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Die Herren von Meissau. 

Von Ignaz Pölzl. 

Das Ministerialengesehlecht der Meissauer hat in der Geschichte 
Oesterreichs im XIII., XIV. und XV. Jahrhundert eine nicht unwichtige 
Rolle gespielt, ja bei wiederholten Gelegenheiten höchst bedeutsam in 
die Geschicke des Landes eingegriffen. Seine Existenz lässt sich schon 
in der ersten Hälfte des XII. Jahrhunderts nachweisen ; seine Bedeutung 
für die Landesgeschichte beginnt aber im zweiten Viertel des XIII. Jahr- 
hunderts und erlischt erst mit seinem Aussterben im Jahre 1440. In 
der Zeit von 1278 — 1440 hat es dem Lande Niederösterreich sieben 
oberste Marschälle gegeben und fast durch ein Jahrhundert hat es das 
Oberstschenkenamt erblich inne gehabt. Verdienst und Glück haben 
dieses Geschlecht allmählig auf eine Stufe der Macht und des Reich- 
tumes erhoben, dass es zu den ersten Familien des Landes gehörte, 
ja dass ein solcher Besitz zuletzt als zu gross neben der landesherrlichen 
Macht erschien. Das Schicksal dieses Geschlechtes, namentlich des 
letzten Meissauers, liefert einen nicht uninteressanten Beitrag zur Ge- 
schichte der Ausbildung der Landeshoheit in Oesterreich. 

Um nicht allseitig Bekanntes und oft Erzähltes zu wiederholen, 
werde ich die Landesgeschichte nur in gedrängtester Weise in den Rahmen 
der Darstellung hineinziehen; ebenso werde ich mich damit begnügen, 
auf jene Quellen, die durch den Druck schon bekannt sind, bloss hin- 
zuweisen und nur in jenen Fällen Regesten geben, wo die Quelle noch 
uubekannt ist. Durch die Güte seiner Excellenz des Herrn Grafen Ernst 
Hoyos-Sprinzenstein, der mir in der liberalsten Weise den Zutritt 
zu seinem Archive im Schlosse zu Hörn gestattete, bin ich in der Lage, 
«me Anzahl bisher unbekannter Urkunden über die Meissauer beibringen 
z u können. 



B litt. d. Vereines f. Landest. 18*0. 1, S o. 3. 
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Der Name Meissau *) erscheint als Ortsname zum ersten Male 
1114 im Klostemeuburger Saalbuche. 2 ) In diesem Jahre schenkt Otto, 
Kastellan zu Medling, der Kirche zu Klosterneuburg sein Eigen, zu 
Meissau gelegen, sammt einem Weinberge daselbst und den Dienern 
und Dienerinnen, die er dort hatte. Weiter schenkte er derselben Kirche 
noch einen andern Weingarten und zwei Leute zu Meissau 3 ) und dann 
noch zwei Leute, deren Wohnort nicht genannt ist. 4 ) Diese Schenkungen 
lassen auf einen nicht geringen Besitz schliessen, und da der Geschenk- 
geber ausserdem Kastellan der gegen Ungarn hin wichtigen Grenzveste 
Medling war, so durfte er dem Kitterstande angehört haben. Ob er der 
Ahnherr der Herren von Meissau ist, ist wol nicht sicher zu sagen ; 
sein bedeutender Besitz in Meissau, sowie der bei den Meissauern 
häufig vorkommende Name Otto, ferner der Umstand, dass die Meissauer 
häufig Wohlthäter des Stiftes Klosterneuburg waren, ja mehrere derselben 
dort ihre Ruhestätte wählten, lassen wenigstens die Vermutung zu. Bald 
nach diesem Otto von Medling, um 1122, tritt uns der Name Meissau 
als Geschlechtsname entgegen ; Rudolf und Rozinus de Missowe werden 
um diese Zeit als Wohlthäter des Stiftes Klosterneuburg genannt. 5 ) 

Aber durch ein volles Jahrhundert vom Auftauchen der ersten 
Meissauer an beschränkt sich unsere Kenntnis über dieses Geschlecht 
auf einzelne Namen, die meist als Zeugen oder Wohlthäter Klosterneuburgs 
erscheinen. Bei dieser Armut an Nachrichten, welche bis zum Beginne 
des XIII. Jahrhunderts währt und uns keinen einzigen Meissauer auf- 
weist, der irgendwie eine Rolle in der Landesgeschichte gespielt hätte, 
wäre es wol zwecklos, den misslungenen Versuchen M. Fischers und 
Preuenhubers , das verwandtschaftliche Verhältnis der Glieder dieses 
Hauses im XII. Jahrhundert nachzuweisen, einen neuen hinzuzufügen. 
Bei dem Umstände, dass die ältesten Traditionen in den Saalbüchern 
häufig keine Jahreszahl haben, las st sich auch die Zeit, in welcher die 
ersten Meissauer gelebt haben, nur annähernd angeben. 6 ) Das Wesent- 



! ) In den Urkunden sehr verschieden gesehrieben : Missov , Missove, 
Missowe. Missowa, Missawe, Missav, Missehowe, Myssov. Myssow, Myssowe. 
Myasawe, Meyssowe, Meyssawe, Meysow, Meyssovve, Meichsawe, Meychsowo, 
Meissow, Meissav, Meissa, Meissaw, Meizzave, Meissaowe, Maissa etc. 

*) M. Fischer, Codex traditionum Claustroneoburgensis, p. 27; Fontes 
II ? IV. 

8 ) Ibid. p. 28. 

4 ) Ibid. p. 151. 

5 ) Ibid. p. 41. 

•) Urkundlich lassen sich ausser den schon genannten Rudolf und Rozinus 
noch folgende im XII. Jahrh. nachweisen: 



iche ist , dass dieselben damals als begütert im Viertel unter dem 
Mannhartsberge erscheinen und Besitzungen in Meissau , Schleunz, 
Durrenbach, Pfaffstatten und Speising haben. Sie sind grosse Wohlthäter 
des Stiftes Klosterneuburg und bezeugen auch viele Schenkungen an 
dasselbe. Bedeutsamer tritt dieses Geschlecht mit Beginn de3 XIII. Jahr- 
hunderts hervor. 1207 erscheint ein Otto von Meissau auf einer Urkunde 
Herzog Leopolds VI., welche zu Dornbach ausgestellt ist, 1 ) und als 
Leopold 1224 nach Friesach gieng, um die Fehde zwischen dem Mark- 
grafen Heinrich von Istrien und Herzog Bernhard von Kärnten zu 
schlichten, finden wir bei dem glänzenden Turniere, welches der Herzog 
am 13. Mai in Friesach hielt, auch Otto von Meissau, der ein gewisses 
Ansehen genossen haben nniss. Denn als Heinrich von Kiowe den Grafen 
von Tirol besiegte und gefangen nemen wollte, bat der Meissauer für 
ihn und stellte Bürgschaft, worauf der Graf losgelassen wurde. 2 ) 

Das so häufige Vorkommen des Namens Otto macht .es bei dem 
Mangel anderer Nachrichten doppelt schwer, das verwandtschaftliche 
Verhältnis dieser Meissauer festzustellen. M. Fischer giebt an, 3 ) der oben 
im Jahre 1198 erwähnte Otto habe zur Gemahlin Gertrud gehabt und 
sei sammt ihr und seinen beiden Söhnen Otto und Alold in Klosterneu- 



Circa 1136. Walter, ein Sohn Otto's. Klosterneuburger Saalbuch, p. 68. 

C. 1160. Otto. Karl in, Saalbuch von Göttweig. p. 67. 

C. 1168. Otto, Meinhart und dessen Sobn Meinhart. Hanthaler, Recensus diplom.- 

geneal. II. 105. 
€. 1168. Meginhart de Meisah. Monumenta Boica, XIV. p. 192. 
1171. Walter, Gundolf, Elso, Otto, Brüder. Fräst. Liber fundationum monast. 

Zwetl. Fontes IL, III. p. 59 und 60. 
1171. Pilgrim. Meiller, Babenberger Regesten, p. 49. 
€. 1171. Elso und Walter, Brüder. Klosterneuburger Saalbuch, p. 126. 
C. 1176. Gundold, Hilsunch, Walter, Söhne Ottos. Ibid. p. 69. 
C. 1180. Otto, Elso, Calhoh, Albero, Brüder. Ibid. p. 80. 
€. 1186. Otto, Gundold, Elso, Calhoh, Albero, Brüder. Ibid. p. 122. 
C. 1186. Otto und seine Brüder. Karlin, das Saalbuch von Göttweig, p. 84. 
1188. Otto und alle seine Brüder. Meiller, Rejr. p. 65. 
€. 1188. Margaretha von Meissau, Gemahlin Eberhards von Erlah, ihre Tochter 

Richza. Klosterneuburger Saalbuch, p. 137. 
€. 1195. Calhoh, Otto, dessen Gemahlin Richardis. sein Sohn Otto. Ibid. p. 91. 
1196. Calhoh, Monum. Boica XII. p. 362. 
1198. Otto. Meill er, Reg. p. 82. 

*) Meillcr, Reg. p. 93. 

2 ) Ulrich von Lichtenstein, herausgegeben von K. Lach mann, p. 93. 

8 ) Klosterneuburger Saalbuch, p. 240. 

1* 



bürg begraben; der Sohn dieses Otto und der Gertrud sei jener Otto 
gewesen, den König Ottokar habe tödten lassen. 1 ) 

Otto II. 

Erst mit diesem letztgenannten Otto, der 1240 als ein glänzender 
Ritter auftritt, kommen wir aus dem Gebiete der Vermutungen auf sicheren 
Boden. 2 ) In diesem Jahre machte nämlich Ulrich von Lichtenstein seinen 
bekannten Zug als König Artus durch die österreichischen Lande. Nach 
dem Zuge über den Semmering fand ein Turnier zu Neustadt statt. Hier 
führte Otto von Meissau gegen Ulrich 24 Ritter in gläuzender Rüstung. 3 ) 
König Artus begab sich darauf nach Katzelsdorf, wo auf dem Felde 
Gezelte und Hütten aufgeschlagen wurden. Bei dem Stechen, das ver- 
anstaltet wurde, that sich Otto von Meissau durch die Pracht seines 
Aufzugs besonders hervor. Ulrich von Lichtenstein sagt von ihm : 4 ) Er 
führte wol dreissig Spiesse mit und war so geschmückt, „daz sin dem 



l ) Fischers Behauptung erseheint als unsicher, denn an anderer Stelle 
(Saalbuch, p. 241) sagt er, Walter von Meissau und seine Gemahlin Jutta hätten 
einen Sohn Otto gehabt, dessen Gemahlin Elisabet hiess. Nun ist aber um diese 
Zeit nur eine Elisabet bekannt, deren Gemahl eben jener unglückliche Otto war ; 
dieser wird demnach einmal als ein Sohn Ottos und Gertrudens. ein anderes Mal 
als Sohn Walters und Juttas bezeichnet. Mir scheint die erstere Ansicht die 
richtigere, denn 1248 kommen noch die Brüder Otto und Alold, Söhne Ottos 
und Gertrudens vor. Pez. Codex dipl. II. p. 98. Freilich müsste man dann an- 
nemen. dass der von Ottokar zu Aichhorns in Mühren getödtete Otto zum Begräb- 
nisse nach Klosterneuburg gebracht wurde. Vielleicht sind Walter und Jutta die 
Grosseltern dieses Otto. Zwei in jener Zeit noch lebende Meissauer, Engilbert 
und sein Sohn Hartwig, erscheinen nur einmal (Meiller, Heg. p. 105) urkund- 
lich, ihr Verhältnis zu den anderen Meissauern ist in keiner Weise festzustellen. 

■) Dass dieser Otto nicht identisch ist mit dem unter Leopold VI. erschei- 
nenden Otto, dass er vielmehr als der Vater, jener als der Sohn angenommen 
werden muss. lässt sich zwar urkundlich nicht erhärten, ist aber aus inneren 
Gründen höchst wahrscheinlich. Denn wäre der 1240 auftretende Otto identisch 
mit dem 1207 und 1224 erscheinenden, so müsste man anneinen, dass er 1207, 
wo er als Zeuge Leopold's VI. erscheint, wenigstens schon 20 Jahre alt gewesen 
wäre: er hätte also 1240 bei dem abenteuerlichen Zuge Ulrichs von Lichtenstein 
schon weit über fünfzig Jahre gezählt und wäre bei seiner Ermordung nahe an 
80 Jahre alt gewesen. Es ist schwer glaublich, dass er in diesem Alter sich au 
den Don Quixoterien Lichtenstein s beteiligt hat. wie es anderseits unwahrschein- 
lich ist, dass König Ottokar einen Mann, der dem Grabe schon so nahe stand, 
in solch entsetzlicher Weise habe ermorden lassen; überdies soll er sich bei seiner 
Ermordung noch kräftigst gewehrt haben. 

8 ) Ulrich von Lichtenstein, p. 471. 

4 ) Ibid. p. 482. 



keiser waer genuoc". Auf dem Helme hatte er einen Kranz von weissen 
Gansfedern, sein Schild strahlte von Gold und darauf war ein „einhürn 
zobelvar". Sein Wappenrock und die Pferdedecke waren aus Seide und 
man sah darauf viele Einhorne. Zunächst ritten die Mitglieder von 
Artus 1 Tafelrunde in die Schranken ; diese hielten den Kampf gegen den 
MeisBauer und 18 andere Bitter, bis es Abend wurde. In ähnlicher 
Weise wurde 5 Tage lang gekämpft. 

Auch der sogenannte Seifried Helbling rühmt Otto von Meissau 
als einen auserwählten Helden, den man den besten zuzählte, wenn 
man gegen Feinde Hilfe begehrte. Wenn einer löblich das Schwert führte, 
so war er es; sein Schild gab goldfarben Schein bei schwarzer Farbe 
dem Einhorn. 1 ) Otto war demnach ein angesehener, und nach der Pracht 
seines Aufzuges zu schliessen, auch ein reich begüterter Ritter. Wahr- 
scheinlich befand er sich in der Umgebung des österreichischen Herzoges, 
denn er erscheint auf drei Urkunden Friedrichs des Streitbaren aus den 
Jahren 1240 und 1243, die zu Wien, 8 ) Friesach 3 ) und Heimburg oder 
Himberg 4 ) ausgestellt sind, als Zeuge. 

In der Zeit des österreichischen Interregnums schloss er sich dem 
Böhmerkönige an, und von 1251 an erscheint er so oft in Urkunden 
Ottokars, dass wir annemen müssen, er sei in steter Umgebung des- 
selben gewesen. So tritt er uns 1251 als erster Zeuge auf einer Urkunde 
Ottokars, ausgestellt zu Krems, entgegen, & ) und im gleichen Jahre zu 
Niwenburch ; 6 ) im folgenden Jahre ist er mit Ottokar in Krems 7 ) und 
bezeugt zu Heinburg und Linz zwei Urkunden des Königs für Wald- 
hausen 8 ) und Wilhering. 9 ) 1254 ist er einer der Schiedsrichter im 
Friedensschlüsse zwischen Ottokar und - Bela von Ungarn, wodurch 
Steiermark an Ungarn kam, 10 ) bezeugt 1255 zu Linz eine Schenkung 
Ottokars an das Kloster. Garsten 1 1 ) und den Verzicht Heinrichs des Supans 
auf die Vogtei über das Kloster Lambach, 12 ) und als 1256 zu Ips 



*) Karajan, Seifried Helbling, in Haupts Zeitschr. IV., Xin. Vers 59 ff. 

*) Meiller, Reg. p. 164. 

»j Ibid. p. 176. 

4 ) Ibid. p. 175. 

*) Lorenz, Deutsche Geschichte im XIII. und XIV. Jahrh. I. p. 445. 

•> Urkundenbuch von Oberösterr. IH. 178. 

7 ) Friese, Die Herren von Kuenring, p. 92. 

*) Urkundenbuch von Oberösterr. III. 181. 

•) Stfilz, Geschichte des Klosters Wilhering, 527. 

10 ) Kurz, Oesterreich unter Ottokar und Albrecht I. Beilage I. 

,l ) Urkundenbuch von Oberösterr. III. 220. 

lf ) Ibid. p. 218. 



Ottokar von Neideck in einem Streite mit dem Bischöfe von Freisingen 
durch das Landgericht verurteilt wurde, ist er nebst Heinrich von 
Habespach einer der Landrichter. 1 ) Im December 1256 erscheint er 
abermals bei einer Schenkung Ottokars, 2 ) und am 23. April 1257 bezeugt 
er zu Linz das Bündnis König Ottokars mit dem Bischöfe von Passau 
gegen die Herzoge Ludwig und Heinrich von Baiern ; 3 ) im Mai des- 
selben Jahres erscheint er abermals auf einer Urkunde Ottokars, aus- 
gestellt zu Neustadt, 4 ) wie er auch die Privilegien des Stiftes Lilienfeld 
in den Jahren 1257 und 1258 bezeugt. 5 ) 

Im März 1259 ist er zu Mautern mit Otto von Haslau Vorsitzender 
elftes Gerichtes, bei welchem sich Heinrich von Kuenring mit Bertha 
von Eggenburg wegen gewisser Eechte vergleicht, 6 ) und im folgenden 
Monate nebst einigen hervorragenden Edlen Schiedsrichter in einem 
Vergleiche zwischen Bischof Otto von Passau und Woko von Rosenberg, 
Marschall von Böhmen, welche auch die Obigen compromittierten. 7 ) Auch 
bei einem anderen Streite Otto's von Passau mit Rapoto von Valkenberg 
ist er einer der Schiedsrichter. 8 ) Im selben Monate (Februar 1260) 
bezeugt er auch eine Schenkung Ottokars an den deutschen Orden. *) 

In diesem Jahre ist er zur Würde eines Landesmarschalls 
gestiegen: als solcher ist er bei König Ottokar im Lager zu Kressen- 
brunn und reitet als dessen Gesandter in's Lager Belas von Ungarn : 
doch hatten die Unterhandlungen keinen Erfolg lü ) und es kam zur 
Schlacht, an der Otto sicher teilnam. Auch bei der Verleihung der 
Grafschaft Raabs durch Ottokar an Woko von Rosenberg ist er an- 
wesend. 11 ) Im nächsten Jahre erscheint er nur als Zeuge bei ver- 
schiedenen Rechtsgeschäften der Stifte Klosterneuburg, ir ) Zwetl l3 ) und 



*) Call es, Annales Austriae II. 391. 

*) Hueber, Au Stria ex arch. Mellic. illustrata 24. 

3 ) Monum. Boiea XXIX. p. 110. 

4 ) Hant haler, Recensus dipioui.-geuealog: II. 108. 
*) Ibid. p. 105. 

•) Chmel, Fontes, IL Abt. tom. I. p. 47. 

7 ) Urkundenbuch von Oberösterr. III. 259. 

■) Ibid. p. 152. 

*) Böhmer, Regesta imperii additam II. p. 435, auch Du eil ius, historia 
ord. equit. Teuton. p. 55. 

10 ) Reimchronik. Pez, Script. III. p. 72. 

n ) Pirnhaber, Heinrich Graf vou Hardeck etc., Archiv für die Kunde 
österr. Gesollichtsqaellen. II. Jahrg. I. Bd. 

") Zeibig. Urkunde des Stiftes Klosterneuburg, Font. II. Abt. 10. Bd. 1261 
") Fräst, Stiftimgsbuch von Zwetl, p. 371. 



Geras, 1 ) 1262 wieder in der Umgebung Ottokars; er bezeugt, wie 
Ottokar dem Heinrich von Lichtenstein den Besitz von Nikolsburg 
bestätigt *) und an das Erlakloster 3 ) und an Kremsmünster 4 ) Frei- 
heiten vergiebt. 

Otto von Meissau ist noch immer Landrichter in Oesterreich, judex 
provincialis Austriae; 5 ) 1263 tritt uns zum ersten Male sein Sohn Stephan 
urkundlich entgegen. 6 ) 

Als „Rath u 7 ) Ottokars wird er mit anderen Käthen des Königs 
1264 nach (jöttweig geschickt, weil das Kloster das Marchfutter nicht 
mehr zahlen konnte ; nach dem Berichte der Rät he musste Ottokar dem 
Stifte jährlich 250 Muth Marchfutter nachlassen. 8 ) In dieser hervor- 
vorragenden Stellung verlor Otto von Meissau durch einen nicht mehr 
festzustellenden Umstand die Gunst König Ottokars, wurde nebst einigen 
anderen Edlen plötzlich ergriffen, nach Aichhorns in Mähren gebracht 
und dort 1265 getödtet. 9 ) 

Am ausfuhrlichsten wird das Ende des Meissauers von dem Dichter 
des deutschen Prologes zum Stiftungsbuche von St. Bernhard, einer 
allerdings nicht sehr vertrauenswürdigen Quelle, erzählt. 10 ) Darnach 
habe Ottokar den Meissauer nach Wien gelockt, dort glänzend empfangen, 
aber plötzlich verhaften lassen. Otto war gewarnt worden, baute aber 
auf seine Unschuld und floh nicht. Er wurde nach Aichhorns gebracht 
und eingekerkert. Vor Hunger soll er sein eigenes Fleisch verzehrt, 
sich aber gleichwol gegen die beabsichtigte Enthauptung so kräftig 
gewehrt haben, dass man endlich Stroh anzündete und ihn so erstickte. 



■) Th. Mayer, Urkunden des Stifte« Geras, Arch. II. Jahrg. I. Bd. 1261. 

*) Wurmbrand, Collectanea p. 193. 

■) Urkundenbuch von Oberösterr. III. 292. 

4 ) Ibid. 294. 

fc ) Monum. boica XI. p. 67. 

•) Ibid. p. 68, 336. 

: ) Karlin, das Saalbuch von Göttweig, p. 315. 

*) Ibid. 317. 

•) Pertz, Ss. IX. p. 646 und 724. Die Babenberger Chronik. (Zeibig, 
Beiträge zur österr. Geschichte p. 10) meldet schon zum Jahre 1264 seinen Tod, 
was aber unrichtig ist, denn er bezeugt noch am 24. Februar 1265 zu Krug die 
Schenkung eines Lehens von Seite der Gertrude von Fuglau an die Kirche zu 
Strogen. Burger, Urkunden der Benediktiner- Abtei zum h. Lambert in Alten- 
burg, Fontes, IL Abt., 21. Bd. p. 14. 

") Zeibig, das Stiftungsbuch von St. Bernhard, p, 141 ff. Fontes. II. Abt. 
VI. Bd. Ueber den Dichter des Prologes vergl. die interessante Arbeit von Dr. 
Berth. Hoff er: Zur Gründungsgeschichte von St. Bernhard im Programme des 
Melker Gymnasium vom Jahre 1874. 



0. Lorenz vermutet, ') dass Ottokar durch Brechung vieler Bürge» 4a 
Oesterreich die landesherrliche Gewalt geltend machen wollte und dadurch 
den Unmut der österreichischen Junker erregt habe, von denen manche 
sogar mit Ungarn conspirierten. Ein directer Beweis für die Schuld 
Ottos liegt aber nicht vor; gewiss ist nur, dass Ottokar den Meissauer 
hinrichten Hess, „wie das eben in solchen Fällen zu geschehen pflegt", 
wie Lorenz drastisch bemerkt. 

Otto von Meissau war vermählt mit Elisabet von Sunnberg, und 
aus dieser Ehe stammte ein Sohn, Stephan.' 2 ) In Betreff der Besitzungen 
Otto's wissen wir sicher, dass er Besitzer von Meissau war und auch 
zu Leubs und Unterpletbach begütert war. s ) Die früheren Schenkungen 
an Klosterneuburg weisen auf verschiedene Besitzungen unter dem 
Mannhartsberge hin. Das Stiftungsbuch von St. Bernhard erzählt, 4 ) Otto 
von Meissau habe sein Haus mit Gütern reichlich vergrössert und Pegg- 
ßtall. Hörn, Ottenschlag, Statz und was dazu gehört, dazu gewonnen. 
Urkundlich kann diese Angabe wol nicht belegt werden, sie kann aber 
als richtig gelten, denn kurz darauf finden wir die genannten Güter 
alle im Besitze der Meissauer. 

Stephan I. 

Von 1266 — 1270 finden wir Stephan von Meissau nirgends erwähnt; 
das tragische Ende seines Vaters erklärt die Zurückgezogenheit des 
Sohnes während der nächsten Jahre. Ja selbst in den folgenden Jahren, 



') 0. Lorenz, Deutsche Geschichte im XIII. und XIV. Jahrh. I. 255. 

*) Vielleicht hatte Otto auch eine Tochter Elisabet, da es in einer Auf- 
zählung der Zehente, Gülten etc. des Stiftes Zwetl (Fräst, Stifkungsbuch p. 559) 
heisst: „Von Frau Elisabet der älteren von Meissau, welche eine Schwester 
der Herren von Sunnberg ist, haben wir in Leubs 2 Pfund Geldes." Das läset 
auf eine jüngere Elisabet schliessen. Vielleicht ist diese Elisabet an einen 
Ludwig von Zelking vermählt gewesen; wenigstens nennt Otto von Zelking, der 
Sohn des genannten Ludwig, als er von Melk einige Lehen zu Sitzenthal erhält, 
den Stephan von Meissau seinen avunculus. H u e b e r, Austria ex arch. Mellic. 
ill. p. 30. Darnach wäre Otto von Zelking 8 Mutter eine Schwester Stephans, also 
eine Tochter Otto's von Meissau gewesen. 

*) Seine Witwe und ihr Sohn Stephan schenken dem Stifte Zwetl im Jahre 
1265 Gülten zu Leubs. Stiftungsbuch Zwetl, p. 425, und 1266 giebt Elisabet, 
Witwe Otto's „nuper defuncti", demselben Stifte 2 Mansen zu Unterpletpach, 
ibid. 426. Die erstere Urkunde trägt die Bezeichnung : Actum publice in Meyssowe, 
und unter den Zeugen sind der Pfarrer und der Richter von Meissau. 

4 ) Zeibig, Stiftungsbuch von St. Bernhard, p. 141. 



bis 1277, tritt er nirgends bedeutsam hervor. Wir finden ihn nur als 
Teugen bei Rechtsgeschäften verschiedener Klöster, so Altenburgs, dessen 
Vogt er war, 1 ) Zwetls, 2 ) Melks, 3 ) des Nonnenklosters Minnbach 4 ) und 
Lilienfelds. 5 ) Auch auf einigen Urkunden Ottokars erscheint Stephan in 
diesem Zeiträume, so 1270 6 ) und 1274. 7 ) 

In jene Zeit fallt die Gründung eines Klosters durch Stephan, 
welches bald zu bedeutendem Ansehen gelangte, und in weiches der 
Adel des Landes gerne seine Töchter schickte, — des Nonnenklosters 
St. Bernhard. 

Am 23. Juni 1277 schloss Stephan zu Zwetl einen Vertrag mit 
Heinrich dem Aelteren von Weitra, dessen Gemahlin Kunigunde und 
ihrem Sohne Heinrich von Kuenring, dem Marschall von Oesterreich, 
in Folge dessen die Kuenringe auf alle Stifterrechte gegen das von ihnen 
gegründete Frauenkloster zu Meilan zu Gunsten Stephans von Meissau 
verzichteten. 8 ) Dieser versetzte die Klosterfrauen, denen das Klima in 
Meilan nicht zuträglich war, in das Dorf Chrueg im Poigreiche, das ihm 
gehörte und nach Errichtung des Frauenklosters den Namen St. Bern- 
hard bekam. 9 ) Die Uebersiedlung nach Chroeg geschah am 24. November 
1277 ; dort wurden die Frauen im „Alten Hofe" provisorisch unter- 



') Bürger, Urkunden des Stiftes St. Lambert, p. 16 und 19. 

*) Fräst, Stiftungsbuch von Zwetl, p. 159. 

*) H neb er, Austria ex auch. Meli. ill. 27. 

4 ) Ghmel, Oesterr. Geschichtsforscher, I. 558. 

*) Hanthaler, Recensus, II. 108. 
• •) Urkundenbuch von Oberösterr. III. 376. 

"') Fräst, Stiftungsbuch von Zwetl, 159 und 166. Man darf daraus nicht 
folgern, Stephan hätte sich dem Böhmerkönige, den er ja doch als den Mörder 
seines Vaters betrachten musste, wieder genähert. Es ergiebt sich aus den Ur- 
kunden nicht, dass er in der Umgebung Ottokars war; die Urkunden wurden 
fielmehr in der Kanzlei ausgestellt, und dem Kloster, mit dem Stephan in so viel- 
facher Berührung stand, mag wol daran gelegen sein, seine Privilegien durch 
einen benachbarten, ihm freundlich gesinnten Edlen bezeugt zu sehen. So heisst 
es in der einen Urkunde ausdrücklich (Fräst 1. c. 159): Datum Wienne per 
manum magistri Ulrici prothonotarii. Auch die Stelle in den Altenburger Ur- 
kunden (Fontes IL 21, p. 19) : „Cujus (monasterii) jura ex mandato domini nostri 
magnifici regis Boemie conservare tenemur" möchte ich nicht als Beweis für eine 
Annäherung an den Böhmerkönig gelten lassen. Solche Vogteien erbten in der 
Familie fort und sehr wahrscheinlich war schon Stephans Vater der Vogt von 
Altenburg. 

•) Zeibig, Stiftungsbuch von St. Bernhard, p. 155. 

•) Ibid. 139 ff. Bischof Wernhart von Passau verlieh Allen, welche den 
Ort Chrueg in Zukunft St Bernhard nannten, einen zehntägigen Ablass. 
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gebracht, bis der Klosterbau fertig war; dieses Kloster bezogen die 
Nonnen erst 1284. *) 

l ) Keiblinger, Geschichte von Melk, IL/2, p. 96, behauptet die Nonnen 
seien zuerst in dem Dorf Altenhof, eine halbe Stunde von Unterplank gegen 
Stiefern zu untergebracht worden und hätten dort bis 1284 gelebt, in welchem 
Jahre sie erst nach St. Bernhard übersiedelt wären. Er folgert dies aus dem 
Prologe zum Stiftungsbnche : 

Von erst si chomen an die stat 

Die man nun gehaizzen hat 

Den alten hof uncz daz man vand 

Ein pezzer marich auf einem land. 
Diese Anname scheint nicht haltbar. Das Stiftungsbuch sagt ausdrücklich : 

Da chomen her 

Hincz Chrueg die vrowen au ieren gemach 

An sand Kathrein abent daz geschach. 

Von erst sie chomen au die stat 

Die man nu gehaizzen hat 

Den alten hof uncz daz man vand 

Ein pezzer marich auf einem laud 

Dez wazzers dacz enczwischen 

Da flewzt mit chlainen vischen 

Ez ißt mit namen vor beschriben, 

Mit wonung si da selb beliben. 

Dar nach ward der name Chrueg 

Verchert (in St. Bernhard). 
Das Wasser, dessen hier gedacht wird, ist die Taffa, an der St. Bern- 
hard liegt. — Vergl. ferner die Worte des Stiftungsbuches p. 157: Stephan de 
Meyssow velut alter iosue virgines devotas de deserto Maylan in Chrueg quasi 
ad terram promissionis duxit, ubi in antiquo claustro manserunt, postea 
vero fiuidata ecclesia ultra ripam Tefen in loeuin, ubi nunc sunt, transierunt. 
— Ebenso heisst es in der Stiftungsurkunde ddto. Meissau, 23. Juli 1284, womit 
Stephan den Nonnen das fertige Kloster übergiebt, dass er das, was er zu Chrueg 
an Lehen, Wiesen, Aeckern etc. besitze, den Klosterfrauen „in eodem loco habi- 
t&ntibns" schenke. Ueberdies schenkt Stephans Schwester, Perchta von Hohem- 
berg, schon 1280 (Stiftungsbuch p. 221) den Nonnen „zu St. Bernhard in Chrueg* 4 
Gülten zu Stranzeudorf. Die Schenkungsurkunde ist ausgestellt zu St. Bernhard, 
an dem Tage, an welchem Perchtas Tochter daselbst als Nonne eingeweiht wurde 
Nirgends ist also eine Spur von einem Dorfe Altenhof; dieses Dorf lag ungefähr 
4 Stunden von Chrueg entfernt ; da ' konnte doch das Stiftungsbuch unmöglich 
sagen: ultra ripam Tefen, ebensowenig wie der Prolog von dem zwischen Alteri- 
hof und Bernhard fliessenden Wasser reden konnte. Die Sache ist ohne Zweifel so : 
In Chrueg war ein alter Hof, in welchem die Nonnen provisorisch untergebracht 
worden; am andern Ufer der Taffa, die durch den Ort flieset, erhob sich das 
neue Kloster. Ubald Kostersitz in seiner Brochure: „Das ehem. Cisterzienser- 
Franenkloster zu St. Bernhard 1 ', Wien, 1868, führt irrigerweise Heinrich von 
Meissau, Marschall von Oesterreich, als Gründer dieses Klosters an. Es gab 
damals gar keinen Heinrich von Meissau. 
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In dem Kampfe zwischen Rudolf von Habsburg und Ottokai' finden 
wir Stephan von Meissau an der Seite Rudolfs ; zum ersten Male erfahren 
wir davon gelegentlich der Einfalle der Grafen Iban und Heinrich von 
Güns» die mit Ottokar von Böhmen verbündet waren. Unter denen, die 
sie kräftigst abwehrten, wurden ausser Berthold von Ebersdorf und Otto 
von Perchtoldsdorf auch Stephan von Meissau genannt. ') Noch wichtigere 
Dienste leistete er aber Rudolf bei dem Einfalle Ottokars in Nieder- 
österreich. Zwei Heersäulen drangen in Niederösterreich ein; die eine, 
kleinere, sollte über Drosendorf und Hörn nach Krems, das Hauptheer 
unter Ottokars Führung, zog über Laa ins Marchfeld. 2 ) Die Böhmen 
belagerten Drosendorf, welches Stephan von Meissau vertheidigte : da 
er es aber nicht halten konnte, so kapitulierte er, zog sich aber sehr 
langsam und vorsichtig zurück und es gelang den Böhmen nicht, Krems 
zu erreichen. Dadurch war Ottokars Plan vereitelt, er belagerte Laa, 
das ihn sehr lange aufhielt und musste das böhmische Corps, das im 
Waldviertel nicht vorwärts kam, zu seinem Heere heranziehen. Diese 
Verzögerung war für Rudolf von unschätzbarem Werte und das Verdienst, 
sie herbeigeführt zu haben, gebührt dem Meissauer. 3 ) 

Stephan hatte, während Ottokar die gegen Krems bestimmten 
Truppen nach Laa zog, Zeit, mit seinen Scharen zu Rudolf zu ziehen 
und an der Marchfeldschlacht teilzunemen. Die Schlacht entschied für 
Rudolf und er belohnte die Dienste des Meissauers damit, dass er ihn 
mm obersten Marschall von Oesterreich ernannte. 4 ) Wahrscheinlich fand 
die Ernennung nach der Schlacht statt. 5 ) 

*) Lichnow8ky, Geschichte des Hauses Habsburg, I. 239. 

*) Lorenz, Deutsche Geschichte. II. p. 227, macht es sehr wahrschein- 
lich, dass der Einfall der Böhmen von zwei Seiten zugleich geschah. 

8 ) Lorenz 1. c. 

4 ) Pertz, Ss. IX. p. 746. 

*) Der Prolog zum Stiftungsbuche von St. Bernhard giebt wol an, die Er- 
nennung sei am Vorabende der Schlacht geschehen; da habe ihm Rudolf die 
Fahne übergeben und ihn zum Marschall ernannt. In den Schlachtberichten 
kommt jedoch der Name des Meissauers nicht vor ; dagegen wird gemeldet, dass 
Otto v. Haslau und nach ihm Heinrich v. Lichtenstein die Fahne trug. Stephan, 
der sich im Sommer im Waldviertel mit den Böhmen herumschlug dürfte eben 
noch zur Schlacht eingetroffen sein (accedens ad hunc conflictum, Continuatio 
Claustroneob. bei Pertz, Ss. IX. 747); es ist kaum anzuuemen, dass der 
klage Rudolf im letzten Momente, fast unmittelbar vor Beginn der Schlacht, ein 
io wichtiges Amt einem* Manne übertragen habe, dem es ja an der notwendigen 
Kenntnis der thatsächlichen Verhältnisse fehlen musste, die über Nacht nicht 
itt erwerben war! Stephan wird eben die Sohlacht mit seinen Leuten mitgekämpft 
haben, and bei der allgemeinen Belohnung, die Rudolf nach derselben seinen 
Getreuen zu Teil werden liess, ist ihm die oberste Marschall 8 würde zugefallen. 



Mit dem Attribute eines obersten Marschalls erscheint er urkundlich 
erst im folgenden Jahre, am 16. Mai 1279. ') Rudolf beauftragte ihn 
nun, im V. 0. M. B. Ordnung zu schaffen, namentlich das Stift Zwetl 
gegen alle Feinde zu schützen , *) im Herbste wurde er gegen Weitra ge- 
schickt, diese Veste dem Heinrich von Kuenring, dem früheren Marschall, 
der wegen Hochverrates aber vor der Marchfeldschlacht abgesetzt worden 
war, zn entreissen, was ihm auch im folgenden Jahre gelang. 3 ) 

Anfangs 1280 weilt er in seiner Lieblingsschöpfuug, dem Nonnen- 
kloster St. Bernhard; er bezeugt dort eine Schenkung seiner Schwester 
Perchta von Hohenberg, deren Tochter am 2. Februar dieses Jahres 
den Schleier nam. 4 ) Sonst erscheint er auf königlichen wie auf privaten 
Urkunden als Zeuge 5 ) oder Schiedsrichter. 6 ) sowie als Wohlth&ter des 
Klosters St. Bernhard, 7 ) dem er 1281 das ihm zustehende Patronat 
über die Kirche zu Schleunz schenkt Als einer der angesehensten 
Ministerialen, der König Eudolfs Vertrauen in hohem Masse genoss, 8 ) 
wird er von diesem zu einem der Käthe ernannt, welche dem Herzoge 
Albrecht, als ihm sein Vater 1281 die österreichischen Lande übergab, 
zur Seite stehen sollten. 9 ) Er dürfte auch während des Jahres 1282 
und Anfangs 1283 sich viel auf seinen Besitzungen im Wald viertel, sowie 



l ) M. Fischer, Urkundenbuch von Klosterneuburg, p. 275, einen Monat 
später auf einer Heiligenkreuzer Urkunde. Weis, Urkunden des Stiftes Heiligen- 
kreuz, Fontes II. tom. 16. Die Urkunde bei Lambacher, Oesterr. Interregnum, 
p. 167, in welcher Stephan schon im Juni 1278 als Marschall von Oesterreich 
erscheint, kann in der Datierung nicht richtig sein; oder es ist dem Meissauer 
die Marschallswürde mit Unrecht beigelegt; nirgends findet sich eine Spur, dass 
er schon vor der Marchfeldschlacht diese Würde bekleidet habe; noch Anfang 
1279 erscheint er auf Urkunden einfach als Stephan von Meissau. Fräst, Zwetlcr 
Stiftungsbuch, p. 226. 

') Fräst, Stiftungsbuch von Zwetl, p. 202. 

') Link, Annales I. 431 und 433. 

4 ) Zeibig, Stiftungsbuch von St. Bernhard, p. 221. 

*) Chmel, Oesterr. Geschichtsforscher I. 1. Juli 1280; auch bei Lich- 
nowsky, III., Reg. 6036, wo irrigerweise Otto von Haslau als oberster Mar- 
schall genannt ist. — Kersehbaumer, Geschichte der Stadt Tuln, Reg. XIIL — 
Fischer, Urkundenbuch von Klosterneuburg, p. 280. — Weis, Urkunden von 
Heiligenkreuz, 1280. 

*) Hanthaler, Recensus II. 108. 

7 ) Zeibig, Stiftungsbuch von St. Bernhard, p. 167. 

■) Seifried Helbling. VI. 37 ff. 

•) Zum ersten Male erscheinen die Käthe am 1. Mai 1281. Die vollstän- 
dige Urkunde mitgeteilt von K. Sohraufin den „Blättern für n. ö. Landeskunde" 
1874, p. 116. 
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in Meissau aufgehalten haben, wenigstens deuten die Urkunden, in denen 
sein Name vorkommt, darauf hin. 

Nur einmal erscheint er in dieser Zeit in der Umgebung des 
Landesherrn, als dieser zu Wien am 19. Oktober von dem Land* 
Schreiber von Oesterreich die Rechnungslegung entgegennam. 1 ) 

Sonst finden wir ihn in Hörn, 11 ) Altenburg, 3 ) Ravelsbach. 4 ) Im 
Mai 1283 ist er Mitglied der Deputation, welche den König Rudolf 
bittet, die Herrschaft über die österreichischem Lande seinem ältesten 
Sohne Albrecht allein zu übertragen , was Rudolf auch bewilligte. 6 ) 
Aach bei der zweiten Deputation, welche dem Könige für diese Gunst 
dankte, ist er dabei. ) Anfangs 1285 hält er sich in Horb auf, 7 ) im 
Sommer begleitet er den Herzog Albrecht auf seinem Zuge gegen 
Baiem, 6 ) kehrte aber noch im Juli heim, denn am 23. dieses Monates 
stellt er zu Meissau den Stiftungsbrief für St. Bernhard aus. Der 
Klosterbau war inzwischen fertig geworden, und Stephan fährte nun die 
Nonnen aus ihrer provisorischen Behausung in ihr neues Heiin. ") Er 
übergiebt den Nonnen das neue Kloster, den Obstgarten um das Kloster 
herum und sein ganzes übriges Eigen zu Chrueg in ihr volles Eigentum ; 
nur ein Haus nimmt er sich aus, doch soll auch dieses nach seinem 
Tode dem Kloster zufallen. 

Für seine dem Herzoge Aibrecht bisher geleisteten Dienste erteilte 
ihm derselbe am 10. Februar 1285 das Recht, über seine ihm eigen- 
tümlichen Güter, die er durch den Verzicht seiner Verwandten erhalten 
hatte, nach seinem Belieben zu verfügen. 1 ") Ende dieses Jahres finden 
wir ihn wieder in Wien, 11 ) wo er bis zum Sommer verblieb. Vom 



') Kerschbauiner, Tulu, Keg. XXXII. 

*) Burg er, Urkunden von St. Lambert, p. 24 und 27. 

•) Notizenblatt V. 344. Nebst derVogtei über Altenburg war er auch Vogt, 
der Nonnen zu Perneck, wie sieh aus einer Verkaufsarkunde des Nonnenklosters 
ddto. 10. Februar 1283 ergiebt. Chmel, Fontes IL 1. 

4 ) Hanthal er, Recensus II. 195, bei einer Schenkung der Margaretha 
de Puechperg an Lilienfeld. — Die Schenkuug geschieht „ante ecclesiam in 
Cimiterio 4 *. 

$ ) La in b ach er, Oesterr. Interregnum 199. 

') Kurz. Oesterreich unter Albrecht und Ottokar. Beilage XVI. 

') Burg er, Urkunden von St. Lambert, p. 32. 

•) Er bezeugt die von Albrecht zu Wem stein am lim ausgestellte Bestä- 
tigung der Freiheiten des Klosters Waldhauseu, ddto. 8. Juli. Urkundeubuch von 
Oberösterr. IV. 23. 

') Zeibig, Stiftungsbuch von St. Bernhard, 158. 

Itt ) Ibid. 157. 

Il ) Chmel, Oesterr. Geschichtsforscher, ddto. 11. November. 



Bischöfe Heinrich von Regensburg erhielt er zu Anfang des Jahres 128G 
auf Bitten der Kichardis, Witwe des Konrad Matzo, das dem Hochstifte 
nach Matzo's Tode heimgefallene Schloss Kopfstatten bei Eckartsau als 
Lehen J ) und erscheint noch im April in Wien, 2 j dann begab er sich 
in's Waldviertel, wo er im Mai zu Altenburg 3 ) und im Juni zu Krems 
verweilt ; 4 ) in letzterem Orte bezeugt er die vom Rathe der Stadt Krems 
dem Stifte Göttweig erteilte Erlaubnis, jährlich im Stiftshofe zu Stein 
20 Fuder Wein auszuschänken. 

Von der Mitte dieses Jahres und durch das ganze folgende Jahr 
fehlen Nachrichten über den Meissauer.*) Es ist im höchsten Grade 
wahrscheinlich, dass er die Züge Albrechts gegen die Grafen von Güns 
und Güssing mitmachte, die 1286 begannen und auch 1287 und noch 
später wiederholt wurden; bei den späteren Zügen ist seine Mitwirkung 
ausdrücklich bezeugt. 6 ) Stephans Besitz muss schon damals sehr 
bedeutend gewesen sein ; Seifrid Helbling hebt dies wiederholt hervor. 7 ) 
Die Meissauer besassen damals auch in Wien ein Haus. *) Im Jahre 
1288 begegnen wir ihm nur zweimal in Wien. 9 ) 1289 gar nur einmal 
in Krems (22. Jänner), 10 ) sonst ist er eben im Felde gegen die Güssinger, 
die endlich unterworfen wurden. Erst im Sommer 1290 kehrte er in's 
Waldviertel zurück; während seines Wiener Aufenthaltes erscheint er 
nur als Zeuge bei verschiedenen Rechtsgeschäften, 11 ) und auch in seiner 
Heimath fast nur in dieser Eigenschaft. 12 ) 

l ) Keiblinger, Melk II. 643. 

■) Monum. boica XXIX. 559. 

8 ) Burger L c. p. 36. 

4 ) Karl in, Saalbuch von Göttweig 334. 

5 i Das einmalige Vorkommen auf einer Zwetler Urkunde ddto. Zwetl. 
J. Mai 1287, Fräst, Stiftnngsbuch p. 449, kann nicht als Beweis seiner An- 
wesenheit in Zwetl gelten, denn er erscheint nicht als unterschriebener Zeuge, 
sondern hat blos sein Siegel angehängt, was bekanntlich nicht immer gleichzeitig 
geschah. 

•) Seifried Helbling, VI. 37 ff. Albrecht hatte, wie Helbling sagt, die 
„Besten" zu diesem Zuge 1289 geladen. 

7 ) .,Der hat guotes viel", V., Vers 90; „dem (Herzoge) fiiert ir wol 20) 
man, die den solt von euch nemen. VII. 37. 

8 ) Hanthaler, Recensus II. 108, Urkunde ddto. 1290 ze Wienn in der 
Meyssawerherberge. 

•j Notizenblatt VI. 348. — Urkundenbuch von Oberösterr. IV. 88. 

,0 ) Chmel, Oesterr. Geschichtsforscher II. 566. 

n ) Urkundenbuch von Oberösterr. IV. 120. — Burger 1, c. p. 51, 52 u. 
53. — Duellius, Historia ordin. teuton. 59. — Kirschbaume r, Tuln, Reg. 81. 

I2 ) Fräst, Stiftungsbuch von Zwetl, 671. — Urkundenbuch v. Oberösterr. 
IV. 141. — Hueber, Austria etc., wo er avunculus Otto's v. Zelking genannt wird. 
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Im Sommer 1291 rief ihn der Streit, in welchem Herzog Albrecht 
mit Andreas von Ungarn lag, an die Seite seines Landesherrn. Der 
Krieg brach nicht aus, weil Andreas Frieden anbot; zuerst wurden 
zwischen den Bevollmächtigten der beiden Fürsten am 26. August zu 
Hainburg die Friedensstipulationen festgesetzt, und zwei Tage später 
kamen die Fürsten selbst bei Pressburg auf freiem Felde zusammen 
und versöhnten sich ; einer der Unterhändler des Herzogs ist Stephan 
Ton Meissau. l ) Er blieb darauf in Wien , a ) um beim Herzoge den 
Tausch des Kirchenlehens zu Schleunz gegen das zu Neunkirchen im 
Poigreiche durchzusetzen, was ihm auch gelang. 3 ) Mit Neunkirchen ver- 
grösserte er seine Stiftung zu St. Bernhard, für welche das nahe Neun- 
kirchen wertvoller war, als das ziemlich entfernte Schleunz. 4 ) 

Die bewegte Regierung Albrechts Hess auch den Meissauer nicht 
zur Ruhe kommen. Der Aufstand der Steiermärker im Frühlinge 1292 
rief ihn wieder zu den Waffen. Der Aufstand wurde niedergeworfen und 
auf dem Tage zu Friesach, 20. März, bezeugt er die Urkunde, mit 
welcher Albrecht den Steirern ihre Freiheiten bestätigte. 5 ) 

Während Albrecht an den Ehein zog, sich die deutsche Krone 
in holen, kehrte Stephan heim; im April dieses Jahres ist er schon 
auf seinen Gütern im Waldviertel und verbleibt dort den Sommer über, 
verschiedene Rechtsgeschäfte 4er Klöster Bernhard, 6 ) Zwetl 7 ) und des 
Nonnenklosters Minnbach 8 ) bezeugend. Nachdem er im Deceraber dieses 
Jahres zu Wien als Schiedsrichter bei einer Auseinandersetzung zwischen 
Heinrich von Chiowe und seiner Hausfrau Kunigunde fungiert hat, 9 ) wird 
er im folgenden Jahre nebst einigen der vornemsten Edlen Oesterr^ichs 
von dem Grafen Ulrich von Heunburg, der den Aufstand der Steirer 
unterstützt hatte, jetzt aber sich zum Frieden genötigt sah, zum Schied- 
richter bestimmt, um die Irrungen zwischen Aibrecht und dem Heun- 
burger zu begleichen, 10 ) doch nam Albrecht dieses Schiedsgericht nicht 



*) Reimchronik p. 381, 382. 

*) Hohen eck, die hochlöbl. Stände etc. III. 67. 

8 ) Zeibig, Stiftungsbach von Zwetl, p. 169. 

4 ) Ibid. 171. Dagegen mussten die Nonnen immer vier arme Jungfrauen, 
die verwaist waren, im Kloster erhalten. 

6 ) Lichnowsky, II. Reg. Nr. 10. 

•) Stiftungsbuch von St. Bernhard, p. 230. — Chmel, Fontes II. I. 

*) Stiftungsbuch von Zwetl 310. Der hier erwähnte „Otto" von Meissau 
soll wol heissen: Stephan von Meissau. Ein Otto ist um diese Zeit nicht bekannt. 

■) Chmel, Oesterr. Geschichtsforscher II. 572. 

*) Stülz, Die Grafen von Schaunberg, Notizenblatt I., 315. 

*•) Lichnowsky, II. D. Urkunde in. 
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an. Wie gewöhnlich geht Stephan im Sommer auf seine Güter, mit 
Beginn des Winters nach Wien. 

Für seine Schutzbefohlenen, die Nonnen zu St. Bernhard, erlangte 
er im Mai 1294 von Herzog Albrecht einen Gnadenbrief, worin die 
Nonnen in den besonderen Schutz des Herzogs genommen werden ; sie 
haben auf ihren Besitzungen alle Gerichtsbarkeit, ausgenommen das, 
was „an den Tod u geht. Die Aebtissin und der Konvent unterstehen 
nur der Gerichtsbarkeit des Landesfürsten. 1 ) 

Da Stephan nur im ersten Viertel des Jahres 1295 in Nieder- 
österreich nachweisbar ist, so hat er vielleicht den Herzog Albrecht in 
diesem Jahre nach Graz begleitet, wo die Vermählung der Tochter 
Albrechts, Anna, mit dem Markgrafen Hermann von Brandenburg in 
grossartiger Weise gefeiert wurde. *) 

In dem bekannten Adelsaufstande in Niederösterreich, sowie in 
den Kämpfen gegen den Erzbischof von Salzburg spielt der Meissauer 
keine Bolle, wenngleich nach seinem früheren und späteren Verhältnisse 
zu Albrecht kein Zweifel sein kann, dass er treu auf des Herzogs Seite 
stand; so bezeugt er im Februar 1296 als der zweite der Dienstherren 
die Handfeste Albrechts für Wien, 3 ) und im folgenden Jahre überlässt 
ihm der Herzog um den Kaufpreis von 1000 Mark löthigen Silbers 
Wiener Gewicht und 50 Pfund Wiener Pfennige folgende sehr bedeu- 
tende Lehen: Die Burg Krurnau am Kamp, den Markt und das Gericht 
Polan, die Dörfer Schmerbach und Winkel und was der Herzog zu 
Bamsau hatte, sammt dem Forstamte zu Krurnau, das einst der Königin 
Margaretha gehört hatte. 4 ) Als im September desselben Jahres es 
zwischen Albrecht und dem Erzbischof von Salzburg zu einem Friedens- 
schlüsse kam, bezeugt Stephan die Friedensurkuude. 4 ) Inzwischen waren 
Albrechts Eüstungen zur Gewinnung der deutschen Krone beendet, und 
der Herzog brach im Frühlinge des Jahres 1298 auf und zog an 
den Bhein. 

Ob ihn Stephan auf diesem Zuge begleitet hat, ist fraglich ; sicher 
ist, dass er auf dem Nürnberger Eeichstage, 21. November 1298, an- 
wesend war, als Albrecht seine Söhne mit den österreichischen Landen 



l ) Stiftimgsbuch von St. Bernhard, 163. 

8 ) Pez, Sc. II. 775. 

8 ) Horinayr, Geschichte Wiens. IL XL VIII. 

4 ) Lichnowsky, II. Reg. 72. Markt Polan ist das heutige Neu-Pölla, 
das alte Polan heutzutage Alt-Pölla. Die sämmtliclien Lehen im heutigen Gerichts- 
bezirke Allentsteig. 

5 ) Kurz, Oesterreich unter Ottokar und Albrecht. Beilage XXXII. 



17 

belehnte. *) Hätte der Meissauer den Xriegszug und die Krönung Albrechts 
wirklich mitgemacht, so müsste er nach der Krönung heimgezogen und 
im November nochmals dem Könige zugezogen sein, denn im Oktober 
dieses Jahres ist er in Niederösterreich. ") Nach dem Nürnberger Tage 
kehrte er wieder heim; im Frühjahre und Sommer 1299 erscheint er 
bei verschiedenen Rechtsgeschäften der Nonnen von St. Bernhard. 3 ) In 
diesem Jahre kommt zum ersten Male urkundlich Stephans Sohn 
Ulrich vor; er bezeugt mit seinem Vater eine Schenkung Albers von 
Hohenstein an die Klosterfrauen von St. Bernhard. 4 ) Im Frühlinge 1300 
ist Stephan wieder in Wien, 5 ) im Sommer im Waldviertel, wo er als 
Vogt des Klosters Altenburg Streitigkeiten vermittelt, im Herbste reist 
er wieder nach Wien ; in Klosterneuburg bezeugt er damals ein Rechts- 
geschäft, •) wobei wir erfahren, dass er auch Vogt des Klosters der 
Chorfrauen daselbst war. 

Damals ernannte ihm Hadmar der Sunnberger von Asparn zu 
seinem Testamentsvollstrecker. 7 ) Für seine Stiftung St. Bernhard 
widmete er in diesem Jahre einen Weingarten zu Leubs, eine Hofstatt 
daselbst und ein Lehen zu St. Bernhard; dafür wurde in der Kirche 
des Nonnenklosters ein Altar errichtet. 8 ) 

Zu den neuen Landesfürsten stand Stephan in denselben Be- 
ziehungen wie zu ihrem Vater. Er ist Landrichter in Oesterreich 9 ) und 
in der Umgebung der Herzoge Rudolf und Friedrich, als diese am 
17. Februar 1302 zu Passau mit den Herzogen Otto und Stephan von 
Baiern ein Bündnis abschlössen. 10 ) Erst Ende des Jahres finden wir 
ihn wieder in Niederösterreich, wo er sich mit dem Stifte Klosterneuburg 
über gegenseitige Rechte vergleicht, was auch sein Sohn Ulrich 
bezeugt. 11 ) Seinen Besitz vergrössert er durch Ankauf des Dorfes Seiern- 
dorf von Johann von Kapelle um 100 Pfund Pfennige und um 72 
Pfennige. 1 *) Um den Herzog Rudolf sehen wir ihn auch bei dem 

') Urkundenbuch von Oberösterr. IV. 288. 

*) Stiftungsbuch von St. Bernhard 254. 

8 ) Ibid. p. 268, 276. 

4 ) Ibid. 211. 

*) Urkundenbuch von Oberösterr. IV. 336. 

€ ) Zeibig, Urkunden des Stiftes Klosterneuburg, 13. Oktober 1300. 

*) Burger, Urkunde von St. Lambert p. 97. 

•) Reg. Nr. 2. 

•) Urkundenbuch von Oberösterr. IV. 384. 
l0 ) Kurz, Oesterreich unter Ottokar und Albrecht. II. 239. 
") Zeibig, Urkunden des Stiftes Klosterneuburg, 6. December 1302 

n ) Reg. Nr. 3. 

Blitt. d. Vereines f. Landesk. 1880. 1, 2 n. 3. 2 
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Landtaiding, das am 27. Februar 1303 zu Korneuburg gehalten wurde/) 
wo er sich auch noch im März befand. 9 ) 

Von Mitte Juni bis Februar 1304 ist Stephan in Niederösterreich 
nicht nachweisbar; ohne Zweifel war er in der Umgebung König 
Albrechts, der im September 1303 aus dem Reiche nach Wien heim- 
gtkfthrt und im December nach Graz gezogen war, um verschiedene 
StreitigkeHwi in der Steiermark zu schlichten. 

Während dieser Zeit waren die Beziehungen zwischen den Habs- 
burgern und Wenzel von Böhmen immer schwieriger geworden, ein Krieg 
schien unvermeidlich ; Herzog Rudolf schloss deshalb mit Karl Robert von 
Ungarn am 24. August 1304 zu Pressburg einen Vertrag, wornach die 
Ungarn dem Herzoge versprachen, ihm wider alle Feinde zu helfen.*) 
Den Vertrag siegelten viele vorneme Landesherren, darunter auch „der 
alt Meissawer". 4 ) 

Der Krieg gegen Böhmen brach endlich aus; König Albrecht zog 
von Linz herbei, während Herzog Rudolf und Karl Robert ihre Scharen 
zwischen Weitra und Gmünd versammelten. Die Ungarn hatten sich nur 
bis zum St. Michaelstage 1304 im Felde zu bleiben verpflichtet. Gerade 
an diesem Tage fand die Zusammenkunft Albrechts mit Rudolf und 
Karl Robert statt; ein Teil der Ungarn, die Cumanen, erklärte seine 
Verpflichtung als erloschen und zog unter der Führung des Woiwoden 
von Siebenbürgen ab; vergebens suchte sie König Albrecht zurück zu 
halten; sie zogen gegen Hörn und namen sogar eine Anzahl Oester- 
reicher als Gefangene mit. Ais sie auf wiederholte Aufforderung nicht 
einmal die Gefangenen losliessen, eilten alle um den König versammelten 
Heere — mit Ausname zweier, die erklärten, es sei gegen den Press- 
burger-Vertrag — den Cumanen nach und holten sie am 2. Oktober 
zwischen Feinfeld und dem Stifte Altenburg ein, wo es zu einem Kampfe 
kam, in dem die Cumanen geschlagen und ihnen die Gefangenen, sowie 
grosse Schätze abgenommen wurden. Die Besiegten wurden noch bis 
Eggenburg und Kühnring verfolgt, wobei viele getödtet wurden. Im 
Stifte Altenburg teilten dann die Sieger, die 5 Tage dort verblieben, die 
Beute. 5 ) Da der Rückzug der Ungarn mitten durch Stephans Besitzungen 



\) Stülz, Die Schaumberge. Notizenblatt 1. p. 318. — Urkundenbuch 
von Oberösterr. IV. 433. 
") Ibid. VI. 603. 
*) Liehnowsky, II. Reg. 455. 
4 ) Reimchronik p. 723. 
*) Reimchronik p. 727. 



19 

gieng, so mögen diese manchen Schaden erlitten haben. 1 ) Am 1. 
November entliess Albrecht alle seine Anhänger. 

Im folgenden Jahre erscheint Stephan in zwei herzoglichen Urkunden ; 
im März bezeugt er zu Wien eine Stiftung Herzog Rudolfs für die 
Schlosskapelle zu Neuburg am Inn,*) und am 24. Juni bezeugt er die 
Urkunde, mit welcher Rudolf den Kremsern und Steinern ihre Stadtrechte 
bestätigte. 3 ) Auch sein Sohn Ulrich erscheint in diesem Jahre als 
Zeuge. 4 ) 

An dem Zuge, welchen Herzog Rudolf nach der Ermordung König 
Wenzels nach Böhmen machte, um sich um den böhmischen Thron zu 
bewerben, namen die Meissauer nicht Teil, wenngleich die Reimchronik 
meldet, dass kein Landherr in Oesterreich zu Hause geblieben sei. Denn 
Herzog Rudolf stand zur Zeit seiner Wahl zum König von Böhmen, mit 
einem Heere zu Iglau (22. August 1306) und zog darauf nach Prag, 
wo er noch im Oktober weilt und erst dann die Herren aus Oesterreich, 
die ihn begleitet hatten, entlässt; Stephan und Ulrich von Meissau 
erscheinen aber im September in Niederösterreich, und zwar am 29. 
September zu St. Bernhard. 5 ) Gelegentlich des Aufenthaltes Herzog 
Rudolfs in Prag erfahren wir, dass Stephan von Meissau damals die 
Grafschaft und das Schloss Raabs 6 ) vom Herzoge in Pfandweise besessen 
hat, denn Rudolf verleiht sie am 1. Oktober 1306 zu Prag dem Heinrich 
von Rosenberg als Lehen 7 ) und verspricht ihm, sie bis nächsten 
Martinstag von Stephan von Meissau, dem sie verpfändet seien, zu lösen 
und ihm zu übergeben, 8 ) welche Belehnung König Aibrecht am 8. Oktober 
genemigte. 9 ) Es ist nicht ersichtlich, wann Stephan diese Grafschaft 

*) Da Hertnid von Pettau gegen die Verfolgung der Cumanen war. weil 
es gegen den Pressburger Vertrag sei, Hess ihn Herzog Rudolf hart an, indem 
er ihm nach Aufführung der Gräuelthaten der Feinde sagte : „Wäre Euch wider- 
fahren, was dem Meissauer geschehen ist, man sähe Euch sich anders geberden." 
Reimchronik, ibid. Das bezieht sich offenbar auf die Verwüstung der Besitzungen 
des Meissauers. 

*) Monumenta boica IV. 161. 

*) Rauch. Sc. III. 359. 

4 ) Fräst, Zwetler Stiftnngsbuch 370. 

5 ) Stiftungsbuch 202. 

•) Nicht Retz, wie Kurz, Lichnowsky etc. angenommen haben. Vgl. 
J. Grübet in SchmidTs Blättern für Literatur und Kunst, 1847, Nr. 168 und 
J. WendrinskJ: „Die Grafen von Raabs" in den Blättern für Landeskunde 
von Niederösteix. 1878, p. 97 ff. 

T ) Kurz, Oesterr. unter Ottokar und Albrecht 246. 

•) Ibid. 247. 

•) Ibid. 248. 

2* 
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als Pfand erhalten hat; 1260 war sie von Ottokar von Böhmen dein 
Wok von Kosenberg geschenkt worden, *) 1282 wurde sie wieder 
landesfürstlich. 9 ) Vielleicht geschah die Verpfändung an den Meissauer 
im Jahre 1297, wo sich Herzog Albrecht zu dem Zuge gegen Adolf 
von Nassau rüstete und, um Geld zusammenzubringen, Schlösser, Märkte, 
Güter und Einkünfte allenthalben verpfändete. 3 ) 

Stephan von Meissau hatte eine Tochter, Anna, welche sich um 
diese Zeit mit Otto von Cheiau vermählte; Stephan kaufte am 6. Mai 
1307 von Otto, seinem Schwiegersohne, verschiedene eigene und lehen- 
bare Güter, gelegen zu Veczlinstorf, Peigarten, Asparn, auch 3 Mühlen 
in der Au und auch 2 Mühlen zu Cheya, und giebt dies Alles seiner 
Tochter als Morgengabe. 4 ) 

Während des Jahres 1308 sind Stephan und sein Sohn Ulrich 
nur auf Privaturkunden, ausgestellt zu Wien, 5 ) Klosterneuburg, 6 ) 
Schaunberg, 7 ) Krumau, 8 ) nachweislich. 

Wie sie sich zu der Bebellion des niederösterreichischen Adels gegen 
Herzog Friedrich im Jahre 1309 verhielten, kann nur vermutet werden. 
Aus der Nachricht allein, dass nur Heinrich von Stubenberg und der 
Burggraf von Gars 9 ) ihrem Herrn treu geblieben sind, dürfte ihre Teil- 
name an der Empörung noch nicht gefolgert werden. Aber in Verbindung 
mit einem anderen Umstände gewinnt ihre Teilname an Wahrscheinlichkeit. 
Herzog Friedrich machte nämlich im Herbste 1310 einen Zug nach 
Baieru und belagerte Schärding; zu diesem Zuge nam er eine Anzahl 
österreichischer Edler mit, zur Strafe für ihre Erhebung im Jahre 1309. 10 ) 
Woi werden die Meissauer unter diesen nicht genannt, aber da sie im 
ganzen Sommer und Herbst dieses Jahres in Niederösterreich nicht 



') Ibid. Beilage ü. 

*) Wendrinsky, Die Grafen von Raabs 1. c. 98. 

*) Lichnowsky, H. p. 113. 

*) Die von Herzog Friedrich ausgestellte Urkunde, die auch in anderer * 
Hinsicht interessant ist, ist zuerst vollständig mitgeteilt von Chmel im Notizen- 
blatte I. 12. Im Auszuge auch bei Lichnowsky H. Reg. 565, aber so unvoll- 
ständig, dass gerade die Hauptsache, nämlich dass Otto von Cheiaw der Schwieger- 
sohn Stephans ist, nicht ersichtlich wird. 

•) Burger, Urkunden des Stiftes St. Lambert p. 119. — Urkundenbuch 
von Oberösterr. IV. 539. — Ohne Ort. Friess: Die Herren von Kuenring, Reg. 586. 
c ) Zeibig, Urkunden von Klosterneuburg 24. Juni 1308. 
T ) Urkundenbuch von Oberösterr. V. 8. 
*) Stiftungsbuch von St. Bernhard 119. 
*) Reimchronik p. 841. 
,§ ) Lichnowsky, HI. 35. 
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nachweisbar sind, 1 ) so haben sie wahrscheinlich den Zug mitgemacht: 
ob strafweise, bleibt freilich fraglich. 

Die Jahre 1311 und 1312, namentlich letzteres, waren Unglücks- 
jahre für Oesterreich: Hungersnot, Stürme und Ueberschwemmungen 
bedrängten das Land, einzelne Adelige ängstigten mit Raub, Mord und 
Wegelagerung die Bevölkerung. In solchen Zeiten der Trübsal mehrten 
sich die frommen Stiftungen, und auch das Nonnenkloster zu St. Bern- 
hard erhielt manche Schenkungen, welche die Meissauer bezeugten. 2 ) 
Auch bei anderen derartigen Widmungen erscheinen sie als Zeugen, 3 ) 
so auch bei einer Begabung der Königin Elisabet und ihres Sohnes, 
Herzog Friedrichs, an das Kloster Traunkirchen. 4 ) Auch Stephan selbst 
bedenkt sein Lieblingskloster Bernhard neuerdings in reicher Weise. 
Die Schenkungsurkunde, ausgestellt zu Meissau am G. December 1312, 5 ) 
giebt uns auch über Familienverhältnisse Auskunft. Er bestätiget für 
sich, seine Hausfrau Margaret und seinen Sohn Ulrich seine früheren 
Stiftungen, die er dem Kloster gethan, namentlich die vom Jahre 1284 
und die Schenkung der Kirche zu Neunkirchen, die er im Widerwechsel 
gegen die Kirche von Schleunz vom Herzog Albrecht erhalten hat. 
Neuerdings schärft er den Nonnen ein, dass sie dafür die Verpflichtung 
haben, „vier eilend und arm junchvrowen, die noch frewnt noch guet 
zu geben haben", aufzunemen und, wenn eine davon stirbt, sogleich eine 
neue in's Kloster zu führen. Ebenso sollen sie für ewige Zeiten drei 
Priester unterhalten. Für ein Lehen zu St. Bernhard und einen Wein- 
garten, sowie für eine Hofstatt zu Leubs, die er ihnen schon früher 
gegeben hat, sollen sie- einen vierten Priester erhalten, „der sein und 
seines Geschlechtes Caplan sein soll* 1 . Für drei Pfund Geldes, gelegen 
auf zwei Lehen zu Weczleinsdorf, sollen sie seiner verstorbenen Frau 
Gertrude von Pettau einen Jahrtag halten. Zu all dem Genannten giebt 
er ihnen jetzt noch ein Holz, „die Eiben u , 6 ) und jährlich eilf Metzen 
Weizen, eilf Metzen Hafer und ein halbes Pfund Pfennige, die er vom 
Stifte Passau nach Vogtrecht bezieht. Würden die Nonnen ihre Verpflich- 
tungen nicht erfüllen, so sollen die Stiftungen an den Abt von Zwetl fallen. 

1 ) Stephan erscheint nur im März (Hanthaler Reeens. II. 108) und Mai 
(Hauswirt, Urkunden des Schottenklosters) in Niederösterr. 

*) Stiftnngsbuch von St. Bernhard 243, 215, 180. 

*) Hueber, Austria etc. 46. 

4 ) Urkundenbuch von Oberösterr. V. 81. 

*) Stiftungsbuch von St. Bernhard 159. 

•) Ein Gehölz nicht weit von St. Bernhard, um welches später langwierige 
Processe zwischen dem Kloster und den Herren von Puchaim entstanden. Archiv 
Hoyos in Hörn. 
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Zu Beginn des Jahres 1213 kauft Stephan von seinem Schwieger- 
sohne Wulfing von Stubenberg verschiedene Güter in Steiermark um 
500 Pfund Pfennige und giebt sie seiner Tochter Ofifmei, der Frau 
Wulfings von Stubenberg, als Morgengabe. l ) Im März desselben Jahres 
bezeugen Stephan und sein Sohn Ulrich noch einen Verkauf an das 
Kloster St. Bernhard a ) und schliessen sich im Herbste jener Schar an, 
welche Ulrich von Wallsee für Herzog Friedrich sammelte und welche 
in Baiern einfiel, aber von Herzog Ludwig von Baiern am 9. November 
1313 bei Gamelsdorf geschlagen wurde. 3 ) Stephan scheint sich nach 
diesem Feldzuge aus dem öffentlichen Leben zurückgezogen zu haben ; 
er kommt in den letzten Jahren nur noch bei frommen Stillungen und 
Rechtsgeschäften der Klöster Melk, 4 ) Altenburg, 5 ) St. Bernhard, 6 ) 
Zwetl 7 ) und Traunkirchen vor. 8 ) 

Zum letzten Male ist Stephan urkundlich am 31. Mai 1316, wo 
er den Nonnen von St. Bernhard einen Hof zu Wetzleinsdorf schenkt, 
nachweisbar. 9 ) Er dürfte bald darauf gestorben sein, denn am 29. Sep- 
tember dieses Jahres erscheint schon Ulrich als oberster Marschall. 10 ) 

Stephan I. kann als der eigentliche Begründer der Grösse des 
Hauses der Meissauer angesehen werden. Er war zweimal vermählt: das 
erste Mal mit Gertrud von Pettau, das zweite Mal mit Margareta von 
Neuhaus. Aus der ersten Ehe dürften keine Kinder entsprossen sein; 
das Stiftungsbuch von St. Bernhard, das der Zeit seiner Abfassung nach 
für die Familienverhältnisse Stephans vollen Glauben verdient, führt im 
Stammbaume der Meissauer die erste Gemahlin Stephans gar nicht an. 
Die Kinder aus zweiter Ehe sind : Ulrich, Agnes, die Frau des Otto von 
Cheiau, Elisabet, die Frau des Alber von Pottendorf, Offmei, die Frau 
des Wulfing von Stubenberg, Agnes Zesmyn, Otto und Ursula. 



l ) Pratobevera, Die Stubenberge, Notizenblatt VI. 418. 

*) Stiftungsbuch 280. 

8 ) Pez, IL 417. Die Quelle nennt ausdrücklieh die „comites-* de Meyssaw. 
Li Niederösterr. sind sie im Herbste dieses Jahres nicht nachweisbar. 

*) Hueber, Austria etc. 51. 

*) Burger, Urkunden von St. Lambert 135. 

•) Stiftungsbuch von St. Bernhard 174, 193. 

*) Zwetler Stiftungsbuch 667. 

•) Urkundenbuch von Oberösterr. V. 139. 

•) Stiftungsbuch von St. Bernhard 212. Das Stiftungsbuch nennt schon 
am 1. September 1315 den Ulrich von Meissau „oberster Marschall"; das ist 
unrichtig; in derselben Quelle erscheint Stephan noch später als oberster Marschall 
und Ulrich ohne dieses Prädicat. 

,0 ) Ibid. p. 282. 
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Die im Stiftungsbuche von Bernhard zuletzt angefahrten Kinder 
kommen urkundlich nirgends vor; sie sind im Stammbaume entgegen 
den anderen Figuren zusammen auf einem Bilde dargestellt; wahrscheinlich 
sind sie schon im zarten Alter gestorben. Auch die vorletzte Tochter, 
Agnes Zesmyn, ist nicht weiter bekannt. Da die Gemahlin Johann I. von 
Kuenring eine Tochter Stephans von Meissau gewesen sein und Agnes 
geheissen haben soll, so könnte sie nur die genannte Agnes Zesmyn 
gewesen sein ; *) dann wäre sie aber vielleicht erst in zweiter Linie 
mit Johann von Kuenring vermählt gewesen. 

(Fortsetzung folgte 



Die Grafen von Plaien-Hardegg. 

Von Johann Wendrinsky. 

(Schlugt.) 

VI. 
Ich habe schon in I. bemerkt, wie der Umstand, dass die Plaien 
von ihrem ersten Auftreten an den Grafentitel führen, auf ihre Ab- 
stammung von einem alten Gaugrafenge schlechte hinweise. Obwol sie 
unter die Hochadeligen gehören, waren sie — wenigstens in Oester- 
reich — Landesunterthanen und nicht etwa reichsunmittelbar. Für ihre 
bairischen Besitzungen gilt wol dasselbe, wenngleich Herzog Ludwig von 
Baiern den Grafen von Mittersill als Princeps bezeichnet 
(Reg. 507), aber eben nur als bairischen Landstand, nicht als Reichs- 
stand. Ebenso hatten sie die Gerichtsbarkeit , die sie ausübten , in 
Oesterreich jedenfalls nur im Namen des Markgrafen inne, der ja in 
der ganzen Markgrafschaft der einzige Inhaber derselben war. Es erhellt 
dies besonders betreffs ihrer Gerichtsbarkeit in Heybs und Peilstein aus 
Reg. 469, 470 und 496, welche letztere ausdrücklich anerkennt, das«* 
Otto von Hardegg das Gericht vom Herzoge in Oesterreich zu Lebern 
hatte. Gleiches gilt von der Grafschaft Hardegg, wie aus der Ver- 
leihung derselben an Heinrich von Dewin und der Grafschaft 
Raabs an die Rosenbergs („Blätter" 1877 p. 273) erhellt. Auch in den 
bairischen Herrschaften, wo den Hardegg das Landgericht zu Baschen- 
berg zustand, und zu Pleyen, müssen wir nach Reg. 495 Gleiches 
annemen. Doch übten sie die Gerichtsbarkeit nur ausnamsweise selbst 



*) Fries s, Die Herren von Kuenring 155. Wi sag rill, Schauplatz V. 
172 führt um 1343 eine Agnes von Meissau als Gemahlin Johanns von Klingenberg 
an. Ob dies die oben genannte Tochter Stephans ist, vermag ich nicht nachzuweisen. 
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aus, obwol sie wiederholt als Vorsitzer bei Gerichtstagen erscheinen, 
sondern meist durch bestellte Richter. 

Wir finden denn auch eine ganze Hofhaltung, eine Reihe gräf- 
licher Beamten in den Urkunden verzeichnet. So schon bei Graf Weri- 
gand einen Gerhard, procurator domini Werigandi (Göttw. 
Saalb.JNr. 1£6), so viel als Direktor, Verwalter der Einkünfte. Burg- 
grafen von Plaien Gottschalk (Reg. 376), Hartnid (Reg. 195), 
Wilhelm (Reg. 387), Konrad (Mon. boica III. p. 561), und von H ar- 
degg zeigen sich, dann Judices (Richter, Pilgrim, Bernhaupt, in: 
Filz, Gesch. von Michelbeuern), Notarii (Tiemo, Ann. Zwetl. I. 
p. 346, Ulricus, notarius de Rachz , Reg. 473, Gebhardus. Filz, 
Michelbeuern). Femer finden wir einen Heinricus als dispensator 
Comitis, dann einen Wilhelmus und seinen Bruder Konrad, und einen 
Pertoldus als procurator es de Piain (Mon. boica IL p. 347). Für 
den Glanz des Hofhaltes sorgten Camerarii (Otto, Mon. boica IL 
p. 363), Dapiferi (Heinricus, Hueber, Austr. ill. p. 17), Falkner 
(Wolfram, Eberhard, Filz, Michelbeuern), Precones (Alburno, 
Mon. boica II. p. 281), Pincernae (Walcherinus) , Officiaie 
(Hillebrand, Reg. 454), Kapellane des Grafen (Reg. 376) und der 
Gräfin (Moht. boica EL p 561), wie auch Pfarrer in Hardegg, Rachz 
und Pulka (Reg. 448, 473, Pez, Cod. epist. dipl. p. 72 u. s. w.). 
Und dieses Ansehen der Grafen stützte sich auf eine grosse Zahl von 
Dienstmännern, Ministerialen, die ihnen zu Kriegs- und andern Leistungen 
verpflichtet waren. Die Urkunden zeigen uns als solche : 

Ameizpuhlen, Otto und'Mainhard (Reg. 195). 

Amerberg, Otto (Reg. 248). 

Antadorf, Heinrich (Reg. 448). 

Awe, Eckhard, Heinrich, Otto (Reg. 310, 447). 

Bischolfeste, Konrad, Burkhard (Reg. 310). 

Bischolfestorf, Burkhard (Filz. Michelbeuern). 

Baldlinge, Calhoch, Heinrich (Filz 1. c). 

Brumicho, Liutold (Reg. 80). 

Chalheim, Ulrich (Filz 1. c, Reg. 440). 

Oechelpech, Konrad (Filz 1. c). 

Capelle, Ulrich (Reg. 316). 

Charlstein, Heinrich (Reg. 310). 

Cicada, Heinrich (Reg. 454, <I73). 

Chiow, Heinrich (Filz 1. c). 

Chutbach, Dietmar (Filz 1. c). 
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Cengir, Rutger et fil. Ortolf (Filz 1. c). 

Dirlingen, Otto (Reg. 387). 

Domsperg, Herrand (Reg. 347). 

Egelsdorf, Volmar (Reg. 195). 

Eichelbach. Konrad (Reg. 310). 

Eichhorn, Berthold (Reg. 387). 

Erlbach, Albert (Koch, Salzburg und Berchtesgadcn p. 26). 

Firmanesbach, Otto (Reg. 310). 

Frinspach, Liutwin (Reg. 464), Hadamar (Hueber, Austr. ill. p. 17). 

Gasteg, Heinrich (Mon. boica Iü. p. 561). 

Gaberingen, Heinrich, Karl (Reg. 387). 

Gigmaringen, Herbord (Filz l. c). 

Eogeihalming, Dietmar (Filz 1. c). 

Gotilach, Wulfing (Reg. 330). 

Gruenenbergen, Marquard (Mon. boica III. p. 561), Engelmar 

(Reg. 447). 
Grassow, Gottfried, Hermann et Albero fratres (Reg. 473). 
Grafenwerde, Engelmar (Filz 1. c). 
Grube, Engelram (Filz 1. c). 
Guttek, Reinbert (Filz 1. c). 
Gutrat, Kuno (Reg. 427). 
Haking, Heinrich (Filz 1. c). 
Hasenpach, Magnus (Filz 1. c). 

Halle, Heinrich (Filz l. c.) Liutold (Reg. 80, 113, 454). 
Hardeck, Herrand (Mon. boica in 561) Liutold (Reg. 316). 
Havenstein. Karl (Reg. 200). 
Hausen, Friedrich (Reg. 344). 
Hegel, Konrad (Koch 1. c). 
Helphowe, Heinrich (Mon. boica III. p. 561). 
Hebach, Heinrich (Filz 1. c). 
Hergolfingen, Konrad (Reg. 195). 
Hohenmos, Ruther, Ulrich, Heinrich (Reg. 440). 
Hoheneck, Heinrich (Reg. 447). 
Hollersbach, Friedrich (Mon. boica II. p. 363). 
Huomarkt, Wilhelm (Filz 1. c). 
J ochling, Hildebrand, Ortolf (Filz 1. c). 

J ohaning, Hildebrand und Ortolf (Reg. 387), Ottokar (Reg. 436). 
^ingeringen, Liupold (Filz 1. c). 
Ketser, Konrad (Reg. 316). 
Kirchberg, Heinrich (Mon. boica III. p. 561). 
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Kochel, Eberhard (Reg. 200). 

Langenbach, Kuno (Filz 1. c). 

Lengier, Rüdiger (Reg. 330). 

Livenitz, Ulrich (Filz 1. c). 

Lonberg, Wiso (Mon. boica III. 561), 

Locheningen, Heinrich (Filz 1. c). 

Loufen, Heinrich (Filz 1. c). 

Lucellendorf, Rüdiger und Gerung (Filz 1. c). 

Meillersbach, Wolfram (Ann. Zwettl. I. p. 346, Reg. 473). 

Millensbach, Ulrich (Pez, Cod. epist. p. 72). 

Mirinsbach, Ulrich (Reg. 330). 

Mennach, Berthold (Filz 1. c). 

Mosen, Heinrich (Filz 1. c), Berthold (Reg. 200). 

Mower, Konrad, Albert (Hueber 1. c. p. 17). 

Mulbach, Otto (Reg. 310). 

Mitzelbarndorf, Heinrich (Reg. 316). 

Nidrenheim, Waldo (Reg. 382). 

Niwenecke, Konrad (Reg. 330). 

Niwenkirchen. Egilolf (Filz 1. c). 

Northalbingen, Albert (Reg. 310). 

Nunek, Konrad (Mon. boica III. p. 561). 

Oberndorf, Otto, Seifried, Gottfried (Reg. 310, 387, 440). 

Obern pach, Otto (Reg. 310). 

Ofenwanck, Reinbert (Filz 1. c). 

Ottmarin g, Otto qui dicitur Anick (Reg. 387). 

Pebgrarin, Berthold (Reg. 310). 

Percheiin, Rudiger, Marquard (Reg. 440). 

Pawart, Hartwig (Reg. 310). 

Pia in, Wilhelm, Berthold (Reg. 195), Gottfried, Rudolf (Reg. 8'J 

Pollinhaim, Ulrich (Filz 1. c). 

Prüle, Otto, Eberhard (Hueber 1. c. p. 17). 

Pongowe, Otto (Filz 1. c). 

Pulk ach, Rüdiger (Reg. 330). 

Radeke, Gerhoch (Filz 1. c). 

Rachz, Leopoldus, cognomento dux (Ann. Zwettl. I. p. 346). 

Rein, Gerhard (Filz 1. c). 

Reinberg, Rüdiger (Reg. 310). 

Retenbach, Zacharias (Mon. boica II. p. 363). 

Reut, Babo (Reg. 387, 440). 

Rore, Poppo, Otto (Reg. 218), Engelschalk (Reg. 316). 
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Rote, Konrad, Ortolf (Reg. 218, 310). 

Rotowe, Ricker (Filz 1. c). 

Rute, Rüdiger (Hueber 1. c. p. 17). 

Rezbach, Tiemo (Filz 1. c). 

Ruf as, Albero (Filz 1. c). 

Reitz. Hugo (Petz, Cod. epist. p. 72). 

Salek, Berthold, Pilgrim (Reg. 310, Mon. boica II. p. 196). 

Salve! den, Friedrich (Reg. 88), Rüdiger (Reg. 376), Ortolf, Hermann, 
Grimold (Mon. boica IL p. 196, Reg. 310). 

Scharsach, Friedrich, Dietmar (Reg. 331). 

Schenberg, Wolfpert (Reg. 436). 

Schart, Konrad (Filz 1. c). 

Schwarzenau, Albero (Reg. 405). 

Sconenliten, Rüdiger (Reg. 310). 

Sconowe, Konrad (Filz 1. c). . 

Sihtenberg, Udalrich (Reg. 310). 

Siestorf, Dietrich, Heinrich (Reg. -210). 

Sindoldingen, Carlo (Filz 1. c). 

Snello, Ortolf (Reg. 316). 

Sunil, Sigfrid (Reg. 331). 

Sprinzenbach, Otto (Reg. 310). 

Stein, Otto und Marquard (Reg. 310). 

Staufeneck, Wilhelm (Filz 1. c). 

Stefeningen, During (Mon. boica II. p. 196). 

Sulz, Dietrich, Rüdiger (Reg. 330), Rapoto (Reg. 310). 

Sumprechtsdorf, Hugo (Filz 1. c). 

Teisenberg, Christian (Reg. 436), Konrad (Reg. 479). 

Tetilheim, Wilhelm (Reg. 316), Warmund (Reg. 195). 

Tannenberg, Pilgrim (Filz 1. c). 

Tusenberg, Otto, Ulrich, Konrad. Berthold (Reg. 387. 440). 

Tasendorf, Heinrich (Reg. 200). 

Tispach, Otto (Filz 1. c). 

Trune, Ernst (Reg. 88). 

Utanat, Ulrich (Reg. 195). 

Utendorf, Heinrich (Reg. 447). 

Urovel, Heinrich (Reg. 202). 

Ueberacker, Alram (Reg. 218). 

Unzing, Gottschalk (Reg. 200), 

Ul, Walter (Reg. 316). 

Vrinnsperch, Liutwin (Reg. 473), Herrand (Reg. 330). 
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Vager, Konrad, Dietrich (Mon. boica III. p. 5G1). 

Vlarer, Wilhelm (Filz 1. c). 

Wal che, Konrad (Filz 1. c). 

Wenge, Konrad (Reg. 195). 

Werbereck, Stichil (Filz 1. c). 

Werde, Heinrich (Reg. 330), Prehtlin (Reg. 3 IG). 

Wergingerberg, Wilhelm (Reg. 195). 

Wildon, Herrand (Reg. 330), Hertnid und Ulrich (Reg. 508). 

Wacitringen, Perngrin (Reg. 454). 

Weittingen, Pilgrim (Reg. 448). 

Werfer, Kuno (Reg. 236). 

Witegesdorf, Friedrich (Reg. 316). 

Wolf er ecke, Konrad (Reg. 195). 

Wrechingen, (Franking) Udalrich (Reg. 218). 

Zendler, Otto dictus — (Reg. 473). 

Zinsendorf, Dietrich (Reg. 310). 

Zwece, Wernhard (Filz 1. c). 

Aber auch die. Orte, in denen die Plaien begütert war< 
Schenkungen davon machten u. s. w., zeigen uns die Urkunden, u 
halte ich es für wichtig, selbe hier anzuführen, um einen Ueberbii 
über die Besitzverhältnisse des Geschlechtes zu gewinnen. 

Auern (Reg. 211). 

Abstetten (Reg. 487). 

St. Benedicten (Reg. 211). 

Almuting (Reg. 325). 

E ff er ding (Reg. 491). 

Englafing (Reg. 325). 

Enzisdorf (Reg. 441). 

Eich im Pinzgau (Reg. 118, 141, 262). 

Freiforst, Wald und vaccaria (Reg 447). 

Galgo bei Reiohenhall (Reg. 379). 

Grafen berg bei Laufen (Reg. 86). 

Gogling, Pfarre Teisendorf (Reg. 86). 

Ad St. Georgium an der Stiefing (Reg. 325). 

Campus bei Halle (Reg. 93). 

Herilzekwente, Novale (Reg. 195). 

Hangenheim bei Freising (Reg. 278). 

Henning bei Laufen (Reg. 298, 439) 

Hergolfing (Reg. 325). 
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Höflein an der Donau (Reg. 441). 

Heybs bei Ulmerfeld (Reg. 496). 

Hernfing (Reg. 492). 

Idunesperch (Reg. 441). 

Ipsitz (Reg. 469, 470). 

Kemenaten (Reg. 121). 

Krems (Reg. 214, 325). 

Leutolstall (Reg. 430). 

Lammer und Lofer, Lehen diesseits der — (Reg- 456). 

Leibnitz (Reg. 464). 

Leodagger (Reg. 448). 

Meginhartesdorf (Reg. 88, 199, 224). 

Markersdorf (Reg. 439, 454). 

Mosenholz (Reg. 200). 

Neuendorf (Reg. 447). 

Nuzzedorf (Reg. 344). 

Näne, Praedium (Reg. 202). 

Niderham (Reg. 309). 

Pretul an der Liesing (Reg. 211). 

Polm (Reg. 218). 

Pulka (Reg. 334, 390, 419, 150, 454). 

Polynsperg vaccaria (Reg. 337). 

Pfaffendorf (Reg. 245). 

Pabeig (Reg. 325). 

Peilstein (Reg. 495). 

Badelach in Kärnten (Reg. 111). 

Bagnitz (Reg. 211). 

Beut (Reg. 436). 

ßerbach (Reg. 439). 

ßossnitz (Reg. 263). 

Banna (Reg. 290). 

ßadowent (Reg. 405). 

Buolandesberg (lieg. 295). 

Bosenfeld (Reg. 376). 

Bosdorf (Reg. 325). 

Salfelden, vaccaria (Reg. 440). 

Sterling an der Donau (Reg. 474). 

Styffen (Reg. 464). 

Solz (Reg. 310). 

Stockheim, Praedium (Reg. 442). 
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Stetten (Reg. 441). 
Tengling (Reg. 301). 
S trüb ol (Reg. 447). 
Utinsdorf (Reg. 441). 
Wurmshan (Reg. 278). 
Wamsdorf (Reg. 325). 
Weyant (Reg. 325). 
Zwettlarn (Reg. 473). 

Doch besassen sie nicht alle diese Orte allein, sondern zum Teile 
mit Andern, oft auch nicht als volles Eigentum, sondern nur als Lehen, 
wie denn ihre Salzburger Lehen im Chiemgau, dann jenseits der 
Lammer und Lofer, ihre b airischen Lehen im Pinzgau, ihre öster- 
reichischen Lehen zu Heybs, Ipsitz und Peilstein, ihre steirischen 
Lehen, ihre Passauer Lehen zu Abstetten, Efferding und Sauer- 
ling, ihre Regensburger Lehen zu Hernfing erwähnt werden. Was 
namentlich ihren Besitz in den Mannhartsvierteln betrifft, so behalte ich 
mir vor, abgesondert, im Zusammenhange mit den Besitzungen der Raabs, 
Peugen, Chuenring, Babenberger u. s. w. denselben darzustellen. 

Das von den Plaien geführte Wappen sind wir so glücklich zu 
kennen, während uns von den andern ältesten Dynastengeschlechtern 
keines erhalten ist. Es besteht aus zwei Adlerflügeln, nach Hanthaler im 
blauen Felde, nach andern in der Länge nach geteiltem Schilde. Sollten 
diese Adlerflügel nicht aus einem Adler, als Zeichen der kaiserlichen 
Abstammung, entstanden sein ? Gräfin Wilbirgis, Witwe des letzten Grafen 
Otto, führt 1271 in ihrem Siegel eine Nonne (oder Heilige) mit einer 
Blume in der rechten Hand (F. R. A. II. 1. Taf. Nr. 9), was also 
nicht an ihre Helfenstein'sche Abstammung errinnert. 



Ein lateinisches Trauergedicht des XII. Jahrhunderts 
auf die letzten Grafen von Putten. 

Von Johann WendrinskJ. 

Die Handschrift Nr. 39/16 8° alt, 1028, 8° neu, der Grazer 
Universitäts-Bibliothek enthält auf 32 Pergament-Quaternionen, wovon 
aber das dritte Biatt des letzten Quaternions ganz ausgeschnitten und 
von dem letzten Blatte etwa ein Drittel des untern Teiles abgeschnitten 
ist, mehrere geistliche Traktate, als: Tractatus de fide et spe, tractatus 
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de caritate, Serrao de Pentecoste, Tractatus de corpore Domini secundum 
abbatem claravallensem, auf den letzten zwei Blättern aber ein latei- 
nisches Trauergedicht in leoninischen Versen auf die letzten Grafen von 
Patten und deren in Neunkirchen begrabenen Fainilienglieder. Die 
Handschrift stammt der Schrift nach aus dem XII. Jahrhundert, ist also, 
da Eckbert III. von Putten im Jahre 1158 vor Mailand starb, ziemlich 
gleichzeitig mit den Ereignissen, die sie behandelt. Die Schrift ist zum 
Teile sehr verblasst, namentlich aber der starken Abkürzungen wegen 
schwer leserlich , für deren Entzifferung ich dem Herrn Kustos Dr. 
Alois Müller und Herrn Dr. Kalte nbrunner meinen innigsten Dank 
sage Der Einband ist karmoisinrotes Schafleder und nach Ansicht des 
Herrn Kustos Dr. Müller dürfte die Handschrift aus dem Kloster Seitz 
herstammen, was ganz dem entspricht, dass Seitz von den, den Grafen 
Putten verwandten und sie auferbenden Trauogauern gestiftet wurde. 
Die religiösen Traktate, welche nahezu den ganzen Kaum füllen, gehören 
nicht hieher, aber das Trauergedicht dürfte eine Veröffentlichung in 
diesen Blättern verdienen, nachdem Putten wie •Neunkirehen zu Nieder- 
österreich gehört und das Gedicht manche bis jetzt nicht gekannte 
geschichtliche Nachrichten enthält. 

Ich glaube daher vor den geehrten Mitgliedern des Vereines für 
Landeskunde die Mitteilung dieses Gedichtes in Gänze, so weit es sich 
eben entziffern Hess, verantworten zu können. 

Gloria mundana mundiqne potentia vana. 

Testantur proceres. qui modo sunt cineres. 

Quondam invenies. fuerant in carne potentes. 

Viribus et fortes. judicio comites. 
5 Primus Ekebertus altus fuit hoc modo dictus. 

Hos mors praereptos transtulit ad superos. 

Fnndavere locum quem post habuere sepulchrum. 

Terra suum querit. spiritus astra petit. 

Suscipiens etber flatum. sed terra eadaver. 
10 Vertitur invenies. vermibus iu cineres. 

Solvunt naturae carnis sua debita jure. 

Pro his funde preces hos recitans apices. 

SpiritibuB sanctis socientur quandoque cunctis. 

Omnis homo gramen, his benedicat amen. 
15 Est caro ceu foenum breviter florentis amoenum. 

Et quasi floß feni. gloria cuncta viri. 

Approbat hoc funus. quod praeteriit quasi fumus. 

Mutando tenuem. vertitur in cinerem. 

Dictus Ekebertus virtutibus ipse refertus. 
20 Justitia pollens. patribus aequipotens. 

Justus erat judex, hominura modo finis ae index. 
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Ooci8U8 bello. jam jaoet hoc locnlo. 

Augusti nonis exaolvit debita carnis. 

Nunc pete quisquis ades ut detur huic requies. 
25 Et lux aeterna detur Uli sede auperna. 

Plangaut inde sui majores atque puailli. 

Praecipue Fornbach flet quia oorruit ach. 

Cuncta caro gramen sedula dicat amen. 

Floribus herbarum similatur vita potentum. 
30 Tardius apparent aed cito deficient. 

Pulchrius efflorent virentes concite marcent. 

Nam sufflan8 aura dissipat hos tenera. 

Hoc dictum firmant hie quorum corpora pausant. 
(2. Seite.) Fortia Dietrici prineipia eximii. 

35 Ejus et uxoris Adelheidae nobilioris. 

Vivebant mundo corpore, corde polo. 

Ornavere piis pariter sua tempora factiß. 

Mors quae cuncta vorat. hos quoque mortificat. 

Vir dat ei temisque kalendis jura Decembris. 
40 Sed conjunx nonis ejusdem pridie mensis. 

Pro quibia esto petens. hunc titulum relegens. 

Regno letentur. celestibus ut socientur 

Hoc volvens Carmen, bis bene dicat amen. 

Hie jacet et natus amborum corpore parvus. 
45 Quondam perdives hie dormit pulvere miles. 

Con8taii8 magnanimu8. viribus et validus. 

Nobilis aeeeptus. magna virtuteque septus. 

Nomine Gotfridus ecce jacet putridus. 

Monachus effectus. divino pneumate rectus. 
50 Christum collaudans corpore debilitans. 

Junius in deeimis hunc solvit carne kalendis. 

pie ferto precem. qua teneat requiem. 

Quisquis ades praesens, apices istos quoque cernens. 

Die tibi sit finna pax. bona cum patria. 
55 Hie requiescentes in pulvere sunt duo fratres. 

Diepolt et Wernher quorum par non fnit alter. 

Nutibus et factis. moribus eloquiis. 
9 Domibus equales. facti sunt cocnobiales. 

Spreverunt mundum. ceu mare fluetivagum. 
60 Mors quae cuncta rapit. hos quoque diripuit. 

Diepolt septembris in sextis carne kalendis. 

Wernherus octobris obit idibus pie binis. 

Et detur aeterna . . . reqnie patria 

Funde preces orans. petimus te quisquis es astans. 
65 Jungemur coelis. civibus angelicis. 

Omnis dicat amen, super hoc 

(3. Seite.) Vivens omnis homo. pertransit sieque imago. 

Indicat hoc vermis. insinuatque cinis. 

Carnis Geroldi sub hao tellure locati. 
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70 Heu mors quam dira. fers quia tanta mala. 

Parroehianus erat, coelestia dona gerebat. 

Hunc male carpsisti. mors famulum domini. 

Monachns effectus. Jesu praecepta secutus. 

Carne tibi cedit, spiritns astra petit. 
75 Idibus in sextis animam februi dedit astris. 

Pro quo funde preces. o pie quisquis ades. 

Perpetuam requiem det ei Christus quoque lucem. 

Die quandoque tarnen. Et requieseat amen. 

Prespiter hoc rectus. requiescit cespite tectus. 
80 Nomen Adelhardus hie tenuit validus. 

Ecciesiam rexit Niwenchirch dum bene vixit. 

Sed sors communis hunc rapit e populis. 

Promant saepe preces pro quo pie quique fideles. 

Dono coelesti gaudeat arce poli. Aliter ipsa persona. 
85 Presbyter indignus traetans saera corde malignus. 

Nomen Adelhardus qui tenui validus. 

Ecciesiam rexi Niwenchirch dum male vixi. 

Sed sors communis me tulit e populis. 

Cadent a latere tuo mille (Von anderer Hand.) 

90 Promant oro preces pro me pie quique fideles. 

Arce poli sanetum quasi gramen. (Von anderer Hand.) 
(Nun fehlen 8 Zeilen.) 
<4. Seite.) Ekkeberte comes eomitum successor et haeres. 

Clarus ab H i r i n g o progenitore tuo. 

Contrafati isse dolemus. 

95 Continuo 

fieis regnoque faventibus armis. 

Hostibus imperii terror et hostis eras. 

Armatus Jonathas, sed parthonopeus inennis. 

Alternis viribus puleher et horrificus, 
100 Regibus armatus tantum 

Alterutruin placuit vineere sive mori. 

si mihi vivens fuit huius. 

Principis invietas cesar habet opes. 

Et Mediolanum prineeps ubi corruit noster. 
105 IJrbs 8imul ae popnlus. corruerent citius. 

Deutsch wurde es etwa folgenderraassen lauten: 

Aller irdischer Ruhm und Macht dieser Erde sind eitel, 

Fürsten beweisen dies, die jetzt zu Asche verstaubt; 

Einst, so wirst Du es finden, waren im Fleische sie mächtig, 

Waren gewaltig und stark, Grafen in dem Gericht, 

Als der Erste ward der hohe Eckbert gerufen. 

Diese entriss der Tod zu den Himmeln hinauf. 

Sie erbauten den Ort, der jetzt als Grabstätte dienet. 

Erde verlangte ihr Teil, himmelwärts steiget der Geist. 

Aether nam den Geist auf, doch die Erde die Leiche, 

Blatt, d. Vereines f. Landesk. 1880. 1, 2 o. 3. 3 



34 



Die, so findest Du, Würmer in Asche verkehrt. 

Also zahlen sie der Natur des Fleisches die Schuld ab. 

Bet' für sie frommes Gebet, liesest Du dorten die Schrift. 

Mögen den seligen Geistern sie alle dereinsteus vereint sein. 

Gras ist ja jeder Mensch, sage sie segnend Amen. 

Denn das Fleisch gleicht duftendem Heue vergänglicher Blüthe, 

Mannes gesammter Ruhm ist wie die Blüthe des Heus. 

Das beweist seine Gewalt, die wie Rauch sich verzogen. 

Wechselnd verkehrt sie sich in zartes Aschengespreu. 

Der besagte Eckbert, von Tugenden selbst überfüllet, 

Voll der Gerechtigkeit Ahnen gleich in der Macht, 

War als Richter gerecht, jetzt Ende und Zeuge für Menschen. 

Ruht, getödtet im Kampf, in diesem »Schreine jetzt; 

Au des Augustus Nonen zahlt er die Schulden des Fleisches, • 

Wer Du da bist, o fleh, dass ihm gewährt sei die Ruh\ 

Dass das ewige Licht im Himmelssitze ihm leuchte, 

Ihn beklagen ja tief die Alten sowol wie die Jungen. 

Namentlich Fornbach klagt, weil er gefallen, ach. 

Jeder vergänglich im Fleisch, sag' dazu fleissig Amen. 

Denn der Gewaltigen Leben, es gleicht den Blüthen der Kräuter, 

Langsam erscheinen sie, doch sie vergehen sehr schnell. 

Um so schöner sie blüh'n, verwelken die grünenden baldigst. 

Denn die wehende Luft schnell sie zerstreut in den Wind. 

Dies beweisen auch jene, deren Körper hier ruhen, 

Dietrich, der Tapfere, der erlesene Held. 

Und die Gattin Alheid, adeligen Geblütes. 

Lebten ja in der Welt leiblich, im Herzen im Himmel, 

Schmückten mit frommen Thaten aus ihre Lebenszeiten. 

Doch der Allräuber Tod raffte sie Beide hinweg. 

An den dritten Kaienden Decembers folgte der Mann ihm, 

An der Nonen Vortag starb die Gattin dahin. 

Der Du liest diese Zeilen, bete für diese andächtig, 

Dass sie im Reiche dort Himmlischen werden gesellt, 

Dies erwägend im Geist, sage sie segnend Amen. 

Hier auch ruht der Beiden Erzeugter, klein nur von Körper. 

Einst überreich als Ritter, schläft zu Staube geworden. 

Standhaft, grossmütig. voll gewaltiger Kraft, 

Hochadelig erzeugt, mit grosser Tugend begäbet, 

Gottfried benannt, nun sieh, faulend liegt er allhier. 

Durch den göttlichen Wink geleitet wurde ein Mönch er, 

Christus Lobe voll, schwächte den Körper er sich; 

An den Zehnten vor den Kaienden des Juni verstorben; 

Bring für ihn frommes Gebet, dass er die Ruhe erlang, 

Wer Du auch seist, der hier diese Gedenkschrift besieht, 

Sag, fester Friede sei Dir und der Heimath gegönnt. 

Die im Staube hier ruhen sind zwei leibliche Brüder, 

Diepolt und Wernher, wie nicht findbar ein anderes Paar; 

Denn an Thaten und Sitten wie an Gewalt auch der Rede, 
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Und von Hause sich gleich, weihten dem Kloster sie sich, 

Tief verachtend der Welt stürmebewegtes Meer. 

Tod, der Alles raubt, hat diese auch uns entrissen, 

Diepold verschied am sechsten vor Septembers Kaienden, 

Wernher verstarb gar fromm an des Oktobers Idus. 

Sei die ewige Ruh' ihnen im Jenseits gewährt, 

Also bete, so bitten wir Dich, wer immer Du seiest. 

Mögen dem Himmel wir, den Himmelsbewohnern vereint sein. 

Jeder sage Amen. — 

Lebend vergeht jeder Mensch wie ein Schattengebilde, 

Das bezeuget der Wurm, deutet die Asche auch an, 

Von dem Leibe Gerolds, der unter dem Deckel hier ruhet. 

du grausamer Tod, solcherlei Uebel uns bringst! 

Pfarrherr ist er gewesen, brachte uns himmlische Gaben. 

Tod, diesen Diener des Herrn hast du mit Unrecht entrafft. 

Mönch geworden, hat er gehorchet Jesus Gebote, 

Gab der Erde den Leib, himmelwärts stieg der Geist. 

Vor den Idus des Feber am sechsten entfloh seine Seele. 

Weih' ihm fromme Gebete, wer immer Du hier bist zugegen. 

Christus geb' ihm die ewige Ruh' und die Leuchte des Himmels, 

Also sprich mit mir. Auf dass er ruhe, Amen. 

Von dem Giebel bedeckt ein Priester hier ruht, ein gerechter, 

Adalhard ward er genannt, war gar gewaltig ailhier. 

Während des Lebens lenkt' er in Güte Neukirchens Kirche, 

Doch der Menschen Los rafft' von der Erde ihn weg. 

Möge jeder Getreue fromme Gebete ihm weihen. 

Freue himmlischer Gaben er sich. Er selbst sich anders bezeichnet 

Ein unwürdiger Priester, das Heil'ge missachtend im Herzen, 

Adalhard ward ich genannt, war nur im Kleinen ich gross; 

Während des Lebens lenkte ich schlecht Neukirchens Kirche, 

Doch der Menschen Los rafft von der Erde mich weg, 

Mögen an Deiner Seite, fallen tausend, 

Möge jeder Getreue fromme Gebete mir weihen, 

Eckbert, Graf, von Grafen bist Du Nachfolger und Erbe. 
Von dem Urahnen Iring schon berühmt und bekannt. 



Schrecken warst Du und Feind der Feinde des Kaiserreiches, 

Jonathas warst Du im Kampf, milde im Friedensgewand. 

Bald in Schönheit erstrahlend, dann aber Schrecken einflössend, 



Mailand, wo unser Fürst im Todeskampfe dahinsank, 
Mögest Du, Stadt und Volk, um so schneller vergeh n. 

3» 
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Der poetische und der sprachliche Wert dieses Gedichtes sin< 
gering und wurden den Abdruck kaum rechtfertigen. Der Verfasse 
bewegt sich in einem beschränkten Kreise trivialer Gedanken und di 
Sprache — obwol für jene Zeit sogar gut zu nennen — bietet auc 
nichts besonderes. Aber in historischer Beziehung enthält das Gedieh 
eine Menge bisher nicht gekannter historischer Daten über die Geschieht 
der Grafen von Putten und wird dadurch zu einer wahren bedeutende 
Geschichtsquelle. So bestätigt es, dass Graf Eckbert III. am 5. Augiu 
vor Mailand fiel; wir erfahren daraus den Todestag Dietrichs, de 
Grafen von Viechtenstein, Neffen Eckberts L, und seiner Gemahli 
Adelheid, sowie dass derselbe — wenigstens scheint dies so — einei 
Sohn Gottfried hatte, der Mönch war, während wir bisher einei 
Mönch Gottfried als Bruder Eckberts II. kannten. Die Geistlichen Die 
pold und Wernher weiss ich nicht unterzubringen, obwol sie nacl 
dem Zusammenhange offenbar auch Formbach sind. Eben dies gilt voi 
Gerold und Adalhard, welch 1 letzterer uns aber einen Pfarrer voi 
Neunkirchen (richtiger Neukirchen) .um das Ende des XII. Jahrhunderts 
zeigt, der in dem Gedichte als gut und zugleich — wie es scheint nacl 
seiner eigenen Schilderung — als schlecht dargestellt wird. 

Das Interessanteste aber ist, dass in V. 92 als Ahne des Grafei 
Eckbert ein Iring angegeben wird. Es erscheint allerdings um 84* 
ein Iring mit seiner Gattin Fridagung und seinem Sohne Meginhan 
(Meichelbeck 330), und am 5. März 904 in einer Urkunde Ludwig de* 
Kindes ein Graf Iring als Berather Ludwigs bei einer Schenkung ai 
Bischof Tuto von Regensburg, eines kleinen Ortes am östlichen Ufer des 
lun, wo später die Formbach auftreten ; aber bis jetzt wenigstens fiel es 
Niemanden bei, diese Iringe als Ahnherrn der Formbach anzusehen, ah 
weicher vielmehr auf Grundlage der Aufschreibungen im Kloster Form- 
bach der Laienabt Graf Ulrich sen. galt, ein Abkömmling des letzter 
Gaugrafen im Traungau, Graf Meginhard, und vielleicht der berühmter 
Markgrafen Wilhelm in Oesterreich. Gegenüber der bestimmten Angabc 
unseres Gedichtes dürfte es, da es sich sonst wol unterrichtet zeigt, an- 
gezeigt sein, die Iringe näher ins Auge zu fassen. 

Von Interesse scheint mir die Frage, welcher Ort eigentlich als 
Grabstätte der im Gedichte benannten Personen gedacht sei. Im Gedicht* 
selbst wird ein Niwenkirchen (Neunkirchen) genannt. Nun existieret 
dort nach Schweickhardt allerdings zwei sehr alte Kirchen, die Pfarr- 
und die Peter- und Paulkirche, und schenkte Graf Eckbert 1094 
Neunkirchen an Formbach. Aber die eigentliche Kloster-Filiale , wo 
wir zunächst die Grabstätten der Gründer, von Mönchen u. s. w. uns 
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denken müssen, war doch Gloggnitz, dessen Kirche auch Schweickhardt 
als von Graf Eckbert gebaut anführte. Ich möchte also eher für Gloggnitz 
stimmen. Vielleicht Hesse sich an Ort und Stelle noch Näheres erheben. 
Jedenfalls ist zu beachten, dass im Gedichte Graf Eckbert III. als hier 
begraben erscheint, wahrend auch Kloster Formbach Gleiches für sich 
beansprucht. 

Möge die Mitteilung dieses Gedichtes zur Lösung der durch das- 
selbe angeregten Fragen aufmuntern! 



Geschichte des Wiener Vorortes Währing. 

Von \V. Kopal. 

I. 

Die Ungarn, welche sich zu Anfang des IX. Jahrhunderts am 
Nordufer der unteren Donau niedergelassen hatten, wurden im Jahre 892 
von den Bulgaren westwärts gedrängt, namen die Ostmark in Besitz, 
drangen dann nach wiederholten Siegen tief in das Baierland ein und 
wurden erst unter Kaiser Otto I. nach dem entscheidenden Siege auf dem 
Lechfelde am 10. August 955 in die Ostmark zurückgeworfen. Der von 
Kaiser Otto II. um das Jahr 97(5 zur Verteidigung der Grenze Deutsch- 
lands gegen die Ungarn ernannte Markgraf Leopold I. von Babenberg 
zwang die Ungarn, sich bis zum Wienerwalde zurückzuziehen, und erst 
nach langen Kämpfen gelang es dem Markgrafen Adalbert (Enkel Leo- 
pold I.) gemeinschaftlich mit Kaiser Konrad II. und nach dessen 1039 
erfolgtem Tode in Verbindung mit Kaiser Heinrich III., den Magyaren 
den Rest der Ostmark vom Wienerwalde bis zur Leitha und der March 
zu entreissen. 

Den Frieden, wodurch diese Flüsse als Grenze zwischen der Ost- 
mark und Ungarn festgesetzt wurden, hatten Kaiser Heinrich IH. und 
der ungarische König Andreas im Jahre 1053 abgeschlossen. Ob sich 
nun vor dem Eindringen der Ungarn in die Ostmark bereits in der 
Gegend der heutigen Dorfgemeinde Währing. 1 ) welche gegen Osten 
an die Stadt Wien, gegen Süden an die Gemeinde Hernais, gegen Westen 
an die Gemeinden Weinhaus, Gersthof und Pötzleinsdorf, gegen Norden 
aber an die Gemeinden Ober-Sievering und Ober-Döbling grenzt, und 



') In älteren Urkunden und Druckschriften „Werk, Gewerk, Werdern, 
Gwering. Gewering, Werich, Wachring, Warikch, Warung und Waring" genannt 
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nach der Katastral Vermessung eine Grundfläche von 342 Jochen und 
145 Quadratklaftern umfasst, Ansiedelungen befanden, ist unbekannt; 
gewiss aber ist es, dass die Gegend von Währing zur Zeit des Friedens- 
schlusses vom Jahre 1053 vollständig verheert und entvölkert war, da 
die Ungarn die von ihnen eroberte Ostmark durch Brandlegung, Mord 
und Wegschleppung der Einwohner gänzlich verwüstet hatten. 

Wann ist also das Dorf Währing entstanden? 

Nachdem die in Folge jenes Friedens erworbenen Ländereien wieder 
mit der Ostmark vereinigt worden waren, wurden sie nach dem damals 
bestandenen Eeichsrechte von den deutschen Kaisern teils an die Mark- 
grafen, teils auch an Bischöfe, Klöster, Kirchen, Ministerialen und andere 
verdienstvolle Männer vergabt, *) welche für Ansiedelung und Kultivierung 
eifrige Sorge trugen. Welchen Personen und Körperschaften aber bei dieser 
Verteilung unmittelbar von den Kaisern Grund und Boden der nach- 
maligen Ortsgemeinde Währing verliehen wurden, lässt sich zwar urkund- 
lich nicht nachweisen, wol aber finden wir schon 20 Jahre nach dem 
oben erwähnten Frieden, nämlich im Jahre 1072, das salzburgische 
Benediktinerstift Michaelbeuern im Besitze desjenigen Teiles von Währing, 
welcher sich von der westlichen Grenze desselben, zwischen dem Wäh- 
ringerbache und Aisbache, bis zur Stadt Wien herabzieht. 

Michaelbeuern war im Jahre 757 von dem chiemgauischen Grafen 
Günther zu Oetting in Baiern errichtet und von dem Bischöfe Virgilius 
eingeweiht, 785 aber nach Michaelbeuern an der nordwestlichen Grenze 
des Fürstentums Salzburg versetzt worden. Im Jahre 907 wurde dieses 
Kloster von ungarischen Horden niedergebrannt, konnte aber wegen der 
wiederholten Einfalle der Magyaren viele Jahre lang nicht wieder auf- 
gebaut werden. Erst nachdem Otto I. mit dem Siege auf dem Lechfelde 
die Macht der Ungarn gebrochen hatte, schritt im Jahre 978 der Pfaiz- 
und salzburgische Gaugraf Hartwig I. als zweiter Stifter zur Wieder- 
erbauung des in seiner Grafschaft gelegenen Klosters. Als dritter Stifter 
desselben inuss aber der Patriarch Sighart von Aquileja betrachtet werden, 
welcher mit Zustimmung seiner Mutter Pilhilde die ganz herabgekom- 
menen Dotationen mit einigen seiner Erbgüter und namentlich mit der 
Ortschaft Michaelbeuern vermehrte, überdies aber die in der Nähe 
des Klosters befindliche Burg zu einem Nonnenstifte einrichtete und 
am 18. Juli 1072 die Kirche unter Assistenz des Erzbischofes Gebhart 



V) Der Fiscus regius unter den fränkischen Königen von Dr. Jos. Bauer 
in den ., Blättern des Vereines für Landesk. von Niederösterr. u vom Jahre 1878. 
Seite 297. 
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von Salzburg und des Bischofes Dietwin (Suffragane von Aquileja) 
zu Ehren des Erzengels Michael einweihte. Das Frauenstift, welches im 
Ganzen nur acht Nonnen zählte, scheint blos für die Lebensdauer der 
Aebtissin Pilhilde, der Mutter des Patriarchen, bestimmt gewesen zu 
sein, da es bald nach ihrem Tode eingieng und dessen Dotationen mit 
jenen des Männerklosters verbunden wurden. 

Der Stiftbrief des Patriarchen ist nicht mehr vorhanden ; er befand 
sich wahrscheinlich unter jenen alten Urkunden, welche dem Grafen von 
Schaunberg als Sohirmvogte des Stiftes zur Aufbewahrung übergeben 
und von ihm nicht wieder zurückgestellt worden waren. Ferner linden 
sich in dem noch vorhandenen handschriftlichen Codex des Stiftes blos 
zwei Berichte vom 18. Juli 1072 über die Einweihung der Kloster- 
kirche durch den Patriarchen von Aquileja ; aber auch darin ist eine 
Specifikation der neuen Dotationen nicht enthalten. Dessenungeachtet 
scheint es aber kaum einem Zweifel zu unterliegen, dass der 
Patriarch Sighart von Aquileja bei der dritten Stiftung 
im Jahre 1072 dem Kloster Michaelbeuem auch den Hof 
zu Währing bei Wien sammt Zugehör gewidmet habe, 
wie sich aus dem Folgenden ergiebt. *) 

Vor Allem sprechen die Traditionen des Klosters dafür, sowie auch 
der Umstand, dass in keiner der zahlreichen Urkunden des Stiftes von 
einem anderen Zeitpunkte der Erwerbung und von einem anderen Ver- 
leiher die Rede ist. Ferner konnte die Erwerbung des hier in Frage 
stehenden Anteiles von Währing erst nach dem Friedensschlüsse 
vom Jahre 1053 stattfinden, da sich die Läudereien um Währing 
bis zu diesem Jahre noch im Besitze der Ungarn befanden und die 
Vergabungen des zurückeroberten Landstriches vom Wienerwalde bis an 
die Leitha erst nach dem Friedensschlüsse beginnen konnten. Sighart 
aber stand kurz vor seiner Ernennung zum Patriarchen von Aquileja 
und vor der dritten Stiftung des Klosters Michaelbeuem vom Jahre 1064 
bis 1067 mit K. Heinrich IV. als dessen Kanzler in enger Verbindung, 
und es kann daher ohne Anstand angenommen werden, dass er bei 
der Vergabung der durch den Friedensschluss von 1053 erworbenen 
Ländereien mit der Besitzung in Währing beteilt worden sei. 

Auch Hormayr ist der Meinung, dass der Patriarch Sighart dem 
Kloster Michaelbeuem den Anteil von Währing verliehen habe, glaubt 
aber, dass Sighart denselben als Familiengut des Geschlechtes 



') Geschichte des salzburgischen Benediktinerstiftes Michaelbeuem von dem 
Konventaalen Michael Filz. Salzburg 1833. 
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der salzburgischen Gaugrafen vonPlayen und Mittersill, 
welchem er angehörte, besessen habe. 1 ) Diese Anname wurde 
jedoch von Filz 2 ) und von Wendrinsky 3 ) gründlich widerlegt. 

Schliesslich wollen wir hier noch bemerken, dass der Hof 
sammt Zuge hör, welchen das Stift mit der Besitzung in Währing 
erwarb, wahrscheinlich mit dem sogenannten Berghofe (jetzt dem 
Pichler'schen Hause Nr. 19 in der Hauptstrasse) identisch ist, auf 
welchen wir, als den Wohnsitz des Guts Verwalters, später wiederholt 
zurückkommen werden. 

Ueber die nächsten 110 Jahre haben wir keine Nachrichten, 
und erst im Codex traditionum monasterii michaelburani findet sich 
folgende Aufzeichnung. Abt Walter, welcher dem Stifte von 1160 bis 
1190 vorstand, kaufte wahrscheinlich im Jahre 1182 von dem Gold- 
schmiede Bruno in Wien für 30 Talente einen Weingarten auf dem 
mich aelbeueri sehen Grunde zu Währing (in possessione nostra 
Warich sitain), wobei offenbar dieser Besitz als ein längst bestehender 
vorausgesetzt wird, und verordnete, dass von dem Erträgnisse desselben 
seine Stiftsbrüder an dem für den Abt zu begehenden Jahrestage ein 
Frohmahl abzuhalten hätten. Ein gewisser Ulrich von Asparn bestritt 
zwar diesen Kauf, indem er behauptete, dass ihm Bruno jenen Wein- 
garten für 7 Talente verpfändet habe. Der hierüber entstandene Rechts- 
streit wurde aber von dem Herzoge Heinrich II. dahin entschieden, dass 
Bruno mit seinem Weibe und seinem Sohne vor den Bürgern von Wien 
den streitigen Weingarten- dem Stifte Michaelbeuern zu widmen habe. 4 ) 

Mit der im Stiftsarchive aufbewahrten Urkunde vom 27. März 
1226 befreite Bischof Gebhart von Passau die unter dem Abte Berthold 
zu Michaelbeuern gegründete Kapelle zu W e r i c h mit Zustimmung des 
Pfarrers Heinrich zu St. Stephan in Wien, welcher sich nur das 
Patronats- und das Zehentrecht über Währing vorbehielt, dergestalt von 
den pfarrlichen Rechten des letzteren, dass die Familien aller zu Werich 
ansässigen Grundholden die kirchlichen Sakramente zu empfangen hätten 
und zu begraben wären. Als Entgelt für diese Befreiung wies der Abt 
dem Pfarrer in Wien jene Abgabe von 30 Denaren an, welche Rudgerus 



*) Freiherr von Hormayr's „Wien, seine Geschichte und Denkwürdig- 
keiten" IL Jahrg., 4. Bd. S. 126—135. 

») Filz, S. 173—174. 

■) Die Grafen von Plaien-Hardegg von Johann Wen drin skj in den 
„Blättern des Vereines für Landesk. von Niederösterr." vom Jahre 1879, S. 80 

4 ) Filz, S. 307, 308 und 707. 
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von Als als Dienst von seinem Weingarten dem Kloster Michaelbeuem 
am St Michaelstage zu entrichten hatte. 1 ) 

Dieser Befreiungsbrief liefert den Beweis, dass sieh im Jahre 
1226 bereits ziemlich viele Ansässige in Währing befunden haben ; die 
Kapelle aber stand, wie wir später nachweisen werden, genau auf der- 
selben Stelle, worauf die gegenwärtig bestehende Kirche erbaut wurde. 

Um das Jahr 1228 schenkte Einwicus, Ministerial des Stiftes 
Michaelbeuem, demselben seinen bisher blos dienstbar gewesenen Wein- 
garten zu Werich, 8 ) und mit der Bulle vom 2. April 1232 bestätigte 
Papst Gregor IV. dem genannten Stifte zu Händen des Abtes Konrad 
dessen sämmtlichen Besitzungen, darunter auch die St. Gertruden- 
Kapelle und den Hof zu Werich sammt Zugehör. 3 ) 

Mit der Urkunde vom 16. September 1302 bestätigte ferner 
Heinrich, Senior der Herren von Schaunberg, als Schirmvogt des Klosters 
Michaelbeuem dem Abte Ulrich, dass ihm mehrere Besitzungen des 
Stiftes und darunter die Badstube in Warich (una cum stuba 
balneari in Warich juxta Wiennam) zum Schutze übergeben worden sei, 
und mit der weiteren Urkunde ddto. ßeuern secunda feria quadragesime 
ebdomade prime 1324 stellte Heinrich von Schaunberg dem Abte Vitalis 
eine gleiche Bestätigung aus. 4 ) Es ist hier wahrscheinlich das Haus 
^r. 17 in der Hauptstrasse in der Nähe des Berghofes gemeint, worauf 
das Badergewerbe noch 1750 radiciert war & ) und noch 1827 betrieben 
wurde. 6 ) 

Im Jahre 1318 machte der Schottenabt Johann III. mit seinem 
Konvente wider Ortolf Geyselher, Otto den Chochlein. Otto Aspran, 
Dyetmain den Jarber, Ulrich den Hackinger, Meinlein den Glatz, Hein- 
rich den Mayenchnecht, Christein die Haubmerin, Chunrat den Geyger 
nnd die Meingoltin wegen Entziehung von Weingärten auf dem Gottes- 
hausberge zu Währing einen Rechtsstreit anhängig, welcher durch die 
erwählten Schiedsrichter Jakob von Chrut und Heinrich den Chranneste. 
Burger von Wien, mit dem Spruche vom November 1319 dahin ent- 
schieden wurde, dass die Geklagten nach fünf Jahren dem Schotten- 
kloster die fünf streitigen Weingärten zu übergeben, mittlerweile aber 



l ) Filz, S. 761. 

") Cod. trad. im Stiftsarchive; Filz, S. 728. 
*) Original im Stiftsarchive zu Michaelbeuem; Filz, S. 765. 
4 ) Beide Originalien im Stiftsarchive; Filz, S. 794 und 798. 
*) Urbarium vom Jahre 1750 im Klosterarchive zu Michaelbeuem. 
') Wiens nächste Umgebungen vor den Linien von Anton Ziegler und 
Karl Grafen Vasquez. 1827. 
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dieselben um so gewisser ordnungsmässig zu bestellen haben, widrigens 
jeder, welcher diese Pflicht verabsäumt und seinen Dienst versitzt, so- 
gleich des Weingartens verlustig werden sollte. 1 ) 

Ferner spendete Machthilt, Witwe Chunrads des Schwabs und 
Hausfrau Michaels des Mahlers, mit der Urkunde vom 9. Oktober 1336 
durch die Hand des Bergmeisters Walchun, Amtmannes der 
Herren von Peuern, dem Abte Moritz des Schottenklosters und dem 
Konvente ihren Weingarten auf dem Gotteshausberge zu War ich im 
Flächenmasse von einem Dritteljoche, welcher an die Als stosst, und 
wovon jährlich den Herren zu Peuern 45 Wiener Pfennige als Berg- 
recht gedient werden.' 2 ) 

Endlich aber verkaufte der Schottenprälat Donat sammt seinem 
Konvente durch die Hand Wulfings desPerners, Bergmeisters 
und Zechmeisters der geistlichen Herren von Peuern 
in Weringk, mit dem Vertrage ddto. Wien den 8. August 1376 
Konrad dem Gärtner, seiner Hausfrau Kunigunde und noch 21 anderen 
Personen zwei Joch Weingärten auf dem Gottschalkberge, wovon den 
genannten geistlichen Herren jährlich fünf Eimer zu dienen und dem 
Schottenkloster ein Pfund Wiener Pfennige ewigen Burgrechtes von den 
Käufern, und zwar von dem nächsten St. Michaelstage angefangen, 
jährlich zu entrichten waren. 3 ) 

Die mit den vorerwähnten drei Urkunden aus den Jahren 1319, 
1336 und 1376 verkauften Weingärten befanden sich in dem geschlos- 
senen grundherrlichen Gebiete des Stiftes Michaelbeuern zwischen dem 
Als- und Währingbache, und waren demselben dienstbar; Walchun und 
Wulfing der Perner aber sind die ersten uns bekannt gewordenen Amt- 
leute dieses Stiftes und hatten wahrscheinlich in dem bereits erwähnten, 
demselben gehörigen Berghofe in der Hauptstrasse Nr. 19 ihren 
Wohnsitz. 

II. 

Nunmehr tritt auch die Hofpfarrkirche zum heil. Michael in den 
Besitz eines Anteiles von Währing; die kirchliche Topographie 4 ) meldet 
nämlich, dass der Landschreiber Heinrich im Jahre 1336 der St. Michaels- 



') Original des Schiedsspruches im Archive des Schottenklosters; Urkunden 
dieser Benediktiner- Abtei von Dr. Ernest Hauswirth. CXLV. S. 168. 

*) Urkunde im Schottenarchive; Dr. Hauswirth. CLXXX. S. 208. 

•) Orig. im Schottenarchive. Dr. Hauswirth. CCCXI. S. 367. 

4 ) Kirchliche Topographie von Oesterreich. Wien 1824 bei Anton Doli. 
I. Bd. I. Abt. S. 240. 
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kirche zu Wien Grundherrlichkeiten in dieser Ortschaft zum Geschenke 
gemacht habe. Näheres aber kann hierüber nicht angegeben werden, 
da leider in den Archiven des erzbischöflichen Konsistoriums und des 
Barnabiten-Kollegiums weder die Schenkungsurkunde noch überhaupt 
eine Aufklärung zu finden ist. 

Die kirchliche Topographie spricht die Vermutung aus, dass zu 
Währing im Jahre 1365, in welchem die Pfarre St. Stephan zur Dom- 
propstei erhoben wurde, eine Pfarrkirche erbaut worden sei. Für die 
Richtigkeit dieser Anname spricht insbesondere der nur 21 Jahre später 
geschlossene und noch vorhandene Vertrag ddto. Wien am Montag nach 
dem St. Eolomannstage 1396, 1 ) zufolge dessen Nikolaus und Katharina 
Fraunhofer unter Mitwirkung des Konrad Sechsling, damaligen Amt- 
mannes des Stiftes Michaelbeuern, ihr, Haus zu Währing (Warickch) 
sammt dem dazu gehörigen Weingarten den ehrbaren Leuten der ganzen 
Gemeinde Währing zu dem Ende verkauften, dass Haus und Weingarten 
für ewige Zeiten zu einem Pfarrhofe verwendet werden sollten. Bekräftigt 
wurde dieser Vertrag mit den Siegeln des Abtes Nikolaus zu Michael- 
beuern als obersten Grundherrn und des ehrbaren Mannes Janes Gold- 
stain aus Pötzleinsdorf, da die Verkäufer kein eigenes Siegel besessen 
hatten. 

Mit Rücksicht auf die örtliche Lage der neuen Pfarrkirche und 
darauf, dass sie auf den Namen der heil. Gertrude eingeweiht wurde, 
während der alten Gertrude nkapelle in späteren Urkunden nicht mehr 
erwähnt wird, ist zu schliessen, dass die Kirche auf deren Stelle 
gebaut wurde. Die neue Pfarre aber, welche zu Ehren des heil. 
Laurenz geweiht worden war, hatte einen weit ausgedehnteren Sprengel 
als der heutige ist, da sie auch die Ortschaften Dornbach, Neustift, 
Pötzleinsdorf, Gersthof und Weinhaus umfasste. 

Der im Jahre 1396 angekaufte Pfarrhof war übrigens schon 1407 
von Kunigund, dem ersten uns bekannt gewordenen Pfarrer von Währing, 
und einem Kaplane bewohnt, welcher letztere von der Gemeinde für 
eine tägliche Messe gestiftet worden war.' 2 ) 

In dem Archive des Stiftes Michaelbeuern findet sich ferner ein 
Grundbuch aus der Zeit Albrechts V. (1404 — 1439), auf Pergament ge- 
schrieben, worin 88 teils in Währing selbst, teils in den benachbarten 
Ortschaften wohnhafte Grundholden angeführt sind. Es wurden aber darin 
grösstenteils nur ihre Vornamen und ihre grundherrschaftlichen Abgaben 



l ) Das Orig. im erzbischöfl. Archive zu Wien. 
f ) Kirchliche Topographie. I. Bd. S. 240. 
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bezeichnet, und da jede Beschreibung der Realitäten mangelt, so lässt 
es sich auch nicht ermitteln, wie viele Häuser Währing damals zählte 
und welche der gegenwärtigen schon damals bestanden haben. 1 ) 

Endlich erhob der Abt Georg von Michaelbeuern im Jahre 1446 
einen Rechtsstreit gegen Andreas, den zweiten der uns bekannten 
Pfarrer von Währing, weil dieser bereits seit mehreren Jahren den 
Grundzins vom Pfarrhofe und dem dazu gehörigen Weingarten mit 
44 Denaren nicht gezahlt hatte und die Zahlung der Gemeinde zuschob. 
Dieser Streit wurde im Jahre 1446 dahin entschieden, dass der bis- 
herige Rückstand nicht zu entrichten, der weitere Zins aber von 1446 
angefangen von dem Pfarrer Andreas und seinen Nachfolgern zu 
zahlen sei. 2 ) 

Papst Paul II. erteilte zwar dem Kaiser Friedrich 111. schon mit 
der Bulle vom Jahre 1468 die Bewilligung, in Wien ein Bistum zu 
errichten; diese Bulle gelangte aber erst nach ihrer am 17. September 
1480 erfolgten feierlichen Verkündung zur Ausführung, a ) und daher 
kam es auch, dass in dem im Archive des Schottenklosters aufbewahrten 
auf Pergament geschriebenen Verzeichnisse vom Jahre 1476 Währing 
noch unter den zum Sprengel des Bischofs von Passau gehörigen Pfar- 
reien von Niederösterreich und unter den zum bischöflichen Stuhle zu 
leistenden Abgaben vorkommt. Es heisst darin: Wering XXT pre- 
positus Viennensis. 

Der Dompropst in Wien trat aber als Pfarrpatron und Zehentherr 
von Währing schon im Jahre 1482 das Patronatsrecht und den Zehent 
dem neuen Bischöfe in Wien ab, welcher dem bios auf die Stiftungen 
und die Stollgebühren angewiesenen Pfarrer in Währing zur Vermehrung 
seines Einkommens einen jährlichen Beitrag zufliessen liess. 4 ) 

In demselben Jahre erhielt auch die Hofkirche zu St. Michael 
in Wien einen Zuwachs an grundherrlicben Gerechtsamen; denn da- 
mals stiftete die Witwe Agnes von Pottendorf, geborne von Hohenberg, 
vier Wochenmessen, wovon drei für die genannte Hofkirche, die vierte 
aber zum Gotteshause Maria Stiegen bestimmt wurden; die letztere 
wurde aber bei einer späteren Regulierung ebenfalls der Hofkirche 
zugewiesen. 



*) Das ganze Verzeichnis der erwähnten 88 Grundholden ist in Hor- 
mayr's Geschichte Wiens, H. Jahrg. IV. Bd. S. 131—135 abgedruckt. 

2 ) Diarium des Abtes Georg im Archive des Stiftes Michaelbeuern; 
Filz, S. 368. 

*) Geschichte der Stadt Wien von Franz Tschischka. IL Bd. S. 17. 

4 ) Kirchl. Topogr. 
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Zur Dotierung dieser Stiftung bestimmte die Stifterin folgende 
zwischen dem Währingbache und der Grenze von Ober-Döbling gelegene 
Realitäten : 

a) Zwei Höfe in Währing (Grundbuch Fol. 15 und 16) mit 6 1 /,* Joch 
Aeckern im Felde (in der gegenwärtigen Feldgasse) und zwei 
Viertel Weingärten in der hohen Warte; 

b) lV a Joch Weingärten, Fol. 62, in der äusseren oder oberen hohen 
Warte unter dem Dorfe Gersthof; 

c) ein halbes Joch Weingarten, Fol. 618, in der unteren hohen 
Warte; 

ä) 17 Joch Aecker, Fol. 31, 32, 33 und 34; 

t) einen Wald, Fol. 65, und 

f) einen Baumgarten, Fol. 3. 

Der erste Hof zu Währing, Fol. 15, welcher die Ecke zwischen 
der jetzigen Herrengasse und der Kirchengasse bildet, in der ersten 
mit Nr. 25 und in der zweiten mit Nr. 40 bezeichnet ist, befindet sich 
gegenwärtig in dem Besitze des Gastwirtes Weich, und es w T ar darin 
zu Ende des vorigen oder zu Anfang des laufenden Jahrhunderts von 
den Eheleuten Johann und Ursula Bier sack das radicierte Gastwirts- 
gewerbe betrieben worden. Die Besitzperiode dieser Eheleute ist im 
Grundbuche nicht angegeben, sondern es bezieht sich dasselbe blos auf 
das Gewährbuch III. Bd. Fol. 119, welches nicht mehr aufzufinden 
ist. Bemerkenswert aber ist es nun, dass dieses Gasthaus noch heut- 
zutage vom Volksmunde der Bier sack genannt wird. 

Der zweite Hof. Fol. 16, welcher an den ersten anstosst, ist das 
Haus Nr. 23 in der Herrengasse, und wurde zur Zeit der Stiftung von 
der Stifterin bewohnt und der herrschaftliche Edelhof genannt. Wahr- 
scheinlich hat von diesem Hause die Herrengasse auch ihren Namen 
erhalten. 1 ) Wann, von wem und aus welchem Rechtstitel Anna von 
Pottendorf die oben genannten Besitzungen erworben hatte, ist nicht 
bekannt. 

Im Jahre 1485 stellte der ungarische König Mathias Corvinus. 
als er zur Belagerung von Wien schritt, in Währing das dritte Belage- 
rungscorps auf, und es wurden bei dieser Gelegenheit das Dorf, die 
Kirche und sämmtliche Weingärten verwüstet. 2 ) Währing scheint das 
Hauptquartier des Königs gewesen zu sein, da sein Schreiben vom 



') Stiftlingsakten im Archive des Barnabiten-Kollegiums 34, Schublade 
Nr. 1, dann das Grundbuch vom Jahre 1728 und hauptsächlich dessen ausführ- 
liche Vorrede. 

*) Kirchl. Topogr. 
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29. Jänner 1485, womit er von den Pressburgern Verstärkungen an 
Mannschaft begehrte, in castris exercitus pennes Viennam 
in Villa Waring datiert ist. 1 ) 

Ungeachtet der Verheerung Währings finden wir dort im Jahre 1495 
einen Pfarrer Namens Martin Zachinger, welchem 1507 Leonhard Hoch- 
holtinger folgte. Während der Periode des letzteren wurde die Kirche zur 
Not hergestellt und erhielt einen niedrigen, mit der Jahreszahl 1528 
bezeichneten Turm. 

Schon im Jahre 1529 erlitt das Dorf Währing bei dem Einfalle 
des türkischen Heeres eine zweite Verwüstung, worüber uns nichts 
Näheres bekannt ist. Während dieser Invasion war der Pfarrer Hoch- 
holtinger genötigt gewesen, Währing zu verlassen, und es setzte darum 
der Bischof im Jahre 1530 einen Pfarrprovisor in der Person des 
Gregor Bottschach ein. 2 ) 

III. 

Im Jahre 1543 machte Emeran Mayerhofer, Administrator des 
Stiftes Michaelbeuern , bei dem Landraarschallsgerichte in Wien einen 
Eechtsstreit gegen Hanns von Liechtenstein auf Nikolsburg , einen 
fanatischen, dem Stifte feindselig gesinnten Protestanten, einen Rechts- 
streit anhängig, weil derselbe mit Rücksicht auf seine Besitzungen bei 
Währing sich die Vogtei über die dortigen Stiftsunterthanen angemasst 
und ihnen sogar Steuern auferlegt hatte. Dieser Process wurde zwar 
zu Gunsten des Klosters entschieden; im Jahre 1544 aber wurde der 
genannte Stiftsadministrator wegen neuen Gewaltthaten abermals zu 
Klageführungen genötigt, weil Liechtenstein nach dem Tode des michael- 
beuerischen Richters Kronawetter einen neuen Richter über die Stifts- 
unterthanen zu Währing eingesetzt, den letzteren eine Steuer von 15 fl. 
auferlegt, zwei Bürgern die Errichtung von Ziegelhütten auf michael- 
beuerischem Grunde gestattet und den Klosterhold Martin Abel in einen 
finsteren Turm geworfen hatte, woraus er erst über Fürbitte eines 
Wiener Bürgers gegen Erlag von 18 fl. befreit wurde. Das Ergebnis 
dieses Rechtsstreites ist aus unseren Quellen nicht zu entnemen. 3 ) 

Im Jahre 1544 wurde durch eine landesfürstliche Kommission 
Kirche und Pfarrhof untersucht und der Zustand beider baufällig befunden ; 



1 ) Wiens Geschichte von Hormayr. IL Jahrg. IV. Bd. S. 157. CCCXXI. 

2 ) Kirchl. Topogr. und historische Beschreibung von Wien. Von P. Math. 
Fuhrmann. Wien 1765. I. Teil. S. 369. 

s ) Proce8sakteii im Stiftsarchive fasc. A. 3. — Filz, S. 431. 
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überdies wurde der Verlust des Grundbuches wahrgenommen und es 
konnten nur fünf zur Pfründe gehörige Grundstücke ausgeforscht werden. 
Da ?on dem Ertrage der letzteren der Pfarrer nicht erhalten werden 
konnte, so setzte der Bischof von Wien als Patron vorläufig nur einen 
Verweser ein. Man scheint sich übrigens damals auf die notwendigsten 
Ausbesserungen der Gebäude beschränkt zu haben, da unsere Quelle 
grösserer Bauführungen nicht erwähnt. 1 ) 

Im Jahre 1568 finden wir den Paulus Schulz als Pfarrer in 
Währing. Das Dorf zählte damals nur 367 Einwohner, von welchen 
während der damaligen Religionsspaltung alle bis auf drei das Abend- 
mal in beiden Gestalten genossen. 

Wir kommen nun zu dem Wahrzeichen von Währing, nämlich zu 
dem „Luckichten Steine". In dem Archive des Barnabiten-Kolle- 
giums ist das „Pantäding des Aigens zu Waring vom Jahre 
1573" aufbewahrt, dessen erster Spruch §. 5 folgen dermasseji lautet: 

„Ob Sach wäre, dass leut in das Aigen flüchtig wurden, es war 
bey Nacht oder bey Tag, es war vmb Erbar oder vnerbar sach. das 
den todt berürt, oder derselbigen ainer oder mehr da zaigt wurden, so 
soll der Richter von Wienn nicht nach Inn greifen on Vrlaub des 
Richters, vnd soll auch darzue dem Richter sein gerechtigkheit geben, 
vnd solle auch der Richter auf sein, vnd soll dieselbige nemen zu ge- 
richts handen, vnd ob den Richter däucht, er war ihn zu schwach, so 
soll er die ganz gmain zu hilf nemben, damit dass dieselbigen zu han- 
den genumben werden des gerichts vnd soll Im auch halten, vntz an 
den dritten tag vnd auch dem Richter zu Wienn zu wissen thuen in 
den dreyen tagen, dass er khämb, und nemb denselben am dritten tag 
als zu mitten tag, vnd soll auch die gmain mit ihm auf sein, mit dem 
Richter, vnd soll auch der Richter denselben heraus antwortten, als es 
y on Alters her ist herkhumen, hinab für das Aigen in die Veldtgassen 
*u dem Kreuz auf der von Michelbeuern grundt zu dem liegenden 
stain, vnd soll auch ein Jeder mit Im auf sein, vnd sollen In hinaus 
antwortten, als er mit gürtl vmbfangen ist, biet er aber Icht Hackhen, 
Spiess oder Armbst, oder ander Wehr, es war Harnisch, Panzer oder 
Eisenhuet, vie das genannt sey, von solcher wehr, das soll Alles sambt 
hir bleiben auf dem Grundt, vnd ob er Icht gestollen oder geraubt biet, 
mit dem soll man ihn hinaus antwortten, vnd soll auch den Richter 
von Wienn rueffen, dass er khumt vnd nehm denselbigen zu gerichts - 
handen vnd geb seine gerechtigkeit 72 Den. Ob aber der Richter von 



*) Kirchl. Topogr. 
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Wienn nicht khombt, oder sein Anwaldt, so soll man den zuebinden zu 
einem Stekhen mit einem zwiering faden, oder mit einem halbm aus 
ainem Sehaub. Ist das vmb Erbar sach, so soll man Im sein hendt 
für sich pinden, war er aber vmb vnerbar sach, so soll man seine 
Hendt pinden hinter sich, vnd soll auch die Erbar gemain geen, wo 
ein Jeder zu schaffen hat. Ob er ein schalckh war, und riss sich ab 
vm luff hinwegk, so ist die gmain vnd derselbig Richter, dauon er 
hinaus ist, geantwurt worden, hinfür dem Richter gen Wienn, noch 
Jenem der In pracht hat zu fännkhnuss noch jemants nicht schuldig 
verrer darumb zu antwortten." *) 

Der in dem vorstehenden §. 5 erwähnte liegende Stein (Bann- 
stein) ist noch gegenwärtig vorhanden. Er bildet einen Zilinder mit 
einem Fusse im Durchmesser, endet oben in einen stumpfen Kegel 
und ist vom Boden bis zur Spitze 1 Mtr. 27 Otm. 57 Mm hoch. Man 
findet ferner 89 Ctm. 54 Mm. über dem Boden ein durch den Zilinder 
gehauenes rundes Loch im Durchmesser von 10 Ctm. 54 Mm., nach 
welchem der Bannstein vom Volke der luckichte Stein genannt wird.' 1 ! 
Oberhalb des Loches ist die Jahreszahl 1632 eingemeisselt. 

lieber den vormaligen Standplatz des Steines ist aber Folgendes 
zu bemerken. An der linken Seite der von der Stadt nach Währing 
führenden Strasse breiteten sich Felder aus, welche gegen die Strasse 
zu mit einer niedrigen Steinmauer abgeschlossen waren; diese Mauer 
ist etwa 150 Schritte ausserhalb des heutigen Linienwalles an der 
Grenze beider Gemeinden behufs der Zufahrt zu den Feldern unter- 
brochen und eben an dieser Stelle stand der luckichte Stein, den 
man nun auch zur Schliessung des erwähnten Feldweges benützte, 
indem man durch das Loch eine Stange steckte, welche an der ent- 
gegengesetzten Seite der Einfahrt an einen Pfahl angeschlossen wurde. 3 ) 
Karl Hofbauer behauptete zwar, 4 ) dass der 94 Ctm. breite luckichte 
Stein zwischen Weinbaus und Gersthof an der neben der Strasse ab- 
fallenden Gestatte gestanden sei; der Verfasser hat jedoch diese 
offenbar auf irrigen oder unverstandenen Mitteilungen beruhenden Be- 

1 ) Abgedruckt in Kaltenbäck's: „Die Pan und Bergtaidungsbüeher in 
Oesterreich unter der Enns", Wien 1846. I. Bd. S. 449. 

2 ) Nach unserer eigenen Besichtigung. 

8 ) Nach der Mitteilung der in Währing geborenen und bereits im höheren 
Alter stehenden Hausbesitzer Josef Schneider und Karl Riegler. 

4 .) Die Alservorstadt mit den ursprünglichen Besitzungen der Benediktiner- 
Abtei Michaelbeuern am Wildbache Als. 
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hauptungen in seinen hinterlassenen im Wiener Stadtarchive auf- 
bewahrten Papieren übereinstimmend mit unseren obigen Angaben be- 
richtigt. Des Zusammenhanges wegen wollen wir übrigens schon hier 
anfuhren, dass die links von der aus Wien nach Währing führenden 
Strasse gelegenen Felder um das Jahr 1871 parzelliert und teils mit 
Häusern verbaut teils aber zu Baustellen und Gassen bestimmt wurden 
und dass aus dieser Veranlassung der Grundbesitzer Josef Schneider 
den Bannstein von seinem fast dreihundertjährigen Standpunkte weg- 
geschafft und in dem Hofe seines Hauses Nr. 33 in der Schulgasse 
aufgestellt hat. 

Im Jahre 1582 bestand die Pfarre Währing aus den Dörfern 

Weinhaus mit 38 

Pötzleinsdorf mit 16 

Gersthof mit 13 

und Währing mit .... 42 

zusammen daher aus 109 Häusern. 
Es zahlte damals jeder Hausbesitzer Einen Gulden zur Erhaltung 
des Pfarrers und es soll zu jener Zeit bereits eine Schule bestanden 
haben. 1 ) Bemerkenswert ist es, dass zufolge der uns vorgelegenen Grund- 
bücher und Urbarien der Hofpfarrkirche zu St. Michael in Wien und des 
Klosters Michaelbeuern 168 Jahre später, nämlich im Jahre 1750. 
Währing ebenfalls nur 42 Häuser zählte, so dass wir anzuführen im 
Stande sind, welche der jetzt bestehenden Häuser bereits im Jahre 
1582 vorhanden waren. Es sind dies die folgenden: 

A. In der Hauptstrasse auf michaelbeuerischera Grunde. 

1. Nr. 13, 2. Nr. 17, 3. Nr. 18, 4. Nr. 19 (Berghof), 5. Nr. 20, 
6. Nr. 21 (Badhaus), 7. Nr. 22. 8. Nr. 23 (Schule, später Bürger- 
meisteramt), 9. Nr. 24, 10. Nr. 23 (Pfarrhof), 11. Nr. 26, 12. Nr. 27, 
13. Nr. 28, 14. Nr. 29, 15. Nr. 30, 16. Nr. 32, 17. Nr. 33, 
18. Nr. 34, 19. Nr. 36, 20. Nr. 38, 21. Nr. 40, 22. Nr. 53 (Halter- 
haus), 23. Nr. 80. 24. Nr. 81. 

B. In der Herrengasse auf dem Grunde der Hofpfarr- 

kirche zu St. Michael. 

25. Nr. 1, 26. Nr. 6, 27, Nr. 7, 28. Nr. 9 V 29. Nr. 10. 
30. Nr. 13, 31. Nr. 15, 32. Nr. 16, 33. Nr. 17. 34. Nr. 18, 
35. Nr. 20, 36. Nr. 23 (Edelhof), 37. Nr. 28 (Biersack), 38. Nr. 26, 
39. Nr. 30, 40. Nr. 32, 41. Nr. 34, 42. Nr. 49. 

M Kirchl. Topogr. 

Blatt, d. Vereines f. Landes*. 1880. 1. 2n.S. 4 
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Im Jahre 1583 war Martin, Abt des Stiftes Michaelbeuern, ge- 
nötigt, wider den n. ö. Regierungsrath Sigmund Freiherrn von Landau 
als Bestandinhaber der Liechtensteinischen Vogtei bei der Landesstelle 
Klage zu führen, weil derselbe den Stiftsunterthanen Robot auferlegte 
und ihnen verbot, im Berghofe zu Währing, als dem Verwaltungssitze 
<Jes Klosters Michaelbeuern, zu erscheinen, dem Verwalter Gehorsam zu 
leisten und die Weihsteuer zu entrichten. Ungeachtet des von der n. ö. 
Regierung am 3. December 1583 zu Gunsten des Klosters ergangenen 
Abschiedes konnte aber dasselbe nicht zu seinem Rechte gelangen. 1 ) 

Mit dem Erlasse des heissblütigen Erzbischofes Wolf in Salzburg 
vom 2. März 1592 wurde der Abt Wolfgang von Michaelbeuern, nach- 
dem er sieben Jahre lang sein Amt bekleidet hatte, desselben enthoben, 
weil er die von seinen Vorgängern gemachten Schulden noch nicht voll- 
ständig gezahlt hatte. Der Abt legte zwar seine Stelle nieder, über- 
reichte aber eine Rechtfertigungsschrift, worin er unter Anderm geltend 
machte, dass er in den Weingärten zu Währing in den Jahren 1589, 
1590 und 1591 nur acht Eimer geerntet, welche nachher der Pfarrer 
in Lauffen zu sich genommen habe. 9 ) 

Im Jahre 1614 brachte der Abt Ulrich IV. von Michaelbeuern 
gegen den Liechtenstein'schen Agenten Dr. Seidl bei der k. k. Landes- 
regierung eine Klage ein, weil derselbe das Haus und den Weingarten 
eines Grundunterthans des Stiftes zu Währing verkauft und den übrigen 
Unterthanen verboten hatte, dem Abte die Weihsteuern zu entrichten, 
das Waisengeld bei dem Grundbuche zu erlegen und bei demselben 
die Käufe und Verkäufe zu verhandeln. Dieser Streit scheint eine dem 
Kloster ungünstige Wendung genommen zu haben, denn der Erzbischof 
Marcus Sitticus von Salzburg wendete sich über Ansuchen des Abtes 
Ulrich IV. an den Bischof Kardinal Kiesel, den allvermögenden Staats- 
minister und Günstling des Kaisers Mathias, und dieser wieder mit dem 
Schreiben ddto. Pressburg den 6. April 1618 an den Freiherrn Gundacker 
von Liechtenstein mit der Bitte, den Streit über die 15 Unterthanen in 
Währing durch Vergleich zum Abschlüsse zu bringen; hiezu aber liess 
sich der Freiherr, gestützt auf seinen Besitz, nicht herbei. 3 ) 

Nachdem Kaiser Ferdinand II. die Durchführung der Restitution 
der katholischen Religion in seinen Erbstaaten angeordnet hatte, liess 
der Abt Lambert in Michaelbeuern zufolge Erlasses vom 14. März 1628 



*) Filz, S. 461. 
») Filz, S. 466. 
») Filz, S. 487 und 490. 
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seinen protestantischen Unterthanen in Währing durch den Grundrichter 
bedeuten, dass sie bis zu einem bestimmten Termine entweder die katho- 
lische Religion annemen, oder ihre Häuser verkaufen und den michael- 
beuerischen Grund und Boden verlassen sollten. Getroffen durch diesen 
Erlass, behauptete nun Johann Ambros Scholz in Währing, dass er 
Liechtenstein 1 scher Unterthan sei und machte gegen den Abt einen 
Rechtsstreit anhängig. Nachdem sich dieser sieben Jahre hingeschleppt 
hatte, reiste der Abt im September 1635 nach Wien, um die Entscheidung 
2ü betreiben ; ob, wann und wie aber dieselbe erfolgte, ist aus der 
Klostergeschichte nicht zu entnemen. ') 

Um das Jahr 1640 wurde dem Willibald Kreuzer, Pfarrer in 
Ober-Döbling, die Pfarre Währing verliehen, 2 ) welchem 1652 Franz Frey 
und 1658 Innocenz Albertus de Alberti folgten. 3 ) 

In der Kirchenrechnung vom Jahre 1662 wird bereits ein Schul- 
lehrer in Währing erwähnt, und es ist sehr wahrscheinlich, dass da- 
mals auch schon ein Schulhaus an der Stelle bestand, wo gegenwärtig 
das Bürgermeisteramt Nr. 23 in der Hauptstrasse sich befindet. 4 ) 

Im Jahre 1664 wird Gregor Franz Aderin als Pfarrer in Währing 
genannt; 5 ) er begann die Tauf-, Trauungs- und Sterberegister zu 
führen. 

Unter dem 25. Juli 1682 berichtete der michaelbeuerische Hof- 
meister zu Währing, Johann Adam Krauss, dass es um die dortigen 
Weingärten schlimm stehe und eine nur geringe Fechsung zu erwarten 
sei, da Käfer die Frucht fast gänzlich abgefressen hätten und daher 
auch die Reben sehr geschwächt wären. 6 ) 



l ) Filz, S. 503. 

*) Annalen der Kirche und Pfarre Währing unter dem Titel: „Protokoll 
aller und jeder Merkwürdigkeiten der Pfarr und Pfarrkirche zu Waring, wie 
aneh der Töchterkirchen Ober-Döbling, Gersthof, Pötzleinsdorf, Neustift und 
Vereorgungshans inne der Lienie, welches auf höchsten Befehl Sr. Hochfürstlichen 
Eminenz des Hochwürdigsten und Hochgebohrnen Herrn Herrn Christoph der 
Heil. Rom. Kirch Kardinal Migazzi von Woll und Sonnenthurn, Erzbischofen zu 
Wienn von dem Hochwürdigen Herrn Joseph Staud, Pfarrer zu Waring verfasset 
wurde im Jahre 1775." 

8 ) Gewährbuch des Klosters Tuln. 

4 ) Kirchl. Topogr. 

6 ) Gewährbuch des Klosters Tuln. 

•) Filz, S. 549. 
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IV. 



Vom 14. Juli bis 12. September 1683 wurde die Hauptstadt 
Wien von den Türken belagert und die ganze Umgebung auf eine ent- 
setzliche Weise verwüstet. Das Dorf Währing sammt Kirche, Pfarrhof, 
Schulhaus und dem herrschaftlichen Berghofe ward vollständig nieder- 
gebrannt; auch wurden Felder und Weingarten verödet, so dass kein 
Weinstock mehr zu finden war. .Viele Einwohner, worunter der herr- 
schaftliche Bergmeister und seine ganze Familie, wurden ermordet, ein 
grosser Teil aber wurde in die Gefangenschaft geschleppt, und nur 
wenigen, wie namentlich dem Pfarrverweser, dem Schullehrer und dem 
Stiftshofmeister (Verwalter) gelang es, sich durch die Flucht zu retten. 

Der Verwalter Johann Adam Krauss, welcher im Berghofe seinen 
Sitz hatte, brachte mit Not seine Familie und die herrschaftlichen Grund- 
bücher nach Wien, und erstattete, nachdem er drei Wochen lang in 
verschiedenen Orten Zuflucht gesucht hatte, dem Abte Aemilian zu 
Michaelbeuern am 15. August 1683 aus St. Peter folgenden Bericht: 

Als er bei dem Stege zu Dornbach habe rekognoszieren wollen, 
seien ihm zwei Tartaren mit gezogenen Säbeln entgegengeritten, und er 
wäre ohne Zweifel verloren gewesen, wenn er sich nicht durch einen 
Sprung in den Bach gerettet hätte. Ein zweites Mal sei er auf dem 
Felde bei drei Bäumen mit einem Bauer aus Hernais zusammengetroffen. 
Plötzlich aber seien er und sein Genosse von sieben reitenden Tartaren 
umrungen worden, und einer der letzteren habe nach dem Verwalter 
einen Pfeil abgeschossen, welcher jedoch, ohne zu treffen, zwischen 
Arme und Brust durchgefahren sei. Während nun Krauss eiligst auf 
einen der drei Bäume geklettert, seien zwei Tartaren auf den Bauer 
losgeritten, um ihn niederzuhauen: nachdem ihnen aber der Verwalter 
mit einer Pistole gedroht, hätten sie, da sie nur mit Bogen und Säbel 
bewaffnet gewesen, die Flucht ergriffen. Der Verwalter habe sich nun 
nach Königstetten geflüchtet und am folgenden Tage nebst noch 20 Per- 
sonen von Gschwandt aus über die Donau setzen lassen; obschon das 
Schiff gescheitert, seien doch alle Flüchtlinge gerettet worden. Endlich 
heisst es in dem Berichte, dass von den Türken alle Dörfer von Raab 
bis zur Enns abgebrannt worden, dass aber auf die Kremser Seite 
keine Feinde eingedrungen seien, so dass dort eine gute Weinfechsung 
erwartet werden könne. 

In einem zweiten Berichte vom 24. März 1684 meldet der Ver- 
walter Krauss, es sei keine Hoffnung vorhanden, dass sich Jemand der 
verödeten Häuser annemen werde, und gleichwol sei eine Verordnung 
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erlassen worden, wornach für das Jahr 1683 von jedem abgebrannten 
Hause ein Soldatengeld von 1 fl. 30 kr. zu entrichten sei. 1 ) 

Der Abt Aemilian liess übrigens im Jahre 1684 zu Michaelbeuern 
Eichen fallen und anderes Bauholz zurichten und Beides nebst Ziegeln 
zq Wasser nach Wien schaffen ; es kamen dessenungeachtet die 
Ballführungen noch auf 8000 fl. zu stehen.-) Zur Wiedererbauung der 
verwüsteten Kirche wurden aber blos ungebrannte Ziegel und Holz- 
schindeln verwendet, so dass von einer langen Dauer dieses Bauwerkes 
keine Rede sein konnte. Pfarrhof und Schule wurden, wie wir später 
zeigen werden, damals nicht hergestellt. 

Ungeachtet der Zustand der Gemeinde Währing in Folge der 
feindlichen Invasion vom Jahre 1683 ein höchst beklagenswerter ge- 
worden war, wagte es doch Martin Gaunitz, zwei Jahre darnach die Stelle 
eines Pfarrverwesers zu übernemen, 3 ) musste jedoch dieselbe wegen 
ganzlichen Mangels an Subsistenzmittein wieder aufgeben, und auch 
sein am 5. November 1686 eingetretener Nachfolger, der Pfarrverweser 
Michael Konrad, blieb nur bis 29. Juni 1687, ungeachtet ihm die Pfarr- 
kinder in Folge einer noch vorhandenen Aufforderung des bischöflichen 
Konsistoriums Unterstützungen geleistet hatten. Hierauf trat am 1. Juli 
1687 Ludwig Henkel und nach dessen am 20. Juni 1689 erfolgter 
Besignation Johann Bernhard Hörmann die Stelle des Pfarrverwesers in 
Währing an. Der Letztere legte neue Tauf-, Trauungs- und Todten- 
bficher an, da diejenigen, welche der Pfarrer Gregor Franz Anderin 
1664 begonnen hatte, während jenes unglückseligen Jahres 1683 in 
Verlost gerathen waren. 4 ) 

Mit dem im Stiftsarchive zu Michaelbeuern aufbewahrten Berichte 
ddto. Dornbach den 21. December 1690 zeigte der mehrerwähnte Ver- 
walter Johann Adam Krauss dem Abte Aemilian an, dass am 4. De- 
cember ein sehr heftiges Erdbeben stattgefunden und am 11. desselben 
Monats ein furchtbarer Orkan gewütet habe, welcher Häuser und 
Scheuern niedergerissen hätte, dass aber dabei Währing nicht besonders 
berührt und namentlich der herrschaftliche Berghof nur wenig beschädigt 
worden sei. 5 ) 

Nachdem Johann Bernhard Hörmann am 30. April 1695 seine 
Pfarrverwesersstelle aufgegeben hatte, übernam Mauriz Walker und nach 

M Die beiden Berichte des Verwalters Krauss befinden sich im Stiftsarchive. 

*) Kirchl. Topogr.; Filz, S. 550-553, dann 556 und 557. 

■) Kirchl. Topogr. 

*) Anualen der Kirche nnd Pfarre Währing. 

h ) Filz, S. 555. 



54 

dessen am 25. Jänner 1703 erfolgten Tode Kaspar Hörmann die 
ledigte Stelle. 1 ) 

Durch die im Jahre 1703 erfolgte Errichtung des Wiener Lini« 
walles wurde derjenige Teil des Dorfes Währing, welcher sich v- 
Walle bis zur Vereinigung des Währingbaches mit der Als gegen 
Stadt erstreckt, abgeschnitten und in das städtische Gebiet einbezog 
Gleichwol übte das Stift Michaelbeuern über das abgetrennte Sti 
Währings, welches anfanglich am Alserbache, später aber zur V 
meidung einer Verwechslung mit dem Aisergrunde der „michaelbeueris< 
Grund" genannt wurde, bis zum Jahre 1787 die grundherrliel 
Rechte aus. 2 ) 

In einem Berichte des Konventualen und Verwalters zu Währi 
P. Bernhard Aichhammer, vom 9. Jänner 1704 an den Prälaten Jo 
zu Michaelbeuern heisst es, dass die ungarischen Bebellen schon 
Weihnachten die March überschritten, einigen Herrschaften gros 
Schaden zugefügt und bei 300 Bauern niedergemacht, endlich at 
dass die Währinger schon längst ihr Habe und Gut in die Stadt \ 
schafft hätten. 3 ) 

V. 

Wir sind nun bei dem Zeitpunkte angelangt, an welchem die i 
dem Kaiser Mathias 1633 in Wien eingeführten spanischen Benediktin 
Mönche De Monte Serrato (insgemein die Schwarzspanier genan 
in den Besitz eines Teiles von Währing gelangten. Kaiser Josef 
schenkte ihnen nämlich laut der Resolution vom 22. März 1709 se 
zum Vicedomamte gehörige Besitzung zwischen dem linken Ufer < 
Währingbaches und der Gemeinde Ober-Döbling, und fügte dieser I 
tation laut der Entschliessung vom 11. April 1710 auch noch < 
Steinbruch zu Währing bei, welcher jederzeit eine Zugehör der ers 
Besitzung gebildet hatte. 

Des Zusammenhanges wegen bemerken wir schon hier noch F 
gendes. Das Kloster De Monte Serrato wurde zufolge Hofkanzlei-Dekre 
vom 19. Februar 1783 aufgehoben und dessen Güter wurden 
25. Februar dem Schottenabte übergeben, um sie zu Gunsten < 
Religionsfondes zu verwalten. Im Grunde der Allerh. Entschliessi 
vom 22. April 1840 (intimiert durch das Hofkanzlei-Dekret vom : 



*) Annalen der Kirche und Pfarre Währing. 

a ) Geschichte Wiens von Hormayr. IL Jahrg. IV. Bd. S. 126. 

8 ) Filz, S. 555. 
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desselben Monats) wurden die Güter des aufgehobenen Klosters zu 
Währing und Berchtholdsdorf dem Stifte Schotten in Folge seiner Zu- 
Btimmuugs-Erklarung vom 12. Juni 1840 um 45.000 fl. verkauft und 
im Juli 1840 in den Besitz übergeben; der Kaufvertrag wurde aber 
erst am 2. September 1845 ausgefertigt. 1 ) 

Auf welche Art Kaiser Josef I. zu dem Besitze der Güter in 
Währing gelangt war, ist nicht bekannt; gewiss aber ist es, dass 
dieselben zu den Familiengülern des Landesfürsten gehörten, da sie in 
die Grundbücher des Vicedomamtes eingetragen waren. Laut des noch 
vorliegenden Reverses vom 20. Oktober 1711 2 ) waren zwar dem Kloster 
De Monte Serrato drei solche Grundbücher, nämlich eines ohne Datum, 
das zweite vom Jahre 1539 und das dritte vom Jahre 1684 übergeben 
worden: es gelang uns aber nicht, diese Grundbücher auszuforschen. 

In den Jahren 1713 und 1714 wurde Währing abermals durch 
schweres Unglück heimgesucht ; denn in dem ersten wütete dort die 
Pest und forderte zahlreiche Opfer, 3 ) während in dem zweiten in Folge 
des fortwährenden Regens sämmtliche Weintrauben auf den Stöcken 
verfaulten und die armen Besitzer das ganze Jahreserträgnis einbüssten. 4 ) 

Nach einer langen Reihe von Jahren war es endlich möglich ge- 
worden, den Pfarrhof und das Schulhaus, welche bei der türkischen 
Invasion vom Jahre 1683 gänzlich zerstört worden waren, so wie die 
im Jahre 1684 nur zur äussersten Not hergestellte Pfarrkirche durch 
Neubauten zu ersetzen. 

Im Jahre 1717 liess vor Allem der kaiserl. General Graf von 
Bersetti auf eigene Kosten die verfallenen Mauern des Pfarrhofgartens 
neu herstellen, wobei die Kirche einen Raum von 240 (HKlafter ge- 
wann, und 1720 gelang es dem Pfarrverweser Kaspar Hörmann, die 
zur Vergoldung des hölzernen Hochaltares und zur Beischaffung eines 
neuen Altarbildes in der gar zu ärmlich ausgestatteten Kirche nötigen 
Mittel aufzubringen. 

Der Pfarrverweser Johann Baptist Dempscher, welcher am 28. August 
1723 an die Stelle des abgetretenen Kaspar Hörmann getreten war, 
liess ferner im Jahre 1729 an die Stelle des abgebrannten Pfarrhofes 
auf eigene Kosten ein neues Pfarrhaus mit einem Stockwerke, einem 
grossen Zimmer, zwei kleinen, einer Kammer und einer Küche auf- 

l ) Sämmtliche hier citierten Urkunden befinden sich im Archive des 
Schottenklosters. 

*) Im Archive des vormaligon Hofkammerarchives. Lit. W., F. 1, Nr. 3. 
•) Kirchl. Topogr. 
4 ) Filz, S. 557. 
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führen, was um so notwendiger war, als der frühere Bau, welcher blos 
aus einein Zimmer und einer Küche bestanden hatte, für den Pfarrer 
und seinen Gehilfen offenbar nicht genügte. Die Bewilligung zu diesem 
Baue wurde aber dem Johann Baptist Dempscher nur unter der Be- 
dingung erteilt, dass er, so lange er Pfarrverweser in Währing sein 
würde, von den Baukosten pr. 1000 fl. jährlich 70 fl. nachzulassen 
und jeder seiner Nachfolger bis zur gänzlichen Tilgung jährlich 75 fl. 
zu zahlen habe. 1 ) 

In einer höchst traurigen Lage hatte sich endlich seit der Be- 
lagerung von 1683 der Schullehrer in Währing befunden, da ihm keine 
Naturalwohnung beigestellt, sondern blos ein jährlicher Mietzins-Beitrag 
von fünf Gulden gezahlt worden war, wofür er auch die Schreibgeschäfte 
der Gemeinde zu besorgen hatte. Dies nam sich der Pfarrverweser so 
sehr zu Herzen, dass er sich eifrigst bemühte, zum Baue des neuen 
Schulhauses freiwillige Beiträge aufzubringen. Nachdem ihm dies ge- 
lungen war, schritt er um die Baubewilligung ein, welche der geistliche 
Bath unter folgenden Bedingungen erteilte : 

1. Jeder Schullehrer habe als Entgelt für die Freiwohnung im 
Schulhause sechs arme Knaben im Lesen, Schreiben und Rechnen, so 
wie auch in der Musik für den Chor zu unterrichten. 

2. Von diesen sechs Knaben habe der Pfarrer vier, und Dominik 
Nikolaus Kerschner, welcher zum Schuihausbau 160 fl. beigetragen hatte, 
eventuell aber seine Gattin und seine Nachkommen zwei zu wählen. 

3. Habe die Gemeinde jene fünf Gulden, welche sie jährlich dem 
Schullehrer als Mietzins-Beitrag gezahlt, in Zukunft an die Kirche zu 
entrichten, wofür diese die Kosten der Erhaltung des Schulhauses zu 
tragen habe 2 ) 

Das neue Schulhaus wurde hierauf im Jahre 1730, und zwar 
genau an derselben Stelle des Kirchhofes erbaut, worauf 1683 das alte 
Schulhaus gestanden hatte und gegenwärtig das Gemeindehaus mit dem 
Bürgermeisteramte steht. 

Der damalige Friedhof, welcher die Kirche ringsum einschloss, 
war gegen die Hauptstrasse zu durch zwei Tore abgeschlossen, welche 
zu beiden Seiten des Schulhauses standen und wovon sich eines auf 
den Pfarrhof und das andere auf das Haus Nr. 21 in der Hauptstrasse 
stützte. Ueberdies führte ein Türchen aus dem Garten des Feldmarschalls 
Grafen von Vasquez, welcher zu dem Hause Nr. 27 in der Hauptstrasse 

l ) Kirchl. und pfarrl. Annalen. S. 1113. 
*) Kirchl. und pfarrl. Annalen. S. 1132. 
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gehört, in den Friedhof, zu dessen Errichtung der Erzbischof Graf 
Kollonitsch unter dem 17. Jänner 1718 die Bewilligung erteilt hatte. 1 ) 

Bis zum Jahre 1731 bestand der Gebrauch, dass der Schullehrer 
jährlich an einem bestimmten Tage öffentlich vor der Gemeinde er- 
scheinen und um die Bestätigung im Schuldienst bitten musste, wobei 
Jedermann berechtigt war, ihm Ausstellungen zu machen, seine Fehler 
und Gebrechen vorzuhalten und darüber Rügen zu erteilen. Und dieses 
Alles geschah, wie gesagt, öffentlich, in Gegenwart des unwissenden 
Volkes und der ausgelassenen Schuljugend! Erhielt nun der Lehrer 
nach dieser scharfen Untersuchung die Bestätigung für das nächste Jahr, 
so hatte er — eine Taxe von einem Thaier zu erlegen, welcher von 
den würdigen Richtern der Gemeinden Währing, Weinhaus, Gersthof 
und Pötzleinsdorf sogleich vertrunken wurde. 

Dieser den Schullehrer kränkende und demütigende Gebrauch 
wurde endlich 1731 durch gütliches Zureden des würdigen Pfarr- 
verwesers Dempscher eingestellt, und es wurde dafür beschlossen, dass 
die vier Gemeinderichter jährlich in der Quatemberwoche des Adventes 
im Pfarrhofe zu erscheinen und ihre etwaigen Beschwerden dem Pfarrer 
wr Untersuchung und Entscheidung vorzutragen hatten. Die Frage aber, 
wem das Recht der Aufname und Entlassung des Lehrers zustehe, 
scheint damals offen geblieben zu sein, und es führte diese Frage im 
Jahre 1760 zu einem Konflikte zwischen dem Pfarrer und den Gemeinde- 
vorstanden.-) 

Nachdem der Pfarrverweser Johann Baptist Dempscher nach fast 
zehnjähriger Amtierung am 2. Mai 1733 abgetreten war, folgte ihm 
Anton von Palanka, welcher wieder am 17. Juli 1742 den Philipp 
Hirsch zum Nachfolger erhielt. 8 ) 

Wir haben seiner Zeit gemeldet, dass die während der türkischen 
Evasion im Jahre 1683 niedergebrannte Pfarrkirche in Währing nach 
dem Abzüge der Feinde an der vorigen Stelle aber blos aus unge- 
brannten Ziegeln wieder erbaut und blos mit einem Schindeldache ein- 
gedeckt worden sei. Selbstverständlich konnte dieses armselige Bauwerk 
den Unbilden der Witterung nicht lange widerstehen und nur zu bald 
zeigten sich bedeutende und gefährliche Sprünge, welche einen gesund- 
heitsschädlichen Luftzug erzeugten, wodurch nicht selten sogar die Altar- 
lichter verlöscht wurden. Als aber bereits der Einsturz der Kirche zu 
besorgen stand, sammelte der Pfarrer Philipp Hirsch Beisteuern zur Er- 



l ) Kirchl. Topogr. 

') Pfarrl. und kirchl. Annalen. S. 1135 und 1136. 

*) Pfarrl. und kirchl. Annalen. 
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bauung eines neuen Gotteshauses, welche in Folge seiner eifiigen 
Wendung so reichlich zuflössen, dass schon am 11. September 175 
Legung des Grundsteines geschritten werden konnte. Einer beson 
Erwähnung verdienen hier der k. k. Hofkriegsrath Mathias Lid 
Schwanau und der k. k. Regierungsrath Michael von Zollern, von 
chen der erste 1600 fl. und der zweite 1000 fl. zum Kirchenbaut 
gesteuert hatte. 

Unter den Grundstein wurden eine von Michael von Zollen 
spendete goldene Münze sammt einer metallenen Gedenktafel mi 
gender Inschrift gelegt: „D. 0. M. Sub Regimine Benedicti XIV s 
Pontif. Francisco I. et Maria Theresia Imp. Gubemantibus in Ec 
paroch. S. S. Laurentii et Gertrud in Waring prope Viennam * 
Dom. Mich, de Zollern S. R. I. Eques Caes. Maj. Cons. dum a 
Vit» ager et non agesimum dempto uno, qua aetate alii Lapiden 
constituunt morituri sepulchralem, ille Ecclesise Lapidem posuit f 
mentalem. Vir pius felix. Fama clarus. Diae. XL Sept. Ann. 3i 
C. C. L. III. u Die Einweihung wurde von dem Dompropst . 
Marxer vorgenommen. 

Die Kosten des Kirchenbaues betrugen zufolge einer noch 
handenen Konsistorial-Urkunde 17.000 fl. ; da aber der Ursprung 
Kostenüberschlag weit überschritten worden und ein bedeutende* 
der Kosten ungeachtet des Beitrages der Kirche und der reich) 
freiwilligen Beisteuern unbedeckt geblieben war, so wäre der P 
Hirsch in die peinlichste Verlegenheit geratheu und gänzlich ver 
wenn nicht die Kaiserin Maria Theresia eine Sammlung in we 
Kreisen bewilligt und nicht mancher Gläubiger grossmütig auf 
Forderung verzichtet hätte. 

Die in einem einfachen aber edlen Stile erbaute Kirche hat 
den damaligen Bedürfnissen entsprechende Grösse, ist licht und tr 
und ihr Gewölbe bietet eine sowoi dem Prediger als der Chon 
sehr günstige Akustik. Sie enthält einen Chor mit einer guten sei 
Orgel, eine Kanzel von gefälliger Form, eine Sakristei, zwei Grat 
eine Taufkapelle, und eine Gruft, welche vom Haupteingange bis { 
die Mitte der Kirche reicht. Den Hochaltar schmückte das Bild de 
kreuzigten, 1 ) zu dessen beiden Seiten die Statuen der Heiligen F 



') Kirchl. Topogr. ; Topogr. von Sickingen, Fuhrmann 's Beschreit 
Wien S. 370. Seit dem Jahre 1872 befindet sich das Bildnis des Gekreu 
an der Ecke gegenüber der Kanzel ; dessen Stelle auf dem Hochaltare aber i 
das grosse Bild des heil. Laurentius ein. 
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und Paulus stehen ; oberhalb des Tabernakels aber erblickt man eine 
auf Holz gemalte Kopie des zu Maria-Zeil ausgestellten Bildnisses der 
Mutter Jesu, welche im Jahre 1759 von dem Offiziere des Oberhof- 
postamtes Johann Michael Plankh gespendet und vor ihrer Aufrichtung 
auf dem Altare in feierlicher Procession durch das Dorf getragen worden 
war. Die vier Seitenaltäre endlich sind den Heiligen Gertraud und Lorenz, 
als den Patronen der Kirche und der Pfarre, dann der heil. Maria und 
dem sterbenden Josef gewidmet. 

Der schon im Jahre 1528 an der Nordseite erbaute niedrige Turm 
blieb bei dem Neubaue der Kirche unberührt, und es ist bemerkens- 
wert, dass er von dem neuen Kirchendache überragt wurde und von 
der Bückseite nicht gesehen werden konnte. 

Das im Archive des Stiftes Michaelbeuern aufbewahrte Urbar vom 
3. December 1754 ist von Johann Paul Feilner als Bevollmächtigten 
und Grundbuchführer des Klosters in Währing unterschrieben. 

Philipp Hirsch wurde den 4. August 1755 zum Pfarrer in Lichten- 
thal ernannt und ihm folgte Valentin Ehrscheim, welcher am 4. Juli 
1756 verstarb und den Johann Ludwig Weiss zum Nachfolger erhielt. 

Im Jahre 1759 starb der Schullehrer Andreas Trak, dessen Stelle 
der Erzbischof Christoph Graf von Migazzi einem gewissen Josef 
Cavalier verlieh. Die Gemein de vorstände erhoben zwar Einwendungen; 
sie beruhigten sich aber, als man ihnen bedeutete, dass der Pfarrer 
Weiss wegen seines hohen Alters selbst den Erzbischof um die Er- 
nennung des Schullehrers gebeten habe und dass daher irgend eine 
Beeinträchtigung von Rechten nicht beabsichtet worden sei. 1 ) 

Wie bereits erwähnt wurde, betrug die Zahl der Häuser Währings 
vom Jahre 1582 — 1750 nur 42, welche teils dem Stifte Michaelbeuern, 
teils aber der Hofpfarrkirche zu St. Michael (Jetzt dem Barnabiten* 
Kollegium) dienstbar waren; seit dem Jahre 1750 aber mehrten sich 
die Häuser und es wurde insbesondere 1761 auf dem Grunde des 
Klosters De Monte Serrato (jetzt Schottenkloster) das erste Haus erbaut. 
Es ist dies das Haus Nr. 11 in der Neugasse. 2 ) 

Am 14. Mai 1760 resignierte der Pfarrer Johann Ludwig Weiss 
und es wurde Franz Josef Mössle zu seinem Nachfolger ernannt. An 
ihn richteten die Gemeinderichter im Jahre 1762 das Begehren, den 
1731 gefassten, aber schon seit längerer Zeit aus der Uebung gekom- 
menen Beschluss , wornach die Richter ihre Beschwerden gegen den 

1 ) Pfarrl. and kirchl. Annalen. 

*j Grundbuch des Stiftes Schotten. 1. Bd. Fol. 22. 
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Schullehrer jährlich in der Quatemberwoche zur Adventszeit dem Pfarrer 
im Pfarrhofe zur Untersuchung und Entscheidung vorzutragen hatten, 
wieder einzuführen. Der Pfarrer schlug aber dieses Begehren geradezu 
ab und behauptete, dass das Recht, den Schullehrer aufzuneraen, dem 
Pfarrer allein zustehe, und dass nur dieser verpflichtet sei, den neu- 
ernannten Schullehrer den Richtern im Pfarrhofe vorzustellen. Die Gründe 
dieser Behauptung sind in unserer Quelle nicht angeführt. 1 ) 

Nach dem am 2. April 1765 erfolgten Austritte des Franz Joseph 
Mössle wurde die Pfarrerstelle in Währing dem Doktor der Theologie 
Andreas Schwarzenbach verliehen, welcher sich durch die Gründung 
des neuen schönen Ortsfriedhofes ein grosses Verdienst erwarb. Da 
aber die Geschichte desselben einen Zeitraum von mehr als 100 Jahren 
umfasst, so werden wir sie, um sie nicht zerstücken zu müssen, diesen 
Blättern im Anhange in einer eigenen Monographie folgen lassen. 

Dem am 8. Juli 1772 abgetretenen Dr. Andreas Schwarzenbach 
folgte der um Währing hochverdiente Pfarrer Josef Staud. 



VI. 

Im Jahre 1336 hatte, wie gesagt, die Hofpfarrkirche zu St. Michael 
in Wien durch die Schenkung des Landschreibers Heinrich und im 
Jahre 1482 durch die Stiftung der Agnes von Pottendorf Güter in 
Währing erworben. 

Zufolge des am 4. August 1774 mit dem Frauenkloster zur 
Himmelpforte in Wien geschlossenen und am 15. Oktober desselben 
Jahres von der k. k. Landesregierung genemigten Kaufvertrages ist nun 
das im Jahre 1626 in Wien eingeführte Barnabiten-Kollegium, welchem 
die Hofpfarrkirche zu St. Michael zugewiesen worden war, zu dem Be- 
sitze eines neuen Zuwachses an Gütern in Währing, nämlich der Häuser 
Nr. 21 in der Michaelerstrasse, Nr. 41 in der Kircheugasse und 
Nr. 3, 5, 11. 14, 18, 19, 28 und 35 in der Herrengasse, so wie 
eines Weingartens von 1 / 4 Joch gelangt. 2 ) 

Wann und von wem aber dem zwischen 1230 und 1240 von 
der arpadischen Prinzessin Constantia, Gemahlin des Königs Przemysl 
Ottokar I. von Böhmen, gegründeten Kloster zur Himmelpforte die Güter 
in Währing verliehen wurden, vermochten wir nicht auszuforschen, und 
nur wahrscheinlich ist es, dass die Klosterfrauen nebst anderen reichen 

*) Pfarrl. und kirchl. Annalen. 

2 ) Grundbuch der Kirche St. Michael über Währing. 
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Dotationen auch die erwähnten Güter im Jahre 1331 von der Königin 
Agnes, Tochter des Königs Albrecht L, empfangen hatten. 1 ) 

Mit Berufung auf die Regierungsverordnung vom 16. März 1772, 
wornach die Vermengung von Unterthanen verschiedener Dominien in 
einem und demselben Orte so viel als möglich durch Tausch oder Ver- 
kauf behoben werden sollte, »forderte Dominicus Schweighofer, Propst 
der Barnabi ten, am 17. November 1774 den Abt Anton zu Michael- 
beuern auf, ihm die Grundherrlichkeit aber seine Unterthanen in Wäh- 
ring zu verkaufen, zumal das Barnabiten-Kollegium ohnehin die orts- 
obrigkeitlichen Rechte über das ganze Dorf Währing ausübe. Abt Anton 
aber verweigerte den Verkauf, indem er geltend machte, dass hier eine 
Vermengung gar nicht bestehe, da die beiderseitigen Unterthanen durch 
den Währingbach strenge von einander geschieden sind, überdies aber 
das Kloster Michaelbeuern auf seiner Seite ausschliesslicher Bergherr 
sei und einen eigenen Richter aufgestellt habe. 

Der von den Barnabiten anhängig gemachte Rechtsstreit wurde 
unter dem 23. Februar 1775 zu Gunsten des Klosters Michaelbeuern 
entschieden, da der Kaiser die Vereinigung der Unterthanen verschie- 
dener Dominien in einer und derselben Ortschaft nur gewünscht, aber 
nicht anbefohlen habe, die Besitzung Michaelbeuerns in Währing aber 
ohnehin einen genau abgegrenzten Bezirk bilde und das von den Barna- 
biten ausgeübte ortsobrigkeitliche Recht zweifelhaft sei. Dieser Spruch 
wurde laut der dem Grundbuchverwalter in Währing zugestellten Signatur 
der k. k. Landesregierung vom 22. August 1775 im Rekurswege von 
der k. k. Hofkanzlei unter dem 5. August 1775 bestätigt. 5 ) 

Am 26. Juni 1779 Vormittags um 9 Uhr explodierte aus unbe- 
kannter Veranlassung der mit Munition für das Heer in Böhmen gefüllte 
Pulverturm nächst der Nussdorfer Linie mit einem furchtbaren Knalle, 
wobei 25 Arbeiter gänzlich zerrissen, überdies aber viele andere Per- 
sonen auf der Strasse und den umliegenden Grundstücken durch Kanonen- 
kugeln, Haubitzen und Granaten getödtet oder verwundet und in der 
weitesten Umgebung Häuser und Bäume teils gänzlich zerstört, teils 
schwer beschädigt wurden. Die Schildwache bei dem Pulverturme wurde 
zwar zu Boden geschleudert und blieb lebenslänglich taub, erhielt aber 
weiter keine Verletzung. Dem Prälaten Ambros von Klosterneuburg, 
welcher mit einem Postzuge auf der Heimfahrt begriffen war, wurde 

*) Geschichte Wiens von Hormayr, III. Bd. S. 15, und von Weiss > 
I. Bd. S. 158. 

») Landesarchiv Akt B. 9, 20: Filz. S. 612 und 616—618. 
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ausserhalb der Linie ein Pferd durch eine Kugel getßdtet: er selbst 
aber blieb unversehrt und Hess an dem Platze, wo sich dies ereignet 
hatte, eine steinerne Denksäule setzen, welche zwar noch steht, aber 
bereits dergestalt verwittert ist, dass die Inschrift unlesbar geworden ist 

Dieses Ereignis verdient aus dem Grunde der Erwähnung in 
unserer Geschichte, weil zwei Vollkugeln verschiedenen Kalibers bis 
nach Währing geschleudert worden waren, wo sie zur bleibenden Er- 
innerung an der nordlichen Aussenwand unter einem Kirchenfenster ein- 
gemauert wurden. 1 ) 

Das im Jahre 1730 gebaute Schulhaus war mittlerweile sehr bau- 
fällig geworden und wurde 1 784 über Anordnung des Kaisers Joseph II. 
auf Kosten des Kirchenvermögenn hergestellt und mit einer Wohnung 
für den Lehrer erweitert.') 

Mit Allerhöchster Hofresolution vom 14. Oktober 1784 wurde 
das Stift Michaelbeuern aufgefordert, seine Grundherrlichkeit über jene 
12 Unterthanenhäuser zwischen dem Als- und dem Währingbache, 
welche durch den im Jahre 1706 errichteten Linienwall von dem Dorfe 
Währing abgeschnitten und in den Bereich der Stadt Wien einbezogen 
worden waren, dem Wiener Magistrate gegen Entgelt zu überlassen. 
Der michaelbeurische Verwalter Schoysnitz in Währing wurde mit der 
Unterhandlung betraut und angewiesen. 11.300 fl. zu begehren, jeden- 
falls aber nicht unter 10.000 fl. herabzugehen. Der Vertrag wurde am 
19. August 1786 zwischen dem Burgermeister Josef Hörl von' Wien 
und dem Magistratsrathe und Oberkämmerer Adam Geiger einerseits, 
dann dem Abte Nikolaus von Michaelbeuern und dem Stiftsprior Ildefons 
Langbartner anderseits abgeschlossen, wobei ein Kaufgeld von 10.200 11. 
festgesetzt wurde ; zur Uebergabe wurde der 1. November 1786 bestimmt. 3 ) 

Nachdem sich 1711 Lichtenthai, 1712 Thury, 1736 Gersthof, 
1746 Pötzleinsdorf und 1787 Weinhaus als selbständige Pfarren kon- 
stituiert hatten und aus dem Sprengel der Pfarre Währing ausgeschieden 
worden waren, blieb diese auf den eigenen Gemeindebezirk beschränkt. 4 ) 

Eines Abends im Jahre 1788 überraschte Kaiser Josef II. eine 
Gesellschaft von Wiener Studenten in ihrer Bierkneipe zum Marokkaner 

*) Hormayrs Geschichte von Wien, I. Jahrg. V. Bd. S. 43; Schweick- 
hardt's Topogr. Niederösterr. VII. Bd. S. 86. 

2 ) Kirchl. Topogr. 

8 ) Filz, S. 641. Die Alservorstadt von Karl Hofbauer, S. 157. Das 
Original des Kaufvertrages befindet sieh im Archive der Stadt Wien mit der 
Bezeichnung: Areh. IL 1786. 

4 ) Kirchl. Topogr. 
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ib Währing und unterhielt sich längere Zeit auf die leutseligste Weise 
mit ihnen. Zur bleibenden Erinnerung an dieses erfreuliche Ereignis 
gaben die Studenten der Bierschänke den neuen Namen „zum römi- 
schen Kaiser", Hessen ein Oelgemälde anfertigen , welches den 
kaiserlichen Besuch darstellte und befestigten dasselbe in der Schank- 
stube oberhalb der Eingangstüre. Wir werden die Geschichte dieses 
Doch vorhandenen Bildes, welche sich bis auf die neueste Zeit fortspinnt, 
ebenfalls im Anhange folgen lassen. 

Im Rathssaale der Gemeindevertretung zu Währing wird eine 
Fahne vom Jahre 1797 autbewahrt welche der Tradition zufolge für 
das damalige Aufgebot gestiftet worden sein soll. Die Fahnenstange 
misst 3 Meter 47 Ctm., ist blau lackiert und mit Goldverzierungen ver- 
sehen; das Fahnenblatt aber aus weissem schwerem Seidenstoffe mit 
rosenfarbenem Bande ist 1 Meter 89 Ctm. lang und fast eben so breit. 
Die eine Seite dieses Blattes trägt das Brustbild des Kaisers Franz II. 
in Generals - Uniform und die Inschrift: „Nur unter Fürsten - Schutze 
Glück, Sicherheit und Ruhe getreuer Unterthanen blühen. 1797." Auf 
der zweiten Seite aber ist das Brustbild eines geharnischten Bitters mit 
einem Hermelinmantel und einem auf dem Seitentische liegenden Fürsten- 
hüte dargestellt. Der Blick dieses Bitters, wahrscheinlich des h. Leopold, 
ist gegen den Himmel gerichtet. Die Inschrift auf diesem zweiten Blatte 
lautet: „Brüder zur Verdeudigung der Beligion, des Vaterlandes, des 
Landesfürsten und des Eigen thums." Das schwere weissseidene Fahnen- 
band ist mit Gold gestickt. 

Der würdige Pfarrer Josef Staud verordnete im Absätze 9 seines 
Testamentes vom 4. September 1805, dass die Zinsen seines hinter- 
lassenen Vermögens jährlich, und zwar so lange zum Kapitale zu schlagen 
seien, biet dieses Vermögen zum Baue eines Armenhauses in Währing, 
welches aus vier Zimmern und zwei Küchen zur Unterbringung von 
24 Pfründnern des Armeninstitutes zu bestehen habe, hinreichen werde, 
dass aber nach Vollendung des Baues die Auslagen für die Erhaltung 
^eses Hauses, die Beparaturen, die Beheizung und die Verpflegung der 
angelegten Pfründner dem Armeninstitute obliegen werde. 

Am 9. April 1808 starb der Pfarrer Josef Staud und am 
18. Juni 1808 trat Karl Friedrich Schäder als Nachfolger ein und die 
Verlassenschaft des ersten wurde dem Testamente gemäss in die Ver- 
waltung genommen. 

Wir wollen des Zusammenhanges wegen schon hier anführen, 
^8s im Jahre 1845, nachdem das Stiftungskapital einen Kurswert von 
!0.74O fl. erreicht hatte, über Einschreiten der damaligen Herrschaft 



Währing mit dem Hofkanzleidekrete vom December 1845, Z. 39.3 2 1 ^ 
der Bau des Armenhauses in Währing (Martinsgasse Nr. 92) auf Kos 
des von dem Pfarrer Staud gestifteten Vermögens bewilligt und im Ja.lx 
1846 vollständig ausgeführt wurde. 

Da sich nun seit dem Jahre 1846 die Bevölkerung von Wälirii 
nahezu um das zwölffache vermehrt hatte und das ursprüngliche Arm 
haus dem Bedürfnisse nicht mehr entsprach, so beschloss der Gemein d 
ausschuss laut der Sitzungsprotokolle vom 26. Jänner und vom 12. Mä. 
1877, das Armenhaus durch Aufsetzung eines Stockwerkes zu vergrö 
sern und die auf 4493 fl. 5 kr. vorangeschlagenen Kosten aus de 
Staud'schen Stiftungsvermögen zu bestreiten, welches, ungeachtet davoi 
alle stiftungsmässigen Auslagen bestritten worden waren, zu Ende 187 ( 
bereits einen Kurswert von 4700 fl. repräsentierte. Nachdem mit de»xi 
Statthalterei-Erlasse vom 13. Juni 1877 die Bewilligung erteilt word^i 
war, wurde der Vergrösserungsbau sogleich in Angriff genommen un< 
ausgeführt. l ) 

Bisher hatte zu dem Pfarrhofe Mos ein Hausgarten von 60 Quadrat 
klaftern gehört; der Pfarrer Karl Friedrich Schäder legte aber im Jal^r 
1809 für sich und seine Nachfolger hinter der Kirche einen zwei 
Garten von beiläufig derselben Grösse an. 2 ) Dieser Pfarrer übern 
schon am 27. September 1811 die Pfarre zu Gersthof und erhielt 
Georg Pomaroli zum Nachfolger, welcher am 1. Oktober 1811 s 
neues Amt zu Währing übernam. 

Im Jahre 1813 Hess Josef Schneider, Inwohner von Währi 
vor dem Schulgebäude eine fast in Lebensgrösse ausgeführte Statue 
heil. Maria von besonderer Schönheit aufstellen ; das Postament 
die Inschrift: „Posuit Josephus Schneider 1813." Die Bevölkerung ^^ c 
Währung bestand damals bereits aus 2500 Seelen und es kamen j» "*' 
lieh im Durchschnitte 70 Taufen, 26 Trauungen und 50 Todesfälle vor •* 

Am 15. Oktober 1814 trat Georg Pomaroli in den Deficientensta*- JH 
über, wornach am 2. Jänner 1815 Franz Ev6selt das Pfarramt ]l 
Währing übernam. 

Nachdem im Jahre 1818 die Zahl der schulpflichtigen KincrXer 
bereits auf 300 angewachsen war und diese in dem alten Schulhai-* se 
ungeachtet der 1784 vorgenommenen Vergrösserung nicht mehr unte^ r " 
gebracht w r erden konnte, so wurde das Gebäude vollständig abgebrocli- ^ n 



*) Die Akten im Archive des Bürgermeisteramtes. 
*) Kirch 1 Topogr. 
a ) Kirchi. Topogr. 
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und an demselben Platze ein ganz neues Schulhaus aufgeführt. Am 
29. April 1818 wurde der Grundstein gelegt und von dem Wiener 
Er&bjschofe eingesegnet. Der auf Kosten der gesetzliehen Konkurrenz, 
nämlich des Patrons, der Grnndherrschaften und der Gemeinde, mit 
einem Aufwände von 2000 fl. unternommene Bau wurde so rasch durch- 
geführt, dass die Kinder schon am 6. August 1818 in ihre neue Schule 
eingeführt werden konnten. 1 ) 

Im Jahre 1827 erschien in Wien ein von Anton Ziegler und Karl 
Grafen von Vasquez verfasstes Werkchen, zufolge dessen das Dorf 
Währing damals 145 Häuser zählte. 2 ) Da diese Druckschrift, worin 
jedes Haus mit seiner damaligen Nummer, dann mit den Namen der 
Gasse, des Hausbesitzers und der Grundherrschaft angeführt erscheint, 
auch längst vergriffen ist, so werden wir in dem Nachhang zu diesen 
Blättern einen übersichtlichen Auszug folgen lassen. Die gegenwärtigen 
Hausnummern können in dem bei dem Bürgermeistcramte aufliegenden 
Orientierungs-Schema leicht aufgefunden werden. 

In Schweickhardt's Topographie heisst es , dass die Kirche zu 
Währing im Jahre 1832 gänzlich erneuert worden und dass der Kirch- 
turm auch mit dieser Jahreszahl bezeichnet sei. 3 ) Von diesem Baue ist 
Hun zwar in den kirchlichen Urkunden keine Rede, auch ist der alte 
Kirchturm bereits im Jahre 1858 abgebrochen worden; gleichwol aber 
dürfte Schweickhardt's Angabe als richtig anzusehen sein, da seine 
Topographie schon ein Jahr nach diesem Baue, nämlich 1833, er- 
schienen ist. 

* Am 21. Februar 1833 legte Johann Hayek das Pfarramt in 
Währing nieder und Franz Xaver Berger trat an seine Stelle. Währing 
zählte damals 150 Häuser, 562 Familien und 1292 männliche und 
128G weibliche, daher zusammen 2578 Einwohner. Die Zahl der schul- 
fähigen Kinder aber betrug 350. 4 ) 

Die Gemeinden Währing und Weinhaus hatten bis zum Jahre 
1843 in der Ried Hinter dürr (Katastralgemeinde Pötzleinsdorf) eine 
gemeinschaftliche Hutweide und das Halterhaus in der Hauptstrasse zu 
Währing Nr. 129 (jetzt Nr. 52) besessen. Nachdem aber in dem ge- 



') Kirchl. Topogr. 

s ) Wiens nächste Umgehungen an den Linien. Währing und Wcinhaus. 
Mit einem Uebersichts-Plane. Herausgegeben von Anton Ziegler und Karl 
Grafen von Vasquez. Wien 1827. Gedruckt bei Anton v. Haykul. 

*') Schweickhardt's Topogr. von Niederösterr. VII. Bd. V. U. W. W r . 
8. 86. Wien 1833. 

4 ) Sehweickhardt 1. c. VII. Bd. S. 86. 

Rlitt. d. Vereines f. Lundesk. 1880. 1. 2 u. 3. 5 
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nannten Jahre der Austrieb des Viehes eingestellt worden war, so trafen 
laut des von dem Oberamtmanne Sterz, Abgeordneten des Barnabiten- 
Kollegiuras, als Ortsobrigkeit am 25. August 1843 aufgenommenen Proto- 
kolls die beiden Gemeinden Weinhaus und Währing, wobei die erste 
durch den Ortsrichter Franz Stock, zwei Geschworne und zwei Aus- 
schüsse, die letztere aber durch den Ortsrichter Jakob Wagner und drei 
Geschworne vertreten war, das Uebereinkommen, dass die Hutweide 
unter die beiden Gemeinden faktisch zu teilen und hiebei der Gemeinde 
Währing die Katastralparzelle Nr. 503 b mit 2 Joch 553 QjKlafter 
zuzumessen, das Halterhaus dagegen bei einer durch die Grundherr- 
schaft Michaelbeuern abzuhaltenden öffentlichen Feilbietung zu veräussern 
und von dem Meistbote die eine Hälfte der Gemeinde Weinhaus und 
die zweite der Gemeinde Währing abzuführen sei. Dieser Vertrag wurde 
von dem k. k. Kreisamte des V. U. W. W. zu Wien am 23. September 
1843, Z. 18546, genemigt, und das Halterhaus bei der in Folge 
Bescheids der Stiftsherrschaft Michaelbeuern vom 25. November 1843, 
Z. 380, am 23. December 1843 abgehaltenen Lizitation von Konrad 
Dreher erstanden. 1 ) 

Im September 1849 legte Franz Xaver Berger das Pfarramt in 
Währing nieder und wurde Josef Maynollo zu seinem Nachfolger 
ernannt. 

VII. 

Am 4. Juli 1850 wählte die autonome Gemeinde Währing Josef 
Prziborsky zum ersten Bürgermeister. 

Der mehrerwähnte Berghof, das älteste Gebäude zu Währing in 
der Hauptstrasse Nr. 19, worin der von dem Kloster Michaelbeuern 
aufgestellte Verwalter seinen Sitz hatte, wurde über Bewilligung der 
k. k. Landesregierung in Salzburg vom 9. März 1854 in Folge Be- 
scheids des k. k. Bezirksgerichtes in Hernais vom 10. Juli 1854 am 
24. August 1854 öffentlich feilgeboten und von Mathias Pichler um 
sein Meistbot von C250 fl. erstanden. 2 ) 

Durch Vertrag der Gemeinde Währing mit der Imperial-Continental- 
Gas-Assotiation vom 25. Jänner 1857 wurde die Gasbeleuchtung in 
Währing eingeführt und die Ortschaft am 1. Oktober 1857 das erste 
Mal mit Gas beleuchtet. 1 ) 



M Akt im Archive des Bürgermeisteramtes in Währing. 

2 ) Akt in der Registratur des Bezirksgerichtes in Hernals. H. 1854/158. 

8 ) Registratur des Bürgermeisteramtes in Währing. 



67 

Mit der Bewilligung des erzbischöflichen Konsistoriums in Wien 
vom 21. Juli 1857, Z. 6839, kaufte der Konvent der Ursulinerinnen 
in der Johannesgasse in Wien, vertreten durch die Oberin Maria Anna 
Hirsch, die Hauspräfektin Ottilia Michl und die Prokuratorin Elisabet 
Stager von Johann und Anna Dippold die beiden Häuser Nr. IG und 18 
in der Herrengasse zu Währing, nebst einigen damit in Verbindung 
stehenden Grundstücken für den Preis von 44.000 fl. und 400 fl. 
Schlüsselgeld, um dortselbst eine Filialanstalt des Wiener Klosters zur 
Unterbringung von Kostzöglingen zu gründen. Im Jahre 1859 kaufte 
ferner der Konvent durch dieselben Vertreterinnen von Anna Eaups auch 
das benachbarte Haus Nr. 20 sammt dem daran stossenden Garten, 
wornach diese drei Gebäude ihrer Bestimmung gemäss adaptiert wurden. 
Am 31. Mai 1859 fand die Einweihung der neugebauten Kapelle statt, 
und am 16. August desselben Jahres bezogen eine Abteilung der Wiener 
Ursulinerinnen dieses Filialkloster. 1 ) 

Im Jahre 1857 zählte Währing bereits 5107 Einwohner. Im 
Jahre 1858 wurde der 1528 erbaute und daher 330 Jahre bestandene 
Turm abgebrochen und mit einem Kostenaufwande von beinahe 9000 fl. 
über dem Haupteingange der Kirche und auf dem verstärkten Chor- 
gewölbe der noch jetzt stehende Turm erbaut. Eine von dem Bau- 
meister Johann Höhne gezeichnete Abbildung des abgebrochenen Kirch- 
turmes wird im Pfarrhofe aufbewahrt. Die Kosten des Neubaues wurden 
teils aus dem Kirchenvermögen, teils aus den bedeutenden freiwilligen 
Beisteuern der Ortsbewohner bestritten ; die bisherigen drei Kirchen- 
glocken aber wurden durch eine vierte eilf Zentner schwere vermehrt. *) 
Der n. ö. Landtag beschloss am 12. Mai 1804 die Errichtung 
einer Zwangsarbeits-Anstalt für 100 männliche dem Kronlande Nieder- 
österreich zuständige Individuen; es gelang jedoch erst zwei Jahre 
später, eine hiezu geeignete Realität aufzufinden und zu erwerben. Mit 
dem Vertrage vom 19. Oktober 1866 wurde nämlich von J. Ostermann 
die freundliche Besitzung mit einer Grundfläche von fast 5 Jochen, welche 
von deu Grenzen der Gemeinden Währing und Weinhaus durchschnitten 
wird und unter dem Namen der „Lackner'schen Gülte" oder des „Kloster- 
hofes" bekannt ist, um den Preis von 44.000 fl. für den Landesfond 
erkauft. Nachdem die erforderlichen Adaptierungsarbeiten beendet und 
die Statuten, die Hausordnung und die Instruktionen für die Beamten 

') Grundbuch des Barnabiten-Kollegiums zu St. Michael, dann Archiv der 
Ursulinerinnen in Wien. 

*) Währing nächst Wien. Skizze des Oberlehrers Andreas W immer, im 
»weiten Jahresberichte über die Volksschulen in Währing vom Jahre 1871. 

5* 
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und Diener verfasst und genemigt worden waren, wurde die Zwangs- 
arbeits-Anstalt am 13. Jänner 1868 mit Zwänglingen belegt. 1 ) 

Jenes der Anstalt gewidmete schöne Gebäude hatte einst Kaiser 
Leopold I. als Sommersitz für seine Söhne, die Erzherzoge Josef und 
Karl, erbauen lassen. Nach des Kaisers Tode (1705) wurde dasselbe 
von verschiedenen Besitzern, worunter namentlich von Mathias v. Lackner 
und später vom Erzherzoge Maximilian von Este erworben. Der letztere 
hatte die Realität durch mehrere Jahre bis 1848 den Liguorianern zur 
Benützung überlassen. Hiedurch erklärt sich die vulgäre Bezeichnung 
„Lackner'sche Gülte" und „ Klosterhof u . q ) 

Den 9. Jänner 1864 wurde Anton Klettenhofer zum Bürgermeister 
von Währing gewählt. 3 ) 

Mit dem Vertrage vom 26. August 1864 kaufte die Kongregation 
der Missionspriester des heil. Vincenz von Paul (Lazzaristen) von Eleo- 
nora Weiss sieben Grundstücke, welche im Grundbuche der Pfarrherr- 
schaft Hütteldorf über Weinhaus-Währing, Fol. 68 — 74, eingetragen 
waren, um den Preis von 15.000 fl., kommassierten sie hierauf und 
Hessen sie als ungeteiltes Besitztum auf das gemeinschaftliche Fol. 68 
übertragen. Auf diesem Grunde bauten nun die Lazzaristen ein Schulhaus 
mit einer neuen Kapelle, welches sie der Kongregation der Töchter der 
christlichen Liebe vom heil. Vincenz von Paul einräumten ; die Einweihung 
geschah am 12. November 1868, und schon am folgenden Tage wurde 
darin die Arbeitsschule, zu Ostern 1869 aber die vollständige Schule 
eröffnet. Mit dem Vertrage vom 2. August 1877 verkauften ferner die 
Lazzaristen den Töchtern der christlichen Liebe dieses Schulhaus sammt 
einer Grundfläche von 54 4 / Ar. um 2500 fl. von dem erwähnten Grund- 
komplexe, w T ornach für die abgetretene Realität, welche die Haus- 
nummer 491 (jetzt Nr. 1 in der Vincenzigasse, Nr. 2 in der Kloster- 
gasse und Nr. 172 in der Antonigasse) erhielt, die selbständige Grund- 
bucheinlage auf Fol. 95 errichtet wurde. Auf dem ihnen übrig geblie- 
benen Grunde erbauten endlich die Lazzaristen selbst eine schöne ge- 
räumige Kirche, zu welcher am 19. März 1875 der erste Spatenstich 
gemacht wurde; am 2. Juli desselben Jahres aber ward die vollendete 
Kirche von dem Kardinal -Erzbischof von Wien Dr. Kutschker feierlich 
eingeweiht. 4 ) 



') Aus dem Werkchen: „Zehn Jahre des Bestandes der n. ö. Landes- 
Zwangsarbeits-Anstalt" von Direktor Alois Ritt. v. Rosenbaum. Weinhaus 1878. 
*) Kirchl. Topogr. und jene von Sickingen. 
■) Registratur des Bürgermeisteramtes. 
4 ) Grundbuch Michaelbeuern und Register des Bürgermeisteramtes. 
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Im Jahre 1867 wurde im alten Schulhause in der Hauptstrasse 
nach vorgenommener Adaptierung das Bürgermeisteramt untergebracht 
und gleichzeitig für die erste Volksschule ein neues Gebäude mit der 
Nr. 19 (alt Nr. 430) in der Schulgasse aufgeführt, welches am 29. Juli 
1867 eingeweiht wurde. Es enthält 18 Lehrzinuner zur Aufname der 
zwei achtklassigen Schulen für Knaben und Mädchen und wurde 1870 
nnd 1871 durch Zubauten vergrössert. *) 

Nachdem im Jahre 1858 das aus Fortiftkations-Rücksichten er- 
lassene Bauverbot für die Umgebungen des Linienwalles aufgehoben 
worden war/ 2 ) begann sich in Währing eine grosse Baulust zu regen 
und es entstanden neue Strassen und Plätze mit schönen grossen Gärten, 
das sogenannte Neu-Währing. Die bedeutendste Erweiterung fand in 
südlicher Richtung auf dem Mitter- oder Ganserlberge statt, so dass 
sich bei der Volkszählung vom Jahre 1870 bereits eine Bevölkerung 
von 16.023 Seelen ergab. 3 ) 

Im April des folgenden Jahres wurde Theophil Nasalsky zum 
Bürgermeister von Währing gewählt, jedoch schon nach sechs Wochen 
seines Amtes enthoben, worauf die Bürger Alexander Prziborsky zu seinem 
Nachfolger erwählten. 4 ) 

Auf Anregung des Haus- und Buchdruckereibesitzers Franz Eipel- 
dauer in Wien hatte sich ein Verein gebildet, welcher sich die Aufgabe 
stellt, für arme und verlassene unheilbare Kranke ohne Unterschied 
des Geschlechtes, der Nationalität und der Konfession eine Zufluchts- 
stätte zu gründen, da solche Unglückliche in den Spitälern keine Auf- 
name finden und zu ihrer Unterbringung überhaupt keine Anstalt vor- 
handen war. Auf diesem höchst wohlthätigen Unternemen ruhte ein 
wunderbarer Segen, denn es gelang den Unternemern, nicht nur eine 
bedeutende Zahl von Vereinsgliedern anzuwerben, sondern auch durch 
behördlich gestattete Sammlungen und durch Gesuche an bekannte 
Wohlthäter ein bedeutendes Kapital aufzubringen. Die Kongregation der 
Lazzaristen überliess dem Vereine mit dem Kaufvertrage vom 24. April 
1871 einen Baugrund zu Währing im Flächenmasse von 1600 QKlaftern 
um einen sehr billigen Preis und leistete überdies die Zusage , den 
Gottesdienst besorgen und zur Krankenpflege die barmherzigen Schwestern 
der christlichen Liebe des heil. Vincenz von Paul heranziehen zu wollen. 

l ) Neunter Jahresbericht der Volksschulen in Währing. Pfarrliches Memo- 
raMlienbuch. 

a ) Karl v. Littrow: „Die neue Sternwarte der Wiener Universität." S. 7. 
*) Zweiter Jahresbericht der Volksschulen. 
*) Registratur des Bürgermeisteramtes. 
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Der Bau des in der Antonigasse Nr. 70 gelegenen Gebäudes, 
welches den Namen „Haus der Barmherzigkeit" erhielt, begann 
am 23. December 1873 und schon am 21. Juli 1875 wurde das 
geräumige freundliche Haus sammt der Kapelle, wozu unentgeltlich von 
dem Architekten Eichard Jordan der Plan verfasst und von dem Stadt- 
baumeister Joseph Schmalzhofer die Bauleitung übernommen worden 
war, eingeweiht und mit 23 Kranken belegt. Seit dieser Zeit bläht 
und gedeiht die vortreffliche Anstalt; fünfzig jener heimlosen Unglück- 
lichen, von denen nur Einer mühsam den Krankensaal zu durchschreiten 
vermag, erhalten in den lichten heiteren Räumen die liebevollste Pflege 
und Verpflegung , dreizehn barmherzige Schwestern üben dort uner- 
müdlich das Werk der Barmherzigkeit und besorgen ausserdem per- 
sönlich die Geschäfte der Hauswirtschaft. Zwei Priester der Lazzaristen- 
Kongregation verrichten endlich den Gottesdienst und spenden den Schwer- 
kranken geistlichen Trost. 

Der biedere Gründer und Vorsteher überwacht übrigens mit Um- 
sicht und grossem Eifer das ganze Institut und sucht für dasselbe neue 
Einnamsquellen aufzufinden. Wirklich ist es auch ungeachtet der sehr 
bedeutenden Ausgaben, welche monatlich ohne Beheizungs- und Beleuch- 
tungsmaterial 300 fl. betragen, gelungen, einen neuen Zubau für 50 
weitere Betten, um welche sich bereits zahlreiche Bewerber gemeldet 
haben, in Angriff zu nemen. 1 ) 

Durch Vertrag vom 22. Februar 1872 kaufte die Gemeinde 
Währing von den dortigen Kirchenvorstehern um 5000 fl. das Grund- 
stück im Flächenmasse von beiläufig einem Joch, welches die Verkäufer 
am 23. April 1838 um 1600 fl. zur Erweiterung des Ortsfriedhofes 
erworben, hierzu aber nicht verwendet hatten. Auf diesem Grundstücke 
wurde nun im Jahre 1873 die zweite sechsklassige Volksschule in der 
Josefigasse Nr. 21 und Wienerstrasse Nr. 66 mit 17 Lehrzimmern 
für Knaben und Mädchen erbaut. 4 ) 

Nachdem der Pfarrer Josef Maynollo am 5. März 1872 ver- 
storben war, wurde laut des Konsistorial-Erlasses vom 4. August des- 
selben Jahres Adolf Khu, Ehrendomherr und Pfarrer zu Neudorf, zum 
Pfarrer in Währing ernannt und am 25. August installiert. 3 ) 



*) Rechenschaftsbericht des unter dem Protektorate Ihrer kaiserl. Hoheit 
der Frau Erzherzogin Elisabet stehenden Hauses der Barmherzigkeit für arme 
Unheilbare in Währing. Wien 1879. — Mündliche Mitteilungen des Vorstehers 
Franz Eipeldaucr. 

*) Neunter Jahresbericht der Volksschulen. — Pfarrl. Memorabilienbuch. 

8 ) Pfarrl. Memorabilienbuch. 
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Mit dem Erlasse der k. k. Statthalterei vom 1. April 1872 ge- 
nemigte dieselbe das Protokoll über die Uebergabe des Pfarr-Arinen- 
institutes, welches ein Vermögen von 24.000 fl. in öffentlichen Fonds- 
papieren und einer Baarschaft von 1299 fl. 68 kr. nachgewiesen hatte, 
an die Gemeinde Währing. 1 ) Mit Bewilligung der k. k. Statthalterei vom 
6. April 1872 wurde ferner in Währing eine freiwillige Feuerwehr ge- 
gründet; Unrichtigkeiten bei der Kassegebarung, Missbrauch der kost- 
spieligen Feuerlöschrequisiten und andere Uebelstände nötigten aber die 
Gemeindevertretung, am 16. Mai 1878 diesen Verein aufzulösen und die 
provisorische Errichtung einer Gemeindefeuerwehr zu beantragen, welcher 
Beschluss am 12. December 1878 von der k. k. Statthalterei genemigt 
wurde. Im Oktober desselben Jahres noch schritt der Gemeindeausschuss 
um die Bewilligung zur Errichtung einer neuen freiwilligen Feuerwehr ein ; 
mit dem Erlasse der Landesbehörde vom 27. December 1878 wurde diese 
Bewilligung auch erteilt, und nachdem dem Vereine eine genügende Zahl 
von Mitgliedern beigetreten war, hat sich derselbe bei der General- 
versammlung vom 29. Juni 1879 für konstituiert erklärt. 2 ) 

Auf Grund der von der k. k. Statthalterei unter dem 15. Mai 
1872 genemigten Statuten hatte sich in Wien ein Verein zum Baue von 
Familienhäusern nach dem englischen Cottage-Systeme gebildet, welcher 
der Wohnungsnot des Mittelstandes, namentlich der Beamten, Lehrer, 
Pensionisten und überhaupt der auf gleichbleibende jährliche Bezüge ange- 
wiesenen Personen abhelfen sollte. Zu diesem Zwecke wurde in Währing 
ein Grundkomplex mit schöner freier Lage, weiter Fernsicht und gutem 
reichlichen Trinkwasser angekauft, welcher an den Abhängen der Türken- 
schanze gelegen und durch diese gegen den Nordostwind geschützt, 
gegen Wien aber und somit gegen Südosten sanft abgedacht ist. Jedem 
Bewerber um ein Familienhaus wurde die Wahl der Baustelle frei- 
gestellt und als der in 31 s / 4 Annuitäten zu zahlende Preis der von dem 
Vereine selbst für den Bau ausgelegte Betrag bestimmt. 

Der erste Spatenstich erfolgte am 26. März 1873 und der Bau 
wurde so rasch durchgeführt, dass schon im Spätherbste desselben 
Jahres sämmtliche 50 Häuser gemauert und mit Dächern versehen, der 
grösste Teil angeworfen und verputzt, 8 Häuser aber sogar gänzlich 
vollendet und von den Erwerbern übernommen und bezogen wurden. Im 
Verlaufe des Sommers 1874 wurden aber auch alle übrigen Häuser 
ausgebaut und von den Käufern in Besitz genommen. Die Cottage- 



') Archiv des Bürgermeisteramtes und pfarrl. Memorabilienbuch. 
*) Akt in der Registratur des Bürgermeisteramtes. 
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Anlagen bieten ein zwar fremdartiges, aber freundliches Bild; sie sind 
mit geraden breiten Strassen, schönen Trottoirs, Gasbeleuchtung und 
Unrathskanälen versehen und jedes Haus besitzt einen Garten, einen 
Pumpenbrunnen und mindestens eine Veranda. Seit dem Jahre 1874 
hat sich die Zahl der Cottagen bereits auf 75 vermehrt. 1 ) 

Am 5. Oktober 1872 kaufte der kaiserliche Rafch Heinrich Kitter von 
Weil, Doktor der Medizin und Chirurgie, das Haus in der Stiftgasse Nr. 3 
(jetzt Cottagegasse Nr. 59) sammt dem grossen schönen Garten und 
errichtete dort das noch jetzt bestehende orthopädische Institut zur 
Heilung von Verkrüppelungen des menschlichen Körpers. 2 ) 

Seit das k. k. Bezirksgericht zu Hernais ins Leben getreten war, 
hatte sich allmälig die Zahl der Einwohner seines Sprengeis und mit 
ihr die Masse der Justizgeschäfte in so enormer Weise vermehrt, dass 
ungeachtet der äussersten Anstrengung der Beamten so bedeutende 
Geschäftsstockungen und Justiz- Verzögerungen entstanden, dass darunter 
die Parteien empfindlich zu leiden hatten. Die Unzulänglichkeit der 
Arbeitskräfte stellte sich im Jahre 1873 schon dadurch ausser Zweifel, 
dass bei den städtisch-delegierten Bezirksgerichten Wiens je 6000 Ein- 
wohner, bei dem Bezirksgerichte Hernais aber 16.000 Einwohner 
auf jeden Gerichtsbeamten entfielen. Um nun gegen diesen traurigen 
Uebelstand Abhilfe zu erwirken, überreichten die Vertreter der Gemeinde 
Währing unter dem 27. Oktober 1873 bei dem k. k. Justizministerium 
eine ausführliche und wohlbegründete Petition des Inhaltes, dass es die 
Gemeinden Währing, Weinhaus, Ober- und Unter-Döbling, Salmanns- 
dorf, Neustift, Unter- und Ober-Sievring, Pötzleinsdorf und Gersthof aus 
dem Hernalser Sprengel trennen und für diese Gemeinden ein selb- 
ständiges Bezirksgericht mit dem Sitze in Währing gründen möge. Zur 
gutachtlichen Aeusserung hierüber aufgefordert, erklärten nun zwar das 
k. k. Oberlandesgericht und der Landtag übereinstimmend, dass sich 
die Teilung des Gerichtssprengeis von Hernais schlechterdings als not- 
wendig darstelle; dagegen wichen aber diese Landesbehörden in Be- 
ziehung auf den Gerichtssitz von einander ab. Das k. k. Oberlandes- 
gericht stimmte nämlich für Döbling, während der Landtag die 
Verlegung des Gerichtssitzes nach Währing aufs eindringlichste 

*) „Der Wiener Cottage- Verein in Währing bei Wien seit seinem Entstehen 
bis zur Vollendung der ersten Cottage- Anlage." Wien 1875. 

s ) Grundbuch Schotten über Währing. IL Bd. Fol. 18. — Illustrirte 
Zeitung vom 24. April 1879. S. 10. 
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befürwortete, vorläufig aber keinen definitiven Antrag stellte, sondern 
diesen von dem Ergebnisse weiterer Lokalerhebungen abhängig machte. 

Die Vertretung der Gemeinde Währing bewarb sich hierauf mit 
der Petition vom 23. Mai 1873 wiederholt und nachdrucksvoll um die 
Verlegung des Gerichtssitzes nach Währing, indem sie im Wesentlichen 
folgende Gründe geltend machte. Bei der Beantwortung der Frage, ob 
der Sitz des Gerichtes nach Döbling oder nach Währing verlegt werden 
solle, sei nicht der geometrische Mittelpunkt des neuen Gerichtssprengels, 
sondern das Gewicht des Bedürfnisses als massgebend zu betrachten. 
Der Schwerpunkt aber liege offenbar in Währing, denn dieses entrichte 
265.409 fl. an direkten Steuern, zähle ferner über 36.000 Einwohner 
und entrichte und zahle daher in beiden Beziehungen mehr, als alle 
übrigen Gemeinden, welche dem neuen Gerichtssprengel einverleibt 
werden sollen, zusammen genommen. Ueberdies aber nemo Währing bei 
seiner aussergewöhnlichen Bauthätigkeit durch die zahlreiche Parzellie- 
rung von Baugründen und durch die vielen Eigentums-Uebertragungen, 
so wie wegen des fortwährenden lebhaften Geschäftsverkehres mit Wien 
das Bezirksgericht bei weitem mehr als Döbling in Anspruch, welches 
grösstenteils zur Aufname von Sommerfrischlern eingerichtet ist und 
wegen seiner fast ausschliesslichen Beschäftigung mit der Landwirt- 
schaft , insbesondere mit dem Weinbaue , mit grosser Vorliebe an 
seinen Besitztümern hängt. Endlich aber sei die Gemeinde Währing 
bereit, auf einem hart an der Grenze Döblings gelegenen Grundstücke 
ein zwei Stock hohes Haus mit beiläufig 22 Zimmern sammt Neben- 
lokalitäten zu Gerichtszwecken zu erbauen und es dem Justizministerium 
gegen dem zur unentgeltlichen Benützung zu überlassen, und zwar nur 
gegen dem, dass dieses die Instandhaltung des Gebäudes überneme und 
das zu errichtende Gericht Bezirksgericht Währing benenne. 

Nachdem die veranlassten Erhebungen und Verneinungen bezüglich 
des Sitzes des neuen Bezirksgerichtes gepflogen und die Vereinbarungen 
mit der Gemeinde Währing über den Bau des neuen Bezirksgerichtes 
getroffen worden waren, erschien der Erlass des k. k. Justizministeriums 
vom 5. März 1876, womit auf Grund des Gesetzes vom 11. Juni 
1868 für die Gemeinden Währing, Weinhaus, Gersthof, Pötzleinsdorf, 
Neustift, Salmannsdorf, Ober- und Unter-Döbling und Ober- und Unter- 
Sievring aus dem Sprengel des Bezirksgerichtes Hernais, dann für 
die Gemeinden Nussdorf, Heiligenstadt, Grinzing, Kalenbergerdorf und 
Josefsdorf aus dem Sprengel Klosterneuburg die Errichtung eines 
neuen Bezirksgerichtes mit dem Amtssitze in Währing ange- 
ordnet wurde. 
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Gleichzeitig wurde der Gemeinde Währing für die Opferwilligkeit 
die Anerkennung des Justizministeriums ausgedrückt und bedeutet, dass 
gegen den Beginn des Baues des von der Gemeinde für die Unterkunft 
des neuen Bezirksgerichtes und Steueramtes bestimmten Hauses auch 
vor der Ratifikation des diesfälligen Vertrages kein Anstand obwaltet. 
Der Bau wurde hierauf so rasch durchgeführt, dass er bereits am 
1. August 1876 vollendet war; der Vertrag mit dem k. k. Aerar aber 
wurde am 5. Oktober 187(5 definitiv abgeschlossen und enthält im 
Wesentlichen folgende Bedingungen : 

Die Ortsgemeinde Währing verpflichtet sich, auf der ihr eigen- 
tümlichen im Grundbuche St. Michael über Währing, Fol. 38 und 299, 
vorgetragenen Bauparzelle zu Gunsten des k. k. Justizministeriums, und 
zwar ausschliesslich zum Amtszwecke des neuen Bezirksgerichtes und 
Steueramtes in Währing, ein zwei Stock hohes Gerichtshaus und die 
erforderlichen Arreste unter Konskr.-Zahl 900 (Nr. 40 in der Feldgasse) 
für die Dauer der Verwendung oder für die etwa an die Stelle des 
Bezirksgerichtes und Steueramtes bei neuen Organisierungen tretende 
Gerichtsbehörde auf Gemeindekosten herzustellen. Sollte aber das neue 
Bezirksgericht oder die an seine Stelle tretende Behörde gänzlich auf- 
gelassen werden, so habe das Gebäude an die Gemeinde Währing zur 
freien Verfügung zurückzufallen. Ferner habe das k. k. Aerar für die 
im zweiten Stocke befindlichen zur Wohnung für den Bezirksrichter be- 
stimmten Lokalitäten der Gemeinde Währing einen Jahreszins von 300 fl. 
zu entrichten, und zwar selbst dann, wenn diese Eäume zu Amtszwecken 
verwendet werden sollten. Die Gemeinde Währing verpflichtet sich über- 
dies, die Fundamente und die Erdgeschossmauern so stark herzustellen, 
dass im Falle des Bedarfes noch ein erstes und allenfalls ein zweites 
Stockwerk für Eeferentenzimmer aufgebaut werden kann. Dagegen aber 
macht sich das k. k. Justizärar verbindlich, mit Eücksicht auf das obige 
Zugeständnis und für die in der ursprünglichen Vereinbarung nicht vor- 
gedachten Mehrleistungen der Gemeinde Währing am Tage der Ueber- 
gabe 2000 fl. zu bezahlen und die Kosten einer allfälligen späteren 
Vergrösserung des Gebäudes selbst zu tragen. 

Das Gerichtsgebäude wurde am 23. November 1876 einer Kom- 
mission des k. k. Aerars übergeben und mit dem Erlasse vom 5. De- 
cember 1876 sprach das k. k. Oberlandesgerichts-Präsidium der Gemeinde 
Währing für die bei der Herstellung und Ueberlassung des Gerichtshauses 
zu Tage getretene Opferwilligkeit, dem Bürgermeister Anton Kletten- 
hofer aber für seine besonderen Bemühungen den Dank und die volle 
Anerkennung aus. Dem Gemeinderathe Dr. L. Florian Meissner hatte 
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schon früher die gesammte Gemeindevertretung für seine Dienste in 
dieser Angelegenheit den Dank gezollt. Ueber Anordnung des Justiz- 
ministeriums vom 17. Oktober 1876 begann das neue Bezirksgericht 
in Währing am 16. Jänner 1877 seine Amtswirksamkeit. 1 ) 

Am 14. März 1874 erfolgte die Allerh. Genemigung der Pläne 
zur Erbauung einer neuen Sternwarte auf der Türken schanze im Bezirke 
der Gemeinde Währing, nachdem das alte Institut in Wien den fort- 
geschrittenen Ansprüchen der Wissenschaft längst nicht mehr entsprochen 
hatte und überhaupt nahezu unbrauchbar geworden war. Die alte Stern- 
warte, welche schon im Jahre 1753 unter der Leitung des Vorstehers 
der philosophischen Studien P. Joseph Franz im Universitätsgebäude 
errichtet und unter die Direktion des P. Maximilian Hell gestellt worden 
war, hatte selbst dem damaligen Standpunkte der Sternkunde nicht ge- 
nügt. Mitten in der volkreichen Stadt und ihren vielbefahrenen Strassen 
erhob sich nämlich das Universitätsgebäude mit seinen drei ungewöhnlich 
hohen Stockwerken, und erst auf diese wurde der zum Observatorium 
bestimmte Turm gestellt, welcher aus vier weiteren, grösstenteils aus 
Fachwerk erbauten Stöcken bestand. Es liegt aber am Tage, dass hier 
von der schlechterdings unentbehrlichen festen Stellung der astronomischen 
Instrumente keine Rede sein konnte, da Erschütterungen aller Art statt- 
fanden, welche zum Ueberflusse durch das Geläute der im Osten, und 
zwar in unmittelbarer Nähe stehenden Türme der Jesuiten- und der 
Dominikanerkirche bedeutend gesteigert wurden. Ueberdies deckten diese 
Türme, so wie der im Westen gelegene Stephansdom einen grossen Teil 
des Himmels und der Bauch aus unzähligen Schornsteinen hinderte 
nicht nur die Beobachtungen, sondern war auch den Instrumenten höchst 
nachteilig und machte den Aufenthalt in den Observations-Lokalen zeit- 
weise geradezu unmöglich. Endlich aber entzog die Dunsthülle, welche 
schon an sich die Atmosphäre jeder grösseren Stadt trübt und überdies 
durch tausende von Strassenlaternen erleuchtet war, allen feineren Ob- 
jekten die Wahrnembarkeit. 

So war der Zustand des Wiener Observatoriums , als Johann 
Josef Littrow im Jahre 1819 die Leitung der Anstalt übernam. Sieben 
Jahre mühte er sich vergeblich ab, den Bau einer neuen Sternwarte 
durchzusetzen, und er musste sich endlich entschliessen, sich einstweilen 
mit einer blossen Umgestaltung der Sternwarte zufrieden zu stellen, wozu 
ihm durch die Unterstützung des damaligen Obersten Kanzler Grafen 
von Chotek, welcher sich durch die eigene Anschauung von den selbst 

l ) Registratur des Bürgermeisteramtes. 
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dem Laien erkennbaren Gebrechen überzeugt hatte, die Bewilligung 
erteilt worden war. Dieser Umbau wurde übrigens ganz dem Ermessen 
Littrows überlassen, und es geschah, was unter den damaligen Umständen 
überhaupt geschehen konnte. Vor Allem wurden zwei aus vielen Holz- 
konstruktionen bestehende und daher höchst feuergefährliche Stockwerke 
des Turmes abgetragen und dadurch nahezu im Niveau des Dachfirstes 
des Universitätsgebäudes mehrere Räumlichkeiten gewonnen, in denen 
man über den festeren Unterbau des ganzen Hauses verfügte. Nunmehr 
aber gieng man daran, unter gleichzeitiger Verstärkung des Personals 
den Instrumentenpark zu erneuern und der Zeit entsprechende Werk- 
zeuge angemessen aufzustellen. Freilich blieben noch viele der alten 
Gebrechen unbehoben, und Littrow sagte denn auch in richtiger Würdi- 
gung der zu erwartenden Fortschritte der Wissenschaft voraus, dass 
mit der eben besprochenen baulichen Reform der" Anstalt nur etwa för 
die nächsten zwanzig Jahre geholfen sei. 

Wirklich hatte, als nach dem Tode des hochverdienten Direktors 
Johann Josef Littrow im Jahre 1842 sein Sohn Karl von Littrow die 
Direktion übernommen hatte, das Bedürfnis einer wohlorganisierten Stern- 
warte in so hohem Grade zugenommen, dass der neue Direktor schon 
im Jahre 1846 nicht mehr umhin konnte, die Wiederaufname der Ver- 
handlungen über den bereits vor einem Vierteljahrhundert als notwendig 
erkannten Neubau zu beantragen. Es würde zu weit führen, wollten wil- 
dem oft unterbrochenen Gange der wieder aufgenommenen Verhandlungen 
Schritt für Schritt folgen, denn erst nach zwanzig Jahren trat der ent- 
scheidende Wendepunkt ein, an welchen wir die Fortsetzung unseres 
Berichtes anknüpfen wollen. 

Nachdem nämlich die Absichten der Regierung hinsichtlich des 
Neubaues der eigentlichen Universität festgestellt waren und die Seihe 
der Berathungen an die in besonderen Häusern unterzubringenden 
Institute kam, erhielt auch Direktor Littrow im Jahre 1868 den Auf- 
trag, die ihm nun geeignet scheinenden Vorschläge zu einer neuen 
Sternwarte zu erstatten. Hiebei galt es nun hauptsächlich, einen ganz 
entsprechenden Bauplatz zu finden, und als solcher wurde endlich nach 
langem Suchen der südliche Teil der Türkenschanze hart an Weinhaus 
in der Gemeinde Währing ausersehen. Dieser Platz ist beiläufig 250 Fuss 
über dem mittleren Spiegel der Donau und daher 150 Fuss über der 
alten Wiener Sternwarte und 100 Fuss über der Hauptstrasse von Wein- 
haus gelegen, ohne besonders beschwerliche Wege erreichbar und den 
Hilfsquellen der Wissenschaft und des Lebens nicht allzuweit entlegen. 
Er ist ferner dem Dunstkreise der Hauptstadt Wien vollkommen ent- 
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rückt, der Meridian geht fast durchaus über tief gelegene Wiesen und 
Felder, und die Beschränkung des Horizontes auf einer kurzen Strecke 
im Westen durch die Ausläufer des Donaugebirges wird mehr als auf- 
gewogen durch die Ruhe, welche diese Hügel durch ihre verhältnis- 
mässige Unfahrbarkeit der Gegend verschaffen. Endlich aber fällt das 
Territorium gegen Süden so stark ab, dass es zum grossen Vorteile 
der Anstalt möglich erschien, das Erdgeschoss des Observatoriums in 
dasselbe Niveau mit dein ersten Stockwerke des Wohnhauses zu stellen, 
so dass dieses mit der eigentlichen Sternwarte in unmittelbarer Berüh- 
rung bleibt, ohne dieselbe irgend zu beirren. 

Von diesem ganz vorzüglichen, der Sternwarte für immerwährende 
Zeiten eine angemessene Lage sichernden Platze, welcher unter anderm 
auch den ungeteilten Beifall der Astronomen- Versammlung zu Wien im 
Jahre 1869 fand, wurde der Hauptkomplex (14.500 [JKlafter) unter 
Vorbehalt der nötigen (später auch erfolgten) Arrondierungen im Frühling 
1872 durch das thatkräftige Einschreiten des Unterrichtsministers Dr. 
v. Stremayr mit zwei darauf befindlichen, nicht unbedeutenden Gebäuden 
erworben. Am 1. November 1872 gieng das Grundstück förmlich in 
das Eigentum des Aerars über und es mussten sofort die nötigen Ein- 
leitungen für die Verwendung desselben getroffen werden. 

Das Programm, welches der Entwertung der Pläne vorauszugehen 
hatte, hieng vor Allem von dem Massstabe und der Ausrüstung des 
künftigen Observatoriums ab, und da während der letzten Jahre in Bezug 
auf die Ausfuhrung astronomischer Instrumente Wandlungen teils per- 
sönlicher, teils sachlicher Art vorgegangen waren, so stellte es sich 
geradezu als notwendig dar, die mechanischen und optischen Werk- 
stätten, so wie manche Observatorien Nordamerikas und Englands kennen 
zu lernen. Dieser Aufgabe unterzog sich der Adjunkt dieser Anstalt, 
Professor Dr. Edmund Weiss, welchem das Ministerium mit liberalster 
Bereitwilligkeit die Mittel zu der viermonatlichen Reise gewährt hatte. 

Nachdem Professor Weiss von seiner am 10. Juli 1872 ange- 
tretenen Eeise am 5. November zurückgekehrt war, wurde auf Grund 
der von ihm mit rastlosem Eifer gesammelten reichhaltigen Informa- 
tionen das Programm entworfen, welches im Frühjahre 1873 von dem 
Unterrichtsminister genemigt wurde. Mit der Anfertigung der Pläne 
wurde hierauf der Architekt F. Fellner, welcher sich bereits durch 
mehrere bedeutende Werke einen ausgezeichneten Ruf erworben hatte, 
betraut. Hiebei wurde das nach Encke's Angaben von Schenkel er- 
baute Berliner Observatorium zum Vorbilde genommen, welches die 
eigentlichen Beobachtungsräume in Form eines Kreuzes an einander 
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reiht, wovon ein verlängerter Balken für die Wohnungsräume bestimmt 
ist. Die Pläne aber bieten folgendes Bild. Den Mittelpunkt des eigent- 
lichen Observatoriums bildet eine mächtige Kuppel, welche zur Aufname 
des grössten Fernrohres der Anstalt bestimmt ist, dessen Herstellung, 
wie wir schon hier bemerken wollen, von der rühmlichst bekannten 
Werkstätte H. Grubbs in Dublin um den Preis von 8000 Pf. Sterling 
übernommen wurde ; um diese Kuppel aber läuft ein cirkulärer Saal für 
die beweglichen Instrumente und gestattet nach allen Weltgegenden 
Austritt auf Terrassen für Beobachtungen unter freiem Himmel. Im 
Osten, Norden und Westen dieses Saales reihen sich Flügel an für 
Meridian-Instrumente, so wie für das Durchgangsrohr im ersten Vertikal. 
Jedes dieser drei Gemächer ist zur eventuellen Auftiame von Instrumenten 
für Uebuugen der Eleven oder besondere Untersuchungen mit einem 
zweiten Einschnitte versehen und schliesst mit je einer kleinen Kuppel 
ab, von denen die westliche für das zu laufenden Beobachtungen be- 
stimmte Teleskop, die nördliche für ein zum ersten Aufsuchen neuer 
Gestirne dienendes Fernrohr, die östliche aber für ein Heliometer, einen 
Höhenkreis oder sonst ein anderes zu Special -Untersuchungen dienendes 
Instrument bestimmt ist. 

Ueberall, auch unter den auf die Terrassen führenden Türen findet 
man vom übrigen Gebäude ganz isolierte Pfeiler zur Aufstellung von 
Instrumenten. Diese Pfeiler sind allenthalben von Luftkanälen durch- 
zogen, um die Temperatur in ihrem Innern möglichst rasch auszugleichen. 
Im Wohnhause endlich befinden sich, und zwar im ersten Stocke die 
mit der Sternwarte im unmittelbaren Zusammenhange stehenden Arbeits- 
zimmer der Astronomen, die Bibliothek, die Fremdenzimmer, der Vorlese- 
saal und die Wohnung des Direktors ; im Erdgeschosse ein weiteres 
Gemach für Gäste und die Wohnungen der Adjunkten, Assistenten und 
eines Teiles der Amtsdiener, im Souterrain Ergänzungen der Amtsdieuer- 
wohnungen, das Absteigequartier für die Eleven, ein Uhrengemach, ein 
Succurssaal für die Bibliothek und eine Werkstätte für mechanische 
Arbeiten, während die Kellerräume unter dem ganzen Hause Gelegen- 
heit zu Magazinen aller Art bieten. 

Nachdem, wie bereits erwähnt, die Pläne am 14. März 1874 die 
Allerh. Genemigung erhalten hatten, wurde die Ausführung des gross- 
artigen Baues dem wegen seiner Leistungen als besonders tüchtig an- 
erkannten Stadtbaumeister Ferdinand Oberwimmer übertragen und am 
15. Juni 1874 der erste Spatenstich gemacht. 1 ) Leider sollte sich der 

*) Die neue Sternwarte der Wiener Universität. Von Karl von Littrow. 
(Aus dem Kalender für alle Stände 1875.) — Ueber den Zustand der Astronomie 
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gefeierte Astronom Karl von Littrow, welcher sich die Gründung der 
neuen Sternwarte für die Universität in Wien zur Aufgabe seines Lebens 
gemacht hatte, der Vollendung seines Werkes nicht erfreuen, denn er 
schied zum empfindlichen Verluste für die Wissenschaft und zur tiefen 
Betrübnis seiner zahlreichen Verehrer schon am lft. November 1877 
aus dem Leben. 

Die im Rohbau ausgeführte Sternwarte wurde zu Ende des Jahres 
1878 mit der Aufstellung der grossen Kuppel vollendet und lässt nun, 
iu schönen Verhältnissen und edler Einfachheit von dem grünen Hügel 
sich erhebend, seine hohen weissen Kuppeln *) weithin über die Wiener 
Ebene leuchten. Das Bauwerk ist übrigens von einem üppig gedeihenden, 
ausgedehnten Parke umgeben und durch eine tiefliegende und daher 
nicht störende Mauer geschützt. 

Im Juni 1879 bezogen endlich der als Littrows Nachfolger zum 
Direktor ernannte Dr. Edmund Weiss, welcher sich schon als Adjunkt 
und Professor grosse Verdienste um die Errichtung des neuen Institutes 
erworben hatte, und sein Personale das vollendete Gebäude, mit dessen 
innerer Einrichtung sie sich nunmehr beschäftigen. Aber erst beiläufig 
im Mai 1880 wird die Sternwarte, sobald der grosse Refractor aus 
Dublin eingelangt sein wird, ihre volle Thätigkeit aufnemen. 

Schliesslich lassen wir diesen Zeilen eine Kopie der Adresse vom 
1. Februar 1878 folgen , welche der Witwe des Direktors Karl von 
Littrow von einer Deputation der Gemeindevertretung von Währing über- 
reicht wurde. 

(K. k. Sternwarte.) 

Beharrlich von Dem einen 

1840 bis 1877 Ziele. 

An Frau Auguste von Littrow-BischofT 

Hoehwohlgeboren. 

Um den grossen Verdiensten , welche sich «Ins Astronomengeschlecht 
Littrow Vater und Sohn um die Wissenschaft erworben, auch in den Augen 
der Bevölkerung ehrende Anerkennung zu gewähren und namentlich den Gefühlen 
des Dankes Ausdruck zu verleihen, dass es vorzüglich den unermüdlichen Be- 
strebungen des zu früh verstorbenen berühmten deutschen Professors der Astro- 
nomie an der Hochschule zu Wien und Direktors des kaiserlichen Observatoriums 
daselbst, Herrn k. k. Regieningsrathes 

18.*" "Au &'• ^rl Ludwig von -Lülrow, ,1'Ä^iSn 

Ihres Gemahles, gelungen ist, im Interesse der Wissenschaft und zum nicht ge- 
ringen Vorteile und zur Zier der Gemeinde Währing im Burgfrieden derselben die 



in Amerika. Von Prof. Dr. E. Weiss. (Separatabdruck aus der Vierteljahres- 
schrift der astronomischen Gesellschaft. VIII. Bd. 4. Heft.) 

') Die Kuppeldächer sind weiss gehalten, um die Erhitzung derselben und 
der darunter befindlichen Räume durch die Sonne möglichst zu mindern. 
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neue k. k. Sternwarte erbauen zu lassen, hat sich der Gemeindeausschuss von 
Währing in seiner Sitzung vom 17. Jänner 1878 bestimmt gefunden, eine nächst 
der Schöpfung Ihres viel betrauerten Gatten gelegene eben eröffnete Strasse mit 
dem Namen 

Littrow -Strasse 
zu bezeichnen. 

Bürgermeister und Rath der Gemeinde geben sich hiermit die Ehre, im 
weiteren Befolge dieses Beschlusses Sie Hochwohlgeborne Frau hiervon 
gebührend in die Kenntnis zu setzen. 

Währing, am 1. Februar 1878. 

(Folgen die Unterschriften.) 

Mit dem Vertrage vom 24. September 1874 trat die Gemeinde 
Währing das Pfarrhofgebäude, welches sie von den Eheleuten Nikolaus 
und Katharina Frauenhofer laut des Kaufkontraktes vom nächsten Montag 
nach dem St. Kolomannstage 1396 übernommen hatte, der Pfarrkirche 
in Währing ab, wornach derselbe abgetragen und vom Grunde aus ein 
neues schönes Pfarrhaus erbaut und am 22. Oktober 1875 feierlich 
eingeweiht wurde. 1 ) 

In der Nacht vom 14. April 1875 wurden in der Schenke „zum 
König Sobieski" auf der Türkenschanze nächst der Sternwarte an den 
Wirtsleuten Josef und Elisabet Schieder von zwei unbekannten Strolchen, 
welche dort Herberge gesucht hatten, ein grasslicher Raubmord verübt. 
Die That verbreitete in Währing allgemeinen Schrecken; die Thäter 
aber blieben bis zur Stunde unentdeckt. 2 ) 

Am 29. September 1875 spendete die auch nach Währing ge- 
leitete Hochquelle aus zahlreichen Rohrbrunnen zum ersten Mal ihr 
köstliches Wasser. Da der zum Gebäude des Bürgermeisteramtes be- 
stimmte Brunnen die Entfernung der schönen Marienstatue, welche 
Josef Schneider, der Besitzer des Hauses Nr. 142, dort hatte auf- 
stellen lassen, notwendig gemacht hatte, so wurde dieselbe an eine 
geeignete Stelle nächst der Kirche versetzt. 3 ) 

Im Jahre 1875 Hess die Gemeinde Währing in der Michaeler- 
strasse Nr. 36 eine dritte funfklassige Volksschule mit 12 Lehrzimmern 
für Knaben und Mädchen erbauen, welche am 1. Mai 1876 in Gegen- 
wart des Unterrichtsministers Dr. v. Stremayr und des Statthalters 
Freiherrn Conrad von Eibesfeld feierlich eröffnet wurde. 4 ) 

*) Memorabilienbuch der Pfarre Währing. S. 37—40. 

*) Pfarrl. Memorabilienbuch. S. 43. 

8 ) Pfarrl. Memorabilienbuch. S. 43. 

4 ) Jahresbericht der Volksschulen in Währing vom Jahre 1875—76. 
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Am 28. Juli 1876 wurde Anton Klettenhofer zum Bürgermeister 
gewählt. ! ) 

Mit dem Erlasse des n. ö. Landesausschusses vom 20. December 
1876 wurde behufs der Erweiterung der Haupt-. und Kirchenstrasse 
der Ankauf des zur Demolierung bestimmten Hauses Nr. 17 und hiezu 
eine Subvention von 10.000 fl. bewilligt. Mit Hilfe der letzteren wurde 
das neue Gemeinde-Zinshaus in der Eirchengasse Nr. 33 erbaut. 3 ) 

Aus Veranlassung der Verdienstlosigkeit der Arbeiter hat das 
Ministerium des Innern mit dem Erlasse vom 29. März 1877 im Ein- 
verneinen mit dem Finanzministerium auf Grund des Gesetzes vom 
28. Februar 1877 den in der nächsten Umgebung Wiens gelegenen 
Gemeinden Hernais, Ottakring und Währing zur Förderung der projek- 
tierten Regulierung und Einwölbung des Aisbaches in der diese 
Gemeinden betreffenden Strecke ein unverzinsliches Darleihen aus Staats- 
mitteln in dem Betrage von 250.000 fl. gegen Kuckzahlung in zehn 
gleichen Jahresraten, wovon die erste am 31. December 1879 fallig 
wurde, zugesichert. Die drei Gemeinden Hernais, Ottakring und Wäh- 
ring trafen hierauf laut des Sitzungsprotokoiles vom 16. April 1877 
das Uebereinkommen, dass die Gemeinde Hernais das ganze Darleihen 
von 250.000 fl. in Empfang zu nemen und den Einwöibungsbau allein 
durchzuführen habe, dass sich ferner die Gemeinde Währing zur Ruck- 
zahlung von 35.000 fl. von dem erwähnten Darleihen verpflichte und 
dass mit dieser Zahlung alle Verpflichtungen der Gemeinde Währing 
in Sachen der Durchfuhrung und Erhaltung der Alsbach-Regulierung 
und Einwölbung für die Zukunft in Gänze erfüllt sein werden. Im 
Grunde dieses Uebereinkommens nam hierauf die Gemeinde Hernais die 
Arbeiten sogleich in Angriff, und am 1. Oktober 1877 konnte dessen 
Bürgermeisteramt der Gemeindevertretung von Währing die Vollendung 
des Baues anzeigen. 8 ) 

Im September (25.) 1878 richtete die Vertretung der Gemeinde 
Währing an den Landtag die Bitte um Verwendung bei dem k. k. 
Ministerium für Kultus und Unterricht, dass in Währing eine Unter- 
Realschule auf Staatskosten errichtet werden möge, da dieser Vor- 
ort, welcher 937 Häuser mit 35.000 Einwohnern und 3700 schul- 
pflichtigen Kindern zählt und 260.000 fl. an Steuern entrichtet, noch 
immer einer Realschule entbehrt, die Schulleitungen in Wien aber die 
Aufname von Schülern aus Währing geradezu verweigern und den Eltern 



l ) Akt in der Registratur des Bürgermeisteramtes. 

*) und 3 ) Akten in der Registratur des Bürgermeisteramtes. 

Bl&tt. d. Vereines f. Landesk. 1880. 1, 2 u. 3. 6 
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derselben nichts anderes erübrigt, als entweder nach Wien zu über- 
siedeln, oder ihre Kinder in entfernte mit Realschulen versehene Ort- 
schaften zu senden. 

Nach längeren Verhandlungen eröffnete endlich das Ministerium 
am 9. August 1879, dass zu Währing im Schuljahre 1879 — 80 eine 
neue Staats-Unter-Realschule mit der ersten Klasse provisorisch 
eröffnet werde, dass jedoch die Gemeinde in diesem ersten Schuljahre 
alle sachlichen Bedürfhisse für die erste Klasse, und zwar die Bei- 
stellung der erforderlichen Lokalitäten nebst der entsprechenden Schul- 
einrichtung, die Beheizung, Beleuchtung und Reinigung der Lokalitäten, 
die Beschaffung der dringendst notwendigen Lehrmittel zu bestreiten und 
den Schuldiener zu besolden habe. Zugleich aber bestimmte das Mini- 
sterium die Verpflichtungen, welche die Gemeinde für den Fall der 
definitiven Errichtung der Unter-Realschule in Währing zu übernemen 
habe. Ueber diese Verpflichtungen, worunter insbesondere der Bau eines 
neuen Schulhauses gehört, sind weitere Unterhandlungen im Zuge; für 
die Dauer des Provisoriums aber wurde die Realschule im Hause Nr. 22 
in der Marktgasse untergebracht. Sie wurde am 15. Oktober 1879 er- 
öffnet und zählt dermal 2 Lehrer, einen Hilfslehrer und 83 Schüler. 1 ) 

Am 29. Mai 1879 wurde Anton Klettenhofer abermals zum Bürger- 
meister von Währing gewählt. 8 ) 



ANHANG. 



I. 

Der Ortsfriedhof in Währing. 3 ) 

Durch den im Jahre 1753 vorgenommenen Umbau der alten, 
bereits im Verfalle begriffenen Kirche in Währing wurde dem kleinen 
Ortsfriedhofe, welcher die Kirche umgab und wegen der fortwährenden 
Zuname der Bevölkerung schon an und für sich dem Bedürfhisse längst 
nicht mehr genügt hatte, ein bedeutender Teil seines Raumes entzogen. 
Dieser Uebelstand machte sich immer fühlbarer und es kam endlich so 
weit, dass bei grösserer Sterblichkeit Leichen, welche noch nicht gänzlich 

*) und *) Akten in der Registratur des Bürgermeisteramtes. 

8 ) Nach den pfarrlichen und kirchlichen Annalen von Währing, dem 
Memorabilienbuche und den Sterberegistern der Pfarre Währing, und dem Werke : 
„Chronologische Epigraphik der Friedhöfe Wiens." I. Teil. Von E. M. Hampeis, 
Wien bei Karl Gerold 1833. 
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verwest waren, in andere bereits belegte Gräber versetzt und zuweilen 
sogar vier bis fünf Leichen über einander in ein und dasselbe Grab 
gelegt werden mussten. 

Um nun endlich Abhilfe zu schaffen, erliess das Konsistorium in 
Wien unter dem 7. September 1765 über den Antrag des Pfarrers 
Andreas Schwarzenbach an das Kloster Michaelbeuern die Aufforderung, 
den Weingarten des Berghofes, welcher sich an der Nordseite der 
Kirche bis zum Garten der Generalswitwe Gräfin Velasquez hinzog, zur 
Erweiterung des Friedhofes abzutreten. Der Abt Anton von Michael- 
beuern lehnte aber dieses Begehren aus dem Grunde ab, weil die beiden 
dem Kloster dienstbaren Häuser der genannten Gräfin (jetzt Nr. 27 und 
29 in der Hauptstrasse) wegen der allzu grossen Nähe des Friedhofes 
ihre Mietleute verlieren, hierdurch aber das Stift und die Gräfin benach- 
teiligt, und überdies die letztere und ihre Schwestern Sofie und Therese 
als Wohltäterinnen der Kirche tief gekränkt werden würden. Nachdem 
dieses Projekt gefallen war, kaufte Pfarrer Schwarzenbach durch einen 
Dritten einen Acker in der Feldgasse ; nachdem jedoch der Zweck dieses 
Kaufes bekannt geworden war, trat der Verkäufer zurück. 

Ein zweiter Vertrag, womit von einem gewissen Dominik Rebell 
ein auf dem Wege von Währing nach Hernais gelegener Acker von 
einem halben Joch um 50 Dukaten gekauft worden war, führte aber- 
mals zu einem Streite, da sich der Verkäufer nach Kräften gegen die 
Anlegimg eines Friedhofes, wozu der Pfarrer bereits Anstalt getroffen 
hatte, in der Nähe seiner Grundstücke sträubte. Durch Vermittlung 
einer kreisämtlichen Kommission kam indes ein Vergleich zu Stande, 
womit der Kaufvertrag aufgehoben wurde und Dominik Rebell sich ver- 
pflichtete, der Kirche ein oberhalb des Halterhauses gelegenes Grund- 
stück von einem vollen Joch zur Anlegung eines Friedhofes abzutreten, 
dasselbe auf eigene Kosten mit hölzernen Planken und gemauerten 
Pfeilern umgeben zu lassen und zum Leichentransporte einen von der 
Strasse auf den Friedhof führenden Weg anzulegen. Nachdem diese 
Verbindlichkeiten erfüllt worden waren, wurde das Grundstück der Kirche 
übergeben, im Grundbuche zugeschrieben, auf Kosten des Gastwirtes 
Josef Karl Reininger mit einem Kreuze versehen und am 27. Februar 
1796 von dem Pfarrer Andreas Schwarzenbach feierlich eingeweiht, 
worauf der um die Kirche gelegene alte Friedhof dem Gebrauche ent- 
zogen wurde. 

Die neue, zwar einfache aber sehr stille und freundliche Ruhe- 
stätte machte auf die Bewohner Wiens, zumal auf jene, welche in 
Währing die Sommerfrische genossen, einen so günstigen Eindruck. 

6* 
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dass sie dieselbe den grossen, mit Tausenden von Leichen belegten, 
weit entfernten Friedhöfen Wiens vorzogen und dortselbst für sich und 
ihre Familien Begräbnisplätze erwarben. Hiedurch flössen der Kirche 
in Währing reichliche Beisteuern zu, welche durch eine von dem Pfarrer 
im Jahre 1827 veranlasste freiwillige Sammlung auf den bedeutenden 
Betrag von 1697 fl. vermehrt wurden. Insbesondere hatten sich Anna 
Maria Trauer, Leopold Hofsorg, Stephan Widtmann, Anton Franz Poller, 
Vincenz Bruno Neuling und Johann Nepomuk Peter bei dieser Samm- 
lung hervorgethan. Dadurch war es möglich geworden, dass in der 
kurzen Zeit vom Mai bis zum Oktober 1827 die Einfriedungsmauer mit 
dem eisernen Gitter, das schöne Portal mit eisernen Toren mit der 
Aufschrift: „Deine Auferstehung meine Hoffnung" und das Todtengraber- 
haus vollständig, die Leichenkapelle aber, welche zur einstweiligen Auf- 
bewahrung und Beobachtung der zur Beerdigung noch nicht geeigneten 
Leichen bestimmt war, grösstenteils vollendet wurden. 

Ferner hatte Johann Nepomuk Peter, Verwalter des k. k. n. ö. 
Provinzial-Strafhauses, noch im Jahre 1827 auf seine Kosten einen sehr 
zweckmässigen Bettungswecker für die Leichenkapelle beigeschafft. Seine 
Einrichtung ist folgende. Durch die leiseste Bewegung einer Schnur, 
welche an der Hand der in der Kapelle beigesetzten Leiche befestigt 
ist , wird durch einen Hebel eine schwere Eisenstange von ihrer 
Unterlage dergestalt abgehoben, dass sie auf einen Glockenzug fallt, 
dessen Draht unterirdisch durch Flintenläufe 20 Klafter weit bis in die 
Schlafkammer des Todtengräbers läuft. Hier aber wird der eigentliche, 
durch ein Pfundgewicht getriebene Wecker mittels des Drahtzuges in 
Bewegung gesetzt, und seine Glocke tönt hierauf einige Minuten lang 
so laut und hell, dass die mit der Wache betraute Person aus dem 
tiefsten Schlafe geweckt wird. Ist aber die Leichenkapelle unbelegt, so 
wird zur Schonung des Werkes die schwere Eisenstange an einem dazu 
bestimmten Basthaken befestigt. 

Laut Urkunde vom 11. Mai 1827 stifteten Peter Hoffory und 
Anna Trauer zu gleichen Teilen ein Kapital von 300 fl., von dessen 
Zinsen die Kosten der Erhaltung der Kapelle und des Bettungs Weckers 
bestritten werden sollten. Auch wurde das grosse steinerne Kreuz, 
welches ursprünglich auf dem Kirchhofe auf der Landstrasse in Wien 
gestanden, nach der Aufhebung desselben von dem k. k. Hofjuwelier 
Josef Schwab gekauft und im Jahre 1785 als Grabstein der Familie 
in dem alten Friedhofe zu Währing aufgestellt worden war, auf den 
neuen Ortsfriedhof übersetzt und 1827 von dem Steinmetzmeister Josef 
Wasserburger renoviert. 
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Im Sommer 1828 ward abermals durch Sammlung ein Betrag 
von 638 fl. aufgebracht, welcher den Ausbau der Leichenkapelle er- 
möglichte. Am 23. Juli desselben Jahres wurde in Gegenwart der 
Stifter und anderer Beitragsleister unter dem linken Pfeiler der Grund- 
stein gesetzt nachdem in denselben eine Platte mit dem Grundrisse der 
Leichenkapelle, die auf Pergament geschriebene, in einer Flasche ver- 
wahrte Denkschrift, endlich aber silberne Denkmünzen vom Jahre 1828 
und eine Zeichnung des Bettungsweckers gelegt worden waren. 

Nach eingelangter Bewilligung wurde schliesslich die Leichen- 
kapelle am 2. September 1829 unter Assistenz des Pfarrers Wendelin 
Simerdinger, Dechantes von Hütteldorf, feierlich eingeweiht. Sie ist sehr 
gefallig ausgestattet und es sind zwei Oelgemälde von Ampichel beson- 
ders bemerkenswert, wovon das eine Christus am Kreuze, das andere 
aber, welches einem in der Augustinerkirche befindlichen Originale nach- 
gebildet ist, seinen sterbenden Pflegevater Josef, umgeben von Jesus 
selbst, der heil. Maria und einem betenden Seraph, darstellt. 

Ein besonderes Verdienst um unseren Friedhof erwarb sich der 
k. k. Hofwachshändler Christoph Wishofer, welcher hier am 26. Juni 
1831 seine Gattin bestattet und für sich selbst die künftige Ruhestätte 
bestellt hatte. Er liess nämlich im Jahre 1832 den stattlichen Bau der 
Strassenmauern und der Auffahrt zum Portale, so wie das Trottoir an 
den Gebäuden und das Pflaster bei der Einfahrt herstellen. 

Der Grundstein liegt in der Strassenmauer der Einfahrt in den 
Friedhof zur rechten Seite der Aufschrift: „Erbaut im Jahre 1832", 
und wurde am 14. Juni desselben Jahres im Beisein des Pfarrers, der 
Schuljugend und einer grossen Volksmenge von dem Stifter selbst ge- 
setzt, nachdem in denselben mehrere von den Anwesenden beigesteuerte 
Silbermünzen vom Jahre 1832, ein von dem k. k. Rathe Johann Nepo- 
muk Peter beigebrachtes zierliches Kreuzchen und eine Silberplatte ein- 
gemauert worden waren. Diese Platte trägt folgende Inschrift, und zwar 
auf der Vorderseite : „Um Gott zu verehren, diese heilige Stätte zu ver- 
herrlichen und den Besuchenden ihrer einst Angehörigen und den im 
Tode noch Liebenden, um für solche zu beten, den Aufgang zu erleich- 
tern, hat diese Mauer ganz auf eigene Kosten erbauen lassen Herr 
Johann Christoph Wishofer, des äusseren Käthes Mitglied, k. k. Hof- 
und bürgerl. Wachshändler in Wien, mit der Bestimmung, dass selbe 
ein Eigentum der Pfarrkirche Währing bleibe. Im Sommer des Jahres 
1832. * Die Inschrift auf der Kehrseite der Platte lautet: „In dem Zeit- 
alter der vierzigjährigen Regierung Seiner Majestät Franz des Ersten, 
Kaisers von Oesterreich und des damaligen Herrn Pfarrers Johann Hayek 
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wurde nach dem Plane des Architekten Herrn Heinrich Koch, durch den 
bürgl. Baumeister Herrn Anton Grün, den siebenzigjährigen Polier Anton 
Bartl und den bürgl. Steinmetzmeister Herrn Anton Wasserburger mit 
seinem Polier Franz Schlägel die Vormauer zum Vorplatz und Aufgang 
in den Leichenhof des Ortes Währing erbaut. Im Sommer des Jahres 
1832." In demselben Jahre wurde endlich der Fraur'sche Friedhof- 
brunnen gestiftet, welcher an heissen Sommertagen den welken Grabes- 
blumen und Sträuchern Erfrischung und Nahrung spendet. 

Da sich im Jahre 1837 die Notwendigkeit der Vergrösserung des 
neuen Ortsfriedhofes herausgestellt hatte, wurden Unterhandlungen mit 
den benachbarten Grundbesitzern gepflogen. Jene zur rechten und zur 
linken Seite wollten sich zu einer Abtretung schlechterdings nicht herbei - 
lassen; die Fleischhauers - Eheleute Josef und Katharina Krenn aber 
entschlossen sich endlich bei der kommissionelien Verhandlung vom 
23.' April 1838. von ihrem Acker ausserhalb der rückwärtigen Mauer des 
Friedhofes zur Erweiterung desselben einen Teil im Flächenmasse eines 
Joches zu verkaufen, wobei mit dem Pfarrer Franz Berger als Vertreter 
der Kirche ein Preis von 1600 fl. vereinbart wurde. Nachdem jedoch 
durch die Vereinigung dieses Ackers mit dem Friedhofe der letztere 
unverhältnismässig verlängert worden wäre, so fasste der mehrerwähnte 
Hofwachshändler Wishofer den Entschluss , der Kirche ein anderes 
passendes Grundstück zn verschaffen. 

Zur rechten Seite des Friedhofes lag nun ein dem Georg Scheidel, 
Besitzer der Häuser Nr. 78 und Nr. 83, angehöriger Acker, welcher 
bei der kreisämtlichen Kommission vom 22. Jänner 1841 insofern ge- 
eignet befunden wurde, als ein 4 Klafter breiter Streifen Grundes 
zwischen dem Friedhofe und dem nächsten Hause Nr. 57 in der Haupt- 
strasse offen und Eigentum der Kirche bliebe. Wirklich gelang es nun 
dem Christoph Wishofer. den Georg Scheidel zu dem Verkaufe dieses 
Grundstückes um den Preis von 1600 fl. zu bestimmen, wornach der 
Kaufvertrag am 8. April 1841 abgeschlossen wurde. Mit Zustimmung 
des Patrons vom 3. Juli 1841 machte nun Wishofer zufolge des Ver- 
trages vom 12. Juli desselben Jahres den erkauften Acker zur Ver- 
einigung mit dem Friedhofe zum Geschenke, unter der Bedingung, dass 
jährlich am Sterbetage des Geschenkgebers ein Seelenamt sammt Libera 
abgehalten und von der Kirche jedes Mal der Betrag von 20 fl. dazu 
aufgewendet werde. 

Die Einfriedungsmauer wurde vom 26. Juli bis 21. August 1841 
hergestellt, und nachdem der Schenkungsvertrag mit dem Regierungs- 
Dekrete vom 27. Oktober 1841 genemigt worden war, wurde der neue 
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Teil des Friedhofes am 3. November 1841 eingeweiht. Im Jahre 1846 
Hess Anna Gsinger, Besitzerin des Hauses Nr. 75 in der Hauptstrasse, 
in der Mitte des neuen Friedhofes ein schönes Kreuz aufstellen und 
darunter eine Gruft für ihren verstorbenen Sohn Mathias errichten. Die 
Kosten betrugen 415 fl., und nachdem unter dem 16. Juni 1847 die 
Bewilligung erteilt worden war, wurde am 18. Juli desselben Jahres die 
Einweihung vorgenommen. 

Am 22. Februar 1873 wurde von der Kirche in Währing durch 
den Pfarrer Joseph Maynollo das am 23. April 1838 zur Vergrösserung 
des Friedhofes erworbene, aber dazu nicht verwendete Grundstück der 
Gemeinde Währing um den Betrag von 5000 fl. verkauft. Am 4. Mai 
1873 wurde in dem am 27. Februar 1796 eingeweihten und daher 
77 Jahre im Gebrauche gestandenen Ortsfriedhofe die letzte Leiche, 
nämlich jene des Findlings Leopold beerdigt, da mit dem Erlasse der 
k. k. Bezirkshauptmannschaft vom 26. April 1873 aus Gesundheits- 
rücksichten und wegen Unzulänglichkeit des Eaumes die Schliessung 
desselben angeordnet, und dieser Auftrag im Rekurs wege von der k. k. 
Statthalterei und dem k. k. Ministerium des Innern aufrecht erhalten 
worden war. 

Schliesslich wollen wir von den im Friedhofe ruhenden Personen 
folgende als besonders erwähnenswert anführen : 

Maria Anna Gräfin Pinos von Vasquez, geb. Gräfin von Kokorzowa, 
oberste Kammerfrau der Kaiserin Maria Theresia, f 12. Jänner 1798. 

Angelica Fürstin Czartoryska, geb. Fürstin Radzivil, t 16- Sep- 
tember 1808. 

Anna Prinzessin Sanguszko, geb. Gräfin Pruszzynska, f 18. 
April 1816. 

Isabella Fürstin Lubomirska, geb. Fürstin Czartoryska, f 25. No- 
vember 1816. 

Johanna Gräfin von Clary und Aidlingen, geb. Freiin von Wetzlar, 
t 7. November 1818. 

Rosalia Gräfin Dunin Borkowska, geb. Gräfin Micbalowska, 
t 1. April 1824. 

Karl Thomas Graf Ingreste, von der grossbrittanischen Gesandt- 
schaft, f 22. Mai 1826. 

Philipp Karl Reichsgraf von Oettingen Wallerstein-Baldern-Zötern, 
Ritter des goldenen Yliesses, Minister, Staats- und Konferenzrath und 
Hofmarschall, f 16- December 1826. 

Ludwig van Beethoven, f 26. März 1827. 

Johann Graf O'Donel, f 31. Jänner 1828. 



88 

Beata Gräfin von Gattersburg, geb. Grafin von Hundsbiss, t 7. 
Februar 1828. 

Franz Schubert, f 19- November 1828. 

Maria Anna Wishofer, Hofwachshändlers-Gattin, f 26. Juni 1831. 

Eleonora Gräfin von Hohen stein, k. k. Kämmerers-Witwe, t 26. 
Juni 1834. 

Anna Gräfin von Clary-Aldringen, geb. Gräfin von Dietrichstein, 
k. k. Oberst - Hofstabelmeisters - Gemahlin und Sternkreuzordens -Dame, 
t 10. Februar 183o. 

Ernst Fürst von Hohenlohe Langenburg, k. k. Lieutenant, t 1. De- 
cember 1835. 

Marianna Gräfin Klebeisberg, geb. Gräfin von Fünfkirden, k. k. 
Oberstlieutenants-Gattin, f 29. April 1836. 

Karoiine Gräfin von Thun, led., | 17. September 1837. 

Friedrich Graf Hadik und Futtak, k. k. Kämmerer, Rittmeister in 
Pension, f 24. Jänner 1839. 

Johann Bapt. Freiherr von Puthon, Grosshändier, Indigena von 
Ungarn und Direktor der Nationalbank, t 22. August 1839. 

Franz Fürst von Radzivil, led., f 16. Juli 1840. 

Karl Graf von Clary-Altringen, k. k. Kämmerer, Oberst-Silber- 
kämmerer und Oberstlieutenant, f 29. Juli 1840. 

Johanna Gräfin Zichi de Vasanikeo, ungarische Magnatens -Witwe, 
t 3. November 1840. 

Johann Ferdinand Graf von Thun-Hohenstein, t 1- Jänner 1841. 

Ignaz Ritter von Seyfried, Professor der Tonkunst, Kapellmeister 
und Operndirektor. | 26. August 1841. 

Friedrich Christian Freiherr von Gärtner, k. k. geheimer Rath und 
Präsident des n. ö. Appellationsgerichtes, t 2. April 1842. 

Josefa Gräfin Hadik von Futtak, Hofkriegsraths-Präsidentens hinter- 
lassene Tochter, f 12. Mai 1842. 

Johann Christoph Wishofer, Hof- und bürgl. Wachshändler, Mit- 
glied des äusseren Rathes und Oberlieutenant des bürgl. Scharfschützen - 
Korps, t 6- Juni 1842. 

Karoline Gräfin O'Donel, geb. Gräfin Clary-Aldringen, Sternkreuz- 
ordens- und Pallast-Dame, f 15. Jänner 1843. 

Karl Graf von Klebeisberg Freiherr von Thumbarg, k. k. Kämmerer 
und pens. Oberstlieutenant, f 29. Jänner 1844. 

Nikolaus Heurteur, pr. k. k. Hofschauspieler, f 8. März 1844. 

Karl Graf von Inzaghi, k. k. geheimer Rath und Oberstkanzler, 
t 1. September 1844. 
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Anna, Sidonia, Kornelia, Henriette, Tochter der Ottilie von Göthe, 
geb. Freiin von Powisch, grossherzogl. von Sachsen- Weimar'schen ge- 
heimen Rathswitwe, 17 Jahre alt, t 29. September 1844. 

Theresia Gräfin Hadik von Futtak, geb. Gräfin Kollowrat-Krakowsky, 
Sternkreuzordens-Dame, t 20. December 1844. 

Juliana Gräfin von Nadast, geb. Gräfin von Schmidegg, k. k. 
geh. Raths- Witwe, f 16 Juni 1845. 

Walafred Graf Vetter von der Lilie , k. k. Oberstlieutenant in 
Pens., f 25. August 1847. 

Moriz Graf Strachwitz, f 12. December 1847. 

Konstantin Graf Wickenburg, k. k. Kürassier-Lieutenant, t 16- 
Jänner 1851. 

Johann Straschiripka, fürstl. Wirtschaftsrath, t 17. Februar 1851. 

Wilhelmine Budinsky, geb. Pott, Advokatens -Gattin, 40 Jahre alt, 
t 4. März 1851. 

Karl Graf von Chorinsky, quieszierter k. k. Hofsekretär, t 16- 
Jänner 1853. 

Friedrich Graf von Deym, k. k. Kämmerer, f 23. Jänner 1853. 

Elisabet Gräfin von Bigot de Saint-Quentin, geb. Freiin Isselbach, 
t 17. Juli 1853. 

Franz Graf von Nadasd, k. k. geheimer Rath, Erbobergespan, 
t 7. März 1854. 

Josef Graf Pininski, Gutsbesitzer, | 14. Juni 1854. 

Dionys Graf von Panffy, k. k. Kämmerer, f 1- Juli 1854. 

Kajetan Graf Alkaini, pens. k. k. Oberst und Landstand in Kärnten, 
t U. August 1854. 

Ludwig Graf von Bigot de Saint-Quentin, k. k. Feldmarschall- 
Lieutenant, f 15. September 1854. 

Zdislaus Graf von Zamoyski, Gutsbesitzer von Warschau, f 13. 
August 1855. 

Thaddeus Graf von Ledochowski - Hatko , k. k. Feldmarschall- 
Lieutenant, f 22. Februar 1856. 

Karl Graf Inzaghi, k. k. geheimer Rath und jub. oberster Kanzler, 
t 17. Mai 1856. 

Josef Graf von Ledochowski, f 24. November 1859. 

Konstantin Fürst Czartoryski, Herzog von Klewän und Zukow, 
t 23. April 1860. 

Franz Freiherr von Somaruga, k. k. geheimer Rath, zweiter 
Präsident des obersten, Gerichts- und Kassationshofes, t 2. Oktober 
1860. 
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Maria Gräfin von Ledochowska, geb. Gräfin von Seillern, k. k. 
Kämmerers-Gattin, f 17- April 1861. 

Josefa Gräfin von Thurn, geb. Gräfin von Bannfy, k. k. Obersten- 
Witwe, t 8. September 1861. 

Dr. August Wilhelm Budinsky, Hof- und Gerichtsadvokat, 54 Jahre 
alt, t 11. Februar 1862. 

Johann Nestroy , dramatischer Schriftsteller und Schauspieler, 
t 25. Mai 1862. 

Antonia Gräfin von Prank, geb. Freiin Barköczy, k. k. Majors- 
Witwe, t 22. December 1862. 

Alfons Beichsfürst von Brezenheim-Regecz, k. k. Kämmerer und 
pens. Oberst, f 12. December 1863. 

Wilhelmine Gräfin von Festetits, geb. Gräfin von Sandor, Stern- 
kreuzordens-Dame, t 21. Jänner 1864. 

Karoline Gräfin Hadik von Futtak, geb. Gräfin von Fünfkirchen, 
Sternkreuzordens-Dame, t 21. November 1864. 

Johanna Gräfin Dionys Bannfy, geb. Freiin von Schilling-Canstadt, 
Sternkreuzordens-Dame, t 2. Oktober 1865. 

Johanna Fürstin von Brezenheim-Regecz, geb. Hoffmann, k. k. 
Oberstens- Witwe, f 7. Juni 1866. 

Antonia von Arneth, geb. Adamberger, k. k. Regierungsraths- 
Witwe, vor ihrer Verehelichung k. k. Hofschauspielerin und Braut des 
Dichters Theodor Körner, 77 Jahre alt f 25. December 1867. 

Dr. Eugen A. Megerle von Mühlfeld. Hof- und Gerichtsadvokat 
und Reichstags-Abgeordneter, f 24. Mai 1868. 

Albert Graf Festetits von Tolna, k. k. Obersthofmeister und ge- 
heimer Rath, f 8. Februar 1869. 

Waiburga Gräfin von Chorinsky, geb. Freiin von Dobelhof, k. k. 
Hofsekretärs-Witwe, f 19- Juni 1869. 

Heinrich Freiherr von Hess, k. k. Feldmarschall und geheimer 
Rath, 82 Jahre alt, t 13. April 1870. 

Des Franz Fürsten von Hohenlohe-Schillingsfürst zehnjähriger Sohn 
Konstantin, | 27. November 1871. 

Franz Grillparzer, k. k. Hofrath und Mitglied des Herrenhauses, 
t 21. Jänner 1872.') 

Marie Gräfin Molet, geb. Freiin von Münch-Bellinghausen, f H- 
März 1873. 



*) Grillparzers Leiche wurde im Juni 1879 exhumiert und in der eigenen 
Gruft in dem neuen Friedhofe zu Hitzing beerdigt. 
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Kaiser Josef II. in der Studenten-Kneipe zu Währing. 

Verfolgt man die Herrengasse zu Währing vom Linienwalle aus 
gegen Weinhaus, so gelangt man nahe an ihrem Ende rechts zu dem 
modernen zweistöckigen Hause Nr. 74 und 76, welches im Jahre 1872 
an die Stelle der abgetragenen zwei alten Häuschen mit den früheren 
Nummern 62 und 63 erbaut worden war. Die Eheleute Johann und 
Katharina Klammer hatten das letztere am 8. Mai 1779 von dem 
Erbauer Mathias Wagner gekauft 1 ) und darin im Jahre 1786 eine 
Bierschänke mit dem Schilde „zum Marokkaner 1 * errichtet, welche 
allmälig sehr beliebt und besucht wurde. Eine besondere Anziehungs- 
kraft übte jedoch die Klammersche Schankstube auf die Studenten der 
Wiener Universität, welche darin ihre Stammkneipe aufgeschlagen hatten 
und fast täglich in hellen Haufen nach Währing zogen ; daran aber war 
das frische, kräftige Getränke nicht der alleinige Grund, sondern haupt- 
sächlich des Wirtes Töchterlein, die bildschöne Sabine, welche mit den 
Herren Studenten angenem zu plaudern und zu schäckern verstand und 
sie mit Gesang und Harfenspiel erfreute. 

An einem Abende des Jahres 1788 sassen nun ihrer neunzehn in 
den damaligen Rokokokleidern mit langen Haarzöpfen und mächtigen 
Gottvaterhüten auf den jugendlichen Häuptern um die ovale Stammtafel, 
tranken fröhlich Bier, rauchten aus langen Pfeifen Tabak und trieben 
allerlei Allotria ; der Wirt mit der weissen Zipfelmütze und der leinenen 
Schürze leistete ihnen Gesellschaft, ein Kellner und zwei Jungen schenk- 
ten fleissig ein und die schöne Sabine stand hinter den Stühlen und 
mengte sich hier und da lachend in das Gespräch. Die Unterhaltung 
war eben am lebhaftesten im Gange, als sich plötzlich die Tür öffnete 
und Kaiser Josef IL, welcher von dem lustigen Treiben der Studenten 
in der Bierkneipe zu Währing gehört hatte, unangemeldet eintrat und 
sogleich erkannt wurde. Mit tiefem Schweigen sprangen unsere Studenten 
von ihren Stühlen auf; nachdem sich aber der Kaiser gesetzt und die 
Gesellschaft ersucht hatte, sich in ihrem Vergnügen nicht stören zu 
lassen, entstand allgemeiner Jubel und es schritten die Studenten schliess- 
lich zum sogenannten Burschenschwur oder Landesvater, wobei 
allmälig sämmtliche Dreispitze und zuletzt sogar Sabinens Häubchen 
auf den Degen des Seniors gespiesst wurden. Nachdem endlich Ruhe 
eingetreten war, lud der Kaiser das schöne Wirtstöchterlein, welches 



*) Altes Grundbuch des Stiftes Schotten über Währing. Fol. 9 I. 
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still und bescheiden im Hintergrunde gestanden war, freundlich ein, ihn 
durch ihr Harfenspiel und ein Liedchen zu erfreuen, und nachdem er 
ihr über ihre Leistungen viel Schönes und Liebes gesagt hatte, erhob 
er sich, dankte den Studenten in der leutseligsten Weise für das ihm 
bereitete Vergnügen und verliess das Haus. 

Die entzückte Gesellschaft beschloss sogleich, für ihre Stamm- 
kneipe einen neuen Schild mit der Bezeichnung „zum römischen 
Kaiser" zu stiften und die oben geschilderte Scene durch ein Oel- 
gemälde in bleibender Erinnerung zu erhalten. So geschah es auch, und 
das Bild wurde von den Studenten feierlich über der Tür der Schank- 
stube an der Wand befestigt. Unter dem Gemälde standen die Worte: 
„Die munteren Studenten" und unter diesen folgendes Lied sammt 

den Noten: 

„Landesvater, Schuz und Rather 

Es leb' der Fürst der Fürsten hoch ! 

Ausbund auserlesner Prinzen, 

Herrscher deutscher Reichsprovinzen, 

Macht und Hoheit krönet ihn. a ') 

Aber nicht allzulange schwelgten der Wirt und seine jungen Gäste 
in der Erinnerung an den kaiserlichen Besuch, denn gar bald zogen 
Trauer und tiefe Verstimmung in die traulichen Räume ein. Es erschien 
nämlich eines Tages ein unbekannter schöner Mann mit feinem Benemen 
in dem Klammer'schen Lokale, wiederholte bald seinen Besuch und 
wurde endlich täglicher Gast. Er unterhielt sich fast ausschliesslich mit 
Sabinen und hatte mit ihr so viel zu flüstern und zu kosen, dass ihr 
Vater endlich einschreiten zu müssen glaubte. Von ihm zur Verant- 
wortung gezogen, gestand Sabine unumwunden, dass ihr Herz dem 
Fremden angehöre, und als dieser von dem Vater um seine Absichten 
befragt worden war, erklärte er, dass er russischer Graf und Gutsbesitzer 
sei und seiner geliebten Sabine die Hand zu reichen beabsichtige. 
Klammer erwiderte darauf, dass eine bestimmte Antwort auf diese Wer- 
bung erst dann werde erfolgen können, wenn der Graf Beweise über 
Stand und Vermögen beigebracht haben würde ; mittlerweile möge er 
fernere Besuche einstellen. Der Bewerber versprach Beides und mied 



') Das einfache Oelgemälde ist 38 Ctm. breit und 30 Ctin. hoch; die 
Melodie des Liedes aber ist dieselbe, welche von August Niemann im Jahre 
1782 zu dem bekannten „Weiheliedc 14 der Studenten komponiert worden war. 
(Siehe das allgem. Reichs-Kommersbuch für deutsche Studenten. Herausgegeben 
von Müller von Werra. Leipzig, Druck und Verlag von Breitkopf und Härtel 
S. 127.) 
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einige Zeit das Haus ; eines Tages aber meldete Klammere ältester Sohn 
Franz ') dem Vater, dass der angebliche russische Graf in einer be- 
nachbarten Seitengasse mit einer bepackten Postkutsche Jemanden zu 
erwarten scheine, dass überdies Sabine in ihrer Kammer im Zustande 
hoher Aufregung einen Bündel schnüre und es hier ohne Zweifel auf 
eine Entführung abgesehen sei. 

Der Vater stellte hierauf Sabinen unter die strengste Aufsicht der 
Mutter und seiner Söhne und eilte sofort zu der Postkutsche, wo er 
den Fremden mit ernsten Worten wegen seines verdächtigen Benemens 
zur Rede stellte; dieser aber geriet in auffallende Verlegenheit, stotterte 
eine ausweichende Antwort und fuhr davon, ohne jemals wiederzukehren. 
Sabine rang, als sie ihren Plan entdeckt und vereitelt sah, verzweiflungs- 
voll die Hände, versank in tiefe Schwermut und erklärte, als sich später 
ehrenhafte Männer ihres Standes um ihre Hand bewarben, dass sie ihren 
Grafen nicht vergessen könne und unverehelicht bleiben werde. Und 
diesem Vorsatze blieb sie auch getreu. 

Im Jahre 1801 starb der Vater Johann Klammer, am 21. März 
1808 aber folgte ihm seine Witwe in das Grab,*) und da keines der 
Kinder das alte Häuschen Nr. 63 sammt dem Gewerbe übernemen 
konnte oder wollte, so kam beides in fremde Hände ; 3 ) das im Jahre 
1788 entstandene Bild behauptete jedoch fortan als theuere Reliquie 
seinen alten Platz in der Schankstube. Seit dem Tode der Witwe Katha- 
rina Klammer mochten etwa 20 Jahre verstrichen sein, als eines Tages 
ein ältlicher Mann von distinguiertem Aussehen mit einem Fiaker an 
unserem Häuschen vorfuhr, grüssend in die Stube trat und sich dort 
wie ein alter Bekannter sogleich dem über der Tür hängenden Bilde 
zuwandte. Er betrachtete es lange und sehr aufmerksam, nickte einige 
Male schweigend mit dem Kopfe und schien sich in alte Erinnerungen 
zu vertiefen. Erst auf die Frage des Wirtes Hornung, womit er dienen 
könne, antwortete der Fremde wie aus einem Traume erwachend, er 
sei einer der auf dem Gemälde abgebildeten Studenten und habe hier 
in der Stube sehr vergnügte Stunden verlebt. Nun erzählte er das Er- 
eignis vom Jahre 1788 ganz übereinstimmend mit den Traditionen des 
Hauses und bat den Wirt, ihm das Bild auf einige Zeit anzuvertrauen. 



') Er war Kirchensänger und Harfenist in Währing. 

*) Sterbeprotokoll der Pfarre Währing. 

*) Besitznachfolger waren laut des alten Grundbuches Schotten für Währing 
Fol. 9 I. im Jahre 1808 Mathias Bleicher, 1811 Melchior Schiri, 1813 Georg 
Hermann, 1815 Franz Hornung und 1849 Franz Liebl, auf den wir später zurück- 
kommen werden. 
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da er einen Kupferstich zu besorgen und seine noch lebenden Kollegen 
mit Abdrücken zu beteilen wünsche. Dies geschah, und bald darauf 
brachte der Gast nebst dem Oelgemälde den neuen Kupferstich, welchen 
der Wirt in einen Eahmen gefasst, neben dem ersten an der Wand 
befestigte. Unter dem Kupferstiche *) aber stehen folgende Worte : 

„In der 1786 errichteten Bierschänke zwischen Währing und 
Weinhaus' unter dem Schilde zum Marokkaner (Wirt Klammer, dessen 
Sohn ein künstlicher Elfenbeinschneider war) gebildete Gesellschaft 
traulicher Brüder, als Kaiser Josef II. 1788 einen unverhofften Besuch 
machte. Von dem annoch vorhandenen alten Gemeide Copirt durch 
J. v. A. — J. Enderle sc." 

Den Namen des Spenders hat uns die Tradition nicht erhalten. 

Franz Liebl, der letzte Besitzer des Häuschens Nr. 63, verkaufte 
dasselbe 1872 sammt dem anstossenden Nr. 62, und beide machten, 
wie bereits erwähnt, nach erfolgter Abtragung dem gegenwärtig be- 
stehenden modernen Hause Nr. 74 und 76 Platz; das Oelgemälde aber, 
welches dadurch seine 84jährige Heimstätte verloren hatte, nam Franz 
Liebl *) sammt dem Kupferstiche mit sich und beide werden von ihm 
sorgfaltig aufbewahrt. 

Das Los der ehemals so gefeierten Sabine Klammer aber war 
schliesslich ein höchst trauriges. Nachdem sie in Folge des Finanz- 
Patentes vom Jahre 1811 ihr ohnehin nicht bedeutendes elterliches Erbe 
fast gänzlich eingebüsst hatte, trat sie bei einer entfernten Verwandten 
als Haushälterin in den Dienst, wurde aber 1820 durch einen Schlag- 
anfall an der linken Seite gänzlich und für immer gelähmt, und nach- 
dem sie fünf Jahre lang teils im allgemeinen Krankenhause, teils aber 
im Versorgungshause in Wien gelegen war, in das Versorgungshaus zu 
Mauerbach 3 ) gebracht, wo sie am 10. April 1829 ihren Leiden erlag. 4 ) 
Ihr auf der Inschrift des Kupferstiches als Elfenbeinschneider 
erwähnter Bruder Nikolaus liess sich, nachdem er bei dem Bildhauer 
Hess zu Wien in der Lehre gestanden und sich auf seinen Reisen 
weiter ausgebildet hatte, im Jahre 1797 in Graz nieder, wo er, in 
seinem Fache sehr geschätzt, am 26. März 1830 hinschied. Die steier- 



1 ) Er ist 31 Ctm. breit und 20 Ctni. hoch. 

2 ) Franz Liebl wohnt jetzt (1879) in dem Hause Nr. 26 in der Johannes- 
gasse in Währing. 

a ) Sabinens Vater hatte als vormaliger Modellmeister in der k. k. Porzellan- 
fabrik die Zuständigkeit zur Stadt Wien erworben. 

*) Sterbeprotokoll der Pfarre Mauerbach. 



märkische Zeitschrift vom Jahre 1830 brachte seinen ausführlichen 
Nekrolog und seine wertvollen Kunstwerke werden in verschiedenen 
Sammlungen aufbewahrt. Franz Klammer, der ältere Bruder, dessen bereits 
bei der Schilderung des Fluchtversuches gedacht wurde, hinterliess den 
im Jahre 1810 zu Währing geborenen Sohn Karl, welcher als Feldwebel 
des k. k. Infanterie-Regimentes Erzherzog Ludwig mit der Lehrerstelle 
in dem Knaben-Erziehungshause zu Iglau betraut, wegen seiner Fähig- 
keiten und vorzüglichen Leistungen aber zum Lieutenant ernannt und 
am 16. August 1859 seiner damaligen Kränklichkeit wegen als Haupt- 
mann in den Buhestand versetzt wurde. Seitdem lebt er im IX. Bezirk 
der Stadt Wien, wo er bald als Freund und Wohlthäter der armen 
Jagend bekannt und hochverehrt wurde. 1 ) Er erteilt 20 bis 30 Knaben 
in seiner bescheidenen, ganz zur Schule eingerichteten Wohnung Unter- 
rieht in den Elementargegenständen, lehrt sie überdies Turnen und 
Schwimmen, versieht sie mit Lehrbüchern, und wo es die Not erfordert, 
mit Kleidung und Nahrung; er weiss aber auch, wenn seine Pension 
dazu nicht hinreicht, für seine kleinen Lieblinge mit so liebenswürdiger 
und unwiderstehlicher Zudringlichkeit zu sammeln, dass er selten oder 
nie eine Fehlbitte thut. 

Seine Verdienste blieben aber auch nicht unbelohnt, denn in Folge 
der absichtlich verheimlichten warmen Verwendung seiner zahlreichen 
Verehrer wurde Hauptmann Karl Klammer mit dem Allerh. Diplome 
vom 16. August 1870 überrascht, womit er in Anerkennung seines 
hervorragenden gemeinnützigen humanitären Wirkens zum Ritter des 
Franz Joseph-Ordens ernannt wurde. Dieser äusserst gutmütige und be- 
scheidene Mann teilte übrigens dem Verfasser dieser Blätter mit, dass 
ihm sein Vater wiederholt und ausführlich von dem kaiserlichen Besuche 
in der Studenten-Kneipe in Währing, worauf die ganze Familie mit Stolz 
zurückblickte, erzählt, dass er ferner selbst das Bild und den Kupfer- 
stich in der Gaststube hängen gesehen und dass er endlich seine Mutter 
oft in das Versorgungshaus zu Mauerbach begleitet habe, wenn sie dort 
die kranke Tante Sabine besuchte und ihr irgend eine Lieblings- 
erfrischung zum Geschenke brachte. 



! ) Er wohnt nächst der Währinger Linie in der Bleichergasse Nr. 3. 



III. 

Verzeichnis der Hauset in Währing und ihrer Besitzer 

im Jahre 1827. 
aus dem. Werkelten: „Wiens nächste Umgebungen an den Linien." 
>ben von Anton Ziegler und Karl Grafen von Vasquez. 
Wien 1827. 



Paul Zipko 

i Josef Edl. \ 

bürg 



Katharina Ra Uli liger 
Michael Tarsen 



I Franz Dan gel 

Paul Zicak 
, Klisabt'i Scbiessel 
' Josef Bayer 

Josef Kohl hofer 

Peter Eljel 
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Nr. 


Gasse < 


Besitzer 


Grundherrschaft 


Anmerkung 


32 


Feldgasse 


Georg Happ 


Barnab. -Kollegium 
zu St. Michael 


Gasthaus zum 
König David 


33 


r> 


Johanna Ras im 


Stift Schotten 




34 


« 


Michael Moser 


» 




35 


n 


Johann Wimmer und 


i 






Andreas Diener 




36 


n 


Johann Greifenberg 


n 




37 


V 


Michael Hohenecker 


» 




38 


n 


Josef Hansel 


» 


! 


39 


n 


Schanenstein'sche 
Erben 


n 


i 


40 


n 


Elisabet Grippel 


i? 


* 


41 


n 


Elisabet Rill 


« 




42 


" 


Josef Weibel 


n 




43 


i 


Stephan Wenzel 


* 




44 


n 


Michael Wenzel 


n 




45 


l n 


Josef Lager 


n 


46 


1 

1 " 


Karl Feigel 


» 


47 


l 

1 n 


Anna Detelmayer 


1 


48 

i 


n 


Georg Schnitzer 

i 


»i 





IV. 
Verzeichnis der Pfarrer in Währing. 

1. Kunigund 1407. (Kirchl. Topogr.) 

2. Andreas 1446. (Filz, Geschichte von Michaelbeuern S. 368.) 

3. Martin Zachinger 1495. (Kirchl. Topogr.) 

4. Leonhard Hochholtinger 1507. (Wie 3.) 

5. Gregor Rottschach 1530. (Wie 3.) 

6. Paul Schulz 1568. (Wie 3.) 

7. Willibald Kreuzer 1640; vorher in Ober-Döbling. (Annalen der Kirche 
Währing.) 

8. Franz Frey 1652. (Gewährbuch des Klosters Tuln.) 

9. Innocenz Albertus de Alberti 1658. (Wie 8.) 

10. Gregor Franz. Aderin 1664. (Wie 8.) 

11. Martin Gaunitz 1685. (Wie 3.) 

12. Michael Konrad vom 5. November 1686 bis zu seiner Resignation 
vom 29. Juni 1687. (Wie 7.) 

Blatt, d. Verein« f. Landeilc. 1880. 1, 2 u. 3. 7 
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13. Ludwig Henkel vom 1. Juli 1687 bis 20. Juni 1689. (Wie 7.) 

14. Johann Bernhard Hörmann vom 26. Juni 1689 bis 30. April 1695. 
(Wie 7.) 

15. Mauritz Welker vom 1. Mai 1695 bis 20. Jänner 1703; gestorben 
in Währing. (Wie 7.) 

16. Kaspar Hörmann vom 31. Jänner 1703 bis 28. August 1723. 
(Wie 7.) 

17. Johann Bapt. Demscher von Ende August 1723 bis 2. Mai 1733. 
(Wie 7.) 

18. Anton von Palanka vom 2. Mai 1733 bis 17. Juli 1742. (Wie 7.) 

19. Philipp Hirsch vom 17. Juli 1742 bis zu seinem Antritte der Pfarre 
Lichtenthai am 4. August 1755. (Wie 7 ) 

20. Dr. Valentin Ehrscheim vom 5. August 1755 bis 4. Juli 1756. 
Er starb in Währing. (Wie 7.) 

21. Johann Ludwig Weis vom 5. Juli 1756 bis 14. Mai 1760, als 
dem Tage seiner Resignation. (Wie 7.) 

22. Franz Josef Mössle vom 14. Mai 1760 bis 2. April 1765. (Wie 7.) 

23. Dr. Andreas Schwarzenbach vom 2. April 1765 bis 8. Juli 1772. 
(Wie 7.) 

24. Josef Staud, früher Beneficiat in Döbling und vom 8. Juli 1772 
bis 9. April 1808 in Währing, wo er starb. (Wie 7.) 

25. Karl Schäder, Lokalist in Krumichberg, kam am 18. Juni 1808 
nach Währing und am 27. September 1811 im Tauschwege nach 
Purkersdorf. (Wie 7.) 

26. Georg Pomaroli, Pfarrer in Purkersdorf, kam im Tauschwege am 
1. Oktober 1811 nach Währing und trat am 15. Oktober 1814 in 
den Defficientenstand. (Wie 7.) 

27. Franz Eysselt, war Lokalist in Mitterdorf, vom 2. Jänner 1815 bis 
April 1825 in Währing und erhielt die Lokalie in Ober-Gränsern- 
dorf. (Wie 7.) 

28. Johann Hajek vom 30. August 1825 bis 21. Februar 1833. (Wie 7.) 

29. Franz Xav. Berger vom 21. Februar 1833 bis September 1849. 
(Wie 7.) 

30. Josef Maynollo von 1850 bis zu seinem am 5. März 1872 
erfolgten Tode. (Wie 7.) 

31. Adolf Khu, Ehrendomherr und Pfarrer zu Neudorf, wurde am 
4. August 1872 zum Pfarrer in Währing ernannt. 
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Die Baminger Schmiede. 

Zum Innungswesen am Ausgange des Mittelalters.) 

Von Gottlieb Schoiber, Pfarrer in St. Gotthard (0. W. W.). 

„Wenn man von der Stadt Steyr am rechten Ufer der Enns hinabgeht, 
fuhrt der Weg zum lieblichen Dorfe Ramingsteg und endlich zum Ramingbach. 
Dieser, aus der Gegend um Neustift kommend, durchflies6t die Schluchten der 
Berge, das liebliche „Raming thal", treibt eine grosse Anzahl Mühlen, Schleifen, 
Hammerwerke, gewährt einen angenemen Badeplatz und Schwimmanstalt, er- 
giesst sich dann in die Enns und bildet von seinem Ursprünge bis hieher die 
Grenze zwischen dem Lande ob und unter der Enns." ') 

Die „Raming" ist ein Längenthal von Nord- West nach Süd-Ost; es liegt 
am Fusse des Kürnberges*) und scheidet diesen vom benachbarten Thannberge 
(auch Dammberg). Die beiden Rammingbäche (heutzutage „ Neustifterbach * und 
,Kohlergraben tt ), welche nach ihrer Vereinigung an der Praschen-Taferne (jetzt 
,. Hausmannin ühle") der r Ramingbach 448 ) heissen, teilen das Thal in 2 Hälften; 
die Eine, am rechten Ufer (Raming, das Dorf), gehört zu Niederösterreich; die 
Andere, am linken Ufer (Kleinraming), dagegen wird zu Oberösterreich gerechnet. 
Die Länge des Thaies beträgt 2 Stunden Weges und nähert sich bis auf eine 
halbe Stunde der Stadt Steyr. In der Raming wohnen fast ausschliesslich Hand- 
werker, und wenn unter diesen auch jetzt noch die Schmiede der Zahl nach das 
l'ebergewicht haben, so war doch diese in früheren Jahrhunderten eine weitaus 
grossere. 

Der Name „Raming 1 *, der im Mittelalter „Röming", auch „Raming* lautete, 
weist offenbar auf „Römer 14 hin 4 ), und bezeichnet das Thal als einstigen Wohn- 
sitz römischer Provinzialen. Nicht nur, dass die wol schon im Aussterben be- 
griffene Lokal - Tradition ein verfallenes, unterirdisches Doppelgemach an der 
Praschen-Taferne (dessen nähere Untersuchung nicht ohne Interesse sein dürfte) 
als einstiges Römerbad bezeichnet, scheint Obiges auch durch einen Münzenfund 5 ) 
bestätiget zu werden. Auch der grosse Münzenfund zu Steyr 1299 6 ), sowie das 
Jupiter-Denkmal, welches dort gestanden haben soll 7 ), dürften beweisen, dass 
das römische Element in dieser Gegend stark vertreten war. Wenn man erwägt, 
dass in Lorch die bedeutende römische Schildfabrik bestand, für welche das Eisen 
aus den Innerberger Erzgruben bezogen wurde, und eine Special karte zur Hand 
nimmt, wird man stark versucht, anzunemen, dass die Lorcher Schmiede ihr Eisen 
nicht immer auf der bekannten Römerstrasse an der Enns, sondern auf einem 
kürzeren Nebenwege bezogen haben. Dieser konnte nur durch die Raming 
führen; <(e.ni einerseits wurde dadurch die grosse Biegung der Ennsstrasse bei 
Ternberg— Losen stein abgeschnitten und anderseits liegen gerade an der vor- 

') Pritz, Chronik dar Stadt Steyr. p. 41. 

*) Bezirk St. Peter in der An. 

») Im XI. Jahrh. „Kubinicba». C. Dr. Hnber, VIII. p. 126. 

*) C. Dr. A. Hnber, Einführung des Christentum« in Sftd-Ost-DentschUnd, Bd. V, p. 20. 

»> Silbermnnzen ton Kaiser Hadrian, gefanden 1878. 

*) Nach Prerenhuber. De rep. rom. p. 1874. 

T ) C. Priti, Chron. p. 74. 

7* 



100 

bezeichneten kürzeren Linie die Orte: Ramingdorf (an der Enns), Rani in g- 
steg, Raming und Grossraming (bei Weyer). ■) 

Bei der nicht weiten Entfernung des Ramingthales von Lorch and der 
Nähe der seit ältesten Zeiten berühmten Eisenstadt Steyr ist es geradezu un- 
denkbar, dass in der Raming keine Schmiede gewesen seien. Es ist vielmehr 
nicht zu kühn, die Behauptung auszusprechen: das jetzige Klingenschmiedhand- 
werk sei aus den römischen Waffenschmieden hervorgegangen. Wie wäre es 
sonst erklärlich, dass im Mittelalter gerade das Ramingthal der Hauptsitz der 
Klingenschmiede aller Städte und Märkte der Umgebung war, wie aus nach- 
folgenden Innungs-Urkunden deutlich hervorgeht. Es sind das jene Urkunden, 
welche sich noch in der Innungs-Lade des Raminger Schmiedehandwerkes vor- 
finden, aber bisher keine Beachtung fanden. Die älteste, datiert vom Jahre 1497, 
ist sehr schadhaft. Die Urkunden aus den vorausgehenden Zeiten, auf welche 
öfter sich berufen wird, sind leider nicht mehr erhalten; sie sind bei einem 
Brande zu Grunde gegangen. Die noch erhaltenen Dokumente lauten wie folgt: 

Nr. I. 

Urkunde vom Jahre 1497 unter Maximilian I. 

,Jch, Siegmund, Her zw polham, Regendt, vnd wier riecht zw 
steir, Bechennen verainlich das fuer Vns chumen sind, die Erbarn geselln des 
löblichen hantwerch der chlingsmid der dreyer werchstett, vnd clagen fuer sich 
selbs, vnd im namen der andern geselle der zweyer werchstett Waidhoffen au ff 
der Ybs vnd sandt pöllen vber die ersamb waisen maister des obgemeliten vered : 
hantwerchs der fuenf werchstett : Steyr, Raming, Stainpach, Waidhoffen auff der 
Ybs vnd sant pöllen, vnd p rächten fuer, vnd wie diesselben maister der fuenf 
werchstett ain newe Ordnung vnd bestraffung gemacht vnd fuergenommen hätten, 
die in vnlaidlich vnd zw grossen schaden chunic sole, vnd dyselb newe Ordnung 
vnd fuernemm in geschrifft fuer gelegt, da entgegen aber die erbarn maister der 
dreyer wergstett steyr, Raming, vnd stainbach fuer vns erffodert vnd zw yrer red 
vnd antwortt nottürffkiclich geherrt, darauff an paid thaill geclagen vnd antwurtter 
begerrt, vnd clag vnd antwürtt in geschrifft zw vfifasseu, auch all yrer privlg 
vnd bestätt vnd andrie priefflich Vrchund betrachtung, clag vnd antwürtt, so wier 
mit vieiss einigst durchlessen, gessehen vnd gehörtt haben, haben wyer obgemelt 
als sprücher den parthaien zw güth, zw fermaidung yrer Costens, Schadens vnd 
darlegens, auch zw nüz vnd guetten dem hantwerg zw gesprochen, der yrer spen 
vorgemelt entgleich vnd gänzlich zw vertraue, das sy paider seit da gethan haben, 
vnd wier, agnat, hern von polham es anstatt vnser aller obgemellt sprüchlaiu 
mit mund vnd hant gelopt, was wier als der obgemellt yrung vnd all yrer 
mischung halber zwieschen zw setzen, sprechen vnd machen, das all 8 wollen sye 
fuer Sieh selbs vnd anstatt der zwayer yrer mittferplichten wergstett Waidhoffen 
vnd sant pöllen, maister vnd geselln alles statt vnd versprochen halten, darauff 
wier vns des angenomen, vnd ain sprüch gethan haben, wye hernach volgt: 

Item von erst sprechen wier, diewail der obgemelten maister der dreyer 
wergstett Fraibeit, privilg. vnd bestätt, damit sye gnädiglich begaben seyn, klärlich 
aus Zeugenschafft, wy sy siech zw allen puncten vnd articln yrer hantwerg an- 
treffend hallten sollen, dapei Ich, siegmund, her zw polhaim, anstatt der herr- 



») Auch noch Keichrunring am linken Ufer der Fnns. 
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schafft Steyr als vogt, vnd wier riecht vnd ratt in selbs zw steyr, die maister 
vnd geselln darzwe hanthallten, schlugen vnd schweren sollen vnd wollen, vnd 
sprechen ferer, das fuer paider seit ausserhalb vnsers allergnedigisten Herrn, des 
Römischen ckinig, 1 ) des hern vnd lands fuersten seiner chiniglichen niaistatt 
des haupptmann statthalts vnd regentens, nitt waitter graiffen noch chainerley 
new Ordnung noch fuernemen machen sollen, damit das gesind yres hantwerchs 
beschwärt werden niöcht; desglaichen sollen die geselln vnd das gesind niechts 
newes anheben, das sollen auch die obgemellten maister solch obgemellts ir 
fuerung vnd new betraehtung alle ganz vnd gar abthun, vnd auffheben, vnd sich 
yrer Fraihaitt obgemelt halten. Desglaichen sollen die geselln vnd das gesind 
auch niechts newe9 betrachten noch fuernemen, wenig oder viell, das wider der 
maister fraihaitt vnd alte, löbliche gewohnhait seyn möchte zw chain wais, als 
dan das von naideckh, weiland Pfleger zw waidhoffen, auch riechts vnd rate 
daselbs vertrag vormals beschafen, mitsamb yrer obgemellten fraihaitt aus zeit 
vnd aus wais. 

Item m e r sprechen wier, das die geselln des obgemelten hantwerchs der 
fuenf werchstett alweg hinfuer von chainerley vrsach wögen dasein möchten, 
nicht auff frem noch färn ausserhalb yrer herrschafft, darin sye seyn wohnhafft, 
yres wiessen vnd willen, sunder sollen sye yrer Mängel , und yrung alweg vor- 
mals an yre obrichait zw vogt, pfleger, riecht vnd ratt prüngen, die in dan darin 
nach der pillichaitt sullen vnd muegen aussrichtung thun. 

Item versprechen wier, das sye den Fryaze zw sierninckhoffen vmb all 
vergangner sachen bys auff hewting thag pass thäten vngestrafft bleiben sollen 
lassen, vnd in hinfuero furdern vnd fuer yre mitgenossen aines maisters haltn, 
es war dan, dass er hinfuer wider das hantwerch that, So megen sy in straffen 
nach inhalt yrer fraihaitt. 

Item es sollen auch die maister chain maister noch geselln auff den fuenf 
werchstetten niecht hoher straffen, dan yre fraihaitt anzaigt. 

Item es sollen auch die geselln ausserhalb der maister chain geselln zw 
straffen haben, vmb chainerley erbar sach; was dan unerlich ist, das hat ain 
herrechaft zw straffen, vnd sollen das die frummen chnecht an die Herrschafft 
bringen. 

Item mer sprechen wier, das der Haidinger vmb all seyn yrung, die 
doch die maister haben möchten bis auff heinting tag sol abstanden, vericht vnd 
geaint seyn, vnd sollen die maister auff den fuenff werchstetten nach yrer hant- 
werchs gewonhait, fuedern vnd zwsechen, und hinfuero vmb solch Sachen niecht 
fuernemen noch verhintern, es war dan, das er sye fuer hantwerchs gewohnhait, 
Inhalt yrer fraihaitt, niecht hielt, so mögen sy in straffen als ander, wie vorstett, 
vnd soll das hantwerch umb erbar sachen gar verpetten werden, so soll auch 
der Haidinger allen seyner sprach, so er fuer (teils zerrissen, teils verblasst, 

daher ganz unleserlich ; ebenso in den folgenden punktirten Stellen. Anmerk. des 

Schreibers) die maister yrer fraihaitt vnd privil. vnd 

bestätt, die geselln auff den nächst chünfftig Suntag Remissere (seil: Reminis- 
cere. Anmerk. des Schreibers) halten lassen sollen, vnd darnach alle Jar an den 
obgemellten suntag vnd nit ain artiel oder mer im Jar 

') Max I. 
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nottürftig war zw hören, das sollen sy ynen niecht wider seyn, damit sich das 
gesind, wies massen dan die maister wissen, zw halten. 

Item mer sprechen wier zw dissen handl all vmb Herrschafft vmwider* 
vnd all vergangner Sachen, es seyn wort oder thatt, so maister vnd geselln bishär 
gen ainander gehabt haben, sy seyn gebärt oder vngehärt bis auff heinting tag 
beschehen oder gehandlt, ganz vnd gar ab, vnd sollen guet freunt seyn und 
freuntschafft an ainander beweissen, vnd soll chain thail, maister noch geselln, 
dem andern aergerung vnd schaden, so sy in dissen handl gethan haben, niecht 
zw geben schuldig seyn, vnd yder thail sayn zerung bei im selbs suchen. 

Item mer sprechen wier zw lesten, welcher thail es war, maister oder 
geselln, die den yzgemellten vnsern Sprüchen in ainen oder meren articln yber- 
fuern, und niecht ganz vnd gar hallten, derselbig vnhaltend thail war vnsern 
allergnedigisten Herrn dem Römischen chinig als hern vnd Landesfuersten in 
sainer chiniglichen gnaden chainer, vnd zw pön fuenf hundert römisch gülden, 
vnd den herrschafften vnd geriechten, darin die werchstett gelegen sain, jede 
werchstatt derselbig yrer Herrschafflt hundert römisch gülden, on alle gnad ver- 
fallen, vnd ob ainer es war, maister oder gesell, etwas unpillichs anhüb, das 
soll er alain fuer sich selbst byessen, vnd ob er das gemellt pön falls niecht 
vermocht, nycht desto minder sol er an seynen laib schwärlich darumb gestrafft 
werden, vnd das dye andern fuenff werchstett, maister noch geselln, niecht an- 
geben, vnd sol, damit diesser vnser spruch pai krefften bleiben vngefährlich. 
Das geben wier obgenannt her von polhaim als vogt des hantwerchs zw der 
Herrschafft steyr gehörend, auch riecht vnd ratt daselbs, yder thail diesen vnsern 
Spruch In glaichen laut, besiglet vnd bestätt mit mains obgenannts her von pol- 
haim, vnd Hansen Hecke, derzait riecht anstatt des ersamen ratts zw steyr, an- 
hangenden ynsigln, doch vns vnd vnser erben on schaden. 

Geben nach Cristi geburtt fuerhundertt Jar, vnd darnach in den siebeu- 
vndneunzigisten Jar, am samstag vor Infocamitt (seil. Invocabit. Anmerk. des 
Schreibers) in der vasten. 

(L.S.) {S.S.) 

(NB. Urkunde auf Pergament, Siegel abgebrochen.) 

Nr. n. 

Urkunde vom Jahre 1573. 

Wir, Maximilian der A n d e r, Von Godes genaden Erwölter Römischer 
Ehaiser | zu allen zeiden Merer des Reichs | In Germanien | zu hungarn und 
Behaimb Khinig | Erzhörzog zu Oesterreich, Herzog zu Burgund | steyr | Cärndten, 
Crain | und Wirrtemberg | Inn ober und nidren schlösien | Marggraf zu Mähren | 
Inn obern und nidren Lausitz | Graf zu Diroll. | 

Empirden allen Und Jeden Hammermai stern | so das Innerpergische Rauh- 
eisen zu geschlagenen Zeug verarbeiden | Und Irr Hammerwereh Inn dissen 
Unsern ETtahörzogdhum Österreich Under und ob der Ens liegend haben | Unser 

Gnad: 

Irr habd euch gehorsamblich zu einander Was wir von hier an euch von 

wögen aufpringung des frimwerchs Zeug und Cifferung desselben Inn unser stad 

steyr für errstliche Uralt Brauch Ausgeh n lassen 1 sunderlichen aber uns Verdichen 

Neunundsechzigisten Jars dalün allergnädigisten Resolvird haben | das irr all 
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Euren aufbringenden Frimmwerchs Zeug allain gen steyr In die Eisen cammer 
schickhen, Und darum auf Waydhoffen nichts göben solled | Welehe Unsser Reso- 
lution In der das siebenzigisten Jarres gehaltnen Innerpergerischen haubteisen 
Cominission in der neu Verfassten Frimbwerchs Ordnung | durch Unser | vnd des 
durchleychtigisten Hochgeporen Unseres freundlichen lieben Bruedern und F (irrsten 
carln, Erzhörzogen zu Österreich Ratt und commissarien dahin und allen Interes- 
sirenden dhail Vorwissen. Und Bewilligen, Beradet worden j das hinfuero in Jeden 
Wällischen Hammerwerch, so in Oesterreich gelögen, Ausser zu hollnstain | so 
der stad Waydhoffen aigendhumlich zur geherd | des Jars Zwai hundert centner 
zaineisen par und par zusammen | so in suma vierhundert centner bringd | Gezaint 
davon dreyhundert und zehen centner, Gen steyr Gliffert, und mit den Uebrigen 
Neunzig centner ann Jeden ans Euch denen hammermaistern auf Waydhoffen 
frey gelassen werden solle, dapei euch aber auch aufgelögd worden, das Irr 
khainen ainigen centner frümwerchs Zeug bey verlierung desselben auf Waid- 
hoffen nid göben solle, Ir habd dan zuvor Eur aufgeladen gepärung gen steyr 
gelifferd, und das ir auch solliche gebärung mit der Ordnung aufbringen solled, 
das zu khainer zeit Inn unser Eisen camer mangl erschein, desgleichen die 
Gölögenheit ist die Flasfuer nid verabsäumbd, auch Jöder zeit vor aufgang des 
Jarrs die gesötzd Suma dahinn gehen, wir nöttig, geschickht werde. Wie Irr 
aber bishero söllicher Ordnung nachkhumen und Völlicher gestald unser eisen 
camer und die dahin gewidmeten Mösser Und Clingenschmidtwerchstödt versehen, 
was auch von ehrmälten werchstöden Und unser stad steir an unser Ratt und 
verordneten Eissen comissariis derwögen Sämplich zu lintz fuer Beschwärungen 
belangt, das Alles ist Euren Abgesandten Paullen stubner vor Ermellten Unsern 
comissarien mündtlich nodtürfftig fuergehalten, Und anders auch ausfährlieh vom 
24. Augusti nagst hinn Jarrs geschriben, Und von unserdwögen auferlögd worden, 
das Irr alspalt und Inn Angesicht aller Immer meglichen midt und wog fuer- 
nemmen solled, damit Irr noch bey gueten Farwasser und Ehr die 8 ach ver- 
richden, ein stadliche ann Zall feyns Werchzeug zainet und aufpringet. Volgends 
derselben Euren V er lögern auf steir, von danen ihr in unser eisen eamer früm- 
werch wird schickhen, und darinen kheinen Vleis sparen oder darin lässig sein, 
sondern zue Gemued fürren solid, Was vor den Standt und den armen hand- 
werchs leyden Ann dieser Beförderung gelögen, darauf wir uns gleichwoll khainen 
andern, als schuldigen GehorBambs versehen, Vernamben Wir doch das Irr 
förderher so wenig als vor der Frimbwerchs Ordnung und Unsern comissarien 
auflag nachkhumen, Ja das sich Edliche noch Vnterstehen sollen, den frümwerchs 
Zeug auf waidhoffen und die selbig werchstad und andern hinzugeben, da sie 
hingögen Ire geparung wöder zu Halben oder gantzen Thaill gehn steir in unser 
eissen Camer daselbs nid gliffert, Wölcher mit sundrer straff und bey verkauf 
des Zeuchs in der neuen Frimwerchs Ordnung verpoden. Also das khainer aus 
euch nid ainen centner frimwerchs Zeug auf waidhoffen zu verkhauffen fueg und 
maebd haben soll, Er hab dan zuvor die Ihm aufgeladen an zall gehn steir gliferd, 
Wolches euch auch, obgleich khain so ausgedruckte Ordnung Vorhanden war, 
nid gepürd, Weil Irr von steir aus verlögd Werdet und mit eissen gnug dahin 
verpunden seid, dragen Euch ob Euer Ungehorsamb und unfüeg, das Irr euch 
umb eines gerungen nutz Willen, den Irr vielleicht In der höchern khauff auff 
waidhoffen fahrd, .... (Nicht leserlich, ganz zerrissen — Anmerk. des 

Schreibers) daraus sich allerhand virsatz zu versehen ist, füerders 
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Ungnädiges Missfallen, haben auch bereit Verordnungen gethan diejenigen hammer- 
maister, so Iren frimwerchs Zeug auf waidhoffen verkhaufft und Ir gepirang auf 
steir noch nid geschickht haben, zurückhändigen gegen den gedenkhen Wirr mit 
ßöllicher straff zu verfaren, das sy andern ain Exempll geben sollen, und wollen 
demnach sambd und sunderlich Bei Unsrer schwären straff und ungnad Wider- 
malls auferlögd haben, Ir den so die Frimwerchs Ordnung Vermag und auch 
von unsern comissarien Jüngst auferlögd Worden, Alsbald in Allen Gehorsamb- 
lich nachkhumbt, darin khain Verweigrer Entschuldigung oder Verzug gebrauched 
füerder allen Frimbwerehs Zeug so Irr gemacht habt, in Angesichd auf steir 
schickhet und zum zaineu auch richtig und gewisslich noch bey gueten Farwasser 
ain austrägliche suma solichen Frimwerchs Zeug aufbringet, und gen steir lifferd 
und also khainer ceutner Frimbwerehs Zeug auf waydhoffen oder Änderst wohin 
nid verkhauffet. Irr habd dann zuvor Unser Eissen Khamer zu steir zuvorderst 
versehen, und die euch aufgeladen anzall dahingerichd, Wölicher oder wöiche 
aber hinwider handien und darob ergriffen wurden, die sollen nid allain den 
Zeug verfallen haben, sundern wir wollen noch in sunderhait gegen Innen mid 
straff nach Ungnad verfahren, das mainen wir gnädiglich und Ernstlich. 

Geben in unssrer stad wien am zehnden dag Oktobris Anno Im dreiund- 
siebenzigisten, Unsers Reichs des Romischen und hungarischen in Ainlefften und 
des Bohemischen im fünfundzwanzigisten Jar. 

(NB. in ämtlicher Abschrift vorhanden.) 

Nr. m. 

Urkunde vom Jahre 1586. 

W ir Rudolf der Ander von gottes genaden Erwölter Römischer Chayser, 
zu allen zeiten merer des Reichs etc. etc. 

Empitten unsern getreuen N. den Siben Redlichen österreichischen Messer- 
werchstetten Steyr. Waydhoffen an der Ypps, Weiss, Enns, sandt Pölden, Frai- 
stadt und Stain Pach vnser gnadt vnd geben euch zu vernemen, Wir wolln Ir 
euch vermueg euer Jüngsten Handtwerchs besamblung beschluss, datirt Steyr den 
13. Julii verschied: 84*»»*«*» Jars dahin veraint, das das Frimwerch auf die 
Aindlef Mödl In gleicher gross sollen aufgebracht werden, wie die jeder werch- 
statt die Mödl mit unsrer Statt Steyr Stattwappen, dem Päntlthier bezaichnet, 
empfangen, So haben wier doch in einer Jüngern Handlung, welche sich zwischen 
der Hauptmesserwerchstatt Steyr und der Clingenschmidten zu Räming uud Than- 
pach zutragen, befunden, das solche aussgethailte Mödl im Gewicht etwas ungleich. 
Nemblich das die, so die Clingenschidt bey hanntig vierundzwainzig, und so die 
Messerwerchstett hat, Sechsundzwainzig Lott halten. Damit nun Patronen auf die 
ainlef mödl nicht allain in der Leng, dickhe, vnd Braitte, sondern auch im Ge- 
wicht glaich und aufs khünftige alle Iruug zwieschen Euch den Redlichen Messer 
vnd Clingschmidtwerchstetten desto leichter verhütet bleiben, auch der verschlaiss 
In Österreich befürdert, wen nicht aine werch statt die ander durch vuglaichheit 
der Arbaith, wie bissher besehenen, verderbe, So wollen wier genediglich, dag 
gedachte ain tief Mödl Im Gewicht gleich füenfundzwainzig Lott hallten, vnd Neve 
Patronen, doch allerdings den vorigen, so Ir von der Messerwerchstatt Steyr 
bereith empfangen, glaichförmig, allain das, wie gehörd, in der schwär, auch 
glaichheit seyn, vnd zwieschen Euch den Messerern und Glingensohmidtmaistern 
chain Irrung einfallen chüne, auch in den Lonnen die Staigerung vermitten bleiben , 
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mit vnsern österreichischen Schildt dem Gewicht vnd Jarzall bezeichnet aussthaillt,, 
vnd die alten Patronen dagegen Zur Cassirung herain genommen werden. Damit 
nun solches zu werch gereiche, hat vnser getreuer lieber Christoff Strutz, vnser 
Statt Secretarii vnd Landtschreiber in Österreich ob der Enns, Auch Verordneter 
Eisen Obmann daselbe, als vnser auf das Eisenwesen gesetzter Obmann, weill 
diese sachen dem Eisenwesen anhängig, bevolen, Euch für sich zu bescheiden, 
die gedachten Alten Patronen der Mödl von Euch zu übernemen, vnd die Neven 
mit vnsern Schildt von Österreich bezaichnet, von vnsertwegen ainzuhändigen, 
nach welchen Neven Patronen die Clingen in der schwer, leng, Praidt vnd Diokhe 
hinfuero geschmiden, vnd die Messer in Frimbwerch aufgebracht werden, alle 
ybergrösserung aber bei Confiscirung abgesteld vnd verpoden seyn solin. Hierauf 
ist vnser genediger vnd errstlicher Bevelch, das Ir auf gedacht vnsers Eisen 
Obmanns erfordern durch gesandte gehorsamblich erscheinet, vnd dieser vnser 
Ordnung in Allen würklich nach chuinet, vnderwaill auch zu Steyr, wie die Clingen, 
hernach auch die messer. Ehe sie in die Laglen eingeschlagen, sollen besehaudt 
vnd justifizirt werden, ain ander Beschauordnung verfasst, damit alss hinfuero 
die wahr gerecht vnd guett aufgebracht, vnd der verschlaiss vnd der Lob dieser 
werchstetten auch glaich Beschauordnung gedacht seyn. Damit also, die Gewerb, 
Mansch aftsbuch sowol alss vnser Cammerguett vnd Landen zu guetten mögen 
erhalten vnd gemerdt werden. Daran beschiecht vnser genediger willen vnd 
mainung. 

Geben in Unser Statt Wien den aindlefften tag Martii anno im sechsund- 
achzigisten, Unserer Reiche des Römischen im Aindlefften, des hungarischen im 
Virzehenden, vnd behaimbischen auch im aindlefften. 

Comissio D. Elect: Imperatoris in Consilio. 

Alexander. Freiherr von Sprinzenstain, 
Statthalter, Ambts Verwalter. 

Sigmundt von Oedt, 
Doctor, Cantzler. 

Helmhardt Jörgen, Freyherr. 

Michael Eham, Doctor. 

(NB. Gleichfalls in ämtlicher Abschrift aufbewahrt.) 

Nr. IV. 

Urkunde vom Jahre 1544, resp. 1597. 

Ich Ludwig, Herr von Starhemberg auf Schenpühel, fürstlicher 
Durchlaucht Mathiae, Erzherzogen in Oesterreich, Cammerer vnd Inhaber der 
kayserlichen Burggrafschaft Steyr. Bekhene von Herrschafft vnd Vogt Obrigkait- 
wegen hiermit Offen vnd thun kund, aller Menniglich, denen dieses Vidimus oder 
Libell anzuhören, fuergelesen vnd gezaigt wirdtet: Das fuer wolermellte Herr- 
schafft Steyr khommen, und erschienen seyen, die Erbarn N. und N. Elteste 
gesellen vnd fuergesetzt des Clingenschmid Handwerchs in der Räming, Und 
brachten für mir ain altes, auf Pergament geschriebenes Libell, So mit Weilland 
des Wolgebornen Herrn Herrn Hannsen Hofmann, Freyherrn zu Grüenpühl vnd 
Strechau, Erbland Hofmaister in Steyr, Römischer küniglicher Mayestät Rathe 
etc. Cammerer, Haubtmanns zu der Neustadt vnd Burggravens auf Steyr, damalen 
gewesten Pflegers der Herrschafft Steyr, des Edlen Rueprecht Ehumpfner etc" 
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anbangenden Sigil verfertigt worden, darinnen Ir, der Clingenschmidtgesellen 
verglichen Handwerchs Articl beschrieben, anzeigend, wie das Inn vor länge der 
Zeit auch anderwerts ervolgter vnversehens Solhes Libell an der Fertigung, vnd 
sonst mangelhaft worden, Mit gehorsamer Bitte, Ich wolte von Herrschaffts- vnd 
Vogt-Obrigkait wegen Inen solch Libell vnd Articl verneuern vnd unter meiner 
Ambtsfertigung besiglet wider anhendigen lassen, Welches obgedachtes Libell 
vnd Articl von Wort zu Wort lautet, Wie hernach folgt: 

„Ich Rueprecht Khumpfner, der Zeit des Wolgebornen Herrn Hannsen 
Hofmann, Freyherrn zu Grünpühel und Strechau, Erbland Hofmaister in Steyr, 
Römischer königlicher Maystät etc. Rathe, Cammerer, Haubtmann zu der Neu- 
stadt und Burggravens auf Steyr etc. Meines gnädigen Herrn Pflegers daselbs 
zu Steyr. — Bekhene, das füer mich khommen seyn die Erbarn Maister vnd 
geselln des Clingenschmid Hantwerchs In der Räming vnd zaigten mir an, Wie 
Sy, die geselln, sich mit einem Ersamen Hantwerch der Schleifergesellen In der 
Räming, Auf Ir alt Hergebrachte Kayserlich vnd küniglich Fraihaiten, So sy von 
den Hochlöblichisten Fürsten von Oesterreich haben, von Neven verglaicht vnd 
veraint, wir hernach volgt : 

,,Er8tlichen: Das Sy die Klingenschmid Gesellen Nun füranfür sich 
selbs ausser den Schleiffergeselin Ir besondere Besamblung Lad, Püchsen vnd 
Zech haben sollen, lind müegen, wie sich gezimmt." 

„Zum Andern: Mügen sy nun in khunftig Zeit für an virter Inen selbs 
Gesellen setzen vnd ordnen, Auch die Schenkh vnd Zuschickung der Gesellen 
halten, vnd handien wie sich gebürt vnd von Alter Herkhumen ist, ausser der 
Schleiffergeselin. 

„Zum Dritten: So sollen die Klingenschmidgesellen, auch Junger, Ir 
khainer in seines Maisters Haus Werchstatt, bei Wein und Pier, bei Gott vnd 
seynen Heiligen nicht scheldten, da zue Nindert Spyllen, auch sich uit yber 
Weinen. Noch voll werden, sondern in der Zeit Ehrlich woll vnd züchtig halten 
Welcher aber dawider thuet, der ist des Vogt, der maister vnd gesellen straff." 

„Zum Vierten: Welcher gesell auf ainer Werchstatt zu ainen Suntag 
fertig wierd, vnd auf die Herberg khumbt, der soll sich an denselben Suntag 
wieder ainen andern Maister zuschickhen lassen und nit mit den Einstehn auf 
den Montag oder Erchtag warten. Welcher Gesell aber nit am Suntag sich zu- 
schickhen lässt, der soll den Gesellen die Irdten bezallen. u 

„Zum Fünften: Welcher Gesell Sich in Sechs Wochen nechst nach ain- 
ander dreymal zuschickhen lasst, der soll den Gesellen die Irdten bezallen." 

„Zum Sechsten: Wann vnter denen Klingschmid Gesellen Ainer stirbt. 
So sollen Sy den Gottesdienst für Sy selbs halten vnd verrichten, Aber die Be- 
läuchtung sollen beede Hantwerch mit ainander haben." 

„Zum Sib enden: Als ernennte Klingenschmid vnnd Schleiffergeselln 
zwo Wysen haben, von der Praschinn herürend, So der Herrschafft Steyr dienst- 
bar, im Ambt Eberseckh, vnd die Ander am Ziegelhaus, genannt die Gmain 
Wysen, so jährlich auf das Schloss Steyr, an Sannt Mertentag bey scheinender 
Suine dient, zween Pfenning, die sollen noch vngethailt bleiben. Und was Zins 
oder Nuz vns jährlich davon entfället, vnnd yber den Gotsdiennst yberschussgeld 
bleibt, das sollen die Klingenschmid vnd Schleiffergeseilen glaich mit ainander 
taillen, vnd in der haibs in die Püchsen legen. 1 ' 
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„Zum Achten: sollen alle Rechthandel, Rumor vnd Verbrechen, Wie die 
sind, der sich die Klingenschmidgeselln gebrauchen, durch ainen Vogt nach 
gelegenhait der Sachen gestrafft werden. Auch wo ain Gesell durch die Vogtei 
erfurdert wird, vnd vngehorsamb ausbleibt, der soll auch den Vogt, auch Maister 
vnd geselln umb seinen Vngehorsamb gestrafft werden". 

„Zum Lesten und Beschluss haben mich bemellte Klingenschmid- 
geselln mit Flaiss gebetten, das Ich Inen solher verglaichung, so zwischen Inen 
vnd denen Schleiffergeseilen besehenen, von Vogtei wegen Vrkhund geben solle. 
Weil ich dan verstehe, auch märkh auch nit anders befinden kann, dan das 
solches zu gueten frid vnd ainigkhait, Auch Zucht vnd Ehr, vnd aufnam Ires 
Hantwerehs rauchet, dazue andere onschaden ist, Habe Ich Sy Ires bittlichen 
Anlangens nit verzeihen wollen, Vnd gib Inen dieser Irer verglaichung vnnd 
Ordnung disen Brieff oder Libell, Mit mainen anhangenden Insigl verfertigt. 
Doch mir, meinen Erben und Insigl onschaden. Auch der Herrschafft Steyr an 
Irer Vogteiobrigkhait Ehren, Rechten vnd Verordnungen in alweg niechts benommen." 

„Geben am Montag nach Sannt Andreas Tag, Nach Christi Gebart Tausent 
füenff hundert vnnd in dem vier vnd virzigisten Jar. u 

Wann dann ich anfangs Bekhennender Burggrav etc. yetzt angehörte 
Artiel vnd Hantwerchsgewonhaiten an Inen selbs nit all ain billich vnd on Be- 
denkhen, sondern zu erhaltung gueter Ordnung vnd hantwerehs Zucht erspriesslich 
befunden, so habe Ich zu becrefftigung derselben Inen yetzige vnnd khünfftigen 
Klingen 8 chraid gesellen der Werchstatt Räming dises Vidimus vnnd beschriben 
gesell n Artiel, sich derselben nach Hantwerchsgcbrauch vnd herkhumen zu ge- 
brauchen haben, vnter meinen anhangenden Innsigl verfertigen, hiermit anhändigen 
lassen, doch mir, meinen Erben vnnd Insigl, auch der Herrschafft Steyr an dero 
Vogtobrigkhaitlichen Jus vnd gerechtigkhait Allerdings onschaden. 

Besehenen auf der Herrschafft Steyr, den Neun vnd zwainzigisten tag 
Monats May, Als man Nach Christi vnsers ainigen seligmachers geburt zellet Im 
fäenffzehen hundert Siben vnd Neunzigisten Jarr. 

( L S.) (Original-Urkunde.) 

Nr. V. 

Urkunde vom Jahre 1629. 

Wir, Ferdinand der Ander, von Gottes gnaden Erwölter römischer 
Kayser, zu allen zeiten Mehrer des Reichs, in Germanien, zu Hungarn, Behaimb, 
Dalmatien, Croatien und Slavonien etc. König, Ertzherzog zu Oesterreich. Herzog 
zu Burgundi. Steyr, Kärndten, Crain und Württemberg etc. Grave zu Tyrol und 
Görz etc. Bekhennen öffentlich mit diesem Brieff, und thue khundt menniglich, 
das für und an unsern Kayserlichen Hoff kommen seyn, unsere getreuen N. N. 
die Maister der Klingenschmidt und Schleiffer Hantwerehs in der Räming und 
Thanpach gemeiniglich, und um den Burgfriedt zu Steyr in zwayen Meilwegs 
und bereite gesessen und wohnhafft, und uns unterthäniglich gebetten haben, das 
wir Ihnen Ihre alte hergebrachte Handtwerchsordnung, damit weilandt Herzog 
Albrecht in Oesterreich und weiland Kayser Friderich, 1 ) unser lieber uhr- 
uhruhranherr löblicher Gedechtnuss, Ihre vorfordern die Klingenschmidt und 



V) Die»« Freiheitsbrief« sind verbrannt beim Schoiber untern W»ld. 
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Schleiffer daselbst in der Räming und Tanpach, zu besserung und Aufneminen 
Ihres Handtwerehs begnad, getreyet uud bestättheten, Inhalt der brieflichen ur- 
khundten uns deshalb füergebracht , in den hernach geschriebnen Articeln zu 
verneuern und zu bestallen genediglich geruheten : Inuiassen Ihnen hievou weiland 
unser geliebter Herr Ehu- und Ahnherr Kay sei* Ferdinand und Kayser 
Maximilian der Ander, Jüngstlich sub dato Wien den zwen und zwanzigisten 
Martii Anno seehzehen hundert zehen, unser freundlicher geliebter Vetter und 
Vatter weilandt Kayser Mathias 1 ) Christseligisten Angedenkhens . hochlöbl. 
und seligister gedechtnuss auch Confirmirt hatte; wann wir denn allen unsern 
Underthanen Aufnemmen, nuz und wolfard zu befüerdern genaigt sein, So haben 
wir angesehen der obbenannten Klingenschmid und Schleiffer unterthenig, vleissig 
bitte, und dadurch und von sonder gnaden, umb gemaines nuzen und Aufnemmen 
wegen, als regirender Herr und Landesfürst in Oesterreich Ihnen die hernach 
volgende Articl und Ordnung. 

Nämlich : 

Von Erst: Das alle Maister die Klingenschmidt gerecht Arbeit machen 
sollen, und auch dazue die Schleiffer; 

Item es soll auch khein Klingenknecht nit Maister werden, und auch die 
Schleiffer, Er bring dan genügsarablich Brüeflf und Sigl das er sey vonii frommen. 
Ehrlichen leuthen geboren, und auch Urkhundt von seynen Lehrmaistern, das er 
ordentlich von Ihnen abgeschieden sey, und Er soll auch khain Arbeit thuen, 
Er geb dan vorerst fünf Pfundt Pfening unser frauen Zöch , Auch soll Er schmidten 
drei dech Clingen, Item ain dech Schreibmesser, ain dech Zellater auf Peilerl 
und ain dech Spizater Naderl oben drauf und soll die für die Maister bringen, 
dessgleicheu die Schleiffer auf Ihrem Handtwerch auch thun sollen; 

Item ob aines Maiters Sohn Maister will werden, der gibt nit mehr in 
die benannte Zöch dan zwey Pfundt wachs; dessglaichen ob ain Knecht aines 
Maisters Tochter oder Wittib nimmt, der gibt auch als viel; 

Item Es soll ain Klingenschmidt die Ersten zway Jar, so Er Maister 
geworden ist, nit mehr haben, dan ain Knecht, so Ihm aber Gottes gewalt ieret 
von Krankheit wegen, so mag er zu seiuer notturfft dieselben zway Jahr zween 
Knecht halten. 

Item es soll ain Schleiffer die ersten zway Jar als Er Maister geworden 
ist, khainen Knecht halten, es war den Sach, das Er krankh wurd. 

tem. Welicher Klingeiischmidt und Schleiffer sich zu den obbenannten 
Maistern derselben Hantwerchs Töchtern oder gelassen Wittiben verhayraten will 
der soll nach seinen Lehr- Jahren auf redlichen Werchstetten füenff Jahr vor- 
gedient haben , und bey den obbenennten Maistern , Klingern und Schleiffern 
zway Jar. 

Item ob ain Klinger oder Schleiffer austritt oder von dannen zog ou 
Gestaltnuss und ain Jar aus wäre, so ist Er der ob erschri ebnen Ordnung aus- 
genommen, Er gwin dan des Handtwerehs willen. 

Item Wan die Klingensohmidt und Schleiffer Gesellen Viergesellen wollen 
setzen, so sollen sich dieselben Virgesellen den Viermaistern vor ansagen, die- 
selben Viergesellen sollen dan den bemellten Virmaistern nach notturffteu Ge- 
söllen zuschickhen. 

l ) Nicht mehr vorhanden. 
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Item Es soll auch kbain Klingemnaister khainen aufneinen zu lehren, der 
Jung ist, Er versprech dan zu dienen vier Jar naehainander. Die ersten zway 
Jar soll ihm der Maister geben Gewandt, dareiner Er mag genügen, dann die 
andern zway Jar soll Ihm der Maister lohnen nach Rath der Vier Maistern die 
vom Handtwerch gesetzt sind; und auch ainen Jünger dingt, auf das Handtwerch 
soll derselb Jünger den Vier Maistern geben sechzig Pfening, und auch in unser 
Frauen Zöch zway Pfundt wachs; wilt aber der Jünger, der Lehmen will, umb 
die Lehrpfening geben, so soll der Maister vor im ain Jahr verlangen vier Pfundt 
Pfening und nit mehr, Er lehrne viel oder wenig, und zway Pfundt Wachs in 
die Zöch. 

Item Es soll auch khain Maister den andern über seinen Willen seinen 
Knecht nicht empfrembten, noch von ihm thaidigen; 

Item wan ain Knecht seinen maister aus dem Zill gehet, wo in dan der 
Maister ankombt, da soll im die Herrschafft dazue halten, das den Maister von 
Ihm benüegen geschieht. 

Item ob ain Maister und ain Lehr-Knecht stessig werden, dieselben Stöss 
sollen sie bringen an die Maister, welcherley das war, so sollen die Maister mit 
ainander verainen. Es soll auch ain Maister keinen Gesöllen halten. Er versprech 
Ihm dann ain Zeit. 

Item Wann ain Lehrknecht seinen Maister die Lehrjar ausgediennt, so 
soll Ihr darnach umb seinen Lohn ain Zeit dienen. Wann ain Maister ain Ess- 
knecht fürstöllen will, so soll ihn derselbig Essknecht versprechen zway Jar zu 
dienen, anders soll Er ihn nit aufnemben; alsdann soll ihm dargegen das ain 
Jar all wochen sechzehn Pfennig, und das ander Jar soll er Ihm geben auch 
nach der Vier Maister Rath die dan zum Handtwerch gesetzt sind. 

Item Wann ain Schleiffer Maister ein Lehrjünger aufnemmen will, das 
soll er thuen auf sechs Jar. Die zway Jar soll Er im Gewandt geben, darin er 
mag genüegen, dann die drey Jar soll er Ihm geben Lohn nach der Vier Maister 
Rath, dann das sechste Jar soll derselb Gesöll demselben Maister dienen für 
ander Maister umb seyn Lohn, vas Er dann mag verdienen ; auch vollt ain Jünger 
auf dem Handtwerch umb Lehrnungen geben, so geb Er den Maister umb die 
Lehrnung ain Jar vier Pfundt Pfennig, Er Lehre viel oder wenig. Wann dann 
ain Gesöll auf den ganzen Handtwerch, Klingenschmidt und Schleiffer, Maister 
will werden, und sich hat verhayrath, so soll Er in drein Jarn naehainander 
kainen Lehr Jünger aufnemmen, sondern Er mag wol Knecht haben umb Lohn. 

Item: es soll auch under beeden Hanntwerchen, Klingenschmidt und 
Schleiffer, kain Gesöll den andern bessern noch straffen, anders Er soll es Erst 
an die Vier Maister bringen die vom Handtwerch gesetzt sind, und die sollen 
dann eigentlich versuchen, ainander zu berichten; mocht es aber nicht geseim, 
so sollen sy es an die Herrschafft bringen. 

Item: Welcher Klinger oder Schleiffer wäre, der die vorgeschrieben Ord- 
nung und Articl alle und auch jegliches Stuck besonders, der nicht gänzlich statt 
hielt, und dawider thuet, als offt er das verbricht, so ist Er zur unser lieben 
Flauen Zöch Ihrer Bruderschafft zwey Pfundt Wachs verfallen, und darzue seiner 
Herrschaft Sechzig Pfening zu Pöne, ohn all Gnad, 'auch das jeglicher Maister, 
und wer in jener Bruderschafft will sein, das er alle Quatember geb vier Pfenig 
in die genannt Zöch. Es soll auch Jeder Maister, Gesöll und Lehrjung der jähr- 
lichen corporis Christi Prozession bey Ihrer Pfarr Steyrgarsten vlwissig und an- 
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dechtig beywohnen, und auch khain unkatholischen Maister aufnemmen, sowol 
soviel möglich kainen unkatholischen Gesölln und Jungen befeerdern, widerumb 
genediglich erneuert, bestatten und becrefftigen, die auch wissentlich in Kraft 
dieser Brieffs immer seyen, und weilen das soliche Articl und Ordnung in allen 
ihren Punkten und Clausein darinnen begriffen, gänzlich bey Crefften bleiben, und 
von niemandts dawider gethan noch gehandlet werden soll in kainer weis. 

Und gebietten darauf allen unsern jetzigen Landtshaubtleuthen, Haubt- 
leuthen, Prälaten, Graven, Freyen Herren, Rittern, Knechten, Verwaltern, Vice- 
domben, Pflegern, Landrichtern, Burggraven, Burgermaistern, Richtern, Räthen, 
Burgern, Gemaindeu, nnd allen andern unsern Ambtleuthen, Underthanen und 
getreuen ernstlich, und wollen, das Sy obgenannte Klingenschmidt und Schlei ffer 
gemeiniglich daselbst zu Raming und Thanpach, und imer zway Meilen Wegs 
umb den Burgfriedt der obgewelten unser Stadt Steyr allenthalben gesessen und 
wohnhafTt, Ir Erben und Nachbaren, bei bemellten jener Ordnung und Articln 
und dieser unser dawider gethanen Verneuerung und Bestätigung genzlich und 
beruehlich beleiben lassen, und daran kain Irrung noch Hindernuss mit thuen, 
noch des Jemandts andern zuthuen gestalten in Keinweis. 

Ais Liebmallen und Jeden sey unser schwäre Ungnad und Straff zu ver- 
maiden, doch uns unsere Obrigkheit darin in all wegverhalten, und ob auch mit 
der Weil über khurz oder lang in Irer Handtwerchs-Orduung einen oder mehr 
Artikl den Jetzigen leuffen und Gelegenheit zu erhaltung, Erbarkait, guetteu 
Sitten und mehrer Mannszucht zu corrigiren oder zu verändern seyn würd, das 
uns solches hernach jederzeit zu thun bevorstehen soll. Das Meinen wir ernstlich. 

Mit Urkhundt dis Briffs, gesiglet mit unsern kayserlichen anhangenden 
Insigl der geben ist in unser Haupt Statt Wien den zwanzigisten Monaths Tag 
Junii, Nach Christ unsers lieben Herrn und Seligmachers Geburt im ainTausent 
Sechzehnhundert Neun und zwainzigisten, Unserer Reiche das Römischen Im 
zehenden, des Hungarischen in Ailfften, und des behaimbischen Im zwo litten 
Jahren. 

Ferdinand m./p. 

^— ^ Jo. Bapt. Frh. v. Verdeuberg m ;p. 

(S. S.) Ad mandatum Sac. Caes. Majestatis proprium. 

v **"^ Tobias v. Vhertinger m./p. 

Tax: Vierzig. Cantzlei Jura Zwölfgulden. 

(NB. Original auf Pergament mit anhäng. kais. Siegel.) 

Nr. VI. 

Urkunde vom Jahre 1560. 

Wir, die Maister gemainiglich des Klingenschmidthanntwerchs, Auf den 
Neun redlichen Werchstatten in Österreich ob und unter der Enns, Mit namen: 
Steyr, Waidhoffen an der Yps, Weiss, Sanndtpöllen, Steinpach, 
Räming, Tannpach, Schieisshai m vnd Enns, Bekhenen für vns vnd all 
vnsere Nachkhomen sammt sonnderlich, onn vnerscheidenlich hiermit offen Brieff, 
wo dar furkhumbt — Wiewoll wir obermelte Acht werchstetteu vnnd Jede inso- 
enders ausserhalb derWerchstat Enns, So wir erst anjezo zu vnns aufgenommen, 
vnnd Einkhumen lassen. Aller vnser Hanntwerchsgewonhaiten vnnd gesprüchen, 
von Vnser obrigkhaiten geschriben Ordnungen vnnd Fraihaiten haben auch dar 
Inen vnter Andern von wegen vnseres gesints Belonung lautere, Austrückhliche 
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mass vnnd Satzung für genommen, So hat doch solhe gesetzte Belohnung Vns 
den Werchstetten Aus Allerley beweglichen Ursachen vnnd sonnderlich das aus- 
zeithen, darinn grosse vnglaichheit gehalten worden ist, lenger nit fuer guet An- 
gesehen seyn wollen. Das wir demnach zur Abstellung derselben vngleichen Be- 
lohnung vnnd Aufrichtung besser vnnd merer Hanntwerchs-Ordnung Ainhait, zu 
Steyr mit vorwissen vnnd zugeben der vmsichtigen Ersamen vnd waisen Burger- 
maister, Richter vnnd Rath daselbs zu Steyr, ain Zusammenkhunnft vnnd besamb- 
lung gehalten, vnnd vns, wie es hinfuero Hanntwerch Mit gebung des Ions wer- 
den, Annderwerz volzogen werden soll, Ainhellich vergleicht haben; Thun das. 
auch hiermit wissemlich in Crafft diess Brieifs, Nemblich dergestallt, das nun 
hinfuero ain yder maister berüerts vnsers Hanntwerchs ainen Klingenschinidtsge- 
Bellen der ain Essmaister ist, ain Wochen zwölf khreuz : vnnd von ainen Uibrigen 
Tagwerch zwelf pfenig, aber ainen Schlaher wöchentlich zehen khreuzer, vnnd 
von den uibrigen Tagwerch zehen Pfening zu Rechter Belonung geben, daran 
sich dan ain Jeder gesell vnwaigerlich Ersettigen lassen, vnnd nierers nit Er- 
vordern noch begeren soll. Allso Welcher maister ainen gesellen nierern oder 
grossem Ion geben wurd, derselb solle Allsofft in hernach benannter Straff sein. 

Derglaichen auch, Welcher solher hirobbenanter gesetzter Tax nit Ann einen, 
Sondern nach der Hundert Arbaiten, vnnd derwegen vor seinen Maister Auf 
Pochen will. Als dan soll derselb seiner Verrechnung nach durch die füer ge- 
setzten maister auf der werchstatt, alda Er Arbeit, gestrafft werden. Und sollen 
Nichts weniger Maister und geselln obbemellten Tax zu geben vnnd anzunemen 
schuldig seyn. Vnnd nachdem sich ain Zeither von wegen des ledigen gesindts, 
So von andern werchstetten zu unns, vnnd darentgegen von vms zu Ihnen kliom- 
ben, Ires vngepuerlichen Abscheidens vnnd bezalung Irer geltschulden halber, 
vill vnordnung. vergebenliche Irung, auch hin vnnd wieder Raisen, begeben vnnd 
megetragen, demnach vnnd zu Hinlegung desselben Soll nun fuerohin durch 
vnns khain Klingenschmidtgesell So von andern Redlichen werchstetten zu vns- 
khomben, vber vierzehentag mit Arbeit befüerdert werden, Er pring dann seynes- 
Abschaidens Glaubwürdige Khundtschafft, bey vennaidung hernach benannter 
Straff. Dergleichen sollen die gesellen Auf vnser werchstetten, Wann sy von einer 
Werchstatt auf die andere ziehen wellen, Ires Redlichen Abschaidens von den 
vier gesetzten Maister, Mit vorwissen des Vattern auf der Herberg, auch Glaub- 
würdige Khundtschafft nemen; Welcher gesell aber mit khainer Khundtschafft. 
verscheint, der soll yber vierzehentag, wieobbemeit, mit Arbeit befüerdert weiden. 

Item Als sich auch hievon von wegen der Leer Jungen, das Offtinals 
ainer In und zuvor Er sain verdingte leer Jar Ausgedient, von sainen Maister 
aus freher Leuchtferttigkeit weiss, oder durch Abreden vnd Aufreimung zu Andere 
maistern chumt, grosse Irrung vnd zwisracht erhebt, So soll in hinfuero ain jeder 
Junger, der sich auf das Klingenschmidt Hanntwerch, Es sey Schmidter oder 
Schlaher, nach derselben Ordnung vnd geprauch zu ainen maister verdingt, den- 
selben sainen Viermaister sein verdingte zait Nachainandnr Treulichen Auss- 
dienen, vnnd ausserhalb höhern genuegsamen vnd Ehrhafften vrsachen Nit vrlaub 
nemen, Noch sonsten haimblichen von Inen machen. Wurd aber ain Junger vor 
völliger Auslernung seiner verdingten leer zeit on genügsamer Redlicher Ursachen 
von seinem Maister weg khomen, denselben Jungen soll khain anderer Maister 
bey hernachfolgender Straff, Nit aufhalten, noch das Hantwerch auslernen, Son- 
dern er soll die Zeit, Sy sei khurz oder Lanng, So Er an seinen verdingten leer 
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Jaren bey seinem Ersten Maister Erstreckht, hindurch genzlich vnd gar ver- 
wirkht haben, Und wo Er das Klingenschmidt Hanntwerch weitter geniessen will. 
Sich wieder von neien an einen Maister verdingten. Es soll auch khain Maister 
khainen Jungen, der nit Eelich geboren ist, Auf das Klingenschmidt Handtwereh 
aufnemmen. 

Itein merer, so soll ain jeder Maister des Klingenschmidtshandtwerch 
die Messer Klingen zur verhuettung hernacherne Straff nit von ainen Zain l ) 
schmiden oder von Pogen schyessen, und aus dreyen Stucken machen; Sondern 
wie von Alterher gebrauch vnd auch an Inen selbs pillich ist von zweyen Zainen *) 
«chmiden. 

Item wan ein gesell zu ainem Maister umb Arbeit schiekht, vnd Jener, 
derselb Maister Arbeit gibt, so soll Im ain Essmai ster dreyzehen wochen, vnnd 
ain Schlaher ein halbs Jar Nach einander zu arbeiten versprechen, vnd wer der- 
selben Zeit on Notwendige Vrsachen nit vrlaub nemmen. Dann sonst Alle vnd 
Jede Andere articl vnserer Handtwerchsgep rauch in abberurten vnsern hie vor- 
habenden geschriben Ordnungen vnd Fraihaitten begriffen, Sollen Allenthalben 
würkhlich vollzogen werden, vnd bey Iren Crefften bleiben. Vnnd damit auch 
dieser hier Inverleibten vnd verneuerten Articl In Alleu puukhten nachgegangen 
vnnd durch Niemandt dawider was gehanndlet werde, So soll vnser Jede obver- 
m eilte werchstett bey Iren Einverlaibten Maistern vnd denselben gesindt Ernst- 
liche vnd vleissige Aufsehung vnd Hanthabung thuen. Wo aber ain oder mer 
werchstett hirwider was handien, vnd disen unsern Ainhelligen Beschluss 
Tnnd verglaichung In allen articlen Nit halten, oder volziehen wuerden, diselhen 
«oll mit vorwissen der obrigkheit von den. andern haltenden werchstetten abge- 
ändert sein, vnnd Er nit wider Aufgenommen werden, Biss sie Sich mit Innen 
umb Ir Versprechung vnnd mithaltung, wie sich gepirrt, vertragen haben. Dem- 
gleichen auch, Welcher maister hinwider In Ainen oder mer Articl was ver- 
sprechen vnnd fuernemmen wuerde oder wollt, der soll, Allsofft solhes beschieht. 
seiner ordentlichen obrigkheit fuenf Pfundt zwen Schilling Pfening zu Straff vnnd 
vnablässigen Pennfall zu bezalen verfallen sein. Deme auch dazue die Befuerde- 
rung .seines Handtwerchs vnnd solang Er sich mit seinen f Hergesetzten Maister 
umb seine Vbertrettung nit vergleicht hat, belegt werden. 

Und solle demnach nichts weniger disen Beschluss In allen volziehung zu 
thuen schuldig sein, Alles Treulich on genade. 

Das zu waren vrkhundt vnnd guetten gedechtnuss Sein dieser Ainhelligen 
vnnd beschliesslichen verglaichung Neun brueff in gleicher Laut Aufgericht, vnnd 
vnser Jeder Werchstatt ainer zuegestellt worden. Alle sammtlichen Mit denErbarn 
vnnd fuernemmen Hannsen Müllperger zu Steyr, Wolfgangen Schreiner zu Waid- 
hoffen An der yps, Hannsen Feirer zu Wcllss, Mathias Lesehenkholl zu Sannt- 
Pöllen Cristoffen Stadler In Steinpach, Leonhardten Khinigsperger In der Hämiug, 
Sebalden Tanschachner In Tanpach, Steffen Eder in Schlaisshaimb vnnd Sebalden 
Pirchinger zu Enns, Alle Neune Clingenschmidt Alst vnser gesandten. Jedes 
Aigne Aufgedruckhten Petschafft verfertigt, darunter wir Vnns sammt sunderlich 
Tnnd vnverschaidenlioh fuer vns vnnd all vnsere Nachkhommen, Alles obgeschri- 
benes war vnnd statt halten, verpinden. 



') I. e. nicht von Eisen. 

*; Klinge von Stahl, der Heft Angel von Eisen (auch der Rücken von Eisen). 



113 

Geben vnnd geschehen Am Erchtag den dreyvnndzwainzigistcn tag des 
Monats Jully, Im fuenfzehnnhundert vnnd seehzigisten Jarr. 

(L. S.) {L. S.) (l, S.) (L. S.) (L. S.) (L. S.) (L. 8.) (L. S.) (Z, S.) 

(Origin.) 

Eine solche Vereinbarung der Meister geschah im Jahre 1577, welche 
ganz der Vorigen an Gehalt gleicht. Nur der Schluss weicht ab, indem er lautet: 

„Uiber das wird hiebei von berichts vnnd khnnfftiger gedechtnuss wegen 
vernielt. nachdem in villerwennter vorigen der werchstatt Sechzig Järigen ver- 
glaichung auch die Clingenschmidt werchstatt Sanndt Polten zuglaich nebens 
ainkhumen, aber Jetziger Zeit khain maister daselbs wohnhafft ist, 
Demnach vnnd wo sich hirüber Ehrliche, redliche maiRter dises vnsers Handt- 
werchs daselbs hin gen Sanndt Polten mit Arbaith vnnd Maisterschafflt begeben, 
vnnd sich voriger vnnd jeziger verglaichung auch in Allen wie wir die andern 
redtichen werchstett, vnderwerffen, vnnd dawider nit hanntlen werden, das diselb 
werchstatt Sanndt Polten nachmallen zu Inen den andern redlichen Clingenschmidt 
werchstetten auch verstanden werden, vnnd gar nit aussgeschlossen sein solle. 1 * 

Als „Gesandte" der einzelnen Werkstätten sind aufgeführt: „die erbarn 
und fuernemmen Cristoften Nagel zu Steyr, Hanns Gruenauer zu waithoven 
an der Ybbs, Berchthold Prener zu VVellss, Erhardt Hai ler in Stain Pach, 
Steflan Arbach er in der Räming, Hanns Khirch holzer in Tann Pach, Hanns 
Edter von Schlaisshaim vnnd Sebald P irching zu Ennss. 

Besehehen am Pfingstag den letzten Octobris Im fueufzehenhundert siben 
vnnd sibzigisten Jar. 4 * 

Löhnungen der Gesellen anno 1604. 

Ein dritter Vergleich vom Jahre 1604 behandelt die Löhnungen. Es wurde 
vereinbart : 

Erstliehen solle von ainem Jeden 100 Stolln Clingen auf drey modln 
einem Essmaister vom Schmidten 12 Pf. 

vom Braidten 12 „ 
Dem Schlaher vom 100 12 ., 

Item von 100 Zwailling vnnd gross Khöpfleten Messer Clingen, dem Ess- 
maister vom Schmidten 12 Pf., vom Praidten auch 12 Pf., thuet von beeden 
24 Pf., und dem Schlaher 12 Pf. 

Von 100 Klain Khöpfleten Clinger auf vier mödl, dem Essmaister vom 
ziischmidten 8 Pf. vnnd vom Braidten auch 8 Pf., Thuet von beeden 16 Pf. vnnd 
dem Schlaher 8 Pf. 

Von 100 Gross Türggischen Clinger dem Essmaister vom zuschmidten 
10 Pf. vnnd von Braidten auch 10 Pf. Thuet von beeden Sorten 20 Pf. vnnd dem 
Schlaher absunderlich 10 Pf. 

Von mittleren vnnd Clainern Türggischen Clinger sorten soll vom 100 ainen 
Essmaister vom zuschmidten 8 Pf. vnnd vom Braidten auch 8 Pf. vnnd dem 
Schlaher absunderlich 8 Pf. 

Von 100 Patronen von ainem biss auf 10 Mödl soll ainem Essmaister zu 
schmidterlohn geben werden 6 Pf., vnnd vom Braidten auch 6 Pf., Thuet von 
beeden sorten 12 Pf, vnnd dem Schlaher absunderlich 6 Pf 44 

Bl&ti. d. Vereines f. Landesk. 1880. 1, 2 n. 3. 8 
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Unterfertigt sind : „Michl Höbenkhrieg in Steyr, Baltbauser Notteranger zu 
Waidthoven an der Yps, Sebastian Prenner von Wellss, Achaz Bselhofer in 
Stainpach, Christoff Arbaeher in der Räming, Merthen Pürkhmayr iu Tanpach, 
Wolf Edter in Schlaisshaimb, Sebaldt Pürchinger zu Ennss, Conrad Furucrantz 
zu Freystatt. Alle neun Clingenschmidt." 

Verzeichnuss 

Welche Messerer vnnd Verleger zu Steyr denen Clingenschraidten auf der 
Räming Werch statt für Ir belonung nit allain Turch vnnd ander Wahr, sondern 
auch das gelt im Hochen werth, alss Nemblichen: 

Geld-Wert anno 1580. 

das goldt umb ain Hundert Acht Chreitz, 

den Chron gülden Per Zwelf Schilling Pfennig, 

dann das ungarische Gellt Per vierzehen Schilling Zwellf Pfennig. 

Die Thaller zu ain vnnd sibzig Chreitz bissher geben, daran Sy, die 
Clingenschmidt aber sonderlichen an den zu gringen geld vnnd golt grossen ver- 
tuest haben. 

Zum Ersten: Leo Pold Seisenegger, Zechmaister gibt die Taller zu ain 
vnnd sibzig Chreitz, Nemblichen: dem Sigmundt Edtsfelldner, Hanns Hölzi, dem 
Jörgen Hölzl, Leonhardten Lautner; Wolfen Edtfelldtner, Jörgen Ridler; Hanns 
Reinwäger. Jacol Vischer im gleichen: Märten Vässl, Hanns Scheffmüllner; Jör- 
gen Ridler vnnd ChristofFen Vorschueber. 

Also auch Hieronime Paumgartner: Sebaldteu Pentzen, Hansen Prebacher, 
Georgen Völkher, Wolfen Leutner. 

Hanns Dienstmann: Wolfen Chran sibzig Creitz: zween Pfennig Valtin 
Khunig: Per Ain vnnd sibenzig Chreitz. 

Sebastian Kholler dem Stäffl Schwingseisen, Hanns Gülleitner, Sebalden 
Renegger, Achaz Zinneder; Wolfen Winter, Valtin Khunig. 

Der Schmidtperger Veiten Lichtenprandt, Berthold Renegger, Christoff 
Vorschueber, Michael Renegger. 

Daniel Reichardt, Hansen Moser. 

Hanes Hochauer Bertholden Paumkhirchner ain Taller Per sibenzig Chreitz 

Hasenedi gib seinen schmidten allen die Taller zu Ain vnnd sibenzig 
Chreitz: Also volgt auch viel Clingenschmidtmaister in Tanpach. " 

Preise der Klingen: 

„Von Aintausendt Zwailling 10 fl 2 Schill. Pfennig. 
2000 Mödl zehen Gulden siben Schilling, zwenn Pfennig Ion x>der K hau ff 
vnnd nit mehr. 

Türggisch Clingen, das hundert grosse 7 Schilling Pfennig 
„ ., „ n klainere 4 „ „ 

n » mittlere 5 
Ein Schmidt darf nur 2 Verleger haben (1580)." 

Verzeichnuss der Clingenschmidt Gesölln- Artikhelln. 

„Wenn man ain Jungen aufnimbt, den Selbigen sollhn alle Articl vier zu 
halten, darauf er sich in sein Gesölln Standt Nachmallst zu halten, Vnnd sich 
darnach zu richten weiss, Wie Voigt: 
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Erstlichen Wierst du alle 13 Wochen auf die Herberg Khomen, da sagt 
man dier noch khain andern ain; Wiert du Ess nit Thain, so bist du in der 
gsölln Straff. 

Zum 2. Wass auf der Herberg gemacht vnnd Betracht Wierd, das wierst 
da von der Herberg nichts sagen, AIss ain gsöll zum andern; wan du aber das 
nit Thuest, vnnd Einen Andern Etwas Sagen Wilt, so bist du Ihn der Gsölln 
Straff. 

Zum 3. Ist das Gott Schelten auch ver Botten, Bey Maister vnnd Gsölln 
Straff. 

Zum 4. Wan du bey ainen Maister arbeitst, der von ainem Zain schmidten 
wollt, ess wer von Eissen oder von Stachi, so wirst du khein streich Weider ar- 
beithen, vnnd den Vier Gsölln anzeigen. Bey Maister vnnd Gsölln Straff. 

Zum 5. Wen du von der wereh statt Zeuchst, ohn ain Khundtschafft, Und 
khumbst wider, so Bist du in der gsölln Straff. 

Zum 6. Wan du aber von der Werchstatt zeuchst auf ain andere Redliche 
werchstatt, so Wierd man dich fragen, Wass dir ist bevolen Worden, von den 
Maistern vnnd Gesölln, So sprich nichts anders, den venn ich auf ain Rödliche 
Werchstatt Khomb, Soll ich Maister vnnd gesölln vleissig griessen; so wirt man 
dich fragen; habt Ihr Ihnen dankht, so sprich Ja. Wen du das nit detst, so 
miessest du hin wieder zieheu, vnnd ainer gsöllsehafft dankhen. 

Zum 7. Wen du dich gegeu den Hern Vatter oder gegen die Frau Muetter 
vngebürlich hütest, So bist du ihn der gesölln Straff. 

Zum 8. Wan du aber dein gewanndt umb böses verdauschest, So bist du 
in der Gesölln Straff. 

Zum 9. Wärst du hinter den Zain, Vnd auf verödlichen spüll Blätzen mit 
spüllen, so bist du in dr gesölln Straff. 

Zum 10. Wierst du etwa ainen die Feigen zaing, so bist du in der gesölln 
Straff. 

Zum 11. Wierst du etwa Einen sain gewandt ab Trinkhen, so bist du in 
der gesölln Straff. 

Zum 12. Wan du wierst durch ain gsöllsehafft gefordert, es sey hie wo es 
wolle so wierst du gehorsamb sein, bei der gesölln Straff. 

Zum 13. Wan du dich etwan Voll sauffest, es sey auf der Herberg oder 
an ain andern orth, vnnd ain spott aufhöbest, vnnd iber gebst, So bist du Ihn 
der gesölln Straff. 

Zum 14. Wan du in Hossen gen Steyr gehest, oder Par fussig, So bist 
du in der Gesölln Straff. 

Zum 15. Wan du fier an Maister oder gesölln gehest, so griess in, vnnd 
Rückh den huett fuer inen, Wan du aber das nit Thuest, so bist du in der 
Gesölln Straff. 

Zum 16. Wan die Gsölln auf der Herberg bey ainander seyn, vnnd du 
sitzest am Disch, vnnd Chombt ain alter Gsöll, So steh auf, vnnd haiss ihn Nider 
sizen. Sizt er nit nider, so hast du das deine than, sonst werst du in der gsölln 
Straff. 

Zum 17. Wan du in der Khirchen bist, vnd du Nider sizest, vnd steht 
ain alter Maister oder gesöll vor dir, Sizt er nit, so heiss in Nidersitzen. Sizt 
er nit Nider, so hast du das deine than. 

8* 
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Zum 18. Wan du Einen Maister oder gBölln ligen siehst, oder Kbrankh 
ist, bring du in auf, vnnd beweiss Ihm ein guetten Wille. Vollgt er dir, ist guett. 
Vogt er dir nit, so hast du das deine gethan, sonst Bist du in der Gsöllner 
Straff. 

Zum 19. Vnd Lözten, Wass die alten Gsölln auf der Herberg machen, 
vnnd betrachten, dass Wierst du nit von der Hörrberg Sang, bei der g9ölln Straff. 
Anno 1687 Renofirt." 



Im Jahre 1588 zählte das Klingenschmidthandwerk 350 Meister. Es hatten 
sieh, was die Raming betrifft, im Jahre 1531 mehrere Züge Schwaben im Raniiug- 
thal niedergelassen und hier die Zahl der Schmiede bedeutend vermehrt 

Im Jahre 1732 nam das Klingenschmidthaudwerk in der Raming die sog. 
Carolingische Gcneral-Handwerksordnung vom 19. April 1732 an. Diese war aber 
zu allgemein. Deshalb überreichten die Handwerksvorsteher schon wenige Jahre 
nachher ,.einen Entwurf, wie das von den gesammten Handtwerk der Klingen- 
schmidt- und Schleifermeistern auf der Raming allergehorsamst ansuchendte Pri- 
vilegium Vorläufig einzurichten war." 

Der kurze Inhalt dieses Entwurfes ist folgender: 

1. Am Sonntag vor Sonnenwende ist der Jahrestag mit festliehen Gottes- 
dienst zu Behamberg und Opfergang. 

2. Versammlung in der Dörfler Taferne, wo bei geöffneter Lade in Gegen- 
wart des Innungs-Commissärs die sog. Auflage zu zahlen ist. 

3. Der Zechmeister und Fürgesell haben vor dem Commissär Rechnung 
zu legen. 

4. Ist die Neuwahl des Zechmeisters und Fürgesellen vorzunemen. 

5. Sollen etwaige Beschwerden „ohne Getöss" beglichen werden. 

6. Es wird Zank und Streit unter Handwerksmitgliedern bei Strafe von 
1 Pfd. Wachs verboten. 

7. Vorschriften über Verleihung der Meisterswürde. 

8. Probearbeit des angehenden Meisters (zwei französische, 3 eingeschla- 
gene Tyroler-, 3 gemeine Tyroler-, eine kleine Tyroler-, eine Bund- und eine 
Frauen-Klinge, zusammen 11 Stück). 

9. Ein junger Meister darf 2 Jahre keinen Gesellen halten (ausser zur 
Zeit einer Krankheit). 

10. Er darf 3 keinen Lehrling nemen und muss '/ 9 Jahr den Meister- 
Boten machen oder diesen bezahlen. 

11. Einer Witwe wird vom Handwerk ein Werkführer bestellt. 

12. Die Leiche eines Meisters oder einer Meisterin ist von den Meistern 
zum Grabe zu begleiten bei Strafe von 1 Pfd. Wachs. 

13. Ist die Fronleichnamsprozession mit brennender Kerze zu begleiten, 
Pön 1 Pfd. Wachs. 

14. Vierzehntägige Kündungsfrist der Gesellen. 

15. Keinen Gesellen Aufreden zum Austritt. Pön 2 Pfd. Wachs. 

16. Den Fürgesellen obliegt die Beistellung des Gesellen an den Meister, 
der solchen bedarf, binnen 14 Tagen. 

17. Jener Meister ist zuerst zu beschicken, welcher am längsten auf einen 
Gesellen harret. 
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18. Lehrzeit der Jungen. Meisterssöhne oder Enkel lerneu 3 Jahre, Fremde 
aber 4 Jahre. Ein Meistersohn zahlt dem Handwerk 1 fl. 30 kr., ein Fremder 5 fl. 
Lehrgeld. Ein Lehrjunge soll im ersten Lehrjahre wöchentlich 4 kr., im zweiten 
Jahre 5 kr., im 3. Jahre 6 kr. Lohn erhalten. 

19. Gesellenprobe, wobei 1 fl. 30 kr. zum Handwerk zu zalen ist. Bei der 
Meisterprobe aber Hfl. 

Ohne Datum ; 

gezeichnet 

Johannes Painhäckl, 

Zochmeister. 

Wolfgang Beinghäckl, 

Fürmeister. 

Ausser verschiedenen Verträgen a) mit der Herrschaft Steyr wegen Holz 
zur Erzeugung der Kohlen ; b) mit den Messerern und Verlegern zu Steyr wegen 
des Preises, Gewichtes etc. der Messerklingen ; c) mit den Köhlern an den beiden 
Ramingbächen wegen Kohlenlieferung etc., welche sich über die Zeit von der 
Mitte des XVI. bis Ende des XVIII. Jahrh. erstrecken, werden in der Innungs- 
lade auch zwei Trinkbecher aufbewahrt. Der älteste, „W i 1 1 k o in m u geheissen, 
zeigt eine gothische Form, ruht auf 3 Greifen und trägt auf dem Deckel die 
Statuette eines Kitters. Er ist von Zinn, versilbert und hat die Jahreszahl 1706. 
Der zweite Becher ist jünger, hat die Form eines Speisekelches und trägt das 
Bild des heil. Florian. Der Deckelrand ist mit Silbermünzen behängen (aus der 
Zeit von 1756—1831), welche andere Innungen, z. B. das Messererhandwerk zu 
Steyr als Zeichen der Verehrung dem Raminger Klingenschmiedhandwerke über- 
reichten. 

Die Messer- oder Klingenschmiede sind in Freistadt, Schieissheim, Wels 
(in Oberösterr.), zu Waidhofen und St. Polten fast ganz eingegangen. Auch in der 
Raming ist ihre Zahl jetzt auf ein Kleines zusammengeschmolzen ; aber die Wenigen 
halten ihr uraltes Handwerk hoch in Ehren, und der Name der Raminger Klin- 
genschmiede hat noch immer einen guten Klang. Trotz langdauernder Geschäfts- 
stockung existieren sie, und hoffen mit ihren gut schneidenden Messern noch einen 
guten Schnitt zu machen! Glück auf! 



Die Veste Kogel bei Bappoltenkirchen. 

Vortrag, gehalten im Vereine für Landeskunde von Niederösterreich, 

von Dr. Anton Kerschbaumer. 

Wenn man von der mit stolzen Pappelbäumen bepflanzten Reichsstrasse 
bei der ehemaligen Poststation Sieghartskirchen südlich abbiegt, so gelangt man 
in einer halben Wegstunde zu dem herrlichen Schlosspark der Baron Sina'schen 
Herrschaft Rappolteukirchen. Kurz bevor man sich jedoch dem genannten Schloss- 
parke nähert, zweigt eine kleine Strasse nach Westen ab, die zu einem Dorfe 
führt, welches Kogel heisst. Wenige wissen heutzutage, dass bei diesem Dorfe, 
durch welches ein Bächlein rieselt, einst eine gewaltige Veste stand, von welcher 
nichts übrig geblieben ist als der Name Kogel, den das unansehnliche Dörfchen 
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mit 40 Häusern führt. Einige alte Grundmauern auf dem nahen waldangeflogenen 
Hügel, der heutzutage noch Schlossberg heisst. sind die einzigen Ueberbleibsel 
der einstmaligen Veste Eogei, die daselbst vor Jahrhunderten sich erhob. Sie 
war eine der vielen Ritterburgen, welche das alte Oesterreich zierten; ein Edel- 
mannssitz, von dem jedoch nicht einmal die Romantik einer malerischen Ruine 
sich auf die Gegenwart erhalten hat. Nur der Name ist, wie gesagt, geblieben. 
Sic transit gloria mundi. 

Ueber diese alte Veste will ich heute einen Vortrag halten und dadurch 
der Aufgabe des Vereines für Landeskunde: die dunklen Partien unserer vater- 
ländischen Geschichte zu erhellen, nach Massgabe meiner Kräfte entsprechen. Ist 
es auch nicht viel, was ich — trotz aller Mühe, die ich mir gab — bieten kann, 
so ist es doch ein kleiner Baustein im Gefüge des grossen historisch-topographi- 
schen Gebäudes, das wir zu bauen Willens sind. Vielleicht werden durch meinen 
Vortrag tüchtigere Kräfte angeregt, um die etwaigen Lücken desselben zu ergänzen. 

Die erste geschichtlich beglaubigte Nachricht über die Veste Kogel findet 
sich im Jahre 1261. In diesem Jahre erteilte Ottokar, König von Böhmen und 
Herzog von Oesterreich, allen Schiffleuten zu Tuln dieselben Rechte und Frei- 
heiten, wie sie die Schiffer zu Wien hatten, und erklärt sie für steuerfrei. Unter 
den Zeugen dieser Urkunde kommt ein Wolfgherus de Chogel vor. 1 ) Wir 
werden kaum irre gehen, wenn wir uns unter diesem Wolfgher von Chogel den 
damaligen Besitzer der Veste gleichen Namens denken, welche von Tuln beiläufig 
drei Stunden entfernt lag. Es scheint, dass die jeweiligen Besitzer der Veste unter- 
geordnete Ministerialdienste bei den österreichischen Herrschern verrichteten. 
Beleg dafür ist eine 60 Jahre später ausgestellte Urkunde, welche in dem Archiv 
des Hauses, in welchem wir uns jetzt befinden, aufbewahrt wird. In derselben 
kommt ein Herr Ludwig vom Chogel vor, welcher Forstmeister in Oester- 
reich genannt wird, und einen Hof zu Aw*) dem Herrn Niclas von Ezlarn*) 
um 400 Pfund Pfennige verkauft. 4 ) 

Vierzehn Jahre später, 1335, verkauft Weichart von Toppel, Hofriohter in 
Oesterreich, mit seinen Söhnen Hans und Niclas sein von den Herzogen von 
Oesterreich erhaltenes Lehen, nämlich „das Haus zu dem Chogel vnd was darzv 
gehöret", um zwölfthalbhundert Pfund Wiener Pfennige. ') 

1344 erscheinen urkundlich Reinprecht und Leopold von Chogel, 
Söhne des verstorbenen Conrad von dem Chogel, welche dem Abt Friedrich von 
Melk 6 Joch Aecker im Sierninger Felde bei Haunoldstein um 30 Pfund Wiener 
Pfennige verkaufen. •) 

') Original in Stadtarchive zu Tuln. Vergl. Kerschbautner, Geschichte der Stadt 
Tal n, 1874. Kegesten, S. 314. — Ein Wolfkerns de Chogel erscheint nach in einer Urkunde, 
ddto. Wien, 6. Janner 127G als Zenge. (Hormayr, Gesch. Wiens, II. Jahrg., 11. Band, 2. n. S. 
Heft, S. cc.) 

*) A w heisst noch jetzt ein Teil des Wienerwaldes zwischen Kappoltenkirchen, Pressbaum 
und Reckawinkel. 

*) Ezlarn, vielleicht Eisbach, ein Dorf zwischen Ried und Sieghartskirchen. 

*) ddto. 14. Juli 1321. Original-Urkunde im n. ö. Landesarchir. (Siehe Anhang I.) 

5 ) ddto. 15. August 1335. Original-Urkunde im Haus-, Hof- und Staatsarchiv an Wien. 
(8. Anhang II.) 

') ddto. 2*. Febraar 1314. Original im Melker Stiftsarchiv. Aus dieser Urkunde ist das 
Wappen der Besitzer der Veste Kogel ersichtlich. (Vergl. Hueber, Austria ex Archiv. Mellic 
illuetrata. Tab. XV., Nr. 7.) S. Anhang III. 
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Es Bcheint, dass die Herren von Kogel nicht gar sonderlich gut wirt- 
schafteten, denn 50 Jahre später (1394) besagt eine Urkunde: „Jörg der Chob- 
linger front Gemsel dem Seebecken die Fest Chogel." ') 

Möglich, ja sogar wahrscheinlich ist es, dass die in den Buchenwaldungen 
des Wienerberges versteckte Veste Kogel später — dem Zeitgeiste huldigend — 
zu einem jener vielen Raubnester sich entwickelte, welche Herzog Albrecht IV. 
(das Wunder der Welt) durch das von ihm errichtete Strafgericht („das Geraume' 4 ) 
zerstören liess. Möglich, aber nicht bewiesen. Denn besagtes „Geraume" waltete 
bereits 1402 seines Amtes, während die Veste noch im Jahre 1408 ungebrochen 
dastand. In diesem Jahre trug sich nämlich ein Ereigniss zu, bei welchem 
sie eine Rolle spielt und das daher ausführlicher erwähnt werden will. 

Im Beginne des XV. Jahrhunderts gab es in Oesterreieh traurige Bruder- 
und Bürgerzwiste und in Folge dessen politische Parteikämpfe, in welchen die 
Leidenschaften entbrannten und nicht selten blutige Opfer forderten. Dies war 
auch im Jahre HOS der Fall. Herzog Albrecht IV. hatte einen minderjährigen 
Sohn (Albrecht V.) hinterlassen und über dessen Vormundschaft stritten sich die 
beiden Brüder des verstorbenen Herzogs Leopold und Ernst von der sogenannten 
Leopoldinischen Linie. Jeder hatte seine Partei in Städten, Schlössern uud Klöstern. 
Für Leopold den Aelteren sprach das formelle Recht; der schlichte Herzog Ernst- 
dagegen besass viele Freunde unter dein österreichischen Adel und unter den 
angesehenen Bürgern, namentlich Wiens, weil die ausserordentlichen Steuern 
und Geldforderungen Leopolds diesen lästig fielen. Ein plötzlich entstandenes 
Gerücht (ob wahr oder falsch, bleibt dahingestellt), dass Leopold mit dem Plane 
umgehe, den jungen Albrecht zu verdrängen und sich selbst zum Landesfürsten 
aufzuwerfen, gab Anlass zu einem schrecklichen Bürgerkriege. In Wien riefen 
die Anhänger Leopolds, bestehend aus Handwerkern, verabschiedeten Söldnern, 
und anderen stets zur Unruhe geeigneten Elementen der Bevölkerung einen Auf- 
stand hervor, welchen der damalige energische Bürgermeister Konrad Vorlauf 
dadurch im Keime erstickte, dass er fünf Handwerker am 8. Jänner 1408 wegen 
versuchter Meuterei enthaupten liess. Diese etwas voreilige Strenge des Bürger- 
meisters wurde von Manchen als ein Racheakt politischer Parteileidenschaft aus- 
gelegt und namentlich von Herzog Leopold übel aufgenommen, der inzwischen 
unter Mitwirkung der Stände mit seinem Bruder Ernst einen Friedensvertrag 
geschlossen hatte, in welchem Leopolds Recht der Vormundschaft aufrecht er- 
halten wurde. — In der Politik gaben jederzeit die vollbrachten Thatsachen den 
Ausschlag. Dies sollte auch der wackere Bürgermeister Konrad Vorlauf empfinden. 

Am 9. April 1408 berief Herzog Leopold Abgeordnete der Stadt Wien 
nach St. Polten. Dieser Aufforderung war der Bürgermeister Konrad Vorlaut mit 
fünf Räthen gefolgt. Wahrscheinlich handelte es sich um Beitragsleistungen der 
Stadt zu den Geldbedürfnissen der herzoglichen Kammer; vielleicht verweigerten 
die Deputirten die Geldforderung Leopolds — beides ist unbekannt. Gewiss ist 
nur, dass die Abgeordneten auf dem Rückwege von St. Polten nach Wien — 
trotz des erhaltenen Gcleitsbriefes — von Parteigängern des Herzogs überfallen 
und gefangen gesetzt wurden. 

Es war am Palmtage 1408 — die Reisenden passierten eben die waldigen 
Höhen des Riederberges in der Nähe von Gablitz — als plötzlich geharnischte 



») Schlager: Wiener Skiizen aus dem Mittelalter, II. 1836, p. 105. 
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Männer über sie herfielen, an der Spitze ein Hans Ritter von Laun. Einige 
der Rathsherrn setzten sich zur Wehr und wurden verwundet, einer — Namen b 
Niclas Fluschhart, ein junger angesehener Bürger aus Wien — wurde getödtet. 
Einige entkamen durch die Flucht, drei aber wurden gebunden und in die Ge- 
fangenschaft fortgeschleppt, nämlich die Räthe Hans Rock, Niclas unterm 
Himmel und der Bürgermeister Konrad Vorlauf. 1 ) 

Man brachte die Gefangenen zuerst nach FCogel.*) jener waldumkränzten, 
abgelegenen Veste, deren Schicksale uns heute beschäftigen. Dort schmachteten 
die armen Gefangenen und harrten in banger Ungewissheit des ihnen bevor- 
stehenden Looses. In jener Zeit des wiedererwachenden Raubrittertums und der 
adeligen Privatfehden war die gewaltsame Habhaftmachung (dazumal gebrauchte 
man dafür den technischen Ausdruck „schanzen") unliebsamer Gegner gar nicht« 
Seltenes, ja diese fand oft nur statt, um Repressalien auf eigene Faust auszu- 
üben oder (beiläufig wie heutzutage noch in Sicilien) Gelderpressungen für die 
eventuelle Befreiung aus der unfreiwilligen Haft zu versuchen. 

Ein ähnliches Verhältnis obwaltete hier zwischen dem Hans Ritter von 

* 

Laun und dem Bürgermeister der Stadt Wien. Herzog Leopold hatte nämlich in 
der Versammlung zu St. Polten den Stadtrath von Wien von dem Erläge eines 
«Anschlages von 8000 Pfund Pfennige zu Gunsten einer Forderung des besagten 
Hans Ritter von Laun enthoben und letzterer war somit der Gläubiger der Stadt 
Wien geworden. Wahrscheinlich weigerten sich die Wiener Abgeordneten den 
erwähnten Anschlag zu übernemen und Hans Laun — alle juridischen Bedenken 
beiseite setzend — nam sie gefangen, um sich durch einen Akt der Erpressung 
wenigstens teilweise jene Deckung zu siehern. Er versprach dem gefangenen 
Bürgermeister auf der Veste Kogel die Befreiung gegen ein Lösegeld von 200 
Pfund Pfennigen (2000 fl.) und Unterschreibung einer sogenannten Urfehde, dass 
er sich an ihm (dem Ritter) und seinen Helfern nicht rächen wolle. In Erwägung, 
dass die Freiheit ein kostbares Gut ist, stellte der Bürgermeister von Wien für 
sich und seine gefangenen Kollegen einen Revers aus, in welchem er friedlich 
und williglich für sich und seine Erben gelobte, dass er dem Hans dem Laun 
und all' seinen Freunden und Helfern keine Feindschaft, Unwillen, noch keinerlei 
Schaden zuziehen solle und wolle. *) 

Nun durften die Gefangenen Kogel verlassen, doch wurden sie noch nicht 
in Freiheit gesetzt, sondern auf dem Umwege über die Veste Kreuzenstein (bei 
Korneuburg) nach der Veste Ternberg (bei Wiener-Neustadt) geschleppt. Erst am 
20. Juni 1408 (es war der Frohnleichnamstag) erhielten sie durch Vermittlung 
des Herzogs Ernst die Freiheit und kehrten nach Wien zurück. Doch nicht lange 
genossen sie die Freude, sich wieder innerhalb der Mauern Wiens zu befinden. 
Die Anhänger Leopolds erhoben einen neuen Aufstand; der Bürgermeister mit 
zwei Räthen wurde unerwartet gefangen genommen und vier Tage später — am 



M Nach der Erzählung des Thomas Ehendorfer de Haselbach, Chronicon Aaetriacum 
libris V. comprehensam, hei Hieron. Pez, Scriptorea rornm Anstriacartim. Tom. II. 834. 

3 ) „dueti 8und ad castrum Chogell prope sylvam." Damals gehörte die Veste dem Ritter 
8ebekh. (Schlager, a. a. 0. V. 1848, 8. 93.) 

»; Ausstellungsort Kogel 1408 ( Joni ? . Originalbriefe des Hans Laun an den Stadtrath ron 
Wien ton wegen etlicher Bürger, die er gefangen und geschanzt hat, im Archive der Stadt Wien. 
Daa Grabdenkmal des Hans Ritter ron Laun befindet sich in der ehemaligen Stiftskirche an 
Baumgartenberg in Oberösterroich. 
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11 Juli 6 Uhr Morgens — am Schweinemarkt (jetzigem Bürgerspitalsplatz) 
hingerichtet. ') So endete der wackere Bürgermeister Konrad Vorlauf als ein 
bedauernswertes Opfer politischer Parteikämpfe. In neuerer Zeit hat man sein 
tragisches Schicksal dramatisch bearbeitet — mit welchem Erfolge ist mir 
unbekannt. 

In Kogel hat sich die Erinnerung an die Erlebnisse des Wiener Bürger- 
meisters als Volkssage bis auf den heutigen Tag — mit einigen Modifikationen 
— erhalten. Die Volkspoesie geht aber ihre eigenen Wege und kümmert sich 
nicht um urkundliche Belege; sie erzählt nämlich Folgendes: Irgend ein Kitter 
habe eine holde Schöne aus Wien entführt und wollte sie nach der Veste Kogel 
bringen. Als der ehrsame Bürgermeister von Wien davon Kunde erhielt, setzte 
er mit Bewaffneten dem losen Räuber der Unschuld nach und auf dem Rieder- 
berg kam es zu einem Gefecht. Doch in Folge eines Misverständnisses wurde 
nicht die Unschuld befreit, sondern der Bürgermeister in höchst eigener Person 
gefangen genommen und auf die Veste Kogel gebracht. (Der österreichische Humor 
ist auch in dieser Volkssage nicht zu verkennen.) 

Ueber die weiteren Schicksale der Veste Kogel und des am Fusse der- 
selben liegenden Dörfchens gleichen Namens ist weiter wenig Geschichtliches zu 
melden. Der Tradition zufolge ist der Ort zweimal gänzlich ausgestorben ; einmal 
zur Zeit der Türkeninvasion, das andere Mal zur Pestzeit. Nur eine einzige etwas 
täppische Weibsperson kam mit dem Leben davon. — Die Veste Kogel kam in 
den Besitz der benachbarten Herrschaft Rappoltenkirchen, zu welcher sie noch 
heute gehört. 2 ) Je mehr das Schloss Rappoltenkirchen sich erhob, desto mehr 
sank die alte Bergveste Kogel. Unbewohnt und verlassen, wurde sie frühzeitig 
zur Ruine. Nach einem Ausweise vom Jahre 1560 trug das r Ambt am Khogll" 
von gestifteten und behausten Gütern „truckhen" 7 ff, 3 A 4 /& Gülte.*) 
Dreissig Jahre später (1594) wird die Veste Kogel bereits als eine „Oede" be- 
zeichnet. 4 ) Dass die Veste Kogel mit dem Besitz der Herrschaft Rappolten- 
kirchen verbunden war, beweist eine Urkunde vom Jahre 1627, in welcher die 
Gebrüder Adam, Seyfried und Sigmund von Mallendin den Verordneten der löb- 
lichen Landschaft Oesterreich unter der Enns anzeigen, dass sie verkauft haben 
ihr erblich angefallenes Gut Rappoltenkirchen und Sieghartskirchen. summt dem 
öden freien Edelmannssitz „Purkstall zum Khogel", Aylandstorff und Eysenpruck, 
an Bernhard Freiherrn von Questenberg. *) 

Im vorigen Jahrhundert standen noch die Mauern der ehemaligen Veste 
Kogel. Doch auch diese verschwanden. Das bairische Stift ßaumburg erbaute 1763 
zu Kogel eine Kirche sammt Pfarrhof, und Hess die dazu nötigen Steine von der 
öden Veste brechen. Bei Gelegenheit der neuen Pfarrerrichtungen unter Kaiser 
Josef II. wurde Kogel zu einer Lokalie erhoben, gieng aber bald wieder ein; 
nur Schule und Friedhof ist daselbst geblieben; seelsorgerlich gehört Kogel zu 



•) Weiss, Geschichte der Stadt Wien. 1872. S. 103. 

*> Sieh©, Anhang IV. 

•> Unltbuch von Rappoltenkirchen. (Landesarchiv.) 

•)„.... sambt dem Oeden Purgstall zum Kogel, so Tormalls gleicher massen Ein 
Edlmaunssicz gewesen, Aher nun alle gfllt vnndt guetter desselben öden Siez zu Vesten Rap- 
poltenkirchen einverleibt worden sein." Urbarinm, Ain Kauffs- Anschlag vnnd lautere Verzaichnuss 
über die Vesten Rappoltenkirchen mit Ihrer ein vnnd Zugehörung. ddto. 9. 8ept. 1691. (Blatter 
f Landeskunde in Niederösterr. Der Wildbann in Niederosterr. 1873. S. l.) 

•) Landesarchiv. 
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Rappoltenkirchen. Die Herrschaft Rappoltenkirchen verlangte und erhielt die 
Ablösungssumme von 14 fl. aus dem Religionsfonde, weil Pfarrhof und Keller zu 
Kogel auf herrschaftlichem Grunde gebaut waren, und dieses Reluitionsquantum 
(wie es im Regierungsdekrete hiess) nicht übertrieben ist. \) 

So wenig ist es, meine Herren, was ich Ihnen über die alte Veste Kogel 
bieten kam). Ein Schelm, der mehr giebt als er hat. Mich soll es freuen, wenn 
ein anderer Urkundcnpionnier mehr findet, als mir bisher zu finden gelungen- ist. 
Inzwischen lade ich Sie ein, das idyllische Kogelthal bei Rappoltenkirchen ein- 
mal zu besuchen ; es wird Sie gewiss nicht reuen und ist von der Station Press- 
baum oder Rekawinkel aus in anderthalb Stunden durch einen prachtvollen Wald- 
weg leicht zu erreichen. Es kommen wol im Sommer manchmal Sonntagsfrischler 
in das stille Thal hinab, aber so viel ich hörte, kümmern sie sich mehr um Küche 
und Keller, als um die alte Veste. Um so ehrenvoller sind die Ausnamen, und 
von einer solchen will ich zum Schlüsse noch erzälen, zumal sich eine nette, aber 
wahre Anekdote daran knüpft. 

Der alte Erzherzog Ludwig, Bruder des sei. Kaisers Franz, besass den 
sogenannten Reichersbergerhof im kleinen Dorfe Weinzierl bei Ried. Dort brachte 
er in gänzlicher Abgeschlossenheit glückliche Stunden und Tage zu, und es war 
ihm nichts lieber, als wenn er ungekannt die Abhänge des Wienerwaldes durch- 
streifen und so Land und Leute näher kennen lernen konnte. Wie schlicht und 
einfach seine Erscheinung und sein Benemen war. geht schon daraus hervor, 
dass man ihn kurzweg „den guten alten Herrn" nannte. — Einst besuchte er, 
es war am 27. Juni 1834, die alte Veste Kogel und den hinter prachtvollen 
Laubholzwaldungen versteckten Buchberg (den ich nebenbei sowol den Touristen 
als historischen Forschern empfehlen möchte; denn es giebt nicht leicht eine 
herrlichere Fernsicht in der Nähe Wiens, und das alte „Burgstall" bei dem nahen 
Johannesberg mit dem Maidhof — dem ehemaligen Schlosse der Ritter von 
Hagenau — birgt eine Menge historischer Mysterien, die heutzutage noch nicht 
gelüftet sind). Als der Erzherzog in seine Villa — den Reichersbergerhof — 
zurück kam, fand er alles verschlossen. Niemand war zu sehen als eine Stall- 
magd. Als diese des hohen Herrn ansichtig wurde, sprach sie in ihrer naiven 
Weise : 

„0 je, So sein da? Und der gnädige Herr (Verwalter) und die gnädige 
Frau sind ausgefahren!" 

„Macht nichts", erwiederte lächelnd der Erzherzog. „Du wirst die Schlüssel 
zu meinen Zimmern wissen?" 

Die Magd antwortete: „Ja, gehen's nur dorthin, das Stubenmädl von der 
gnädigen Frau wird Ihnen schon den Schlüssel geben." 

Höchlich amüsirt befolgte der erlauchte Herr die empfangene Weisung und 
gelangte so in seine Appartements, um sich ernsten Staatsgeschäften zu widmen. 

Folgen Sie, meine Herren, einem so erlauchten Beispiele und besuchen 
Sie bald den Buchberg mit dem Burgstall und die alte Veste Kogel. 



•) ddto. Wien. 1787 (Laodesarcniv). 
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ANHANG. 

I. 
Ich Lvdweig vom C ho gel. zv den zeiten forstmayster in Oesterreiche 
vnd ich Geisel sein havsfrawe. Wir veriehen vnd tun chunt allen den die disen 
prief lesent oder horent lesen, die nv lebent vnd hernach chvnftich sint. daz wir 
mit vnser erben gutem willen vnd gunst mit verdachtem ravte vnd mit gesamter 
hant zv der zeit do wir ez wol getun mochten, verchavft haben vnsers rechten 
gechavften Aygens aynen Hof, der da leit ze Awe, mit alle dev vnd darzv 
gehoreut ez sei purchrecht oder lehen, in vrbar ze holtz, ze velde vnd ze dorf, 
ez sei gestift oder vngestift, versucht oder vnversucht, swie so daz genant ist. 
Denselben Hof haben wir verchavft vnd geben mit allem dem Nutz vnd recht als 
in vnser vodern vnd wir in Nutz vnd in Aygens gewer herpracht haben vnd 
auch durch rechte Frvndschaft, vmbe vier hundert phunt Wienner phen- 
ninge, der wir recht vnd redlicher gewert sein, dem erbern manne hern N ich- 
lasen von Ezlarn vnserm aydem ledichlichen vnd vreilichen zc haben. Vnd 
allen seinen frumen da mit zeschaffen verchaffen versetzzen vnd geben swem er 
welle an allen irresal vnd vmbe die vbertivre (Ueberschuss ?) des vorgenanten 
Hoves die wir im zv vnser tochter Lucien ze morgengabe geben haben, also 
mit avzgenommner rede, ob daz were daz vnser tochter Lucie au erben verfuere 
daz layder geschehen ist, so solt er vns vnd vnsern erben bei seinem lebentigem 
leibe oder sein erben nach seinem tode zway hundert phunt Wienner phenninge 
geben, der selben zwayer hundert phunde phenninge hat vnser aydem her N i c h- 
las von Ezlarn bei seinem lebentigem leibe vns vnd vnser erben recht vnd 
redlichen verrichtet vnd gentzlichen gewert, daz wir weder in noch sein erben 
fürbaz nichtes nicht enzeihen, vnd darvber zv ayner pezzern sicherhait so sezzen 
wir vns Ich vorgenanter Ludweig der forstmaister vnd ich Geisel sein havs- 
frowe vnd ich Chadolt vnd ich Seif rid ir payder sone vnverschaydenlichen 
vnserm aydem hern Nichlasen von Ezlarn vnd seinen erben vber den vorgenanten 
hof da ze Awe vnd vber alles daz darzv gehöret swie so daz genant ist, ze 
rechtem gewern vnd scherm für alle Ansprache als aygens lehens vnd purch- 
rechtes recht ist vnd des Landes recht ze Oesterreiche vnd wände vnser sone 
Chadolt vnd Seifrid nicht aygener Insigel habent, da von so haben wir für vns 
vnd für sie geben vnserm aydem hern Nichlasen von Ezlarn vnd seinen erben 
disen prief zu aynem sichtigen vrchunde vnd ze aynem waren gezevge diser 
suche versigelten mit vnsern Insigil vnd mit hern Dietriches Insigil von 
Pilihdorf zv den zeitten havptman in Oesterreiche vnd mit hern Wichart es 
insigil von Toppel zv den zeiten Lantrichter in Oesterreiche, die diser sache 
gezevg sint mit ir Insigiln vnd ander frume levte genveh. Diser prief ist geben 
ze Wienne do von Christes geburt waren ergangen Drevzehn hundert Jar. In dem 
ayn vnd zwentzzigisten Jare dar nach, an Saud Margreten Tage. *) 

11. 
Ich Weichart von Toppel, Hofrichter In Oesterreich. Vergich vnd Tun 
chunt allen den, die diesen brief lesent oder horent lesen, die nu lebent vnd 
hemach chanftich sint Daz Ich mit meiner Syne Jansen Weycharts vnd Nych- 



») LanfosarchiY Wien. Perg. mit »nhingendem Terletzten 8iegel, Nr. 127. 
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los gutem willen vnd gunst aller meiner Erben mit verdachtem mvte nach meiner 
pesten ere vnd Rat, zv der zeit, da ich ez wol getun möchte Recht vnd redlichen 
verchauft han meines Rechten Lehens, das Ich von meinen gnädigen Herren den 
Hertzogen in Oesterreich gehabt han, das Haus zv dem Chogel vnd swas 
darzv gehöret. Ez sei In vrbar zv Holtzze zv Velde vnd zv Dorffe, Es sei gestift 
oder vngestift, versucht oder vnversucht, svvie so das genant ist vnd Ein Dörffel 
haizzet zv dem Gerart. Das Ich snid malen hin zu gechauft han vnd ander Gut, 
da mit Eine Hoff vnder dem Hause, der weilen vnde des Eysenpertels was vnd 
der aygen ist vnd ain Phunt Geltes Aygens das da leit zv Rörnbach vnd Ein 
Hoff der da haizzet der Ruetzenmayr vnd swas Ich Gutes zv Rörnbach gehabt 
han. Das alles Mein Lehen mit sampt den Hoff mein Lehen gewesen ist, von 
meinen Herren von Schowenberch swie so das genannt ist, das selbe vorgenant 
Haus zv dem Chogel vnd alles das darzv gehört vnd auch alles das Gut das 
vor benant vnd geschriben ist. Ez sei aygen oder Lehen, swie so das genant sei. 
Das han Ich alles verchaufft vnd geben mit allem dem nuzze vnd recht als Ich 
Ez veuersprochenlichen In Aygens vnd In Lehens gewer mit Recht herpracht 
han vmb zwelifthalb hundert Phunt phenninge Wiener Mvntzze, der Ich 
gar vnd gentzlichen verricht vnd gewert pin, den egenanten meinen gnädigen 
Herrn den Edeln vnd den hochgeborn Fürst Hertzog Albrecht vnd Hertzog 
Otten In Oesterrich in Steyr vnd in Chärnten, vnd allen Iren Erben fürbaz 
Ledichlichen vnd vreilichen ze haben vnd allen Iren Frumen damit ze schaffen 
verchauffen versetzzen vnd geben swem Sev wellen, als In das wol chöme vnd 
füge, an allem irresal vnd durch pezzer sioherhait so setzzen wir vns Ich vom 
genanter Weichart von Toppel Hofrichter in Oesterrich vnd Ich Jans vnd Ich 
Weychart vnd loh Nyclas sein Sune vnuerschaiderlichen mit sampt vnsern Erben 
den egenanten vnsern gnädigen Herrn Hertzog Albrecht vnd Hertzog Otten vnd 
allen Iren Erben vber das vorgenant Haus zv den Chogel vnd swas dar zv ge- 
höret vnd auch vber alles das Gut, das vorbenant vnd verschriben ist, swie so 
das genant sei ze Rechtem gewern vnd scherm für alle Ansprach als aygens vnd 
Lehens Recht ist vnd des Landes Recht in Oesterrich, vnd swaz In fürbaz mit 
Rechte daran abget, das schellen Se haben vnuerschaiderlichen au ff vns vnd auff 
allem vnserm Gut, das wir haben. In dem Lande ze Oesterrich, oder wo wir Ez 
haben, wir sain Lebendig oder Tode. Vnd daz der Chauff vnd die Rede fürbaz 
also stäte sei vnd vntzebrochen beleihe, dar vber so geben wir Ich vorgenanter 
Weichart von Toppel vnd Ich Jans vnd Ich Weichart vnd Nyclas sein Svene den 
egenanten vnsern Herren Hertzog Albrecht vnd Hertzog Otten vnd allen Iren 
Erben disen Brief zv einem offen vrchunde vnd zv einem waren gezeyge vnd zv 
einer Ewigen vestunge versigelten mit vnsern Insigeln vnd mit des Erber Herren 
Insigel hern Chadoltes von Ekchartsawe vnd mit hern Fridreichs Insigel von 
Toppel, meines Prüder die diser sache gezevge sint, mit Iren Insigeln vnd ander 
Erber Herren genuch. Dieser Brief ist geben ze Wienne nach Christes geburt 
drevtzehen hundert Jar dar nach In dem fünf vnd dreizigisten Jar an vnserer 
Vrowen Tage der Schidunge. ') 



Staatsarchiv Orig.-Urk. Perg. mit 6 anhangenden Siegeln. 
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III. 

Ich Keimprecht vnd ich Lewpolt vleischleich prüder Chunrats sun von dem 
C ho gel dem got gnad veriehen vnd tun chunt allen den di disen prif sehent, 
lesent oder hörnt lesen, Daz wir mit wol verdachtem mut mit gesampter haut 
zeitigem rat vnd gunst aller vnser erben ze der Zeit da wir iz woi getun mach- 
ten verchauft haben vnsers rechten vnd vreyn aigens, sechs Jeuch akhers di do 
ligent in Sirnicher veld, in Haunoldsteiner pharr dem erbern geistleichen herren 
herrn Ffridreichen ze den Zeiten apt ze Melch vnd seinem Conuent do selbs omb 
dreyzzich phunt phenning wyenner munzz, der wir aller recht vnd redleich ge- 
wert sein mit allen den nuczen vnd mit allen den rechten als wir di selben 
aekcher in aygens gewer her pracht haben vnd seczen wir vns denselben herren 
abbt Fridreichen vnd seinem Conuent ze rechtem scherm vnd gwern über di 
selben aekcher für all anspruch mit den rechten, als aygens recht ist vnd des 
landes recht vnd gewonhait ist in Oesterreich. Wer auer daz di egeuanten herren 
dar vber chainen schaden namen mit den rechten den ir ainer mit seinem trewn 
gesagen möcht den selben schaden schulten sev haben auf vns, vnd alle dev vnd 
wir haben in dem land ze Oesterreich vnd schullen vns dar vm phenden auf 
wazzer vnd auf land an fürbot vnd an chlag mit vnserin guten willen Vnd geben 
in dar vber disen prif ze einem offen vrchund vnd waren gezeug diser sach ver- 
sigelt mit vnsern anhanganden Insigel vnd mit der erbern chnecht wulfings von 
pyelach vnd weycharts von Egelsc anhanganden Insigeln, di diser sach gezeug 
sind. Der prif ist geben nach Christes gepurd Dreuczehen Hundert Jar in dem 
vir vnd virczigisten Jar des Suntags in der ersten Vastwochen. ') 

IV. 

Chronologische Reihenfolge der Besitzer von Rappoltenkirchen, respective 
der Veste Kogel*) 

1353 Friedrich von Kreisbach durch Kauf von Josef von Dobra. 

1371 Wilk von Kreisbach. 

1415 Die Herren von Toppel. 

1468 Bernhard Seebeck. 

1503 Andreas von Lappitz durch Kauf. 

1531 Joachim von Lappitz. 

1542 Cornelius von Lappitz. 

1559 Georg Bascio von wassmayer durch Kauf von seinem Schwager Cornelius 

von Lappitz. 
1572 Carl Bascio von Wassmayer von seinem Vater Georg. 
1580 Franz Freiherr von Prösing durch Kauf vom Curator der Kinder des Vorigen 

Albert von Sachwitz. 
15% Heinrich von Oedt durch Kauf. 
1603 Sigmund von Mallendein als Gerhab des Johann Bernhard von Oedt. 

1629 Adam, Seyfried und Sigmund von Mallendein von ihrem Vater Sigmund. 

1630 Gerhard Freiherr von Questenberg durch Kauf. 

1677 Johann Anton Freiherr von Questenberg von seinem Vater Gerhard. 
1701 Johann Adam Graf von Questenberg von seinem Vater Johann Anton. 
1740 Johann Ferdinand Graf von Kuefstein durch Kauf. 

1777 Johann Ferdinand Graf von Kuefstein von seinem Vater Johann Ferdinand. 
1821 Franz Joseph Fürst von Dietrichstein durch Kauf von Johann Ferdinand 
Graf von Kuefstein. 



>) Oiiginal im Melker Stiftsr.rchir. Scrin. 69. Faic. 3. Litt. c. Codex MHHc. Fol. 101b 
bii 109 ». 

') Wiiffrill, Adftlslexikon. II. 2fi9. 
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1821 Georg Simon Sina de Hodos & Kizdia durch Kauf von Fürst Dietrich stein. 
1857 Simon Freiherr von Sina. 

1876 Iphigenia Freiin von Sina, Witwe nach Sr. Exeellenz dem Freiherrn Simon 
von Sina. 



Die Eroberung Niederösterreichs durch Mathias Corvinus in 

den Jahren 1482 — 1490. 

Von Gynmasialprofessor Dr. Karl Schober. 

(Fortsetzung.) 

Nachdem der Druck dieser Arbeit schon beendet war, veröffent- 
lichte Herr Dr. Franz M. Mayer in der „Zeitschrift für die öster- 
reichischen Gymnasien" (1. Heft 1880) „Analecten zur österreichischen 
Geschichte im XV. Jahrhundert" , welche wertvolle, neue Beiträge zur 
Kenntnis dieser Epoche bieten. Für die vorliegende Abhandlung ergiebt 
sich aus denselben noch Folgendes : 

Zu p. 119. Die „Speisung" von Wiener-Neustadt fand statt in 
der Nacht vom 5. auf den 6. Februar 1487. Herr Beinprecht von 
Beichenburg stand persönlich an der Spitze der Truppen (die Namen 
der unter ihm stehenden Hauptleute , Rottmeister und Landleute vide 
ibidem) und fährte mit sich 1800 Reiter, 200 Fussknechte, 250 Trag- 
pferde und 32 Wagen mit Speise, sowie 250 Stück Hornvieh. (Diese 
Angaben stimmen fast völlig mit den von mir angeführten.) Um 1 Uhr 
nach Mitternacht durchbrach das Korps in der Nähe des Wiener Tores 
die von den Ungarn gezogenen Verschanzungen (statt zw wunen ist 
wol zäunen zu lesen), wobei viele Ungarn erschlagen wurden, während 
auf Seite der Kaiserlichen nur 1 Fussknecht und 1 Reiter (?) todt 
blieben. Die ganze Sendung gelangte in die Stadt nebst einigen Zelten 
und Wagen, die man den Ungarn abgenommen. Der Hauptmann Wulfers- 
dorfer behielt jedoch nur 80 Stück Hornvieh, weil er daran genug zu 
haben glaubte. Beim Abzüge führte der Reichenburger an 200 arme 
und nicht wehrhafte Menschen aus der Stadt, damit die Nahrungsmittel 
länger reichten. Die belagerten Truppen hatten nun wieder frischen Mut 
gefasst, so dass kein Söldner aus der Stadt sich entfernen wollte, trotz- 
dem der Reichenburger einige gegen frische Leute auswechseln wollte. 
(Aus einem Codex der k. Hof- und Staatsbibliothek in München [Nr. 216, 
Fol. 23].) 

Die Angaben der hier aus einem Codex der Studienbibliothek in 
Salzburg zum ersten Male veröffentlichten Chronik sind vielfach falsch, 
wie der Herausgeber vollkommen richtig bemerkt. Nebst den von ihm 
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angeführten Fehlern wären für die Periode von 1480 — 1490 zu nennen: 

Es wird (p. 16) der erste Krieg mit dem zweiten zusammen- 
geworfen. 

Dass Neustadt von Weitra aus gespeist wurde, beruht wol (abge- 
sehen von der Uebertreibung in den Zahlenangaben) auf einer Ver- 
wechslung mit den nach Wien geschickten Vorräthen (vide p. 73). 

Der Bericht über eine zweifache vergebliche Verhandlung zwischen 
dem Kaiser und den ungarischen Abgesandten in Linz ist wol den 
Thatsachen nach richtig, aber der Zeit nach unrichtig angesetzt (vergl. 
p. 157 ff.). 

Die Angabe, dass Mathias am 5. April (in crastina palmarum) 
gestorben sei, widerspricht den von mir p. 159 angeführten gleichzeitigen 
Wiener Berichten, ungarischen officiellen Aktenstücken. 

Neu ist die Bemerkung, dass Herzog Christoph von Baieru mit 
Albrecht von Sachsen nach Oesterreich zog, aber gleich nach dem Falle 
der Neustadt zurückkehrte. Es beweist dieses, dass der Hauptzweck der 
Expedition wirklich der Entsatz letzterer Stadt war. 

Eine neuerliche Bestätigung der Anname, dass der Vertrag von 
St. Polten bis zum 2. Juni abgeschlossen wurde (p. 139), bieten die 
Worte: treugasque usque ad finem mensis May composuit. 

Interessantes Detail bietet die Chronik für den Zug Maximilians 
nach Ungarn. 



Beilagen. 

1. 

Graz, 3. Februar 1479. 

Kaiser Friedrich erlaubt den Wienern eine Salzkammer zu 

errichten. 

Wir Friderich von gots gnaden römischer kaiser zu allentzeiten merer 
des reiches zu Hungern Dalmatien Croatien kunig hertzog zu Oesterreich zu 
Steir zu Kernndten und zu Krain. bekennen für uns unser erben und nach- 
komen. — Wie wol wir ans schickhung des allmechtigen gottes, durch den wir 
zu der wirde und regierung des heiligen römischen reichs erhebt, und angeborner 
guttikeit genaigt sein aller unser und des reiehs undertan uutz und Irinnen zu 
betrachten, so seyn wir doch begierlicher den nier unser kaiserliche miltikait mit 
zetailen und aufnemen zu betrachten, die sieh nicht allain steten und emsigen 
diensteu nutzperlich uns ertzaigen sunder sich auch mit trewn mändleicheui 
widerstand unerspart leib und guts gen unsern veindten in stetter Übung unver- 
ilrossenlich erezaigen. habeu wir angesehen der ersamen weisen unser besunder- 
lieben und getrenn des burgermaister richter rate und unser burger und inwoner 
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zu Wienn den getreun und mündlichen widerstände, so sy dem kunig von Hun- 
gern, als der in den nachstvergaugen kriegsleuffen dieselb unser stat Wienn 
swerlieh belegert gehabt hat, auch das gross und swer darlegen, das sy zu 
rettung derselben unser stat tan, und haben dardurch und von sundern gnaden 
und irer vleissigen bete wegen und damit dieselb unser stat Wienn widerainb in 
aufnemen kome und zu der weer pawt und zugericht werden müg den bemelten 
burgermeister richter rate und unsern burgern daselbs zu Wienn die sunder gnad 
tan und in vergumet und erlaubt haben, tun vergünnen und erlauben auch wissen- 
lich mit dem briefe, das sy daselbs zu Wienn ain gemaine saltzkamer halten 
mügen, also was saltz daselbshin gen Wienn bracht wirdet, das das nyeinands 
anderm dann den bemelten burgerinaister richter und rate in die berürt saltz- 
kamer oder wem sy dieselb salzkamer an irer stat bevelhen verkauft! werden 
sol, die dann gewalt haben siillen solich saltz innerhalb und ausserhalb der- 
selben unser statt Wienn wem sy verlust zuverkauffen, doch das sy die bemelten 
salzkammer mit kauffen und verkauffen des saltz also halten und handeln, das 
das unserm saltzsieden an der Hallstat khainn mangel bringe noch dardurch 
gesaumbt noch verhindert werde in khain weis. 

Davon gebieten wir den edlen unsern lieben getreun und allen unsem 
haubtleuten landtmarsehalhen grauen freynherrn und knechten Verwesern vitz- 
tumbern pflegern burggraven burgermaisteni richtern reten bürgern gemainden 
und allen andern unsern ambtleuten undertann und getreun und in sunderhait 
unsern ambtleuten zu Gmunden gegenwürtigen und künftigen ernstlich und 
wellen, das sy die bemelten burgermaister richter rate und unser burger zu 
Wienn bei solhen unsern gnaden vergünnen und erlauben der obbemelten saltz- 
kamer gentzlich und berublich beleiben lassen, und in daran khain irruug noch 
hindernuss tun noch des yemands andern zetun gestatten in khain weis als lieb 
in allen und in yedem in sunderhait ist unser swere ungnad zuvermeiden und 
bey ainer peen zehen markh löttigen goldes, der sieh ain yeder, so dawider tette. 
halb in unser camer und halb der bemelten unser stat Wienn wisse unableslieh 
vervallen zesein, doch das sy die bemelten saltzkamer mit kauffen und verkauffen 
des saltz also halten und handeln, das die unserm saltzfrieden an der Halstat 
als vorstet khain mangel bringe noch dadurch gesaumbt noch verhindert werde 
angeuerde. mit urkunt des briefs geben zu Gretz am mittichen nach unser lieben 
Frauentag der lichtmess nach Christi geburde vierzehenhundert und im neun- 
undsibentzigisten uusers kaisertumbs im siben und zwaintzigisten, unser reiche 
de römischen im neununddreissigisten und de hungerischen im zwaintzigisten 
jaren. Comissio domini imperatoris in consilio. 

Original auf Pergament mit aufgedrücktem Siegel im Wiener Stadt-Archiv. 

2. 

Graz, 2. Mai 1479. 

Kaiser Friedrich erlaubt den Ständen Niederösterreichs sich 
von den neuen Aufschlägen für die 100.000 fl. bezahlt zu machen, 
für welche sie sieh dem Könige Mathias verschrieben haben. 

Wir Friedrich von gots gnaden römischer kaiser zu allentzeitten nierer 
des reichs, zu Hungern Dalmatien Croatien etc. kunig hertzog zu Öesterreich 
Steier zu Kernndten und zu Krain etc. bekennen: als sich unsere landleut zu 
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Oesterreich under und ob der Enus von den vier stenden darin geben und ver- 
willigt haben, zu betzalung der hundert tausent gülden, darumb sy mitsambt uns 
gen den durchleuchtigsten Mathiasen zu Hungern zu Beheim etc. künig, unserm 
lieben snn u. curfursten versehriben sein, ein anlehen zu tun, das wir den be- 
melten unsern landleuten darauf vergünnet und erlaubt haben, vergunnen und 
erlauben auch wissentlich mit dem brief, das sy sich desselben ires anlehen der 
hundert tausent guidein von den aufsiegen, wie die von unsern landleuten auf 
dem landtag yetz zu Wienn furgenomen und geordnet sein, nach laut eins 
register, das durch sy den erwirdigen Johannsen ertzbischoven zu Gran unsern 
forsten und lieben andechtigen, desselbn und anders fürnemens halber inge- 
antwurt ist worden, betzallen sullen und mügen an unser und meniglichs von 
unsern wegen irrung und hindernuss, doch das solich betzalung mit wissen der, 
so wir ye zuzeitten zu denselben aufsiegen von unsern wegen setzen werden, be- 
sehenen. Wir setzen auch denselben unsern landleuten von den 4 stenden, in kraft 
des brief s zu, das wir sy als ir gnediger herr dabei schützen, schirmen und 
handtheben und darinn ir gnediger herr und vorstand auch darob sein wellen. 
das sy der obberürten hundert tausent guidein irs anlehens von den bemelten 
aafslegen bezallt werden an geverde. mit urkund des brief6 geben zu Gretz am 
santag nach sand Philips und sand Jakobstag nach Christi geburde viertzen 
hundert und im neunundsibentzigsten, unsere kaisertumbs im achtundzwanzigsten, 
unser reiche, des römischen im vierzigsten und des hungerischen im ainsund- 
zwantzigsten jar. Comissio domini imperatoris in consilio. 

Ex antographo archivi praepositurae 
Can. Reg. S. Aug. ad S, Dorotheam Viennae. 
Coli. 15. Juni 1762. 
K. k. Hof- und Staats-Archiv. 

3. 
Wien, 19. Februar. 

Kaiser Friedrich weist Material zum Baue der Stadtmauern 

W r iens an. 

Den ersamen weisen unsern besonder lieben und getreuen dem burger- 
maister richter und rate hie zu Wienn. 

Ersamen weisen besunderlieben und getreuen. Wir emphelhen euch ernst- 
lich und wellen, dass ir die stain von dem abprochen pau bey dem Klapaum 
hie zu pau unserer stat Wienn nemet und gebrauchet, daran tut ir unser ernst- 
liche maynung. geben zu Wienn an mittichen vor dem suntag Reminiscere in 
der vassten Anno domini etc. LXXXIJI unsers kaisertumbs im ainunddreyssigsten 
jare. Comissio domini imperatoris per dominum 

Sigesmundum Preuschenk marschal. 

Orig.-Papier, lit. claus. Wr. Sdt.-Arch. 

4. 

Wien, 17. März 1483. 

Kaiser Friedrich ladet Martin von Pottenbrunn zum Landtag. 

Fridreich von gots gnaden romischer kayser etc. getreuer als uns und 
unsern landen und leuten aus den umbliegenden landen mit inczngen kriegen 
und beschedigungen in menig wege zugesetzt wirdet, dem wir aber mit deiner 

Bliti. d. Vereines f. Landesk. 1880. 1, 2 u. 3. 9 
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und. ander der unsern rat hilfe und beistand furzukomen furgenomen haben 
und emphelhen dir ernstlieh und wellen, dass du auf den montag nach dem 
palmtag yetzt künftigen herkommest mitsambt uns, unsern preleten, den von 
adl und stetten, die wir auf denselben tag auch her ervordert haben, ze raten 
und zu helfen, damit solhen inczugen und kriegen furkomen und land und lent 
in frid gehalten werden und darin beleiben mugen, und dich darin nichts säumen 
noch irren lassest, daran tust du unser ernstliche maynung. geben zu Wyen an 
montag nach dem suntag Judica in der Tasten anno domini etc. LXXXIII unseres 
kaisertumbs im achtunddreissigsten jar. Comissio domini imper. in consilio. 
Aussen: Unsern getreuen Merten Pottenprunner. 

Lit. claus. orig. Pap. Niederosterr. L.-Arch. 

5. 

Wiener-Neustadt, 6. April 1483. 

Kaiser Friedrich ermahnt seine Rät he in Wien, auf die Behütung 
dieser Stadt zu achten, und erklärt, warum er Wien verlasse. 

Friderich von gots gnaden romischer kaiser etc. 

Lieben getreuen, ir wisset mit was grosser mue rüstung und darlegu wir 
uns des kungs von Hungern mutwilligen kriegs und gewalt mit kleinem unserer 
lantleut und undertan hilf und beistandt euch allen zu rettung und gutem 
enthalten und am jüngsten zu entlicher erledigung solioh des kunigs krieg ein 
gewaltig here und feld gemacht und angezweifelt hoffuung gehabt habn, wo mit 
demselben here dergestalt als billichn geschehen, gehandelt, dass wir unser land 
und leut dadurch auf disen tag des kunigs krieg und beswerung gantz entladen 
wern. es hat aber leider nit sein wellen, sonder dasselb unser here ist on alle 
not uns und in zu ewigem spott und unsern landen und leuten zu gantzem ver- 
derben zurück gezogen, dadurch der kunig und unser veindt furslag gewannen 
und uns und unser land und leute verderblichen schaden zugefügt, soliohem 
zufurkomen wir mit euerm rate unser landleut urab hilfe ferrer ersucht, die uns 
als ir wisset das gleuplich zugesagt auch steur von iren armen leuten zu nemen 
verwilligt und uns aber nach unserem man igfal tigern fleis und arbait als iren 
rechten herren und landesfursten darin gantz verlassen, und als wir solichs und 
auch dass wir alles rats und beistände von den unsern verzigen gewesen sein 
gemerkt, haben wir uns unser merklichen notdurfft halben von Wienn getan in 
meynung an andern enden hilfe und beistand zu suchen, wiewol wir uns 
schämen der ungehorsam der unsern und was uns zu soliohem dringet den 
leuten zu entdecken und das lieber vermieden, wo die unsern uns als irem 
rechten herren und landesfursten in massen andern fursten von den iren 
beschickt und sy zutunde schuldig sein hilff und beistandt tun wolten. und 
begeren an euch mit besondern fleis bittunde, ir wollet als unser rete und 
getreu Iandtleut, auf die von andern aufsehen gehabt wirdet, gelegenheit unserer 
Sachen und was nach ruf 8 den unseren und iren kindern und nachkomeu aueb 
unrats unsern landn und leuten aus solicher ungehorsam entsteen mag zu 
hertzen nemen und bey denselben unsern landleuten mit fleiss arbeit raten und 
helfen, damit sy uns als irem rechten herren und landesfursten austreglich hilfe 
rate und beistand erzeugen, als sy des iren eren glubten und eiden zutunde 
schuldig sein, und so ir das, als wir uns versehen, bey in erfindet, wellen wir uns 
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widemmb persendlich zu euch gen Wienn fugen und leib und gut zu euch und 
in setzen, und damit in solichem unserer stet Wien dest stattlicher verhutt werde, 
und unser getreu burger daselbs destmer trost und Zuflucht haben mügen, ist 
abermals unser fleissig begeren und bitten, ir wellet euch daselbst zu Wienn 
enthalten und der gemelten unsern burgern in Wien notdurften und anligen ge- 
treuen rat hilfe und beistandt beweisen, als wir euch dagegen mit genediger 
und erberer belonung, der ir benugig sein sullet, fursehen und das in ewig zeit 
mit gnaden gegen euch erkennen und zu gut nicht vergessen wollen, geben zu 
der Newnstat am erichtag nach den sontag Quasimodogeniti anno domini etc. 
LXXXIII unseres kayserthumbs im zweyunddreissigsten jaren. 

Comissio domini imperatoris propria. 
Orig. Pap. ohne Siegel. Wr. Sdt.-Arch. 

6. 
Wiener-Neustadt, 10. April 1483. 
Kaiser Friedrich ermahnt die Wiener zum treuen Ausharren 

Den ersamen weisen unsern besonder lieben und getreuen dem burger- 
maister richter und rate unser stat Wienn. 

Friederich von gots gnaden romischer kaiser etc. Ersamen weisen besonder 
lieben und getreuen, wir haben aus euerm jüngsten schreiben euern getreuen 
fleis und arbait, so jr als unser getreu fnim underthan zu behuttung unser stat 
Wien gebraucht, auch das unser gefangen, nach laut ertlicher zeddel zuge- 
schickt, ferrer durch euch getegt sein verstanden, das uns zu sunderm und 
grossen gefallen und danckh von euch komet. begeren wir an euch mit gantzen 
fleis, ir wellet in euer getreuer undertenickeit gegen uns als euerm rechten 
herrn beharren und euch nyemand noch keinerlay davon abweisen lassen, als 
wir ungezweifelt sein und euch des und alles guten als unsern frummen ge- 
treuen underthanen genczlich wol getrauen, so wellen wir uns daneben an den 
enden, da uns das fruchtper beduncken wil, umb hilf getreulichen arbaitten 
und abget wil euch und andern gehorsamen underthanen, so furderlich icht 
des besehenen mag, damit zu trost und statten komen. auch unser gefangen, so 
oft sich das geburen und euch not erduncken wil, an unnser stat tegen, und 
doch der keinen, on unser sunder heissen und bevelich seiner gefengknuss ledig 
zellen, und euch in dem und anderm dermassen halten und erezaigen, als wir 
des ungezweivelt Zuversicht zu euch tragen, das wellen wir in ewig zeit mit 
gnaden gegen euch erkennen und zugut nicht vergessen, geben zu der Newen- 
stat am phineztag nach dem suntag Quasimodo geniti etc. LXXXIII unseres 
kaiserthumbs im zweyunddreissigsten jare. 

Comissio domini imperatoris propria. 

Lit. clans. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 

7. 
Klosterneuburg, 16. April 1483. 

Der Rath von Klosterneuburg bittet die kaiserlichen Käthe in 

Wien um Hilfe gegen die Ungarn. 
Edlen wolgebornen herrn herrn Jörgen von Egkarczaw und andern sein 
kaiserlicher gnaden ratten, so yecz zu Wien sein, unsern gnaedigen lieben herrn. 

9* 
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Edlen wolgeborenen gnaedig lieben herrn. wir fuegen euch zu wissen, 
das wir an heutigen tag dye gemain zusaw erfodert haben und mit yn geredt 
das weg füer genomen (?) werde, damit den veindten widerstandt beschäch, nach- 
dem dy veindt auff uns an heutigen tag in willn zeciecheu sein, und habe in 
fürgehalten, das wir auf 100 dienstleut auff gemain statt welln auffnemen. solichs 
habe, die vom ratt und die genanten zue geben und sulln mit den anweiten des 
gotzhauses auch redn, dass sy 50 aufnemen, des sich der hofmeister mit sambt 
den herrn zuegesagt haben, nachinelln hatt man mit der gemein auch geredt 
wes willen sy darin habe, ist ein gross geschray wordn, und sind ganz wider- 
bartig und vernym kain soldner einzulassen, man schel auch kain aufnemen. darauff 
pitten wir, euer gnaden welle uns beholffen sein von wegen der 200 knecht, dass 
sy aufgenommen werdn und uns an heint an alls verziechen kumen, wollen wir 
mit aller undertainkait umb euer gnaden verdienen. Geben zu Closternewnburg 
am nütichen vor prediger kirchbeich anno domini etc. 83. 

Angesaczt richter rat und genannd. 

Orig. Pap. lit. claus. Wr. Sdt.-Arch. 

8. 

Klosterneuburg, 23. April 1483. 

Ein Teil des Rathes von Klosterneuburg meldet den kaiser- 
lichen Räthen in Wien, dass sie durch das Volk gezwungen 
wurden, mitdenUngarn einen Uebergabs vertrag abzuschliessen. 

Den edln wolgeporn herrn herrn Jorge von Eckerczaw und denn andern 
kaiserlichen rettn, so icz zu wienn sein etc. 

Edle wolgeporen genedige herrn. wir fuegen euern gnaden zu wissen, dass 
sich der herr Tobesch an heuttigen tag mit einer merkehliche anczall volkch als 
in der andern stundt auch mittags gancz über das Newsidl nicht ain steinwurff 
von dem Torr hinezuegekomen sein, und habndt sie nichs erfordt etlich pürger 
und hat begerdt die statt dem kung von ungern zu seinen handen abzutretten, 
oder er well uns mit dem prandt und yn all andern notung darezue pringen. 
und nach dem die zwitracht so gross in der statt gewesn ist, und der ratt ge- 
nant und gemain auss vil sachn und guets nuezs furgenomen habn, als eur genad 
an ain verslossn brief vernemben wirdt, solichs alles wyr den gemain volkch 
nicht erlangen haben muegn und (?) ainen (?) gegen dem andern lass wier die 
hurnkind rattn wyer welle herrn Tobeschn yn lassn und die torr gegen im auf- 
hackhen und die purger all zu tod erslagen. Auf solicher dro und notung hat 
sich in taiding geben, und die taydind stet also, das euern gnaden umb hilff 
und rettung schreibn, das die von dato des brieff hincz auf Marci umb die 
12 stundt nach mittag, so schulln wier (wier wiederholt) mit unserm leib und 
guett helfh rettn. solichs hat sich begeben auss der Zwietracht so wier under uns 
gehabpt. Geben zu Klosternewnburgk an mitichen nach der fnnfften stundt nach 
mittags anno 83. 

Der angesetzt richtter und der merrer tail des rates. 

Lit. claus. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 
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9. 
Graz, 28. April 1483. 

Kaiser Friedrichs Antwort an die Wiener rücksichtlich eines 
Hauptmannes, der Appellationen, der Zwistigkeiten mit benach- 
barten Edelleuten und der Besatzung des Tabors unter dem 

Ealenberge. 

Den ersamen weisen unser besonder lieben und getreuen dem burger- 
maister riehter und rate der stat Wienn. 

Ersamen weisen besonder lieben und getreuen, auf heut dato sind uns 
durch Johann Waldner, unsern prothonotarien, zwey schreiben an uns lauttund 
von euerntwegen überantwurt worden, under anderm inhaltund, dass wir euch 
nochmals mit einem hauptman oder regirer auch geraisigem volckh fursehen, 
dessgleichen bestellen, was in unserm lande Osterreich appellaciones und ding- 
nus an uns besehenen, wer die von unsernt wegen annemen und erklären, darezu 
auch unsern retten, Veiten von Eberstarf und Gamerethen Franawer, so euch an 
zugang der speis und leibs notdurfft irrung tun, schreiben und bevelhen solten, 
solichs abzustellen und darinne unverhindert zulassen etc. nu sein wir der 
mainung von euch zu Wienn nit geschiden, dass wir euch mit hauptleut und 
regirer, zu den ir an unsern stat Zuflucht haben möchtet, verlassen wolten, und 
haben desshalben, als ir wisset, unsern reten zu Wienn zu inermalen, und am 
jüngsten Gamerethen Frannawer, auf ettlich sein erbietten allain ernstlich ge- 
schriben und begert, sich der hauptmanschaft und regirung bei euch von unsernt 
wegen zu beladen, und darumb erber belonung von uns zuempfahen. sich hat 
aber ir kainer des noch anders, daraus uns ine und euch unsern landen und 
leutten ere und nuez entsteen mocht, annemen wellen, das doch von under- 
thanen gegen iren herren zu gebrauchen unerhörlichen und schimpflichen ist, 
und wissen euch desshalben diczmals mit einem hauptman nit wol zufursehen, 
wie gern wir es tetten. aber das uns noch euch kein spot noch schaden daraus 
erwachse, und ir die pürd allain nit tragen, so ist uns gemaint, geben euch 
auch des unser macht und gewait, ernstlich begerende und bittund, dass ir auf 
unsern sold und schaden einen hauptmann, der uns und euch füglich bedunckhet, 
mitsambt einer zimlichen anezal geraisigen aufnemet, die allain auf euch und 
euera bevelh und geschefft aufsehen haben, und Connczen Swaben, der uns bey 
euch, als ein hauptmann, noch sonst aus vil Ursachen, so sich zuschreiben diser 
zeitt nit fugen wil zueenthalten nit gemaint ist, ruen und ungebraucht lassen. 

Dann der appeliacion und dingnuss halben wissen wir diczmals als ir 
selbe mereken müget, nyemand teuglicher zu orden, und ist uns desshalben ge- 
maint, dass die erledigung aller appellaciones und dingnns, so also an uns be- 
sehenen, geschoben und angestellt werden, solang bis wir mit der hilf gottes 
persöndlieh widerumb zu euch komen, oder unser rette an unser stat notdurffti- 
chen daselbsthin ordnen mögen, das wellet also den partheyen, so dingnus an 
uns tun, sich darnach wissen zu richten. 

Veitten von Eberstarf und Gamerethen Franawer schreiben wir hiemit 
ernstlich, ir fürnemen, in euern brief angeezeigt, abzustellen und euch füran an 
zugang der speys und notdurfft, von freundten und veindten, und was ir zue, 
ondas so vormals durch uns verbotten ist, dagegen gebet und zufüren gestattet, 
nngeirt zulassen, und was wir euch als unsern frumen getreuen underthanen in 
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dem und andern zu gnaden und gutem zutun wissen, sullet ir uns alleweg gnedig 
und ungespart finden. 

Item in den obgeschriben euern briven ist uns ein copey einer schlifft, 
so euch unser burger von Eorncwnburg auf euer schreiben getan haben, den 
Kyenberger und sein wescn berürende, uberantwurt worden, denselben wir hiemit 
widerumb schreiben, den genannten Kyennberger, on unser sonder haissen und 
gescheht zu Korne wnburg nicht mer einzulassen, noch dem khainerlai gehorsam 
zuerczaigen. denselben brief wellet ir überschickhen und bey ine fleis fürwenden, 
damit sy solichem nachvolgen, inen auch mit leutten und notdurfft, zusambt 
irem vermügen, trost und hilff erczaigen, und sovil an euch ist verfügen, damit 
wir umb dieselb etat auch nit betrogen werden, dagegen wellen wir euch gnedig 
und erber ergeczlicheit und widerkerung tun und die purd darinn auf euch 
allain nit legen, des mügt ir euch im gezweifelt zu uns versehen. 

Item uns langt teglichen allerlai beswerung an, so euch und gemainer 
Btat an zugang der narung von dem theber under dem Kalhnberg besehenen 
8ull. nu haben wir denselben theber umb khainer unseres aigen nuez willen, 
sonder der stat Wienn und euch zurettung und guttem pauen und beseezen 
lassen, solten dan ir nu unbillicher weise daraus beswert, oder an zugang der 
narung verhindert werden, were uns ein getreues laid, und damit ir solher be- 
swerung furan entladen beleiben, begeren wir an euch mit besonderm und 
ganezen fleis, ir wellet euch des sloss und theber Kalhmberg mitsambt Jörgen 
Erenperger unserm anwalt, dem wir desshalben auch schreiben, undereteen. und 
die zum pesten verwaren und versehen, damit uns noch euch kain schad davon 
entstee. wo euch aber desselben sloss und theber allain ausserhalb unsers an- 
walt« inn zn haben und zufursehen, oder den theber gancz abezu prechen für 
uns und euch am nüczlichisten beduncken wolt. mügen wir auch leiden, und 
seezen das alles in euern rate und willen, und seinn gancz ungezweifelt, ir 
werdt in dem und an denn, so zubehüttung unserer stat Wienn dienet, kainen 
fleis noch arbaitt nicht sparen, in massen ir bissher als unser frumen gehorsam 
underthan on erspart leibs und guts getreulichen getan haben, so wellen wir uns 
an den enden, da uns das ausstreglich und fruchperlich bedunckhet, umb hilf 
und beystandt mit getreuen fleis arbaitten und euch damit, so fürderiiehist wir 
mögen, zustatten komen, und in ewig zeitt gegen euch und euern kynder mit 
gnaden und zugut nymer vergessen, geben zu Gretz am montag vor sant 
Philippi und Jakobi tag anno domini etc. LXXXI1I unseres kaiserthumbs im 
zweiunddreissigsten jare. Comissio domini imperatoris propria. 

Lit. claus. orig. Pap. Wr. Sdt-Arch. 

10 a. 
Graz, 3. Mai 1483. 

Hans Waldner berichtet dem Rathe von Wien über seine Be- 
mühungen in ihren Angelegenheiten und erbietet sich zu 

Diensten. 

Den edlen strenngen fürsichtigen ersamen weisen herrn burgermaister 
richter und rate der stat Wienn meinen gunstigen herrn. 

Edler strenger und fürsichtigen ersamen weisen gunstigen lieben herren, 
euch sein mein willig dinst zuvor alle zeit bereitt. am montag nechstverganngen 
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sind mir zwey schreiben von euch an unsern allergnedigisten herren den 
römischen kaiser etc. lauttund, einen hauptman und hilf, auch die Verhinderung 
des Zugangs der narung, so euch durch hern Veiten von Eberstorf und Ga- 
merethen Franawer besehenen, beniennde zubracht, die ich vor stund seiner 
kaiserlichen Mayestet Überantwort und verlesen, die mir darauf und etlicher 
anderer artickel halben, euch autwort von seiner gnaden wegen zufertigen und 
den genanten von Eberstorf und Franawer zu schreiben, ir Verhinderung abzu- 
stellen, bevolhen, das ich im fussstapffen getan, und euch die selben schrifft, bei 
einem aigen botten, nachdem ich kainen vergeben botten gehaben mocht, ge- 
schickt, der an mittiohen neohstvergangen hie zeittlich ausgegangen ist, und, 
als ich hoffe, schier bey euch sein soll. Nu ist mir an phincztag darnach aber 
ein bott mit einem schreiben, der ersten schrifft geleich lauttund von euch worden 
darauf ich euch ander schreiben an die gemelten von Eberstarf und Frannawer, 
darinn von den ersten schrifften meidung geschieht, hiemit schicke, die müget 
ir denselben zweyen, so ferer sy ir furnemen nit abstellen wellen, uberanttwurtten 
lassen, und wo euch der vorgemelt mein bott nit zukeme, des ich doch nit hoffe, 
wellet mir berichten, wil ich euch auf all artickel in euern schreiben begriffen 
von der kaiserlichen Mayestet ander antwurt schicken, und müget euch unge- 
zweifelt zu mir versehen, wo ich euch zu dienen wais, das mir das ein besonder 
freud ist und als gern tun, als were ich ein geborner Wiener, darfur ich mich 
auch zelle, und ob gotwil mein zeitt bey euch besliessen wil. geben zu Grecz 
auf samstag des heiligen kreuezes tag anno domini etc. LXXXIII. 

Ich hab meiner unmuts halben disen brief eilund durch meinen gesellen 
einen schreiben lassen, ist nit wol geseezet, des wellet keinen verdrus haben, 
dann das hercz und die maynung ist warlich gegen euch gut. 

H. Wald. 

Lit claus. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 

10 b. 
Ofen, 5. Mai 1183. 

König Mathias bestätigt der Stadt Klosterneuburg ihre Privi- 
legien. 

Wir Mathias von gottes gnaden zu Hungern und Beheim Dalmacien 
Croacien etc. kunig, marggrave zu Merhern, hertzog zu Lüczenburg und in Siesien 
und marggrave zu Lawsicz etc. bekennen öffentlich mit diesem brieve und tun 
kunt aller menielich. nachdem als wir in diesen kriegen und vehden, die wir 
aus redlichen Ursachen wider die keiserlich maiestat und das land Oesterreich 
füren, die stat Closternewnburg erobert und tiberkommen und uns mit unsern lieben 
getreuen richter rate und gantz gemeinde daselbs als iren rechten erbhern ge- 
huldet gelobt und gesworn haben uns gehorsam getreu und gewertig zu sein 
und zu tun das fromben leuten irem herrn zu tun gebürt. dass uns dieselben 
richter rate und gemeinde der genannten unser stat Closternewnburg durch den 
edlen unsern haubtmann und lieben getreuen Dobessen von Boskowicz und 
Czernahor diemutiglich haben anruffen und betten lassen, dass wir in als den 
unseren all und iglich ir gnad freiheit privilegia recht alltherkomen und gut 
gewohnheit, der sy unez bisher in Übung und gebrauch gewesen waren, zu con- 
ftrmiren und bestettn und sy von neuem damit zu begaben aus kuniglicher miltig- 
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keit gnedigilich geruehten. und so wir nu aus kuniglicher wirde und angeborner 
unser gute gewollt seien, denen, so wir von unsern veinden erobern, nichts mynder 
als andern den unseren gnade mitzuteilen, so haben wir angesehen des genannten 
unseres haubtmannes vleissig bete auch die treu und gehorsam, darinne die von 
Closternewnburg gegen uns zu beleiben sich erbieten, und darum b auch damit sy 
sich destbas bey und an uns enthalten und bei uns aufnemen mugen: so haben 
wir in mit wolbedachtem mute gutem rate und rechtem wissen all und iglich ir 
gnad freiheh brieve privilegia recht gerechtigkeit altherkomen und gut gewou- 
heit, die sy bisher redlich herbracht und gebraucht haben, in allen und iglichen 
iren worten artikeln punkten meynungen und begreiffungen gnedigilich confir- 
miert und bestatt, confirmiren und bestetten in die hiemit wissentlich in kraft 
dieses briefs. und meynen setzen und wellen, dass sy bei denselben iren gnaden 
freiheiten und rechten nu für an beleiben, die auch kreftig und mechtig sein, 
und sy sich der nach irer inhalt gebrauchen und gemessen sollen und mugen 
von allermenigclich ungehindert, und darauf so gebieten wir allen und iglichen 
unsern haubtleuten graven herrn ritte rn knechten anwelden ambtleuten vogten 
pflegern venvesern rotmeistern dinstleuten solldnern und sunst allen andern 
uonern undertanen und getreuen, was wirden Stands oder wesens die seien, 
ernstlich und vestiglich mit diesem brieve, dass sy die genanten von Closternewn- 
burg wider solh ir gnad freiheit und recht und diese unsere kunicglich confir- 
macion und bestettn nie dringen beleidigen noch beswern, sunder sy gernlich 
dabei beleiben und der on irrung gebrauchen und gemessen lassen, auch von 
unser wegen dabei hanthaben schüczen und schirmen und gancz khein anders 
tun, als lieb in und einem iglichen sey unser swer ungnad zu vermeiden, mit 
urkund diss brives besigelt mit unserm kunigilichen anhengenden insigl. geben 
zu Ofen an montag vor dem heiligen auffartstag, nach Cristi geburde vierzehen- 
h lindert und im dreuundachtzigisten, Unser reiohe des hu n garischen im sechs- 
undzweintzigisten und des beheimischen im fuufzehenden jare. 

Orig. Pergament mit anhäug. grossem Siegel. K. k. Hof- u. Staats-Arch. 

11. 
Graz, 12. Mai 1483. 

Kaiser Friedrich schenkt dem Käthe von Wien zum Baue einer 
Brücke und eines Tabors die ihm schuldige Brückenmaut und 
dieselbe für die nächsten zwei Jahre; es werden zur Rettung von 
Korneuburg die Renten des Erzbischofs von Gran angewiesen 
und Verfügungen über die Söldner in Brück und einen Haupt- 
mann in Wien getroffen. 

Den ersamen weisen und besondern lieben und getreuen dem burgermaister 
richter und rate der stat Wienn. 

Ersamen weisen besonnder lieben und getreuen, euer schreiben uns yczo 
von der bruckhen zu Wienn und pau aines thebers, auch der stette Kornneuwn- 
burg und Pruckh und aines hauptmans und beystandes wegen getan, haben wir 
vernomen, und ist uns wol gevellig, daz ir die pruckhen und theber notdurfltic- 
lich pauet und bewaret, damit euch leibsnarung und notdurfift zugeen möge, darin 
wellen wir euch zu hilfif alles gelt, ir unns an bestanndt derselben pruckhen 
bis her schuldig geworden seidt, nachlassen und darczu desselben bestands. 
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zwey jare die neonaten, und ob des nott tutt, lenger zeit begeben, und nichts 
darurf von euch nemen, uns auch, so wir widerumb zu euch koinen. desselben 
bestannds halben, wie es furan zwischen unser und euer damit gehalten werden 
sull, gnediclich gegen euch erczaigen und euch darin kain unczünlich beswerung 
auflegen, dann von der von Kornewnburg wegen haben wir euch vormals ge- 
schriben und begert, dieselben mit leutten und notdurfft auf unsern und iren 
costen und darlegen zufursehen. solichs begern wir nochmals an euch und geben 
euch unser macht und gewalt dass ir all und yeglich rent nucz und gullt, so wir 
und der von Gran zu Korneunburg und daselbstumb haben, darczu gebrauchet 
oder den von Kornewnburg zu tun bevelhet, und ob euch von yemand unser, 
oder des von Gran amptleutten irrung darin ne beschech, wellet uns berichten, 
so wellen wir euch furderlich geschefftbrief an dieselben zu geben schaffen 
auch umb die ubermass gnedig ergeczlichkait und widerkerung tun. dann nach 
unserm beduncken muget ir die Strassen zu behutten zu dem theber, den ir 
yeczund zu pauen vermählet, kain pesser Sicherung noch hilff haben dann die 
stat Kornewnburg, als ir das bey euch selbs bas zuermessen wisst, dann wir 
euch davon geschreiben mugen, darumb wellet getreuen und einssigen fleis haben, 
damit die gemelte stat, uns und euch zugut, wol bewaret werde, damit die in 
der veindt hende nit wachse. 

Die solldner zu Pruckh, wellen wir daselbs behalten, und bestellen, das 
die, so furderlichist das besehenen mag, ferrer mit gelt versehen und irer dinst 
gnediclich ergeezt werden, das wellet in verkünden und by in daran sein, damit 
sy daselbs zu pruckh bleiben und uns an der stat kainen unrat noch schaden 
besehenen lassen, wellen wir zusambt der belonung gnediclich gegen in erkennen, 
dann des hauptmans und beystands halben haben wir euch zu mermalen ge- 
schriben, dass wir euch von diser art kainen hauptmann noch hilff schicken 
mugen, und euch desshalben macht und gewalt geben, einen hauptman mit einer 
zimlichen anezal volcks auf unsern sold und schaden nach euern gut beduncken 
zu bestellen, bey derselben unser mainung lassen wir es noch bleiben, und wen 
ir zu solichem bestellet, ist uns gancz gevellig, und wellen euch darinn on nach- 
rede und gnediclich halten, dann wir haben in gehaim ein mereklich gelt auf 
ettlich volekh, so in unser lannd Osterreich euch und andern zu hilf und trost 
komen sol, ausgegeben, desselben volcks wir teglich warttund seinn, unser land 
Osterreich damit zu bewaren, solang bis wir uns bey den, darzu wir uns aus- 
treglicher hilf versehen, ferrer durch uns und die, so wir darczu gebrauchen, be- 
arbaitten mugen. und begern an euch mit besunderm und ganezem fleis bittund, 
ir wellet allenthalben getreu aufsehen und arbaitt haben, damit uns an den stetten 
Wienn und Kornewnburg kainerlay nachtail noch schaden entstee, als ir bisher, 
als unser frum gehorsam underthan mit getreuem fleis getan habt, und wir euch 
des und alles guten ungezweifelt genczlich wol getrauen, so wellen wir euch mit 
hilf nicht verlassen und das in ewig zeitt gegen euch und euern kyndern mit 
gnaden erkennen und zu gut nicht vergessen, geben zu Gretz am montag nach 
dem suntag Exaudi anno domini etc. LXXXIII Unseres kaiserthumbs im zweu- 
unddreissigsten jare. 

Oomissio domini imperatoris propria. 

Lit. claus. orig. Pap. Wr. 1 dt.-Arch. 
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18. 

Graz, 19. Mai 1483. 

Kaiser Friedrich resolviert wegen eines Hauptmannes für Wien, 
schenkt Wien sein Umgeld u. a., ermahnt sie zur Unterstützung 

Korneubürgs. 

Den ersamen weisen unsern besonder lieben und getreuen den burger- 
maister richter und rate der etat zu Wienn. 

Fridreich von gottsgnaden römischer kaiser etc. ersamen weisen besonder 
lieben und getreuen, euer schreiben uns yczo abermals von aines hauptman und 
Burckhardten Kyembergers wegen getan haben wir vernomen, und wiewol wir 
euch vormals macht und gewalt gegeben haben, nach euerm gevallen ainen 
hauptman an unser stat und in unserm sold und schaden aufzunemen, so wellen 
uns doch die, so ir uns bisher genennet, die weil die vormals von uns zu unsern 
veindten komen, und als ir wisset, wie uns die verwonet sein, kainer zu haupt- 
man fugen, noch uns für uns und euch fruchtper beduncken, in massen ir das 
pasß znermes8en wisst, dann wir schreiben mugen. wen ir aber sonst aufhemet, 
der bey den veindten in dinst nit gewesen ist, lassen wir besehenen, und soferer 
Mawl Hanns von Westerstetten auf unser schreiben, so wir dir burgermaister 
hiemit tun, ledig werden mag, hefte uns der zu einem obristen oder eltisten bey 
euch gevallen, wo aber sein erledigung nit sein mag, wollt euch dann Cunrat 
Zirckendorffer unser pfleger zu Weyttra darozu gemaint sein, muget ir uns be- 
richten, wellen wir im schreiben sich des anzunemen, und ob er des, der gemelten 
unser pfleg Weyttra halben, nit getun mochte, wesst ir dann yemand aus unsern 
lantleutten, oder andern, die zu solichem tauglichen und unser veindt und wider- 
wertiger nit gewesen weren, muget ir nach euer selbs gutbeduncken darzu ge- 
brauchen, darinne sullet ir von uns on nachred beleiben, und damit ir denselben 
mit ainer anezal von unsernt wegen dest stattlicher ausgehalten und den Sachen 
wartten mögen, so erlauben wir euch, dass ir den ungelt und unser rent nuez 
und gullt, waz wir der zu Wienn haben, darezu gebrauchet, doch uns vor allen 
dingen die mauer an der Altan vollbringet und zupauet, damit die nit offen stee, 
auch die techer in unser bürg davon verwaret, in massen dir burgermaister vor- 
mals von unsern wegen darum b geschriben ist. So sind uns auch unser amptleut 
und stett Egenburg, Weyttra und ander ettwevil namhaffts gelt schuldig, desselb 
gunnen wir euch auch an unserer stat einzuneinen und zu dem krieg zu ge- 
brauchen, und begeren an euch, dass ir uns die amptleut stette und merekte, 
die dem kriegk nach euern bedunckhen am weittesten gesessen seinn, und wo 
ir daselbs um gelt, das uns zugehoren sol, zuerfaren wisset, in schrifft berichtet, 
so wellen wir schaffen, euch das von unsern wegen zu geben, dann von Bu rek- 
hart Kyembergers wegen ist uns gevellig, dieweil er vor zukunfft unsers briefs 
gen Kornewnburg komen ist, daz ir dann denselben brief den von Rornewnburg 
nit iiberantwurt haben, und so wir nu seiner handlung nit lautter wissen haben, 
so einpfelhen wir euch selbs in die sachen zusehen und nach euern gutbeduncken 
darinne zuhandeln, damit uns noch euch an der stat Kornewnburg kain sohad 
«ntstee. dann wir wissen, dass ir euch in dem und anderm als unser frum getreu 
gehorsam underthan haltet und erezaiget, in massen wir bisher scheinperlich 
empfunden haben, daz wir widerumb mit allen gnaden gegen euch erkennen 
und zugut nicht vergessen wellen, geben zu Grecz am monntag in den heiligen 
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pfingstfeyrtagen anno domini etc. LXXXIII, unsere kaiserthumb im zwaiund- 
dreissigsten jare. Comissio domini imperatoris propria. 

Lii claus. orig. Pap. Wr. Sdt-Arch. 

13. 

Graz, 21. Mai 1483. 

Hans Waldner entschuldigt sich beim Rathe von Wien wegen 
der verspäteten Absendung der kaiserlichen Antwort. 

Den strengen fursichtigen ersamen und weisen bargermaisfer richter und 
rate der stat zu Wienn meinen gunstigen herren. 

Edler strenger fursichtig ersam weis gunstig herren. mein willig unver- 
drossen dinst sein euch zuvor allezeitt bereitt. auf euer schreiben nnserm aller- 
gnedigisten herren dem remischen kaiser etc. zu zweyen malen getan, schicke 
ich euch hiemit seiner keiserlichen majestat antwurt, und hiett euch die vor 
gntter zeit gesant, wa ich botten darczu gehaben hiett mögen. Aber dieweil mir 
euer brief bey vergebnen bottschafften , die nicht widerumb so pald hin aus 
haben wellen, zubracht sein, hab ich so eylund von hynnen aus nicht botten 
haben mugen, die sich sorgfeltigkeit halben gefengknuss hin auss wagen wellen, 
wiewol ich ime gern zweifachen lone darumb gegeben hette, und wieder dess- 
elben not, so ir der keiserlichen maiestat ichts ernstlichs, der furderlieher aus- 
richtung und abfertigung bedarff, schreibt, das ir das bey ainem aigen boten 
tatt, den wil ich euch von stund widernmb fertigen und kain zeitt aufhalten, das 
wellet in gutter mainung versteen, dann ich in euern Sachen warlieh so gern 
getreuen fleis thu, als gern ir das haben mocht, das sollet ir in den wercken 
empfinden, mir allezeit nach euern gevallen gebittunde. geben zu Grecz am 
nütwochen in den heiligen pfingstfeyrtagen anno domini etc. LXXXIII. 

Hanns Waldner. 
Lit. claus. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 

14. 
Graz, 22. Mai 1483. 

Kaiser Friedrich übergiebt den Wienern die Behütung des 
Schlosses und des Tabors beim Kaienberge und ermahnt sie 
ZQ r Einigkeit, nimmt auch den kaiserlichen Anwalt in Schutz 

gegen Verdächtigungen. 

Ist bereits veröffentlicht bei Schlager, Wiener Skizzen, V. p. 516 ff., 
jedoch mit dem falschen Datum: 20. Mai, statt des richtigen: 22. Mai. 

15. 
Graz, 21. Mai 1483. 

Kaiser Friedrich befiehlt dem Rathe von Wien, dem Lieferanten 
Saburtzky zu seinem Rechte zu verhelfen. 

Den ersamen weisen unsern besonder lieben und getreuen dem burger- 
^ter richter und rate der stat Wienn. 

Fridreich von gots gnaden römischer kaiser etc. ersamen weisen besonder 
utben and getreuen, der Saburtzky ist bey uns gewesen und gesagt, wie er auf 
"Uttre glaitt mit ertlichen unsern burgern zu Wienn underrede gehabt, ettwevil 
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mell flaisch und ander nottdurfft gen Wien zubringen, und desshalben ainen 
zeddel von unserm anwalt genomen, das für den theber under dem Kalhmberg 
und andern enden dest sicherer zufuren. und als er daselb mel flaisch und not- 
dürft von den veindten gen Wien sicher zu bringen arbaitt und fleis gehabt, 
haben im unser leut auf dem theber das über solich unser glaitt und des an- 
walts zeddel mit gewalt genomen, des ainstails bey im behalten und nach irem 
gevallen damit gehandelt, und das ander gen Wien füren lassen, dass im und den, 
so das mit im zugehoret, bisher zu irem grossen schaden vorgehalten sey, und 
uns mit diemutigen fleiss gebetten darob zu sein, damit in das widerumb über 
antwurt, oder darumb benugig gemacht werden, so hat uns unser anwalt zu 
Wienn geschriben, wie gemelt Saburtzky solich mel und speys unsern veindten 
zu Kloster Newnburg zugefurt hab, und söferer sy im für ein mutt mell drey- 
undzwanzig pfunt pfenning geben wellen, das er dann das daselbs den veindten 
verkauffet, und nit gen Wienn bracht, desshalben die dinstleut auf dem theber 
das genomen, zwo mutt in dem theber behalten, zwo mutt auf sloss Kalhmperg 
geschickt, und das ander gen Wienn füren lassen, das ir dann also angenomen 
und gesagt hetten, das ir das mel verkauften und das gelt dafür nyderlegen und 
ferrer, wan wir das schliffen, überantwortten wollten, und so wir nu nit wissen, 
wie die Sachen gehandelt, oder welicher parthey darinne glauben zu geben ist, 
begeren wir an euch ernstlich bevelhende, ir wellet euch der Sachen eigentlich 
erkunden, und soferer ir erfindet, dass der Saburtzky und sein mitgewandten 
von solichen geschienten mit ettlichen euern burgern furwortt gehabt, solich 
mel und speys gen Wienn zufuren, und das den veindten zu Klosterne wnburg 
nit verkauften haben wellen, alsdann darob seidt schaffet und bestellet, damit 
ime und seinen mitgewonten das wider gegeben oder darumb nach zimlichait 
benugig gemacht werden, wo aber die Sachen nach laut unsers anwalts schreiben, 
und geverlichen gehandelt were, wellet uns aigentlich berichten, damit wir ferrer 
nach gepurlichait darinne wissen zuhandeln. daran tutt ir unser ernstlich mai- 
nung. geben zu Grecz am mittichen nach dem heiligen pfingstag. anno domini 
etc. L XX XIII unsers kaiserthumbs im zweyunddreissigsten jare. 

Comissio domini imperatoris propria. 
Lit. claus. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 

16. 

Kor neu bürg, 30. Mai 1483. 

Der Rath von Korneuburg beklagt sich bei dem Rathe von Wien 
über die Einnemer des Erzbischofes Johann von Gran. 

Den edlen gestrengen und ersamen herni dem burgermeister, richter und 
rat der stat Wienn unsern besunder lieben herrn. 

Edler gestrenger ritter und ersamen hochweisen besunder lieben herren 
unser gar willig dinst alzeit bevor, als ir uns geschribn habt unser allgnediger 
herr der romisch kaiser etc. under anderm geschriben und bevolhen habe, wir 
aller seiner kais. gnaden rent und nücz, di sein kais. gnaden und der von gran 
etc. bey uns und umb Kornneunburg haben ze understeen und inczenemen und 
zu notdurft söldner und anderm czegebrauchen , solhs wir von seiner kaysl. 
gnaden in und sundern genaigten genaden diemutiklich aufnemen aber bey des 
bemelten von Gran innemer derselben rent und nucz nicht furtreglich vervolgen, 
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und ans geantwurt, ob seins herren gnaden der von Gran mit im schaffe, das» 
er uns solh rent und nncz sull raihen, sey er des gar willig, aber an das nicht, 
daz verkünden wir euch nach begeren eurs schreiben weyter darinn wissen ze 
thun ern und guets zu uns versehund, und ob etwas wider di veint, di sich in 
der wagenbarg mit grabn zeun und pursten vasst bevessten, an zu vahen war, 
darzne wellen wir nach dem sterkchisten treulich geholfen sein und sich war ir 
unt eurer macht und andre der kays. may. getreun undertan hilf guet zeweern, 
darnach mugt gedacht sein, dato Kornneunburg an freyttag nach gotteslichnams- 
tag anno domini etc. LXXXIII. Richter und rat der stat zu Korneuburg. 

Auch lieben herren lassen wir euch wissen, das die geraisigen, so herr 
Barkhart in ansers allergnedigen herrn des kais. etc. dinst hie hat grosse armut 
leiden, und solt es an uns sein, wann wir in nu sechs wochen di notdurft geben, 
sy mochten sich mit mähte aufenthalten. lieben herren, nu sein sy unverdrossen 
wider di feint und thun was sy sullen und wolten der Sachen gern zu endt 
warten, uns geet sovil an, das wir sy nicht vermugen aufzuhalten, als ir versteet. 
darum raten wir euch mit gantzen vleiss, kaysl. May. euch selbs oder andren 
enden beholfen und gedacht sein, damit den geraisigen leuten geldt geben werde, 
und sy im dinst beleiben mögen und ires getreuen mitleiden und dinst, di sy 
unverdrossenlich mit grosser armut williklich dulden, gen v essen. 

17 a. 
Graz, 13. Juni 1483. 

Kaiser Friedrich weist 6000 Pfund Pfennige ans den Renten des 
Forstamtes des Wiener Waldes zur Unterstützung Wiens an. 

Den ersamen weisen unsern besonder lieben und getreuen dem burger- 
maister richter und rate der stat Wienn. 

Friderich von gots gnaden romischer kaiser. ersamen weisen besonder 
lieben and getreuen, als ir uns yczo die gross beswärung und mangel, so ir 
durch unsere veindt leidet, geschriben, und mit hohen ermanungen ersucht 
and gebetten haben, euch mit gelt zu fursehen, damit ir leut und leibesnotdurfft 
bestellen und euch der veindt dest stattlicher enthalten muget etc. haben wir 
vernomen, und muget euch ungezweivelt zu uns versehen, das wir nichts 
lieberg tetten, dann euch in solichem nach euem willen und begern, zuhilff 
zu komen. ir wisset aber, dass uns der kunig von Hungern und andere unsere 
veindt und widerwertiger , so nu lange jar und zeitt swerlichen auf uns 
gelegen sein, und der wir uns allain mit unserm gut und darlegen bisher 
aufenthalten, sogar erschopfft haben, das in kainen wege an unserm vermugen 
ist, euch zu diser zeitt leut noch bar gelt hinaus zeschicken. damit ir aber 
empfinden mugt, dass wir euch in dem und anderm mit hilff nicht verlassen, 
sonder als euer gnediger herr euch hilff und trost erczaigen wellen, so haben 
wir geordent und geschafft, euch zu bestellung leut und notdurfft sechs tausent 
pfundt pfenning zu geben, und die von dem bestandt des vorstamdts im Wienner- 
wald nnd der pfleger zu Medling zuuemen , und für das übrig zuerfullung 
ganczer summe aas unserm ampt zu Gmunden salcz zuanttwnrtten, als ir aus 
unsern geschefftbrieven, so wir euch hiemit senden, verneinen werdet, und ob 
euch in solichem ainicher verczug beschech, des wir uns doch nicht versehen, 
haben wir daneben unsern einnemern des nechsten anslags in unserem land ob 
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der Enns, so uns noch ein mercklicher tail unbeczalt ausstet, bevolhen, euch 
dasselb gelt, sovil sy des einbringen zeraichen damit ir der oberurten sechs 
tansent pfundt bezalt werden, und begern an euch mit besonderm und ganczem 
fleis und mit fleis und ernst bevelhende, ir wellet als unser frum getreu gehorsam 
underthan euch selbs zum passten in die sach schicken und all getreulichen 
raten und helffen, damit unser stat Wienn wol versehen werde, dardurch uns und 
euch kain spot noch schaden von unseren veindten daran entstee, auch under- 
einander frumlich und ainiglich leben, ainer dem andern mit speis und in ander 
wege furseczen und mit ainander getreu mitleiden haben, als sich in solichen 
leuffen zutunde gebaret, und ir uns und euch der zutun schuldig seidt, als wir 
uns des und alles guten genclich und ungezweivelt zu euch vertrauen, daran 
tut ir uns sunder dancknemb gevallen, das wir in ewig zeitt gegen euch und 
euern kyndern in gnaden erkennen und zugüt nicht vergessen, ob euch auch in 
dem obestimpten gelt, irrung bestehe, oder ferrer hilff notdürftig wurden, euch 
auf euer underrichtung darinne gnediclioh fursehen und mit hilf nicht verlassen 
wellen, geben zu Grecz am freitag vor sand Veitstag anno domini etc. LXXXDI 
unseres kaiserthumbs im zweiunddreissigsten jare. 

Comissio domini imperatoris propria. 
Lit. claus. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 

17 5. 
Graz, 13. Juni 1483. 

Kaiser Friedrich ermahnt den Rath von Wien, der von Wien ganz 
verlassenen Stadt Korneuburg zu helfen und ihm die hiezu er- 
forderliche etwa überdie bereits angewiesenen Mittel reichende 

Summe zu leihen. 

Lit. claus. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 

Auch bei Schlager, Wiener Skizzen, V. p. 519. 

18. 
Graz, 16. Juni 1483. 

Kaiser Friedrich ermahnt den Rath von Wien zur Unterstützung 

von Korneuburg; den Rentmeistern des Erzbisehofes von Gran 

wird befohlen, dessen Renten abzuführen. 

Den ersamen weisen unsern besonder lieben und getreuen dem burger- 
maister richter und rate der stat Wienn. 

Friderich von gots gnaden romischer kaiser etc. 

Ersamen weisen besonder lieben und getreuen. Uns ist aber ain schreiben 
von euch worden, das sich vast der mainung und bete, dem nagsten schreiben 
uns darvor geschickt, darauf wir euch antwurt gegeben haben, gleichet, dess- 
halben wir es bey derselben anttwurt bleiben lassen, darinne ist ein copey eines 
Schreibens, so euch die von Kornewnburg unser und des von Gran nuczhalben, 
die wir ine vormals geschafft, getan haben, gelegen, under anderm innhaltund, 
dass des von Gran amptleut zu kainerlaj nucz noch gullt volgen lassen wellen, 
sy haben dann demselben von Gran ein besunder geschafft, und so aber derselb 
von Gran diser zeitt nit bey lande, und uns und euch an behuttung der gemelten 
stat Kornewnburg merclichen gelegen ist, schreiben wir hiemit unsern und 
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seinen amptleutten ernstlich bevelhende, solich nuez und gullt denselben von 
Kornewnburg volgen zn lassen und darinn ferrer kain irrung zumachen, und 
empfelhen euch darauf ernslich, ir wellet dasselb unser schreiben bestellen zu 
überantwurtten und allen fleis furkeren, damit solich nucz und gullt eingebracht, 
und die oberurt stat Eornewmburg davon und in ander wege mit leutten und 
notdurfften fursehen werde, und uns noch euch, nachdem ir wisset, was euch 
und der stat Wien daran gelegen ist, kain schad daran entstee. des thun wir 
uns genczlichen zu euch verlassen, und tutt uns daran sunder dancknembs ge- 
vallen, mit gnaden gegen euch zu erkennen, geben zu Grecz am montag nach 
sand Veitstag anno domini etc. LXXXIII, unsers kaiserthumbs im zwaiunddreis- 
sigisten jare. Comissio domini imperatoris propria. 

Lit. claus. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 

19. 
Graz, 17. Juni 1483. 

Kaiser Friedrich fordert Wien auf, Korneuburg zu helfen wegen 

der Wichtigkeit dieser Stadt für Wien. 

Lit. claus. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 

Auch bei Schlager, Wiener Skizzen, V. p. 519. 

20. 
Graz, 5. Juli 1483. 

Kaiser Friedrich weist dem Rathe von Wien um 6000 Pfund Pf. 
Salz in Gmunden an, welches dessen Boten in Empfang neinen 
sollen, und fordert sie zur Unterstützung von Korneuburg auf. 

Den ersamen weisen unsern besonder lieben und getreuen dem burger- 
maister richter und rate der stat Wienn. 

Friedrich von gots gnaden romischer kaiser. 

Ersamen weisen besonder lieben und getreuen. Als ir uns geschriben habt, 
wie euch auf unser nechst schreiben von unserm vorstmaister des Wienerwaldes 
und unserm pfleger zu Medling kain gelt worden sey, muget auch der kriegsleuf 
und besaczung halben euch nit versehen ainicherley salcz von Gmunden zu euch 
zubringen, und bittet desshalben, euch mit barem gelt auf einen hauptman mit 
hundert pferden und zur bewarung der stat Kornewnburg, und anderer notdurfft 
zu versehen etc. haben wir vernomen. nu wisset ir ungezweifelt, das diser zeitt 
uns gancz unmuglichen ist, euch bargelt zu schicken, und haben darumb und 
damit ir durch uns mit hilf nit verlassen wurden, euch all unser rent nucz und 
gullt zu Wien und umb Kornewnburg und darzu sechs tausent pfund pfenning 
auf einen hauptman mit hundert pferden, an enden, da ir das, so ferrer ir fleis 
darinne gebrauchen wellet, wol einbringen muget, geordeut und geschafft, solang 
bis got der almechtig unser Sachen zum pesten schicken, oder wir euch mit 
stattlicher hilff erscheinen mochten, und hetten gedacht, ir solten das zu danckh 
von uns genomen, und euch und gemainer stat Wien nucz daraus geschafft haben. 
desselben gedenckens sein wir noch und begeren abermals von euch, mit ernst 
bevelhend, ir wellet gelegenheit der leuffe und unseres wesens, und das wir 
lang zeit aller unser lande nichts genossen haben, zu herczen nemen und euch 
der obestimpten unserer hilf und gnediger mainung diserzeitt benugen lassen 
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und yemand der euern. so euch darzu fugen wil, her zu uns schicken; dem 
wellen wir ainen der unsern, so ferer er des begert, zu ordnen, der mit im gen 
Gmunden reiten und allen fleis furwenden sol, euch umb die vorberurten gancze 
summe der sechs tausent pfund pfenning uud ettlich geld zu bewarung der stat 
Eornewnburg salcz zunemen, und zu euenn nucz zuvertreiben, und nichts dest 
mynder daneben gedencken, euch mit lerer hilfF zu fursehen. dann des haupt- 
manns halben lassen wir es bey unsern Schriften und bevelh, so wir euch mer- 
mals darinn getan haben, bleiben und begeren abermals an euch mit sonderm 
und ganczem ernst beleihende, ir wellet getreuen fleis arbait und aufsehen haben, 
damit uns an unsern stetten Wien und Kornewnburg kain verwarlosung noch 
schad geschech, und darinn bedencken, was uns und euch daran gelegen ist, als 
wir euch des und alles guten, daran tut ir uns sunder danck und gevallen, 
dasswir in ewig zeit mit gnaden gegen euch erkennen und zugute nicht vergessen 
wellen, geben zu Gretz am sambstag nach sand Ulrichstag anno domini etc. 
LXXXIII, unseres kaiserthumbs im zweiunddreissigsten jare. 

Comissio domini imperatoris propria. 
Lit. claus. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 
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Ebersdorf, 18. Juli 1483. 

Veit von Ebersdorf beklagt sich beim Rathe von Wien über 

Berauoung seiner Unterthanen. 

Den ersamen namhafften und weisen burgermaister richter und rate der 
statt zu Wien meinen guettn nachtpem. 

Ersamen namhafft und weis, mein dinst mit guetn willen bevor. Ich hab 
eur schreiben vernömen, und hiett yr meinen armen sunst ir viech wider geben 
wellen, sy sein zu rechter zeitt genucg körnen, ich hab eurm purgermaister an 
dem selben tag darumb geschriben. nun habt ir inn an dem vergangen erichtag 
aber ir traid und alles das sy gehabet nemen lassen, als sy mir sagen ir kaineni 
nitt ain lörTel peliben sey; pitt euch noch als mein guet nachtpem. den mein 
iren schaden wider zu kern ; eurn schaden, so ir von den zu vosendarff genomen 
habtt, ist mir geleicher weise auch geschechen von inn und mer dann euch, und 
woltt gott, das ir den gerochen hiett an den. dy schuld daran haben, oder noch 
tätt. das mir der selb eur und des lannds schaden layd ist, hab ich genuegsamlich 
peweist so wol als ir nach mein vermugen. von des gelts wegen habtt ir antburdt 
genueg, umb den fridpruch zu vosendarff das stee in dem namen gots alss steet 
geben zu eberstarff an sand margrethenabend anno domini etc. LXXXIII. 

Veit von eberstarff obrister erbkamrer in osterreich. 

Herr burgermaister, mich nymbtt wunder, das ir under der statt sigel 
schreibt, ir habt umb den kaiserlichen frid gen vosendarff nit gewest; ich wil 
euchs agotbil wol in gedächtnnss pringen czu seim czeitt. 

Lit. claus. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 
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22. 

Graz, 1. August 1483. 

Kaiser Friedrich befiehlt dein Rat he von Wien, den Nachlass 
des Bischofs von Forli Niemanden auszufolgen. 

Den ersamen weisen unsern besonder lieben und getreuen dem burger- 
maister richter und rate der stat Wienn. 

Friderich von gots gnaden romischer kaiser etc. 

Ersamen weisen besonder lieben und getreuen. Wir lassen eu wissen. dass 
Alexannder. bischove zu Forlini, bebstlicher legat. yecz mit dem tod abgegangen 
und verschaiden ist, und nachdem er ettwevil seins guts nach unserni bevelh bey 
euch in behalltunsweis gelassen hat, ist unser maynung, emphelhen euch auch 
ernstlieh, ob desselben Alexannder bruder oder yemannds anders mit geschrifft, 
oder in anderweg sein gelassen gut obbemelt an euch ervordern wurde, dass ir 
dann das nymands antwurttet, sondern uncz auf unser verrer geseheft und be- 
velhen unverruekht bey einannder behalltet, und darinnen nicht anders tut: das 
ist unser ernstlich maynung. geben zu Grecz an freitag sand Peterstag ad vin- 
cula anno domini etc. LXXXIII. unsers kaisertumbs im zway und dreissigsten jare. 

Comissio domini imperatoris propria. 

Lit. clans. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 

23. 

Graz, 20. August 1483. 

Kaiser Friedrich antwortet dem Rathe von Wien, dass er ihm 
jetzt mit baarem Gelde nicht helfen könne, einen Hauptmann 
sollen sie sich selbst wählen; die Hausgenossen bekommen 

das Recht zu münzen. 

Den ersamen weisen unsern besonder lieben und getreuen dem burger- 
maister richter uud rate der stat Wienn. 

Friderich von gots gnaden romischer kayser. 

Ersamen weisen besonder lieben und getreuen. Durch euerer manigfaltig 
schreiben, auch Sigmunden Sybenburger euern mitburger sein wir des sweren 
trangsals, so ir von den veindten gedulden müssen, berichtet und dabey mit hohem 
fleis gebetten, euch mit ainem hauptman und gnediger hilff zu versehen und zu 
helffen, damit ir das lesen volbringen, euer frucht fessen, den veindten ausgeg- 
lichen widerstandt tun, speis und andere notdurfft zu unserer stat Wienn bringen 
und damit dem gewalt der veindt vor sein mugen: auch den hausgenossen 
gönnen zu munczen, dardurch der abgang und mangel der Muncz erfüllet, und 
das gemein volckh dest leichter enthalten werde etc. im sein wir ungezweivelt, 
ir habet aus den sweren kriegsleuffen, so die merer zeitt unserer regirung auf 
uns gelegen sein, und den wir mit unserin aigen gutt allain widerstandt tun 
müssen, und andern Ursachen gemercket, das wir uns so gar damit erschöpfet 
haben, das warlieh in kainein wege an unserm vermugen ist, euch diser zeitt 
über die rent nucz und gullt, die wir euch in der stat Wienn einzunemeu ge- 
gennet. auch das salcz, so wir euch zu Gmunden zunemer erlaubet, und die 
unsern. die euch das einbringen sullen, dazu geordent, ainich gelt zu geben; 
sein auch der Zuversicht, wo ir euch nuczlich in die Sachen schicken wellet, als 
wir euch vertrauen, das ir dann aus den oberurten unser renten und dem saltz, 

Blitt. d. Vereinet f. Landesk. 1880. 1, 2 a. 3. 10 
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ein mercklich gellt bringen, damit ir den veindten, die doch von den gnaden 
gottes mit clainer macht uinb und bei euch ligen, widerstandt tun, euerer frucht 
fessen und leibsnarung und notdurfft zu euch bringen, darzu ir den Stossen, dem 
wir das bevolhen haben, gebrauchen mugen daneben wir uns nichts destmynder 
in dem heiligen reiche und andern enden, mit swerer mue und kostung arbaitten, 
aus6treglich und stattlich hilff zu erlangen, als uns auch ettlicher massen zugesagt 
ist. dardurch verhoffen, uns und euch des kriegs gancz zucntladen, und begern 
an euch mit ernstlichem fleis, ir wellet unser swer verderben und getreu arbait 
mue und fleiss, so wir in den sachen euch allen zugut gebrauchen, zu herczen 
nemen, und euch selbs zum pesten in die sachen schicken und bedencken, wo 
ir in des kunigs hand komen solten, das got der almechtig verhütten, und dem 
wir auch mit seiner göttlichen hilff nach allem unserm vermugen vor sein wellen, 
das ir vast mit merern beswerungen, dann in disen wege beschicht, beladen 
und darzu von allen euern freiheiten gedrungen und als sclawen und knechten 
gehalten wurden, des ir von unsern vorfarn und uns vertragen gewesen und 
hinfur beleiben sullet. dann des hauptmans halben, haben wir euch zuvilmalen 
unser mainung geschriben, dabey lassen wir es noch beleiben; und wie wol uns 
durch die hausgenossen an unsrer muncz allenthalben die inaist smahe und ver- 
leczung besehenen ist, wellen wir dannoch, soferer es euch und gemainer statt 
zugut kumet, erlauben und des zu seiner zeit unser brief geben, das dieselben 
haussgenossen zu Wienn munezen mugen, doch allain under unsern als euern 
landesfursten Schilden, und dem keren, als wir yczo munezen lassen, auch das 
uns dieselben haussgenossen den slagschatz, so uns yczo gegeben wirdet, davon 
zaichen und dreuhundert marck silber, die uns weilandt unser munezmaister 
schuldig ist, beczalen, oder in der muncz solang zu gebrauchen gestatten, bis er 
uns beczalet. in das alles wellet euch, uns und euch selbs zum pesten schicken 
und getreulichen darob sein, damit uns an unser stat Wienn dessgleichen an 
Kornewnburg, daran uns und euch mereklichen gelegen ist, und den wir auch 
ettlich salcz zugeben geschafft haben, kain schad noch nachtail entstee, solang 
bis wir euch mit gewaltiger und ausstreglicher hilff zustatten komen mugen, 
darinn wir kainen fleis sparen, und das in ewig zeitt mit gnaden gegen euch, 
und euern kyndern erkennen und zu gut nicht vergessen wellen, geben zu Grecz 
an mittichen vor St. Bartholomestag anno domini etc. LXXX1II, unsers kaiser- 
thuinbs im zweiunddreissigsten jare. Comissio domini imperatoris propria. 

Lit. claus. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 

Graz, 25. September 1483. 

Kaiser Friedrich befiehlt dem Hauptmann Johann Stoss, einen 
Lebensmittel-Transport von Korneuburg nach Wien zu bringen. 
Edler lieber getreuer. Uns haben die ersamen weisen unser besonder 
lieben und getreuen der burgermaister und rate zu Wienn anbringen lassen, wie 
sy ettweil speis und narung bestellt und unez gen Kornewnburg bracht, und 
aber den veindt, so sich yecz besam bt und solh speis zunemen furgenommen 
haben, nicht starkh genug sein, damit sy die mit gewallt daselbsthin gen Wienn 
bringen mochten, begern wir an dich mit sonderm und ganezen vleis bittunde, 
dass du auf das maist und sterkhist du magst, zu rossen und zu fussen, wann 
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du von bemelten darnmb angelangt wirdest, aufrei6t, dich daselbshin gen Kor- 
newnburg fugest und verhelffest die berort speis daselbshin gen Wienn zu be- 
lauften, und darin n nicht säumig seist, als wir uns dann des zu dir versehen, 
daran tust du uns gut gevallen, dass wir mit gnaden gen dir erkennen wellen, 
geben zu Grecz an phincztag nach sand Ruprecht anno domini etc. LXXXIII. 

An Janen Stosch von Conitz veldhaubtman. 

Gleichzeitige Kopie der kais. Kanzlei. Wr. Sdt.-Arch. 

25. 

Graz, 23. September 1483. 

Kaiser Friedrich befiehlt dem Georg von Araberg, seine Fehde 

gegen Mähren einzustellen. 

Friederich von gottes gnaden romischer kaiser. 

Getreuer lieber. Uns langt an, wie du den inwonern in Merhern entsagt, 
»y darauf angriffen, ine ir gut genomen und in anderwege ettwe scheden zuge- 
fügt habest, des sy sich b es wert, und uns frembdt bedunckt und nicht gefeilt, 
nach dem wir und unser furstenthumb Osterreich ain ewigen fried mit zue 
angenomen haben, nach inhalt der brief bederseidt darumb ausgegangen, 
empfelhen wir dir ernstlich und wellen, dass du dein vehd gen den bemelten 
von Merhern furderlich abtust, in ir hab und gut, was du in der genomen hat, 
od entgeldnuss unvertzogenlich widergebest, sy darumb benugig machest, auch 
faran nicht bekriegest angreiffest noch beschedigest. noch des yemands von 
deinen wegen zutunde gestattest, sonder dich gen in fridlich und also haltest, 
damit der berurt frid deins tails gen in unzuerbrochen gehalten, und nicht not 
werde, uns deshalben in clagsweise ferrer anzulangen, dann ob du darinne 
anders tun, und wir und lande und leut des schaden nemen, des wurden wir 
ans zu dir halten undvon dir und deinem gut bekomen. maynst du aber ichts 
pillichen Spruch gen in zu haben, die als recht und pillichen ist, und anders 
nicht, suchest und furnemest, daran tust du genczlich unser ernstlich mainung. 
geben zu Grecz am eritage vor sannt Rupprechtstag. Anno domini etc. LXXXIII, 
nnsers kaiserthumbs im zweiunddreissigsten jare. 

Comisßio domini imperatoris in consilio. 
Unsern getreuen lieben Georgen von Arberg. 

Gleichzeitige Kopie der kais. Kanzlei. "Wr. Sdt.-Arch. 

26. 
Graz, 15. September 1483. 

Kaiser Friedrich schreibt dem Rathe von Wien, wie er ihren 
Klagen über den Verweser von Gmunden, den Pfleger zu 
Wolkersdorf und Jörg von Eckartsau gerecht geworden: er 
verbietet, den Feinden die W einlese um Geld abzukaufen und 
versichert sie, nie an ihrer Treue gezweifelt zu haben. 

Den ersamen weisen unsern besonder lieben und getreuen burgermaister 
richter und rate der stat zu Wienn. 

Friederich von gots gnaden römischer kayser etc. Ersamen weisen, be- 
sonder lieben und getreuen, uns sind bey disem euern botten dreu euer schreiben 
zugebracht worden, die wir gehört und darinn dise hernach geschriben artickel 

10* 
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verstanden haben: zum ersten, wie unser amptman zu Gmunden Sigmunden 
Sybenburger, so ir nagst in botsohaft by uns gehabt, auf sein ersuchen und über 
unser ernstlich geschafft kein salcz gegeben etc. muget ir euch versehen, das 
wir an solichem des amptmans ungehorsam ein gancz missfallen empfangen 
und ine daruinb desselben ampts zu eutseczeu bevolhen haben, und soferer euch 
das salcz. so euch vormals durch uns benennt ist, zu nucz erschlossen, muget 
ir einen oder zwen euer mitburger zu uns schicken, den wellen wir, das gemelt 
ampt, mitsammt dem gemachten salcz daselbs, eingeben und sy damit nach irera 
gutbeduncken handeln lassen, solang bis ir sechstausent pfund pfennig daraus 
bezalt werdt. und hietten euch vor langem vasst lieber mit leutten oder gelt 
geholffeil, wan das an unser vermugen gewesen were: ir verstet aber selbs, das 
solichs den sweren kriegsleuffen nach, so lange jar her allain auf uns gelegen 
sein, diser zeit an unserm vermugen in kainen weg nit ist, in massen ir das 
aus menigfeltigen unseren Schriften euch vormals getau eigentlich verstanden habt. 

Zum andern, das euch unser Hauptmann zu der Newenstat und Stoss auf 
euer menigfeltig ersuchen, hilft* zu einbringung speis frucht und notdurfft, zu 
schicken, versagt haben, schreiben wir hiemit dem gemelten unserm hauptman, 
euch furan auf euer ersuchen hilf und beystandt zutunde. so haben wir auch mit 
dem Stossen, so yczo hie by uns gewesen ist, selbs muntlich von euern wegen 
geredt und einen abschid mit im getan, dadurch wir ungezweifelt sein, wan ir 
in furan umb hilf ersuchet, er werde sich darin guttwillig und ziemlich gegen 
euch halten. 

Zum dritten, das unser phleger zu Wolfgersdorff die euern, wo die von 
den veindten gedrungen wurden, daselbs einlassen sull etc. schreiben wir dess- 
halben hiemit demselben unserm phleger, sich furan auf euerer begeren in soliohem 
gegen euch und den euern zimlichen zu halten, als uns nit zweifelt, er tun werde. 

Zum verdten. wie Jörg von Egkarczaw ettlichen von der Ygla ir waar 
und kaufmanschacz, so sy ettlichen unsern bürgern und hantwerchern zu Wien 
zugefurt, zu Sunberg genomen und dieselben von der Ygla gefangen etc. haben 
wir solhem euern schreiben dem genanten von Egkharczaw ernstlich geschriben 
und bevolhen, die vorberurten gefangen on entgeltnuss ledig zuczellen und das 
genennen gut widerumb zugeben, als unzweiflich beschehen wrrdet. 

Zum fünfften, wie die veindt angefangen haben, euch und andern den 
unsern ir Weingarten zu lesen, und wa in nit widerstand besehen, das sy dann 
ein grosse anezal wein uberkomen und sich damit mereklichen bestereken 
mochten : solichs zu verhütten, sey not, die veindt mit einem furtreglichen zwang 
venghnuss raub prant und in ander weg furzunemen und zu bekumbern, ob sy 
dardurch darzu bracht wurden, als versehenlich beschehen mug, euch allent- 
halben eure weingartten ungeirrt lesen zu lassen; und solhs zu erlangen, sull 
durch eine ausswendige person, als für sich selbs, weg furgenommen werden, 
und bittet gnedielich zu vergönnen und zuzegeben, solichs zu arbaitten etc. 
denselben artickel. nach dem der tunckell und villeicht aus sorgfeltigkeit der 
sweren leuff lautter zu schreiben nit fuglichen gewesen ist, wir und unsere rete 
nit wol versteen haben mügen. und soferer soliches ettwas auf im tregt, das uns 
und euch zu frucht und nucz komen mag. mugen wir leiden, das ir durch eine 
ausswendige persone, als für sich selbs, oder wie euch das gut bedunckt 
darinne handelt; solt es aber die mainung auf im tragen, das ir euch durch 
dieselb auswendige persone mit den veindten des lesens halben umb ein gelt, in 
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zn geben, verainen wolt, were uns ganez nit gemaint, dann ir habt selbs gesehen 
nnd gemerckt, wa die veindt durch euch und ander die unsern mit liuldigung 
und anderm überflüssigem dargeben nit besterekt weren worden, das sy sich aus 
irer macht in iren beseczungen, noch unsern landen bisher nit enthalten hietten 
inugen. solt ir ime nu aber ferer huldigung geben, und das lesen von in kauften, 
das dann mit klainem gelt nit besehenen mocht, wurden sy damit in unsern 
landen ferrer enthalten, und wir mit unserm eigen gut daraus geschoben, und ir 
in ewigs verderben geseezt. Solichs wellet wol bedencken und zu herezen nemen. 
und die veindt mit euerm gut auf uns ferrer nit Iahten, sonder das lesen mit 
hilff der unsern, die euch als vorberurt ist, auf euer ersuchen darinn hilff und 
beystandt tun werdeu, und euer selbs macht mit gewalt volbringen, als ir das, 
v?a ir euch, unserm unzweiflichen vertrauen nach, ernstlich darein schicken wellet, 
wol getun und unser stat Wienn dieweil dannoch behutten muget. 

lind als ir zum leezten auf unser nechst sehreiben in einem artickel be- 
greiffet, wie ir kainen menschen bey euch wisset, noch haben, der des kunigs 
von Hungern zu einem herrn begere, sonder ir wellet euch alle uns als euers 
rechten erbherrn und landesfursten getreulichen hallten, und ob uns anders 
furbraeht wurde, das wir dem kainen glauben geben wolten etc. muget ir euch 
ungezweivelt zu uns versehen, das wir dieselb mainung euernthalben in kainer 
forcht noch misstrauen geschriben, und haben nye kain ander gedencken gehabt, 
dann das ir euch gegen uns als euern rechten erbherrn und landesfursten haltet 
und erzaiget in massen frummen getreuen underthanen gegen irem rechten herren 
zutunde geburet und wir bisher scheinperlich und nuczlichen empfunden haben, 
das wir in ewig zeitt gegen euch und euern kyndern in gnaden erkennen und 
zugut nicht vergessen, geben zu Grecz am montag nach des heiligen creuzestag 
exaltationis. anno domini LXXX. unseres kaisertumbs im zweiunddreissigsten jaro. 

Comissio domini imperatoris in consilio. 

Lit. elaus. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 

27. 

Graz, 22. September 1483. 

Kaiser Friedrich teilt dem Rat he von Wien mit. dass er die 
Fehde gegen Mähren dein Georg von Arberg und Gamareth 
Fronauer verboten und seinen H au ptl euten aufgetragen habe, 

Wien zu unterstützen. 

Den ersamen weisen unsern besonder lieben und getreuen burgermaister 
richter und rat der stat Wienn. 

Ersamen weisen besonder lieben und getreuen, euer schreiben haben wir 
mitsambt der schrift, so der hauhtman aus Merhernn an euch getan, und ir uns 
zugeschickt, vernommen, schreiben darauf demselben haubtman und dabey dem 
von Arberg und Gamerechten Fronawer, als ir aus disen eingeslossen copeyen 
verneinen werden, und begern an euch mit besonderin fleis bevelheude, ir wellet 
dieselben brief den genannten dreyen personell uberanttwurten lassen und bey 
in getreuen fleis furkeren und, so pesst ir moget. sy helfen daran weisen, damit 
By von irem furnemen steen, und fride zwischen unserm lande Osterreich und 
Merhernn gehallten werde, dardurch ir und ander unser undertan dest pas speis 
und notdurtft bekomen mögen, wir schreiben auch hiemit Hanusen Wulfersdorfer, 
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unserm haubtman, und Stossen, euch auf euer begeren hilfe und beystande zutun, 
in massen wir in nechstmals auch ernstlich bevolhen und bey eurn boten ge- 
schriben haben: die muget ir darumb ersuchen, und warinn wir euch gnedigen 
willen zu ertzeigen wissen, sein wir zu tunde geneigt, geben zu Gretz am montag 
nach sand Matheus des heiligen zweifboten und evangelisten tag auno domini 
etc. LXXXIII, unseres kayserthumbs im zweyunddreissigsten jare. 

Comissio domini imperatoris propria. 
Lit. elaus. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 

i Fortsetzung folgt.) 



Vereinsleben. 

General- Versammlung. 

Freitag den 6. Februar, um 7 Uhr Abends, fand im Saale des Vereines 
für Landeskunde von Niederösterreich unter dem Vorsitze des Präsidenten, Sr. 
Excellenz des Herrn Grafen Ernst von Hoyos-Sprinzensteiu, die General- 
Versammlung statt, welche durch die persönliche Anwesenheit des Herrn Statt- 
halters, Sr. Excellenz Sigmund Freiherrn vo'n Conrad Eybesfeld, aus- 
gezeichnet wurde. 

Da mehr als die durch die Statuten vorgeschriebene Zahl von Mitgliedern 
erschienen waren, — nämlich 47*) — eröffnete Se. Excellenz Graf Hoyos die 
Sitzung, begrüsste die Versammlung und erteilte dem Ausschussmitgliede und 
Sekretär des Vereines Herrn Dr. Anton Mayer das Wort zur Mitteilung des 
Rechenschaftsberichtes über das abgelaufene Vereinsjahr 1879. 

Dieser Bericht lautete: 

r Am Schlüsse eines jeden Vereinsjahres obliegt dem Ausschusse Statuten- 
gemäss die Pflicht, einen Rechenschaftsbericht über die Thätigkeit des Vereines 
sowol der General- Versammlung als auch durch die „Blätter des Vereines" allen 
Mitgliedern zur Kenntnis zu bringen. Es ist heute nun zum 15. Male der Fall, 
dass der Ausschuss dieser ihm gebührenden, aber bisher immer angenemen 
Pflicht nachkommt. Auch der heute zu erstattende Rechenschaftsbericht darf ein 
erfreulicher genannt werden, sowol was die literarischen Publikationen, als auch 



*) August A r t a r i a, Dr. Felix Bauer. Dr. Josef Bauer, M. A. Ritt. r. Becker, Karl 
Bernatz, Martin B i e r ha nd 1, Anton Böhm, Albert Camesina R. v. Sanvittore, Se. 
Excellenz Sigmund Freih. v. Conrad Eybesfeld, Martin Decker, Friedrich Dratschmiedt 
v. Mahrentheiro, Josef Dworiak, Dr. Alois F e n z, Heinrich Öangl, Dr. Alex. 6 ran ne r, 
C. M. Haidrogel, Dr. Karl Haselbacli, Ludwig Hermann, Ferdinand Hörbede r. 
Se. Excellenz Graf Ernst von Hoyos-Sprinzenstein, Emil H ü 1 1 e r, Theodor J a u n e r. 
Heinrich Ki r seh, Edmund Krenn, Franz K u ts c h e r a, Dr. Karl Lind, Ambros Freiherr 
v. Maroicic, Dr. Anton May e r, Johann N o w a 1 d, Johann N o w o t n y - M an n age 1 1 a, 
Dr. August Nüsse r, Moriz Nmter, Hermann Fächer, Josef Po bisch, Alois Pohl, 
Leopold Kakowitsch, Alois R. v. Rosenbaum, Dr. Eduard Freih. v. Sacken, Josef ▼. 
Seal vi, Karl Schilder, Christian Edler v. -Streinsberg, Heinrich T ei her, Eduard 
Thomas, Karl Weiss, Dr. 0. Wolf, Hermann Zacharias, Dr. Theodor Zelinka. 
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die anderen Unternemungen des Vereines zur Verbreitung: seiner Ideen und 
Bestrebungen in weiteren Kreisen durch Sommerversammlung und Vereinsabende 
betrifft. Im Hinblick auf jene möge nach früherer Gewohnheit vorerst der 
Administrativkarte von Niederösterreich Erwähnung geschehen. 

Von der Administrativkarte von Niederösterreich sind im 
abgel nfenen Jahre zwei Sektionen ausgegeben worden: Harbach und Geras. 
Es hätten jedenfalls mehr Sektionen fertig werden können, wenn nicht die neuen 
Militäraufnamen eine Superrevision für Verbesserungen und Nachträge der bereits 
im Stiche vollendeten Sektionen Weitra (11), Mautern (48). Wallsee (57), 
Ipsitz (84) und Gaming (85) nötig gemacht hätten. Diese Revision erforderte 
aber aus technischen und physischen Gründen mehr Zeit, als man anfangs er- 
wartet hatte, und doch war man an die Militäraufnamen gewiesen, weil das neue 
Material e der Grandsteuer-Regulierungs-Kommissionen noch nicht zur Verfügung 
stand. Die ausgegebene Sektion Harbach zeigt schon auf den ersten Blick die 
sorgfältige Benützung der genauen Militäraufnamen; dadurch nun, dass diese 
Aufnamen, sowie seit der jüngsten Zeit auch die Katastral-Reambulierungen zum 
Zwecke der Grundsteuer-Bemessung dem Vereine zur Verfügung stehen, werden 
die noch ausständigen 14 Sektionen sich zum wesentlichen Vorteile von den 
früheren unterscheiden, wenngleich nicht geläugnet werden darf, dass auch unter 
diesen einzelne zu verzeichnen sind, welche in Folge der Unterstützung von 
Vereinsmitgliedern und tüchtigen Revisoren als vollkommen genau und reichhaltig 
bezeichnet werden können. Die Bewältigung eines weit umfassenderen Materiales 
denn ehedem hat aber die Resultate der Arbeit im abgelaufenen Jahre verkürzt. 
Dazu kam. dass die Stecher für diese Korrekturarbeiten sich teils nicht fanden, 
teils durch Beteiligung an dem Zeichnen und Revidieren der noch unvollendeten 
Blätter von jenen Arbeiten abgehalten waren; ein unangenemer Zwischenfall war 
auch der, dass gerade der fähigste und eifrigste Stecher im Herbste von einer 
schweren Krankheit befallen wurde, lange Zeit der Arbeit entrissen war und kein 
Ersatzmann beigestellt werden konnte. Es sind aber doch in der letzten Zeit 
drei Sektionen der Ausgabe nahegerückt worden, nämlich Gaming. Wallsee 
und | Ipsitz, und diese werden sich innerhalb von 14 Tagen in den Händen 
der Abonnenten befinden. 

Um zu beweisen, wie der Ausschuss des Vereines bestrebt war. die Fort- 
setzung der Arbeit an der Administrativkarte in einer anderen Richtung, als sie 
eben geschildert wurde, zu fordern, möge es gestattet sein, ein Beispiel anzuführen. 
Da die Zeichnung auf den teilweise schon abgegrenzten Sektionen Karlstift (22), 
Gross-Gerungs (23), Zwetl (24), Döllersheim (25). Arbesbach (34), Ottenschlag 
(3b), Eis (36), Dorfstetten (45) und Peggstall (46) nur weiter geführt werden 
konnte, wenn die Grundsteuer-Regulirungsmappen von den k. k. Bezirkshauptmann- 
schaften einlangten, dies aber im Herbste noch nicht der Fall war, so wendete 
sich der Verein an das k. k. mil.-geogr. Institut, um durch photographisch auf 
das Mass der Administrativkarte redimierte Aufnamsblätter das fehlende Mate- 
riale fiir die unfertigen Blätter zu erhalten, und erhielt hierzu auch die dienst- 
freundlichste Bewilligung. Eben sollte mit der Reduction begonnen werden, als 
der Verein benachrichtigt wurde, dass bis Mitte Dezember alle Katastral mappen 
von den Bezirkshauptmannschaften im Katastral-Mappen-Archive einlaufen werden 
und daher die Blätter wie früher dort ergänzt werden können. Nun sind zur 
Bewältigung dieser Arbeiten mehrere Zeichner gleichzeitig thätig, und es ist 
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Hoffnung vorhanden, dass die restlichen, stückweise schon gezeichneten 8 Blätter 
noch vor dem Sommer 1880, in der Zeichnung vollendet, dem Stiche werden 
übergeben können; es wird dann nur darauf ankommen, ob sich hinreichend 
viele Stecher werden finden lassen, welche gleichzeitig die teilweise schon 
gestochenen Sektionen zu Ende führen v so dass vielleicht noch im Jahre 1880 
die Administrativkarte, vollendet werden kann. 

Von der „Topographie von Niederösterreich" erschienen das 
5 und 6. Heft des zweiten Bandes oder das 2. und 3. Heft der alphabetischen 
Reihenfolge der einzelnen Ortschaften Niederösterreichs, und zwar die Orte 
St. Andrä vorm Hagenthaie bis Bösen-Dürnbach behandelnd. Das 7. Heft kommt 
schon der Vollendung nahe. Dieser Teil der Topographie wird vom Hofrath R. 
v. Becker gearbeitet und redigiert; das Materiale für die folgenden Hefte ist 
bereits so weit vorbereitet, dass im Laufe dieses Jahres Heft 7, 8 und 9 er- 
scheinen können. Das Interesse an diesem Werke des Vereines hat bei den 
Freunden der Landeskunde erfreulicher Weise nicht abgenommen; es wäre aber 
immerhin wünschenswert, wenn dasselbe bei dem notwendigen Bedürfnisse, das 
in den Kreisen der Geistlichen, Lehrer und Beamten unstreitig vorhanden ist, 
hier noch weit mehr Verbreitung finden würde, als es bis jetzt der Fall ist. 
„Bietet doch die Topographie, wie schon mehrmals in den „Blättern des Ver- 
eines" betont wurde, für die Bewohner der geschilderten Orte die Befriedigung 
ihres localen Interesses an der Darstellung ihres Ortes, stärkt lebhaft das Heimaths- 
gefühl und damit die Liebe zum grossen Vaterlande. Nicht nur die administrativen 
Organe werden die ihnen wichtigen gewünschten Aufklärungen, wie sie nach 
Massgabe des Raumes geboten werden können, darin finden, sondern auch den 
Lehrern werden jene Nachweise als ein sehr willkommenes Hilfsmittel beim 
Unterrichte in der Heimathskunde sich erweisen, dieselben werden dadurch in 
die Lage versetzt sein, beim Unterrichte in der Heimathskunde auch den Heiuiaths- 
ort eingehender berücksichtigen zu können.' 

Die „Blätter des Vereines für Landeskunde von Nieder- 
österreich" haben mit Ende des Jahres 1879 den XIII. Band vollendet. An 
wissenschaftlichem Gehalt der Aufsätze steht derselbe den früheren Bänden nicht 
nach. Wir finden darin vor Allem eine sehr wertvolle, auf gründliches Quellen- 
studium gestützte Arbeit des Gymnasialprofessors, nunmehrigen Gymnasialdirektors 
in Wiener-Neustadt Dr. Karl Schober über „die Eroberung Niederösterreichs 
durch Mathias Corvinus in den Jahren 1482—1490'. Der Text ist bereits voll- 
ständig veröffentlicht, die urkundlichen Belege werden im XIV. Bande folgen. 
Dieser Arbeit reiht sich würdig an die kritische Abhandlung Wendrinsky's 
über die Grafen Plaien - Hardegg. Diese beiden Aufsätze sind so inhaltreich, 
dass sie nahezu die Hälfte des ganzen Jahrganges an Umfang ausmachen. Ausser- 
dem sind noch enthalten: Der Schluss der Abhandlung der Grafen Raabs von 
J. Wendrinsky, desselben Autors Nachträge zu Meillers Regesten der Baben- 
berge, Dr. Mayers, zweiter Teil der Abhandlung über den „Maler Martin 
Johann Schmidt, genannt der Kremser Schmidt", dann kleinere Aufsätze, als: 
„Das Projekt einer höheren Töchterschule unter Kaiser Josef II. und das k. k. 
Civil-Mädchen-Pensionat in Wien" von G. Wolf, „die n. ö. Landprofossen**, von 
Alois König u. m. a. Dieses Organ des Vereines, welches so recht das Schatz- 
haus für die Geschichte und Topographie Niederösterreichs, besonders auch für 
angesammelten urkundlichen Stoff zur weiteren Forschung angesehen werden 
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kann, geniesst einen guten Ruf in der wissenschaftliehen Welt auch über Oester- 
reichs Grenzen hinaus, findet von Seite der Forscher fortwährend rege Unter- 
stützung und tragt wol Viel zum Wachstum und Gedeihen des Vereines bei. Es 
können hier nur der Wunsch und die Bitte ausgesprochen werden, dass die 
„Blätter des Vereines für Landeskunde von Niederösterreich* diesen erfreulichen 
Fortschritt einhalten, womöglich verstärken und die reichlichste Unterstützung 
von Seite tüchtiger Mitarbeiter und Gönner finden. 

Zur Kräftigung des Vereinslebens sind in den Statuten die Sommer- 
versammlung und die Vereinsabende vorgeschrieben. Erstere fand am 
10., 11. und 12. August in Waidhofen an der Thaia statt. Ueber ihren Verlauf 
und Erfolg wurde ein ausführlicher Bericht im vorletzten Hefte der „Blätter des 
Vereines" erstattet; daselbst finden sich auch die Vorträge veröffentlicht, welche 
bei dieser Versammlung gehalten wurden. Die Resultate dieser Versammlung 
können gleich jenen der früheren Jahre günstige genannt werden. 

Vereinsabende fanden im Jahre 1879 statt: am 10. Jänner mit einem 
Vortrage vom Archivs- und Bibliotheks-Direktor Karl Weiss: „Zur Geschichte 
der räumliehen Entwicklung Wien s im Mittelalter* ; am 24. Jänner hielt Hof- 
rath von Becker einen Vortrag über den „Entscheidungskampf zwischen Ottokar 
von Böhmen und Rudolf von Habsburg am 26. August 1278 * : am 14. Februar 
Dr. G. Wolf über „eine höhere Töchterschule in Wien unter Kaiser Josef 11/* 
Dann hielten noch Vorträge die Herren Dr. J. Bauer über „die Ansiedelungen 
in der Ostmark nach dem Herrschaftssysteme unter den Karolingern" am 28. 
Februar: Baron H eifert über den „Wiener Parnass im Jahre 1848* am 14. 
März: Prof. Dr. Reichard t über „die insektenfressenden Pflanzen der n. ö. 
Flora 4 * am 28. März: Dr. A. Mayer über „die Bürgerschule bei St. Stephan 
in Wien" am 4. April: Regierungsrath von Falke „über den Fürsten Wenzel 
Liechtenstein und König Friedrich den Grossen 4 * am 12. December. 

Die Feier des 25. Jahrestages der Allerh. Vermählung Ihrer Majestäten, 
welche alle Kreise der Bevölkerung in allen Teilen des Reiches in herzerhebender 
Weise begangen, hat auch dem Ausschusse des Vereines für Landeskunde von 
Niederösterreich freudigen Anlass geboten, an diesem geschichtlich denkwürdigen 
Tage die treu ergebene Huldigung des Vereines in einer Adresse zum Ausdrucke 
zu bringen, die er geraeinsam mit dem Altertums-Verein, dem heraldischen Vereine, 
der anthropologischen und numismatischen Gesellschaft an den Stufen des kaiser- 
lichen Thrones niederlegte. 

Der Verein für Landeskunde von Niederösterreich beteiligte sich auch 
über Einladung des Altertums-Vereines zu Wien an einer erhebenden Doppel- 
feier desselben. Am 18. April 1879 übergab nämlich in feierlicher Weise der 
Altertums-Verein in der Votivkirche das Monument des Grafen Niclas von Salm, 
welches dieser Verein aus Anlass seines 25jährigen Bestandes daselbst hatte auf- 
richten lassen, dem Votiv-Kirchenbau-Komite. Bei dieser Festlichkeit war der 
Ausschuss des Vereines für Landeskunde durch seinen Sekretär Dr. Mayer 
vertreten. Am folgenden Tage begrüsste dann eine Deputation unseres Aus- 
schusses, bestehend aus den Herren Landesausschuss Dr. Bauer, Hofrath von 
Becker und Sekretär Dr. Mayer den Altertums-Verein zur Feier seines 
25jährigen Bestandes in dessen festlicher Generalversammlung und überreichte 
auch aus diesem Anlasse eine Adresse. 
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Indem nun der hier mitgeteilte Bericht seinem Schlüsse zueilt, erübrigt 
es noch dem Ausschusse, Allen jenen zu danken, die in was immer für einer 
Weise dem Vereine für Landeskunde ihre Dienste und Unterstützung haben 
angedeihen lassen. 

Vorerst erfüllt der Ausschuss eine seiner angeneinsten Pflichten, indem er 
dem gefalligen und opferbereiten Wirken der Korrespondenten des Vereines 
öffentlich seinen warmen Dank ausdrückt. Die Herren Dr. Jos. Poilhammer 
in Krems, Prof. Friess in Seitenstetten, Prof. Dungel in Göttweig, Bibliothekar 
8 ta u f f e r in Melk, Stadtsekretär Puntschertiu Retz. Bezirksrichter F r i m m e 1 
in Neunkirchen. Notar und Reichsrathsabgeordneter Dobler in Waidhofen an 
der Thaia, K. Kowand in Scheibbs, Hohw. Ignaz Vatter in St. Polten, Dum 
in Gföhl und Dr. Kreuziger in Haimburg haben, wie schon seit mehreren 
Jahren, sich in mehrfacher Hinsicht, besonders aber um die Verbreitung der 
Kenntnis des Vereines und Förderung seiner Interessen in weiteren Kreisen sehr 
verdient gemacht. 

Der Ausschuss fühlt sich auch tief verpflichtet, dem Herrn Hofbuchbinder 
Groner für das unentgeltliche Broschüren der Topographie und die nötigen 
unentgeltlich beigestellten Einbände wie in früheren Jahren seinen lebhaften 
Dank auszusprechen. 

Unter den materiellen Unterstützungen zur Förderung der Vereinszwecke 
muss der Ausschuss vor Allem des Allerli. Kaiserhauses dankbarst gedenken : 
Se. Majestät der Kaiser, Ihre k. Hoheiten die Erzherzoge Albrecht, Leopold und 
Rainer haben dem Vereine namhafte Beträge zukommen lassen. Auch der hohe 
Landtag von Niederösterreich, Se. Excellenz der Herr Statthalter von Nieder- 
österreich und der Gemeinderath der Stadt, sowie einzelne Mitglieder durch 
höhere Jahresbeiträge*) haben, mit wärmsten Danke sei es gesagt, die Arbeiten 
des Vereines in thatkräftiger Weise materiell unterstützt. 

Die Früchte solcher Unterstützungen — der Ausschuss darf es nach den 
Erfolgen des Vereines auf dem Lande zu urteilen, mit Recht behaupten — zeigen 
sich in der Hebung des patriotischen und dynastischen Gefühles, in der vermehrten 
Liebe zum Heimathlande, an dem gesteigerten Interesse für Alles, was mit der 
Geschichte und der Cultur des Landes Niederösterreich zusammenhängt. 

Die Bibliothek des Vereines hat sich gleichwie in früheren Jahren 
durch den Schriftentausch mit historischen und naturwissenschaftlichen Vereinen 
des In- und Auslandes vermehrt. Unter den Geschenken für dieselbe müssen wir 
zwei besonders hervorheben: ein Exemplar der iin Auftrage des Gemeinderathes 
herausgegebenen Wiener Geschichtsquellen und eine Suite von Photographien, 
darstellend Ansichten von Städten und Märkten Niederösterreichs; diese Photo- 
graphien erhielt der Verein von dem Photographen und Landschaftsmaler 
Slowikowski in Wiener-Neustadt. 

Die Zahl der Mitglieder betrug am Anfange des Jahres 1879 1284; 
davon sind im Laufe dieses Jahres 26 gestorben **) 44 ausgetreten, was einem 



*) Von Frau Alide v. Fleisch mann 50 fl., von £r. Eminenz dem hochw. Herrn Kardinal 
und Erzbischof von Wien Dr. Joh. Katschker lü fl.. von der löbl. Stadt Taln 10 fl., vom 
hochw. Herrn Prälaten Alex. Karl in Melk 5 fl. Tom Herrn Baron Ludwigstorf 5 fl. u. s. w. 
**) Ignaz C AI brecht, Adjunkt des k. k. obersten Rechnungshofes in Wien: Michael 
Altmann, Direktor der Bflrgerspitals-Wirtschaftskommission in Wien; P. Lambert Anger, 
Stiftskämmerer in Melk; Josef Bäder, Privat in Medling: Jakob Bindl, k. k. Notar in Krems; 
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Verlust« von 70 Mitgliedern gleichkommt. Dagegen sind 140 Mitglieder — also 
gerade noch einmal so viel als der Verlust ausmacht — zugewachsen, so dass 
der Verein Ende des Jahres 1879 1354 Mitglieder, also um 70 gegen das Vor- 
jahr mehr zählt" (Bravo!) 

Der Herr Vorsitzende forderte die anwesenden Mitglieder des Vereines 
auf, ob sie zu diesem Berichte eine Bemerkung zu machen hätten. Da Niemand 
sich hierzu meldete, so ist derselbe als einstimmig angenommen zu betrachten. 

Hierauf berichtete der Rechnungsführer, Herr Laudesausschuss Dr. Josef 
Bauer, über den Rechnungsabschluss für das Jahr 1879. 

Einnamen waren: 

fl. kr. 

Beiträge von 1354 Mitgliedern 3061 10 

Ausserordentliche Beiträge 300 — 

Vom n. ö. Landesfondc 1000 — 

Von Sr. Excellenz dem Herrn Statthalter von Nieder- 
österreich 1000 — 

Vom Gemeinderathe der Stadt Wien 300 — 

Aus dem Verkaufe der Administrativkarte 460 75 

* n » n Topographie 995 45 

Verschiedene Einnamen 67 — 

Zinsen 18 16 

Kassarest vom Jahre 1878 _. 1322 _8G 

Zusammen also 8525 32 

Ausgaben waren: 

Remuneration für die Sekretariatsgeschäfte 600 — 

Gehalt des Kanzlisten 300 — 

Besoldung des Vereinsdieners 360 — 

Kosten der Administrativkarte 1507 47 

Topographie 1671 60 

„ Vereinsblätter 1958 83 

Kanzlei-Auslagen 688 05 

Beleuchtung und Beheizung 101 65 

Verschiedene Ausgaben 156 97 

Summe der Ausgaben 7344 57 

Georg Hobler, Apotheker in Wr.-Neastadt; Joh. Nep. Erlicber, k. k. Bezirksricbter in 
Laa a. d. Thaia; Dr. Eduard Fe ml, k. k. Hofrath, Universitatsprofessor and pens. Direktor 
des botanischen Gartens in Wien; August r. Fligelj, k. k. wirkl. Geheimrath und k. k. Feld- 
marechall-Lientenant i. P. in Wien; Johann Egon Landgraf zu Furntenberg. k. k. wirkl. 
Geheimrath. Gutsbesitzer etc. in Wien; Johann Ritter r. Oanahl, k. k. Oberst in Wien; Anton 
Glaser, Üastwirth in Rots; Maximilian Gant seh, P fairer in Gr.-Inzersdorf; Louis Haber 
Freiherr zu Lins borg, k. k. Rittmeister, Gutsbesitzer etc. in Liosberg; Dr. Viktor Ritter 
von Hittnern, Advokatnrs-Konsipient in Wels ; Ignaz Hofinger, Kaufmann und Bürger- 
meister in Scheibba ; Josef H o f m a n n , Oberförster in Dross ; Ignaz J a i c h , Geroeinde- 
sekretar in Pulkau; Dr. Jakob Klapetek, k. k. Stabsarzt in Wien; Karl Natterer, Buch- 
halter in Wiener-Neustadt; Max Panier, Bachdruckereibesitzer in Krems; Med. Dr. Heinrich 
Preisinger; k. k. Bezirksarzt in St. Polten ; P. Isidor Raab, £tiftsarchivar und Käm- 
merer in Seitenstetten ; Karl Thallmayer, Piaristen- Ordenspriester in Wien ; Josef W a 1- 
lenböek, Güterdirektor in Katzelsdorf ; Franz Wenz lu, Karat- Beneflciat in Gross-Pechlarn. 
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Von den Einnamen pr. 8525 fl. 32 kr. 
die Ausgaben pr. 7344 „ 57 „ 
abgezogen, bleibt ein Kassarest von 1180 fl. 75 kr. 

Diese vom Herrn Rechnungsführer im Einzelnen genau begründeten Posten 
wurden nach Anfrage des Herrn Vorsitzenden, ob Jemand dazu das Wort ergreifen 
wolle, einstimmig angenommen und der Rechnung für das Vereinsjahr 1879 auch 
das Absolutorium erteilt, zumal die Herren Rechnungs-Censoren : Landes-Ober- 
buchhalter Leop. Rako witsch, General-Auditor i. P. Friedr. Drathschmiedt 
und Notar Dr. Theodor Zelinka nach erfolgter Kassa-Scontrierung und Prüfung 
der Belege Alles in vollster Ordnung und Richtigkeit befunden haben. 

Im Anschlüsse an diese Darlegung wurde die Wahl der Rechnungs- 
Censoren für das neue Vereinsjahr vorgenommen. Es wurden die genannten 
Herren neuerdings zu Rechnungs-Censoren gewählt. 

Darnach erörterte und motivierte der Herr Rechnungsführer Dr. Josef 

Bauer das vom Ausschusse in dessen Sitzung vom 30. Jänner d. J. aufgestellte 

Präliminare für das Jahr 1880. 

Demzufolge belaufen sich die Einnamen in: 

fl. kr. 

Mitgliederbeiträgen auf 3000 — 

Ausserordentlichen Beiträgen auf 300 — 

Aus dem Landesfonde auf ... 1000 — 

Von Sr. Exe. dem Herrn Statthalter von Niederösterr. auf 1000 — 

Vom Gemeinderathe der Stadt Wien auf 300 — 

Aus dem Verkaufe der Administrativkarte auf .... 700 — 

., „ ., „ Topographie auf 1000 — 

Der Kassarest aus dem Jahre 1879 beträgt 1180 75 

Zusammen also 8480 75 
Was die 1000 fl. aus dem Landesfonde betrifft, so siud dieselben, da im 
verflossenen Jahre der n. ö. Landtag nicht zusammentrat, bis jetzt zwar noch 
nicht bewilligt; es dürfte aber der heuer zusammentretende Landtag keinen 
Anstand nemen, sie wie alljährlich zu bewilligen. Als Beitrag für Vereinszwecke 
von Sr. Excellenz dem Herrn Statthalter wurden vom Ausschusse 1000 fl. ein- 
gestellt. „Se. Excellenz," sagt Redner, „hat diesen Betrag vor einigen Tagen 
dem Vereine in hochsinniger Weise bereits zukommen lassen, (Bravo!) er bean- 
trage daher, dass Sr. Excellenz dem Herrn Statthalter sogleich der Dank des 
Vereines in feierlicher Weise votiert werde." — Alle Anwesenden erheben sich 
zum Danke von ihren Sitzen. 

Redner fährt in seiner Darlegung des Präliminares weiter. Darnaeh ent- 
halten die Ausgaben folgende Posten: fl. kr. 

Remuneration für die Sekretariatsgeschäfte 600 — 

Gehalt des Kanzlisten 300 — 

Besoldung des Vereinsdieners 360 — 

Kosten der Administrativkarte 2000 — 

„ Topographie 2000 — 

„ ., Vereinsblätter 2400 — 

Kanzlei-Auslagen 720 75 

Beleuchtung und Beheizung 100 — 

Zusammen 8480 75 
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Dieses Präliminare wurde einstimmig zur Kenntnis genommen. 

Der Herr Vorsitzende fragt, ob Jemand aus der Versammlung einen An- 
trag stellen wolle. 

Es ergreift Hr. Dr. Wolf das Wort. Wir haben, sagt er, aus dem Rechen- 
schaftsberichte und aus dem erfreulichen Kassabestande ersehen, wie der Verein 
wachse und gedeihe. Er beantrage daher, dass dem Ausschusse, ins- 
besondere aber dem Herrn Sekretär Dr. Anton Mayer der Dank 
der General-Versammlung ausgedrückt werde. (Bravo!) Geschieht. 

Schliesslich wurde die Wahl für die im Jahre 1877 gewählten und nun- 
mehr nach §. 19 der Statuten auszuscheidenden Ausschussmitglieder: A. Artaria, 
Aiiton Josephy, Dr. Math. Much, Joh. Newald, Dr. Ed. Freih. v. Sacken 
und K. Weiss vorgenommen. Dieselben wurden alle einstimmig von 47 An- 
wesenden wieder als Ausschussmitglieder gewählt. 

Damit war die Tagesordnung der General-Versammlung vom 6. Februar 
d. J. erschöpft. 

Wien, am 8. Februar 1880. 

Dr. Anton Mayer, 
Schriftführer. 



Der Ausschus8 des Vereines für Landeskunde von Niederösterreich besteht 
für das Jahr 1880 aus folgenden Mitgliedern: 

Herr August Artaria, kais. Rath, Kunsthändler. (Kassier des Vereines.) 

„ Dr. Josef Bauer, n. ö. Landmarschall-Stellvertreter, Hof- und Gerichts- 
advokat. (Vice-Präsident und Rechnungsführer.) 

r M. A. R. von Becker, k. k. Hofrath, Vorstand der k. k. Familien- und 
Privat-Bibliothek Sr. Majestät des Kaisers. (Redakteur der „Topographie von 
Niederösterreich. 1 *) 

„ Albert Camesina R. v. Sanvittore, k. k. Regierungsrath. 

„ Dr. Karl flaselbach, k. k. Gymnasialprofessor. 

„ Anton Josephy, Magistratsrath und Vorstand des statistischen Bnreau's 
der Stadt Wien. 

„ Dr. Friedrich Kenner, erster Custos der k. k. Hof-, Münzen- und Medaillen- 
Sammlung. 
Hochw. Herr Franz Kornheisl, Canonicus und Direktor der f. e. Consistorial- 

Kanzlei. 
Herr Dr. Anton Mayer. (Sekretär des Vereines und Redakteur der „Blätter de* 
Vereines für Landeskunde von Niederösterreich. 44 ) 

„ Dr. Math. Much, Sekretär der anthropologischen Gesellschaft, Mitglied der 
k. k. Central -Kommission für Kunst und historische Denkmale. 

* Johann Newald, pens. Direktor der bestandenen Forstakademie in Maria- 
brunn. 

n Dr. Heinrieh Willi. Reichardt, k. k. a. ö. Universitätsprofessor und Direktor 
des botanischen Hofmuseums. 

„ Dr. Eduard Freih. von Sacken, k. k. Regierungsrath, Direktor der k. k. 
Antiken- und Münzsammlung. 

„ Dr. August Silberstein, Schriftsteller. 
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Herr Anton Steinhäuser, k. k. Regier ungsrath. 

„ Karl Weiss, Archivs- und Bibliotheksdirektor der Stadt Wien. 

n Anton W idter, k. k. Conservator für Kunst- und historische Denkmale. 

„ Dr. Gustav Winter, Concipist im k. und k. Haus-, Hof- und Staats- Archiv. 



Neu erschienene Sektionen der Administrativkarte. 

Sektion Karlstift Nr. 22. (B. 4.) 

Der südwestliche Teil des Gerichtsbezirkes Weitra mit den Ortsgemeinden 
Harmanschlag, Gross-Pertholz, Karlstift und Reichenau, nebst der halben Gemeinde 
Siebenhöf (Gerichtsbezirk Gross-Gerungs), nimmt die östliche Hälfte dieser Sektion 
ein, den Rest bilden Grenzanteile au Böhmen (mit dem hochgelegenen Markte 
Puchers) und Oberösterreich (mit der Ortschaft Sandel). Die Pfarre Harman- 
schlag untersteht dem Dekanate Weitra, die Pfarren Karlstift und Gross-Pertholz 
dem Dekanate Gross-Gerungs. Li der Umgegend des triplex oonfinium findet man 
die höchsten Gipfel des Waldviertels, den Aichlberg (1061 Met.), den Schanz- 
berg (1068 Met.); der höchste, der Jägerhüttenberg (Gruppe der Farrenberge, 
1127 Met.), Hegt schon auf böhmischen Boden. Der Kamp, die Wald Aist und 
Lainsitz (in Böhmen Luschnitz) haben hier ihre Quellen auf der europäischen 
Wasserscheide zwischen der Elbe und der Donau. 

Sektion Wallsee Nr. 57. (B. 7.) 

Dieses Blatt umfasst einen kleinen Teil des Gerichtsbezirkes Haag (Orts- 
gemeinde Strengberg), einen grösseren des Gerichtsbezirkes Amstetten (Orts- 
gemeinde Wallsee, Sindelburg, Zeillern, Stephanshart und Ardacker), dann ein 
Stück des angrenzenden Oberösterreich (Klamm, Sachsen, Baumgartenberg, 
Mitterkirchen etc.). Die Pfarren Strengberg und Sindelburg gehören zum Dekanate 
Haag, die Pfarren Zeillern und Stephanshart nebst der Lokalie Ardacker (Markt) 
zum Dekanate Ips. Ein Teil des fruchtreichen Hügellandes, das sich zur Donau 
senkt, liegt hier vor Augen, am jenseitigen Donauufer zeigt sich die Ebene am 
Unterlaufe des Staarnflüsschens. Die Hügel erheben sich kaum mehr als 100 Meter 
über die mittlere Höhe des Donauspiegels. 

Sektion Ipsitz Nr. 84. (C. 9.) 

Die westliche Hälfte des Blattes enthält Ortsgemeinden des Geriohtsbezirkes 
Waidhofen an der Ips, die Ortsgemeinden Ipsitz, Proling, Haselgraben und Teile 
angrenzender Gemeinden (Schwarzenberg, Maisberg, St. Leonhard. St. Georgen), 
die östliche Hälfte Ortsgemeinden des Gerichtsbezirkes Gaming: Gresten, Schadner- 
amt, Oberamt, Waldamt, Lunz, nebst Teilen anderer Ortsgemeinden (Unteramt, 
Franzensreith, Altenreith, Ahorn etc.). Die Pfarre Ipsitz ist dem Dekanate Waid- 
hofen zugeteilt, die Pfarre Gresten dem Dekanate Scheibbs. Nur zwei lange 
Thäler machen sich bemerkbar, das der kleinen Erlaf und das der schwarzen 
Ois (Ips). Beide sind von ziemlich hohen Bergketten eingeschlossen, deren höchste 
Gipfel über 1000 Meter emporsteigen. (Brocherberg 1116 Met., Stockgrund 
1108 Met, Friesling 1326 Met.) 
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Sektion Gaming Nr. 85. (D. 9.) 

Fast Dreiviertel des Blattes nimmt die aus mehreren grossen Katastral- 
gemeinden (Mitteraa, Polzberg, Nestelberg, Kienberg, Altenreith, Lackenhof) 
gebildete Bezirkshauptgemeinde Gaming ein, den Rest die Ortsgemeinde Heins- 
berg und die zum Gerichtsbezirke Scheibbs gehörigen Ortsgemeinden St. Anton 
und Neustift. Die Pfarren Gaming, Lackenhof, St. Anton und Heinsberg unter- 
stehen dem Dekanate Scheibbs. Hohe Berge umgeben das Thal der grossen Erlaf, 
der Oetscher (am Südrande, 1887 Met. hoch), die Gföller Alpe (1289 Met.), 
der Zürner (1065 Met.), der Klauswald (1123 Met.). Die Strasse von Scheibbs 
nach Lunz, Lassing und Hiflau zieht quer durch die Station, begleitet von einer 
Eisenbahn, die nun Gaming erreicht. 



Spenden. 

Seine Majestät der Kaiser haben dem Vereine für Landeskunde von Nieder- 
österreich für das Jahr 1880 einen Beitrag von 100 fl. huldvollst zu bewilligen 
geruht. 

Ferner haben Ihre k. und k. Hoheiten die durchlauchtigsten Herren Erz- 
herzoge Leopold und Wilhelm je 100 fl., Se. k. und k. Hoheit Herr Erzherzog 
AJbrecht 50 fl. zu spenden geruht. 

Der Herr Statthalter von Niederösterreich, Se. Excellenz Sigismund Freih. 
yoo Conrad Eybesfeld, hat unterm 3. Februar 1880, Z. 754/Pr., dem Vereine 
für Landeskunde von Niederösterreich für das laufende Jahr einen Beitrag von 
1000 fl. zur Förderung der Vereinszwecke bewilligt. 



Bibliothek. 

Beiträge zur Chronik der Stadt Baden bei Wien. Zwanglose Blätter für 
Vergangenheit und Gegenwart des Kurortes. Nr. I. und II. Baden bei Wien. 
Verlag von Ferdinand Schütze. 1880. (Geschenk des Herausgebers, Herrn Dr. 
Hermann R oll et) 



Mitglieder. 

Seit 1. Jänner 1880 sind dem Vereine beigetreten: 

In Breitensee: Jakob Feitl, k. k. Postmeister. 

n Dietmann8 (Alt-): Franz Pruska, Oberlehrer. 

„ Dobersberg: Johann Schmidt, Kaufmann. 

M Gmünd: Löbl. Lese verein. 



160 

In St. Gotthardt: Hochw. Gottlieb Schoiber, Pfarrer. 

., Hiinberg: Med. Dr. Jakob Fink, Bürgermeister. 

„ Korneu bürg: Josef Maa der, n. ö. Landes-Bauinspicient. 

,, Linz: Frau Agnes Dobler, Apothekerswitwe. 

„ Neu stift (bei Scheibbsj: Anton W immer. Kunstmühlenbesitzer. 

,, Pul kau: Ignaz Schwarz, Lehrer. 

„ St. Polten: Mathias Klaus, Hausbesitzer. — Jur. Dr. Josef Pöstl, 
Advokat. 

In Scheibbs: Karl Gattringer, Bürgermeister. — Karl Höfinger. 

— Franz Ippen, Sparkassebeamter. — Johann Tronsberg, Lehrer. 

In Sieghartskirchen: Hochw. Michael Wand 1, Kooperator. 
„ S immering: Wilhelm Sü ssemilch, n. Ö. Landes-Bauinspieient. 
., Wien: Jur. Dr. Robert Deutschmann, Hof- und Gerichtsadvokat 

— Friedrich Dobner von D oben au, Privat. — Franz Doskoöil, k. k. 
Bezirks-Postkommissär. — Josef Dworzak, n. ö. Landes-Buchhalter. — Gustav 
Engel, k. k. Post-Assistent. — Heinrich Gangl, Lehrer. — Josef G spann, 
Bürgerschuldirektor. — Wilhelm Hanke, n. ö. Landesl>eamter. — Emil Hol- 
litzer, Bauunternemer. — Otto Maria Reichsritter von Humbourg, Privat. — 
Adolf Koch Edler von Langen treu, k. k. Ober-Postdirektor. — Hochw. Roman 
Kohlhof er. Kooperator in Gumpendorf. — Jur. Dr. Karl Kuben ik. — Franz 
Ritt. v. Lieh tene gel, Aspirant der n. ö. Landes-Buchhaltung. — Gustav 
Luggi, n. ö. Landesbeamter. — August Merkl, Verwalter der n. ö. Landes- 
irrenanstalt. — Moriz Nu s s er, Aspirant der n. ö. Landesbuchhaltung. — Johann 
Paul, Bürgerschullehrer. — Med. Dr. Emil Pins. — Josef R ei sing er, Bürger 
und Hausbesitzer. — Louis Baron Riesenfels. — Theodor Josef RoseheY 
n. ö. Landesbeamter. — Hermann R. v. Rosen bäum, Aspirant der n. ö. Landes- 
buchhaltung. — Josef Schreiner, Alumnus. — Georg Spitschan, n. ö. 
Landes-Rechnungs-Revident. 

In Windischsteig: Franz Blei, Lehrer. 

„ Zistersdorf: Jur. Dr. Josef Rössler, Advokat. — Jur. Dr. Alois 
Schi Ich er, k. k. Notar. — Anton Schwarzen brunner, prov. Schulleiter. 

In Zwetl (Stift): Hochw. Eugen Duffek, Kapitular. — Hochw. Klemens 
Bausweck, Konviktspräfekt. 
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Die Herren von Meiseau. 

Von Ignaz Pölzl. 

(Fortsetxung.) 

Ulrich I. 

Ulrich erbte den Titel eines obersten Marschalls von Oesterreich 
und erscheint als solcher zum ersten Male am 29. September 1316. 1 ) 
Entgegen seinem Vater, dessen langes Leben mit der Landesgeschichte 
innig verwebt ist, tritt Ulrich während der zehn Jahre, durch die er 
oberster Marschall ist, fast nirgends im öffentlichen Leben hervor. Wenn 
er nicht im Jahre 1317, wo er nur im ersten Vierteljahre in Nieder- 
österreich nachweisbar ist, 2 ) eine grössere Reise oder einen Kriegszug 
unternommen hat, so hat er sich, so lange er oberster Marschall war, 
f^^yemals von seinen Besitzungen im Waldviertel, speciell von Hörn 
imo^fflMMftQStoN^^uj^Ldort treffen wir ihn fast nur bei Rechts- 
geschäften der benachDarTSrSMlfll^l^L^en. 

Schon damals war die Würde eines 0DersH38^fcp^.halls, wie sich 
dies in der Folge immer mehr zeigt, in erster Linie ein Titel, Tm «ich 
in der Familie forterbte und mit dem gewisse Einkünfte verbunden 
waren, ohne dass noch die ursprünglichen Verpflichtungen, 3 ) an die 
dieses Amt geknüpft war, eingehalten werden mussten. Vielmehr kommt 
eine andere Würde zur Geltung, die des Landmarschalls. 4 ) 



') Stiftungsbuch von St. Bernhard 282. 

*) Ibid. 217 bezeugt er eine Schenkung des Haug von Lichtenfels an St. 
Bernhard. Im gleichen Jahre unterwerfen sich ihm die Brüder Berchthold und 
Burkhart, Grafen von Maidburg, in einem Streite mit den Schaunbergen. Urkunden - 
buch von Oberösterr. V. 184. Sowol der Lichtenfelser als auch die Maidburger 
nennen ihn ihren Oheim: doch ist das Verwandtschaftsverhältnis nicht näher 
festzustellen. 

% ) Vgl. darüber das unten bei der Geschichte des letzten Meissauers 
Gesagte. 

4 ) Ueber die bis in die neueste Zeit in den verschiedensten Gesehichts- 
werken vorkommende Verwechslung des Landmarschalls mit dem obersten Mar- 
schall vgl. ebenfalls die Geschichte des letzten Meissauers. 

BUtt d. Vereines f. Lundesk. 183«. 4, 5 u. G. 11 
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Ulrich erscheint im Jahre 1318 bei vielen Kechtsgeschäften des 
Klosters St. Bernhard, 1 ) der Klöster Melk, 9 ) Lilienfeld 3 ) und Zweti 4 ) 
als Zeuge ; auch in Wien. 8 ) Um diese Zeit kaufte er von Euedeger dem 
Piber von Gruenberch 6 ) ein Haus daselbst um 620 Pfund Wiener 
Pfennige, wie das Stiftungsbuch von St. Bernhard sagt, weil er ver- 
hindern wollte, dass es in die Hände eines andern käme, der ein unbe- 
quemer Nachbar wäre. 7 ) Dieses Haus sammt einem Hofe zu Poigen 
verkaufte er dann den Nonnen von St. Bernhard um 980 Pfund. 8 ) 
Für das Kloster war dieser Kauf ein grosser Nachteil; denn um den 
Kaufschilling zusammenzubringen, verkaufte die Aebtissin die „besten a 
Gülten in Hardegg und einen „guten* Weingarten zu Leutacker, und 
das Kloster litt, wie das Stiftungsbuch sagt, noch lange an diesem 
Kaufe. Bei dem Verkaufe kommt urkundlich zum ersten Male Ulrichs 
Hausfrau, Anna von Schaumberg, vor. 

Ulrich hatte für die Schöpfung seines Vaters, das Kloster zu St. 
Bernhard, nicht dieselbe Zuneigung wie jener. Seine Thätigkeit für das- 
selbe beschränkt sich meist auf Zeugenschaft bei Rechtsgeschäften des- 
selben, wozu ihm ja als Vogt die Verpflichtung oblag. Aber wir finden 
keine namhaften Schenkungen an die Nonnen ; der Verkauf der Höfe zu 
Grünberg und Poigen an dieselben war ein Danaergeschenk, und erst 
fünf Jahre nach dem Tode seines Vaters richtet er dessen Vermächtnis 
von 100 Mark Silber an die Nonnen dadurch aus, dass er ihnen einen 
Meierhof zu Poigen schenkte. 9 ) 

Vielmehr wendete Ulrich seine Gunst dem Benediktinerstifte zum 
h. Lambert in Altenburg am Kamp zu, bei dessen Geschäften er sehr 
oft als Zeuge erscheint und dem er auch namhafte Schenkungen macht. 



l ) Stiftungsbueh p. 213, 220, 240. Seltsamer Weise wird er in mehreren 
Urkunden „des Klosters Stifter" genannt, eine Bezeichnung, welche man nur 
besonderen Wohlthätern eines Klosters beilegte; von Ulrich sind aber grössere 
Schenkungen nicht bekannt. 

*) Hu eher, Austria etc. 57. 

s ) Hanthaler, Recensus IL 109. 

*) Stiftungsbuch 661, 665. 

6 ) Duellius, Historia ord. teutou. 63. 

a ; Dorf an der Taffa im Gerichtsbezirke Horu. 

7 ) Stiftungsbuch 258. 

") Ibid. 260. Hier stimmt die Zeit nicht. Ulrich hätte nach der einen 
Urkunde das Haus am 1. September 1318 gekauft, aber schon am 24. April 
desselben Jahres an die Nonnen verkauft. Wahrscheinlich soll es in der Ver- 
kaufsurkunde „1319" heisseu. 

9 ) Ibid. 261. 
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So stillet er 1320 fiir seinen verstorbenen Vater im Stifte Alten bürg 
einen Jahrtag und widmet dazu 10 Pfund Pfennige Geldes, gelegen zu 
Polan, und ein halbes Pfund weniger 6 Pfennige Geldes, gelegen auf 
einem Lehen zu Schmerbach. 1 ) Im folgenden Jahre kauft er von Walchun 
von Krumau eine Gölte zu Neupölla und schenkt sie unter der Bedin- 
gung eines Jahrtages dem Mönche Ulrich dem Orel von Altenburg aus 
Dankbarkeit für die Dienste, welche derselbe seinem verstorbenen Vater 
in dessen Krankheit und ihm selbst geleistet hat. 2 ) 

Im nächsten Jahre, 1322, schenkt er dem Stifte einen Hof zu 
Oberweyden gegen dem, dass jede Woche für seinen Vater und 
seine Vorfahren eine Seelenmesse gelesen werde. Sollte das Stift diese 
Bedingung nicht ordentlich erfüllen, so behält er sich vor, den Hof 
einem anderen Gotteshause zu geben. 3 ) Nochmals, 1325, macht er dort 
eine Stiftung zu seinem Seelenheile, indem er eine Gülte von 5 l /« Pfund 
weniger 16 Pfennigen Wiener Münze, gelegen auf 12 bestifteten Lehen 
zu Radigestorf 4 ) und auf 3 bestifteten Lehen zu Chuenreut 5 ) um 
100 Pfund Wiener Münze kauft und dem Stifte schenkt. 6 ) In der 
Schenkungsurkunde werden Ulrichs Kinder Stephan, Heinrich, Otto, 
Wernhart und Sophie zum ersten Male genannt. 

Unter Ulrich wissen wir nichts von bedeutenderen Besitzerwer- 
bungen; das 1322 erwähnte Haus Ulrichs zu Wien 7 ) ist wol dasselbe, 
das schon 1290 als „Meyssawerherberge" bekannt ist. Dagegen eröff- 
neten sich Aussichton für ziemlich bedeutende Erwerbungen, die später 
auch den Meissauern zugefallen, sind. Am 21. Jänner 1322 vermachte 
nämlich Graf Ghunrat von Schaunberg im Falle kinderlosen Abganges 
seinem Schwager Ulrich von Meissau sein Eigen zu Oesterreich : erstlich 
das Haus zu Ernstprunn mit Zugehör, das er seiner Schwester Agnes 
zu St. Bernhard vermacht hat; doch kann Ulrich es vom Convente 
losen ; femer das Eigen zu Sultz, das Dorf Leutoltstal, wenn es von 
seiner Tante, der Gräfin Sophie von Ortenburg, ledig wird ; ferner Grass- 
mugel und 20 Pfund. 8 ) 



') Barger, Urkunden von Altenburg 149. 
») Ibid. 150. 
») Ibid. 157. 

*) Heute Rodingersdorf im Gerichtsbezirke Hörn. 
*) Heute Kainreith im Gerichtsbezirke Eggenburg. 
•) Bnrger 1. c. 167. 
') Ibid. 158. 

•) Urkundenbuch von Oberösterr. V. 308. Die Urkunde ist unvollständig. 

11* 
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Urkundlich erscheint Ulrich znm letzten Male bei einer Schenkung 
der Witwe des Otto von Stoleke 1 ) am 8. September 1326*) und ist 
Ende dieses oder in der ersten Hälfte des folgenden Jahres gestorben. 
Er war vermählt mit Anna von Schaumburg und hinterliess 6 Kinder: 
Stephan, Otto, Heinrich, Wernhart, Konrad und Sophie. 

Stephan II. 

Der erstgeborne von Ulrichs Söhnen, Stephan, wurde nach dem 
Tode seines Vaters oberster Marschall. Er erscheint zum ersten Male 
als Zeuge bei einer Schenkung an St. Bernhard am 28. Oktober 1327 3 ) 
und kurz darauf, 6. December, bei der bedeutenden Stiftung seiner 
Schwiegermutter Gertrude, der Witwe des Burggrafen Heidenreich von 
Oars, für das Stift Altenburg, womit diese den letzten Willen ihres 
Gatten erfüllte. 4 ) 

Um jene Zeit scheint eine Teilung der Güter unter den Kindern 
Ulrichs noch nicht stattgefunden zu haben, denn sie werden bei vielen 
Käufen und Verkäufen immer zusammen genannt; Stephan ist aber das 
natürliche Familienoberhaupt; daher heisst es in den Urkunden meist: 
„Stephan und alle seine Bruder." 

Im Jahre 1328 leisten die Meissauer den österreichischen Herzogen 
Heeresfolge. Diese ergiebt sich aus mehreren Urkunden der Herzoge 
Albrecht und Otto aus dem Jahre 1331,*) worin der Dienste gedacht 
wird, die Stephan und seine Brüder ihnen 1328 und 1330 gegen 
Baiern geleistet haben. Die vielen Streitigkeiten mit Baiern, sowie die 
Erhebung Herzog Otto 's, der seine Brüder zur Teilung der österrei- 
chischen Länder zwingen wollte, boten für Kriegslustige viel Gelegen- 
heit. Ueberdies spielte ein Teil des Krieges, den Otto erregt hatte, in 
jenen Gebieten, in welchen die Meissauer zu Hause waren, und bei den 
Verwüstungszügen, welche Otto's Bundesgenossen, die Böhmen und 
Ungarn, nach Niederösterreich machten, und bei denen besonders das 
Waldviertel stark in Mitleidenschaft gezogen wurde, konnten sie kaum 
müssige Zuschauer bleiben. Ob sie auf Seite Otto's oder Herzog Fried- 



l ) Heute Stallegg am Kamp. 

") Burger 1. c. 171. Ulrich war der Oheim dieses Otto von Stoleke,. 
wie sich aus dem Bernharder Stiftungsbuche 197 ergiebt. 

») Stiftungsbuch von St. Bernhard 272. 

4 ) Burger 1. o. 174. 

6 ) Chinel, Oesterr. Geschichtsforscher. I. 225. — Lichnowsky, UL 
Reg. 885 und 886. 
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richs standen, lässt sich nicht sagen; man möchte aber das erstere 
vermuten, wenn man den Vertrag betrachtet, welchen Friedrich nach 
Beilegung des Streites mit Otto mit Stephan von Meissau schliesst, 
10. März 1329, wornach dieser sich verpflichtet, dem Könige alle seine 
Vesten offen zu halten und ihm zu dienen. 1 ) 

Dem Stifte Altenburg blieben die Meissauer Wohlthäter, wie ihr 
Vater es gewesen war. 1329 kaufen sie von Herbot dem Stainer von 
dem Stain ein Lehen zu Straning um 60 Pfund Pfennige, 2 ) das sie 
im folgenden Jahre dem Stifte schenkten ; a ) später gaben sie ihm auch 
noch einen Hof zu Mold. 4 ) 

Die Jahre 1330 und 1331 waren wieder Kriegsjahre; aus der 
oben erwähnten Urkunde vom Jahre 1331 crgiebt sich, dass die Meis- 
sauer den Herzog Otto auf dem Zuge, den dieser 1330 gegen König 
Ludwig von Baiern machte und wobei er Colmar belagerte, begleiteten. 
Und als im folgenden Jahre Johann von Böhmen und Karl von Ungarn 
zum zweiten Male in Oesterreich einfielen und Herzog Otto, der Laa 
belagerte, vor Kälte abziehen musste, da leistete Niemand den Feinden 
Widerstand, als die Grafen von Hardegg und die Herren von Meissau, 
wie die Quellen ausdrücklich hervorheben. 5 ) 

Aber sie leisteten nicht blos Kriegsdienste, sie standen den Landes- 
fürsten auch mit Geld bei; aus den wiederholt erwähnten Urkunden 
des Jahres 1331 erfahren wir, dass die Meissauer einmal 900 Pfund 
und ein anderes Mal 1060 Talente den Herzogen Albrecht und Otto 
geliehen hatten, wofür ihnen gewisse Pfänder gegeben wurden. 

Die Jahre 1332 — 1335 waren Friedensjahre für Oesterreich und 
in öffentlichen Angelegenheiten tritt kein Meissauer hervor. Aber auch 
höchst selten in privaten Geschäften. Im Jahre 1333 erscheinen Stephan 
und Otto unter den Bürgen, welche Friedrich von Stubenberg dem 
Rudolf von Lichtenstein wegen richtiger Einzahlung der Widerlegung 
der Morgengabe seiner Braut, Elsbet von Lichtenstein, stellt. 6 ) Im 
folgenden Jahre kauft Stephan einige Gülten zu Ober-Pletpach und 



") Lichnowsky, III. Reg. 773. 

*) Borger 1. c. 177. 

*) Ibid. 178. 

4 ) Ibid. 181. 

*) Partz, Sb. IX. p. 682. 

•) Pratobevera, Die Stubenberge, Notizenblatt IX. 131. Ausser den 
obigen Summen wurden die Herzoge 1336 um weitere 500 Pfund Schuldner der 
Meissauer. Lichnowsky, III. Zusätze, Reg. 10906. 
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Wetzleinstorf. ! ) Es ist möglich, dass Stephan den Herzog Otto nach 
Kärnten begleitete, als dieser im Frühlinge 1335 dorthin zog und sich 
am 2. Juli auf dem Zollfelde wählen Hess ; wenigstens ist er vor dem 
Herbst dieses Jahres in Niederösterreich nicht nachweislich.*) 

Das Jahr 1330 war ein schlimmes für Niederösterreich; namentlich 
das linke Donauufer litt furchtbar unter den Einfallen, welche König 
Johann von Böhmen im Frühlinge dieses Jahres machte und die sich 
über viele Meissauer Besitzungen erstreckten ; in dem Kampfe gegen die 
Böhmen dienten daher die Meissauer nicht nur ihrem Landesherrn, 
sondern sie verteidigten zugleich ihre Güter. Als es endlich im Oktober 
1336 zwischen Herzog Albrecht und dem Böhmerkönige zu einem 
Frieden kam, stellte der Herzog, der sich zur Bezahlung von 5000 Mark 
Silbers verpflichtet hatte, unter anderen Stephan von Meissau als Bürgen. 3 ) 
Vielleicht begleitete derselbe den Herzog auch im folgenden Jahre, als 
Albrecht in die österreichischen Vorlande zog; in Niederösterreich finden 
wir im ganzen Jahre nur einmal die Meissauer, nämlich Stephan und 
seine Erben , Anna seine Hausfrau , Heidenreich und Ulrich , als sie 
nämlich für ihr Seelenheil eine Stiftung im Kloster Lilienfeld machen. 4 ) 

Die grausame Judenverfolgung, welche im Frühlinge des Jahres 
1338 ausbrach, wütete besonders im Wald viertel, 5 ) speciell in Pulkau, 
Hörn. Eggenburg, Zwetl, also im Bereiche der Meissauer Besitzungen. 
Wahrscheinlich waren die Meissauer auch unter den ff barones u , 6 ) weiche 
wie der erleuchtete Herzog Albrecht die Unglücklichen vor dem Pöbel 
schützten ; wenigstens bei der zehn Jahre später ausgebrochenen Juden- 
verfolgung tritt Stephan strenge gegen die Verfolger auf. 

Die Meissauer sind auch Mitglieder jenes Ordens vom heil. Georg, 
den Herzog Otto der Fröhliche gestiftet hatte und dessen Mitglieder sich 
Templojer nannten. 7 ) Um das Jahr 1340 werden zwei Heinriche, Otto 
und Burchard von Meissau als Bitter des Georgsordens genannt. 8 ) Dass 



*) Burg er 1. c. 187 und 188. 

2 ) Ibid. 191, 3. September zu Brunn (an der Wild). 

8 ) Liehnowsky, III. Re<?. 1087. 

4 ) Hantlialer, Recensus II. 109. 

6 ) Pertz, Ss. 683. 
ö ) Ibid. 670. 

7 ) Hormayr, Wien VI. 25. 

•) Fischer, Brevis notitia etc. pars IV. p. 184. Die beiden Heinriche 
sind Heinrich, der Bruder, und Heidenreich, der Sohn Stephans II. Einen 
Burchart vermag ich aber in der ganzen Familie nicht nachzuweisen, ebensowenig 
jenen Rudolf von Meissau, der nach Wurmbrand (Collectanea geneal. p. 287) 
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die Meissauer noch keine Güterteilung vorgenommen hatten, sondern das 
väterliche Erbe gemeinsam besassen, bezeugt ein Verkauf aus jener Zeit, 
1338; Otto der Wiltperger verkauft einen Acker und ein Holz in dem 
Nutzpach, und als Schirmer werden genannt : die erbaren Herren von 
Meissau, Stephan und seine Bruder „wand iz in ierm Gericht leit". 1 ) 

Erst vom Jahre 1340 an lässt sich eine Teilung der Güter unter 
den Meissauern bestimmt nachweisen; Stephan, der älteste der Brüder, 
hat um jene Zeit hauptsächlich die Güter im Boigreiche *) und am 
Kamp mit dem Mittelpunkte Hörn, Wernhart ist im Viertel unterm 
Mannhartsberg begütert mit dem Mittelpunkte Mistelbach, Chunrat hat 
die Güter an der Donau, in der Wachau, mit Peggstall, Otto III. die 
Herrschaft Meissau, und Heinrich, der häufig in Stephans Umgebung 
im Boigreiche erscheint, besass hier den Hof zu Mold, vielleicht auch 
Wiltperg. Die später folgende Darstellung der Besitzverhältnisse wird 
die Belege dafür bringen. 

Was Stephan IL betrifft, so muss es auffallen, dass wir ihm 
durch eine Reihe von Jahren, bis zum Jahre 1349, nicht in der Um- 
gebung Herzog Albrechts oder sonst bei öffentlichen Angelegenheiten 



im Jahre 1342 Landmarschall gewesen sein soll. Dass um jene Zeit. 1339, 
Meissauer in Klosterueuburg ihren Wohnsitz hatten, wissen wir ans der kleinen 
Klosterneu burger Chronik. (Z ei big, Archiv für Kunde Osten*. Geschichtsquellen, 
ML p. 6.) „Es seint hie zu newburg vor dem grossen sterben 12 ritter häuslich 
gesessen, wie hernach volgct: Hasslauer. Meussauer etc.", doch ist keiner mit 
Namen genannt. 

l ) Burger 1. c. 197. 

,J ) Das Boigreich. Beugreich, Pewchreieh ist jene Mulde um Hörn, welche 
im Norden und Osten durch das Mannhartsgebirge, im Süden durch den Kamp 
und im Westen durch die Wild begrenzt ist. Die Angabe des Laz, dass da» 
Boigreich seinen Namen von den Bojern habe, die dort wohnten, und dass man 
diese Bezeichnung, die ursprünglich für die Umgebung Horns galt, später über 
den Waidhofner und Zwetler Bezirk ausgedehnt habe, halte ich für unrichtig. 
Der Name stammt mit grösster Wahrscheinlichkeit von den Grafen von Buige 
oder Peuge, welche im XII. Jahrhundert Besitzer des Kessels um Hörn waren 
und das Kloster Altenburg stifteten, wobei sie Zehente zu Hörn, Zaingrub, 
Tautendorf. Fuglau dem Stifte schenkten. Das Dorf Poigen, eine Stunde von 
Hörn entfernt, früher Piugen, Peugen geschrieben, weist ebenfalls auf dieses 
Geschlecht. Dass die Grenzen nicht über den Homer Kessel hinausreichten. zeigen 
die Urkunden; mir ist keine Urkunde bekannt, in welcher ein Ort ausserhalb 
der angegebenen Grenzen als im Boigreiche liegend bezeichnet würde. Dagegen 
sind in hunderten von Urkunden die Orte im Horner Kessel als im Boigreiche 
liegend verzeichnet; so scharf ist z. B die Grenze gegen Norden abgegrenzt, 
dass das Nonnenkloster zu St. Bernhard immer ,,im Boigreiche" liegt, das be- 
nachbarte Frauenkloster Pernegg niemals. 



168 

begegnen. Die Ursache ist nicht zu erkennen ; dass es nicht Abneigung 
gegen das öffentliche Leben war, zeigen die Jahre von Herzog Albrechts 
Tode an, unter denen keines ist, in welchem er auf herzoglichen 
Urkunden nicht vorkommt. Im Jahre 1349 belehnt Herzog Albrecht die 
Brüder Stephan, Heinrich, Otto, Wernhart und Konrad, Bruder von 
Meissau, mit allen im Lande Geste rreich gelegenen Lehen, so dass die 
Lehen des mit Tod Abgehenden auf die Ueberlebenden und ihre Erben 
fallen sollen. 1 ) Es ist dieser Akt kaum als ein besonderer Gnadenakt 
zu betrachten, er kommt bei Albrecht sehr häufig vor. Ais im September 
desselben Jahres in Krems und Stein die grausame Judenverfolgung aus- 
brach, fanden viele der Unglücklichen bei Stephan, der damals Krems 
inne hatte. Schutz und Sicherheit: derselbe sammelte auf Befehl des 
Herzogs Kriegsvolk und die Schuldigen wurden strenge bestraft. *) Erst 
1355 treffen wir ihn wieder im öffentlichen Leben; er siegelt die 
Urkunde mit, durch welche Herzog Albrecht bestimmt, dass seine Söhne 
gleichberechtigt sein und die Landesherren darauf sehen sollen, dass 
sie untereinander in Frieden leben. 3 ) 

Während Stephau unter Herzog Albrecht verhältnismässig selten 
erscheint, gehört er zur ständigen Umgebung Herzog Rudolfs in Wien. 
Wir finden ihn auf den Urkunden, womit dieser im Jahre 1359 das 
Jägermeisteramt in Oesterreich wieder aufrichtet, 4 ) St. Stephan zur 
Propstei macht, 5 ) Melk, ) Gaming 7 ) und dem Spital am Pyrhn 8 ) ihre 
Freiheiten bestätigte. Im folgenden Jahre begleitete Stephan den Herzog 
nach Graz 9 ) und erlangte nach der Rückkehr nach Wien von demselben 
einen Gunstbrief bezüglich der Verpfandung der Maut zu Hörn. 10 ) Auch 
die Bestätigung der Privilegien der Bürger von Gaunerstorf, 11 ) sowie 
die des Privilegs Albrechts II. an das Schottenkloster ,tt ) bezeugt er. 
Ebenso ist er einer der Zeugen bei jenem wichtigen Akte, durch welchen 

1 ) Lichnowsky. III. Reg. 1499. 

2 ) Pez. I. 971. 

8 ) St ey er er. Couun. p. 186. 
4 ) Steyerer 1. c. p. 277. 
*) Ibid. 

") Hu eher, Austria etc. 85. 
•) Steyerer 1. c. p. 291. 
") Urkundenbuch von Oberöstcrr. VII. 670. 
°; Du elli iis, Hist. ord. teut. 22. 

ln ) Kürschner, Urkunden Rudolfs IV. Archiv 49. B. 66. 
n ) G. Winter, Urkunden und Beiträge zur Reehtsgesohichte o. und n. ö. 
Städte. Märkte und Dörfer vom XII.— XV. Jahrh. p. 81. 

12 ) Hauswirth, Urkunden des Schottenklosters, Fontes II. 18. 



169 

sich die Grafen von Schau mberg am 16. Juni 1361 dem Herzoge 
Rudolf zu Weitra unterwarfen, 1 ) desgleichen bei der Erbverbrüderung 
zwischen Rudolf IV. und Ludwig und Casimir, den Königen von Ungarn 
und Polen, welche am 31. December 1362 zu Pressburg abgeschlossen 
wurde. 2 ) In Rudolfs IV. Umgebung erscheint er auch 1363. ;l ) 

In dem Kriege, welcher 1363 zwischen Rudolf IV. und den 
Herzogen von Baiern entbrannte, leistete Stephan sammt seinem Sohne 
Heidenreich dem Herzoge Kriegsdienste mit 50 Helmen und 50 Schützen, 
wofür ihnen der Herzog 12 Fuder Wein von 20 Lehen zu Leubs ver- 
pfändete. 4 ) Vater und Sohn geloben auch mit vielen Landherren den 
Erbvertrag zwischen den Habsburgern und Luxemburgern am 23. Februar 
1364. 5 ) Dagegen scheint Stephan den zweiten Zug Rudolfs gegen 
Baiern im Sommer 1364 nicht mitgemacht zu haben, denn im Feldlager 
vor Ried, wo Herzog Rudolf die Fleischhackerordnung für Wien be- 
stätigt, 6 ) werden uns Wernhart von Meissau, dessen Sohn Hans, sein 
Vetter Chunrat und Heidenreich, der von Schenk, genannt, aber nicht 
Stephan, der schon hochbetagt war. Im folgenden Jahre, 1365, ist 
Stephan gestorben; zum letzten Maie erscheint er auf der Stiftungs- 
urkunde Rudolfs für die Wiener Universität vom 12. März. 7 ) 

Stephan H. war wie seine Vorfahren Vogt der Klöster Altenburg 
und St. Bernhard, bei deren Rechtsgeschäften er sehr oft erscheint, 
ohne dass wir jedoch von solchen Stiftungen, wie sie sein Vater und 
Grossvater gemacht haben, etwas wussten. Wir können überhaupt nur 
zwei Wohlthätigkeitsakte von ihm melden; dem Stifte ZweÜ geben die 
Brüder Stephan, Otto und Chunrat von Meissau auf Intercession ihres 
Schwagers Leutold von Kuenring und seiner Frau Sophie, ihrer Schwester, 
das Eigentum über einen Hof zu Pleppach, 8 ) 31. Oktober 1343, und 
im gleichen Jahre stiftet Stephan ein Pfund Wachs in die Kapelle 
unserer Frau und St. Johanns in der Burg zu Wien. u ) Vom Herzog 



M Kurz, OeBterreich unter Rudolf IV. Beilage XI. 

*) Lud ewig, Reliquiae manusc. IV. 297. 

*) Z eibig, Urkunden des Stiftes Klosterneuburg. — Steyerer 1. c. 
p. 377. 

4 ) Lichnowsky, IV. Reg.* 598. 

6 ) Ibid. Reg. 557. 

•) Senkenberg, Selecta etc. IV. 473. 

*) Steyerer 1. c. p. 427. 

") Link, Annales 725. 

•) Karajan, Die alte Kaiserburg zu Wien vor dem Jahre 1500. Mitteil, 
des Altertums-Vereines VI. 144. 



170 

Albrecht und dem Abte Ludwig von Melk war ihm 1348 auch die 
Vogtei fiber all das Gut zu Plank übertragen worden, 1 ) welches Melk 
dort besass. Streitigkeiten mit dem Kloster Waldhausen wegen gewisser 
Zehente bei Statz gleicht er als Besitzer dieser Herrschaft zu Gunsten 
des Klosters aus.' 1 ) 

Stephan und seine Brüder Otto und Wernhart erwarben 1351 die 
Anwartschaft auf verschiedene Gülten zu Ottendorf, Pernhofen, Wolf- 
passing, Erensdorf, Dietrichsdorf, Hohen wart, Ameis, Zlabern etc., die 
ihnen Chunrat von Schaumberg im Falle erblosen Abganges vermachte. 3 ) 
Die Erbschaft fiel auch später den Meissauern zu, wie das Verzeichnis 
der Meissauer Herrschaften aus dem XIV. Jahrhundert zeigt. 4 ) Mit 
seinem Bruder Otto kaufte Stephan im Jahre 1352 von Aiber von Sun- 
berg die Veste Stiefern sammt dem Kirchenlehen daselbst, wozu Herzog 
Albrecht als Lehensherr seine Einwilligung gab. 5 ) 

Die Herrschaft Statz besass Stephan eine Zeit lang allein; später 
muss irgend eine Einigung mit seinen Brüdern eingetreten sein, denn 
1362 erscheinen Stephan, Wernhart und Chunrat als gemeinsame Besitzer 
dieser Veste; als nämlich ein gewisser Otto der Portzser ein freies 
Erbe, gelegen zu Valiwa in dem Dorfe, zur Kapelle auf Statz stiftete, 
verpflichten sich die drei Brüder zu rechtem Schirm gegen den Stifter 
oder die Erben seines Hofes. 6 ) 

Stephan II. war zweimal verheirathet ; seine erste Frau war Agnes 
von Gars, Tochter des Heidenreich, Burggrafen von Gars. und seiner 
Hausfrau Gertrude. Agnes erscheint zum letzten Male 1334 7 ) und 
dürfte noch vor 1337 gestorben sein ; in diesem Jahre erscheint schon 
Stephan mit seinen Erben, Anna, Heidenreich und Ulrich allein; 8 ) 
später wird noch ein dritter Sohn, Hans, genannt. Im Jahre 1358 
heirathete er zum zweiten Male; seine Frau war eine Grafin von St. 
Georgen in Ungarn. 9 ) Diese Ehe blieb kinderlos. 



*) H ueber, Austria etc. 75. 

*) Pritz, Geschichte des Chorherrenstiftes St. Augustin zu Waldhauseu 
in Oberösterr. Archiv IX. 330. 

8 ) Stülz, Zur Geschichte der Herren und Grafen von Schaumberg. Denk- 
schriften der Akademie XII. Reg. 448. 

4 ) Notizenblatt III. 97 ff. 

*) Keii.linger, Melk IL/2 124. 

ö ) Orig.- Urkunde im n. ö. Landesarehiv ddto. 1362, Sonntag nach dem 
perchten tag. 

') Burger 1. c. p. 188. 

8 ) Hanthaler 1. c. 109. 

9 ) Pertz, Ss. 687. 
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Das oberste Marschallsamt, welches seit Stephan I. vom Vater 
auf den Sohn vererbt wurde, gieng nicht auf Stephans IL Sohn über, 
sondern fiel nach Stephans Tode auf dessen Brüder und deren Nach- 
kommen; der Sohn Stephans IL, Heidenreich, erwarb dagegen das oberste 
Schenkenamt, welches bei seinen Nachkommen bis zu ihrem Aussterben 
verblieb; der letzte des Geschlechtes vereinigte dann beide Erbämter 
in seiner Person. Die Linie, in welcher das oberste Schenkenamt fort- 
erbte, starb zuerst aus; ihre Geschichte soll zunächst dargestellt werden. 

Heidenreich, 

Heidenreich, welcher das oberste Schenkenamt erwarb , ist der 
hervorragendste in der Linie der obersten Schenken und legte auch durch 
seine bedeutenden Erwerbungen den Grund zu dem grossen Reichtume 
des Geschlechtes. Er wird zum ersten Male bei einer Stiftung genannt, 
welche sein Vater zum Heile seiner Seele an Lilienfeld machte, 1337.') 
Zehn Jahre später erscheint er, schon verheirathet, als Zeuge bei der 
Erbeinigung zwischen Leutold und Johann von Kuenring,*) und im 
selben Jahre stellt er mit seinem Vater und seinem Bruder Ulrich dem 
Kloster Waldhausen einen Schirmbrief aus gegen Uebcrgriffe, welche 
der Burgvogt der Meissaner zu Statz gegen das Kloster begangen hatte. 3 ) 

Der grosse Besitz, welchen Heidenreich hatte, stammte von seiner 
Frau Anna, der Tochter Johanns von Kuenring. Johann hatte zwei 
Kinder, Leutold und Anna; da Leutold 1355 starb, so blieb Anna als 
Erbin übrig, welcher ein grosser Teil der Erbguter der Linie Kuenring- 
Dürnstein zufiel. 4 ) Sie erbte jedoch nicht den ganzen Nachlass, da von 
ihrem Oheim Leutold II. noch Töchter da waren. Die halbe Veste 
Dfirnstein und Besitzungen in der Wachau, die ihr zugefallen waren, 
verkaufte Heidenreich gleich im folgenden Jahre 135G an Herzog 
Albrecht II. um 4000 Pfund Pfennige. Der Herzog blieb darauf 1500 
Pfund schuldig, wogegen er dem Meissauer das Landgericht und die 
Veste Peilstein verpfändete; für weitere 1500 Pfund, welche Heiden- 
reich vom Kaufschilling nachliess, verlieh ihm Albrecht II. das oberste 
Schenkenamt mit dem Beeilte, falls er ohne Leibeserben stürbe, es auf 
irgend einen Meissauer vererben zu dürfen. 5 ) Für den Rest von 1000 

*) Hanthaler 1. c. 109. 

8 ) K. FrieBS, Die Herren von Kuenring, Reg. 773. 
•j Pritz 1. c. Archiv IX. 330. 
4 ) Friess 1. c. p. 162. 

*) Sava, Die Siegel der Landeserbämter in den Mitteilungen des Altert.- 
Ver.-V. 53. Die Urkunde bei Lud ewig, Reliquiae man. IV. 285. 
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Pfund stellte der Herzog die Brüder Heinrich und Otto von Meissau, 
seinen Hofmeister Wolfhart von Hannau, seinen Hofmarschall von Stock- 
horn und seinen Kuchenmeister Niclas den Schenk als Burgen. 1 ) 

Von dieser Summe war Albrecht nach Jahresfrist noch 500 Pfund 
schuldig, und zur Sicherstellung dieser Schuld, sowie weiterer 155 Pfund, 
welche Heidenreich für ihn bezahlt hatte, verpfändete der Herzog dem 
Meissauer am 5. September 1357 das Tulner Landgericht bis zur Hohe 
von jährlichen 50 Pfund Pfennige. 2 ) 

Mit Rudolfs IV. Thronbesteigung tritt Heidenreich im öffentlichen 
Leben häufiger hervor; von 1359 — 1365 wird er sehr oft auf herzoglichen 
Urkunden genannt. 3 ) So, um die wichtigeren Ereignisse unter Rudolf, 
bei denen er vorkommt, zu erwähnen, bezeugt er 1361 die zu Weitra 
erfolgte Unterwerfung der Grafen von Schaumberg unter die Herzoge 
von Oesterreich. Als im Frühlinge 1362 Herzog Rudolf mit seinem 
Schwiegervater, dem Kaiser, in Konflikt gerieth, der in einen Krieg aus- 
zubrechen drohte, verpflichtete sich Heidenreich, dem Herzoge bis zum 
Martinstag d. J. mit 40 Helmen und 40 Schützen zu dienen ; Rudolf 
verspricht ihm dafür 1000 Pfund Pfennige; 500 Pfund will er bis 
Georgi zahlen, den Rest schlägt er auf den Satz zu Krumau. 4 ) 

Bei der am 31. December 1362 zu Pressburg abgeschlossenen 
Erbverbrüderung zwischen Herzog Rudolf und Ludwig und Casimir, den 
Königen von Ungarn-Polen, ist er mit seinem Vater Zeuge.*) Die Züge 
Rudolfs gegen Baiern 1363 und 1364 macht er mit seinem Vater und 
seinen Brüdern mit ; im ersten Zuge stellen sein Vater und er 50 Helme 
und 50 Schützen. 6 ) Heidenreich bekommt vom Herzoge specieli die dem 
Herzoge von Baiern abgenommene halbe Veste Wolfstein. 7 ) 

Im Jahre 1364 bezeugt er den Erbvertrag zwischen den Habs- 
burgern und Luxemburgern 8 ) und macht jenen Zug Rudolfs gegen 
Baiern mit, bei welchem es zur Belagerung von Ried kam. Vor Ried 

l ) Lichnowsky, HL Reg. 1883. 

*) Lichnowsky, III. Reg. 1962. 

■) Steyerer 1. c. 291. — Hneber 1. c. 85. — Duellius 1. c. 22. — 
Hauswirth, Urkunden des Schottenklosters 14. Juli 1360. — Kurz 1. e. 374. 
— Link 1. c. I. 776. 778. — Duellius, Miscell. I. 388 etc. 

4 ) Lichnowsky, IV. Reg. 3(>0. 

*) Ludewig 1. c. IV. 297. Es ist wol ein Irrtum, dass Reil, Donau- 
ländchen 151, in diesem Jahre Heidenreich als Landmarschall anführt; er 
erscheint in diesem Jahre sonst nirgends in dieser Eigenschaft. 

6 ) Siehe die Geschichte Stephans II. 

') Lichnowsky, IV. Reg. 571. 

") Steyerer 1. c. 388. 
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„zn Veld* bezeugt er am 28. August Budolfs Urkunden, womit die 
Einigungen der Handwerker in Wien aufgehoben werden. 1 ) Auch im 



l ) Senkenberg l. c. IV. 473. Anlässlich dieser Belagerung wird Heiden- 
reichs Name mit einer Geschichte in Verbindung gebracht, an der er gewiss 
unschuldig war. Link erzählt in seinen Zwetler Annalen I. 773, vor Ried sei 
ein Meissauer „deo volente et virgine gloriosa" durch einen Steinwurf getödtet 
worden. Link vermutet, dass dies Heidenreich von Meissau und sein Tod die 
Strafe für seine Frevel gegen das Kloster Zwetl gewesen sei. Heidenreich soll 
nämlich mit seinen Spiessgesellen und einer Anzahl schamloser Weiber im Kloster 
Quartier genommen und dort in übermütigster Weise gehaust haben: er brachte 
diese Weiber selbst in s Dormitorium des Klosters, die lustige Gesellschaft trank 
sehr viel Wein aus und schlachtete viele Kinder, Schafe und Kleinvieh: die 
entsetzten Mönche stellten alle gottesdienstlichen Handlungen ein, so lange die 
ungebetenen Gäste im Kloster schwelgten. Für die zahllosen Verbrechen, die 
Heidenreich begangen hatte, sei er dann so elend zu Grunde gegangen. Gegen 
diese Erzählung erheben sich verschiedene Bedenken. Fräst, Kirchl. Topogr. 
16, 53, setzt das Ereignis ins Jahr 1356, „als Heidenreich zu Herzog Rudolf 
nach Baiern zog". Ein Zug Rudolfs nach Baiern in diesem Jahre hat aber nicht 
stattgefunden. Link setzt die Geschichte in das Jahr 1360; Heidenreich habe 
wahrscheinlich die Abwesenheit Herzog Rudolfs, der nach seines Vaters Tode 
nach dem Aargau gegangen war, benützt, um seine Frevel ungestraft ausüben 
zu können. Später (1. 792) korrigiert Link seine Vermutung, dass Heidenreich 
1364 vor Ried gefallen sei, dahin, dass er erst bei der 1375 durch Herzog 
Albrecht erfolgten Belagerung der Veste Schaumberg getödtet worden sei; er 
habe durch seine Verrätherei die Eroberung der Veste vereitelt, und der erbit- 
terte Herzog habe Heiclenreich in einen Sack stecken und ertränken lassen. 
Link folgt hierbei der Angabe des Zwetler Chronisten zum Jahre 1375 (Pertz, 
S8. 695). Diese Angabe ist ganz falsch; weder wurde 1375 die Veste Schaum- 
berg belagert, noch ist Heidenreich damals gestorben; er lebte vielmehr noch 
bis zum Jahre 1381. Wir wissen aus anderen Nachrichten bestimmt, dass der 
vor Ried gefallene Meissauer Hans geheissen habe. (Pertz, Ss. 694; Suchen- 
wirt 62: Darnach der Degen unvertzait [Hans der Trauner] Mit Hertzog Rudolf 
tzoch für Ried, da man hern Hans von Meyssaw schied mit werffen von dem 
Leben.) Bei dieser Unkenntnis des Zwetler Chronisten steht auch die Vermutung, 
dass der Frevler Heidenreich geheissen habe, auf sehr schwankem Boden. 
Heidenreich, der schon 1317 vermählt war, war damals, ob nun die Scene im 
Kloster 1356, oder 1360, oder was das Wahrscheinlichste,- 1364 stattfand, nicht 
mehr jugendlichen Alters; ein solcher Frevel wäre gewiss auch nicht ohne 
Ahndung geblieben. Wir sehen aber Heidenreich unmittelbar darnach und noch 
durch viele Jahre in der ehrenvollsten Stellung, in der unmittelbarsten Umgebung 
des Landesfursten ; auch seine späteren bedeutenden Stiftungen an Klöster 
sprechen dagegen. Bei der häufigen Verwechslung der. Namen Heidenreich und 
Heinrich könnte man an Heinrich von Meissau denken; aber auch dagegen 
sprechen gewichtige Gründe. Zunächst kann er nicht 1364 vor Ried gefallen 
sein, denn er starb schon 1360. Er könnte aber gleichwol früher den Frevel 
gegen Zwetl begangen haben. Doch zeigt er sich als einen warmen Freund der 
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folgenden Jahre finden wir ihn in der Umgebung Herzog Rudolfs; er 
bezeugte die Stiftungsurkunde der Wiener Universität 1 ) und die Ueber- 
gabe des Schlosses Spielberg durch Rudolf an das Kloster St. Florian. 8 ) 

Auch nach Rudolfs IV. Tode steht Heidenreich mit den neuen 
Landesherren in vielfacher Verbindung, die sich zunächst aus dem 
häutigen Bedürfnisse der Herzoge nach Geld und aus Heidenreichs 
Reichtum ergab. Die Herzoge Albrecht IU. und Leopold III. schlagen 
ihm 1367 noch 1100 Pfund Pfennige auf den Satz zu Tirnstein und 
verpfänden ihm neuerdings das Tulner Landgericht für 855 Pfand 
Pfennige, 3 ) und im folgenden Jahre bürgt er für sie bei des Juden 
Hennleins Sohn von Neuenburg. 4 ) 

Im Jahre 1368 bekam er die Würde eines Landmarschalls, welche 
er bis zum Jahre 1376 inne hatte. 5 ) Als Landmarschall und o. Schenk 
erscheint er 1369 bei dem zu Schärding abgeschlossenen wichtigen 
Vertrage, durch welchen die bairischen Herzoge gegen die österreichischen 
auf Tirol verzichteten. 6 ) 

Die ungünstigen Zeitverhältnisse nötigten die österreichischen 
Herzoge zu fortwährenden Geldanlehen; ja eine Quelle meldet sogar, 



Kirche, wie dies seine Beziehungen zu den Klöstern St. Bernhard und Altenburg 
darthun. so dass ihm ein solcher Streich auch schwer zugemutet werden kann. 
Am wahrscheinlichsten ist, dass der vor Ried gefallene Johann von Meissau, der 
Sohn Wernharts, sich gegen den Klosterfrieden so arg vergangen hat. Alle andern 
um jene Zeit lebenden Meissauer, Stephan IL, seine Brüder Heinrich, Otto III., 
Wernhart und Konrad, sowie Stephans II. Sohn Heidenreich waren damals schon 
verheirathet und in reiferem Alter, keinem ist nach dem, was wir über sie wissen, 
ein solches Stückchen zuzutrauen. Der jüngste Meissauer, Johann, Wernharts 
Sohn, dagegen ist noch jugendlichen Alters, unvermählt, ein tapferer Haudegen, 
von ihm ist dieser Streich eher begreiflich. Er hat durch seinen Tod sein Ver- 
gehen gesühnt, und das erklärt es auch, warum wir weder von einer Klage des 
Klosters bei weltlichen oder geistlichen Behörden, noch von einer Untersuchung 
und Ahndung des Frevels etwas hören, was der Chronist von Zwetl schwerlich 
zu melden vergessen hätte. 

') Steyerer 1. c. 427. 

") Kurz 1. c. 406. 

8 ) Lichnowsky, IV. Reg. 817 und 818. 

4 ) Ibid. 857. 

6 ) Wurmbrand, Coli, geneal. 287, führt ihn blos im Jahre 1369 als 
Landmarschall an; er bezeugt aber schon 15. März 1368 das Privilegium der 
Wiener Laubherren (Hormayr, Wien V. CXV., wo es statt Hadeler offenbar 
Heidenreich von Meissau heissen inuss) als Landmarschall. Wurmbrand's 
Verzeichnis ist höchst lückenhaft; die spätere Darstellung wird zeigen, dass 
Heidenreich noch wiederholt dieses Amt bekleidete. 

•) Steyerer 1. c. 398. 
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die Herzoge Albrecht und Leopold hätten dem Johann von Lichtenstein, 
Heidenreich von Meissau, Richard den Wähinger, Jansen von Tirna, 
Christoph Syeferev (richtig Syrfeyer) und Niclas Steiner, Bürger zu 
Wien, für ihre Schulden auf ein Jahr lang „ihr Land" gegeben und 
sich nur 17.000 Pfund Pfennige für ihre Gemahlinnen vorbehalten. 1 ) 
Solche Schuldverhältnisse drängten zu immer neuen Vergünstigungen 
und Gnadenbezeugungen an die Gläubiger. 1370 erlauben die Herzoge 
dem Heidenreich von Meissau, Burg und Markt Gfohl, das Gericht, die 
Maut, den Wald und das Forstfutter daselbst, was seinerzeit Herzog 
Rudolf für 5860 Pfund Pfennige und 1500 Gulden an Heinrich von 
Walsee von Drosendorf verpfändet hatte, abzulösen, 2 ) und im folgenden 
Jahre müssen sie ihm 500 Pfund Pfennige wieder als Satz auf den 
Gfohler Wald schlagen, die er ihnen zur Abzahlung an den Markgrafen 
Johann von Mähren geliehen hatte. 9 ) 

Als die vielen Grenzstreitigkeiten mit Ungarn endlich bei den 
Herzogen von Oesterreich und Ludwig von Ungarn den Wunsch nach 
einem Ausgleiche erweckten, wurden sieben hervorragende Landherren 
von beiden Ländern, darunter Heidenreich von Meissau, abgeordnet, 
einen Vergleich zu schliessen, was auch am 22. Oktober 1372 zu 
Neustadt geschah. 4 ) 1376 bezeugt er auch den Teilungsvertrag zwischen 
den Herzogen Albrecht und Leopold *) vom 5. Jänner, 6 ) wobei er nicht 
mehr als Landmarschall erscheint, welche Würde in diesem Jahre sein 
Oheim Wernhart von Meissau bekleidet. Als Gläubiger der Herzoge 
erscheint er auch in den folgenden Jahren; 1377 geben s j e ihm für 
400 Pfund Pfennige einen Satz auf Weitra, 7 ) und bei dem bekannten 



') Hoheneck, I. 603, nach Enenkels Manusc. IL 124. 

») Licnnowsky, IV. Reg. 983. 

») Ibid. Reg. 1026. 

*) Boeheim, Chronik von Wiener-Neustadt 88. 

*) Licnnowsky, IV. Reg. 1255 und 1256. 

•) Kurz, Albrecht HL, I. Beilage XXXHI. 

*) Licnnowsky, IV. Reg. 1329. Zu diesem Jahre bringt Böhmer, 
Die Regesten des Kaiserreiches unter Kaiser Karl IV., p. 483, folgendes Regest: 
Tangennünde, 2. Juni 1377 : „K. Karl IV. sagt die Edlen Heidenreich von Meissau 
und Hans von Lichtenstein los und ledig ihres Gelübdes, das sie ihm und seinem 
Sohne Wenzel und ihren Erben als Königen zu Böhmen einst gethan wegen der 
Behausungen zu Krems und Werfenstein, womit sie der nun verstorbenen Elisabet, 
Herzogin zu Oesterreich, seiner Tochter, bei deren Lebzeiten wartend gewesen." 
Bekanntlich hatte Herzog Albrecht seiner Gemahlin Elisabet für ihre Mitgift 
4000 Gulden Renten auf die Veste Werfenstein und die Städte Krems und Stein 
angewiesen (Licnnowsky, IV. Reg. 914), es ist aber nicht klar, in welcher 
Beziehung Heidenreich dazu stand. 
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Teilungsvertrage zwischen Albrecht und Leopold im Jahre 1379 ist er 
einerseits einer der Schiedsrichter, welche entscheiden, wem das Land- 
gericht um Pitten zufallen soll, 1 ) anderseits borgt er mit seinem Sohne 
Ulrich und 18 anderen Edlen für 100.000 Goldgulden, welche Albrecht 
seinem Bruder in Folge des Teillingsvertrages binnen Jahresfrist zu 
zahlen hat. 3 ) Wahrscheinlich im gleichen oder im folgenden Jahre stellt 
Albrecht für 4000 Pfund Pfennige seinen Gläubigern Heidenreich von 
Meissau, Hans von Lichtenstein und Hans von Tirna Burgschaft, 4 ) und 
Heidenreich borgt wieder mit einigen Edlen für den Herzog für 2100 
Pfund Pfennige. 5 ) 

Im Jahre 1378 ist er abermals Landmarschall 6 ) und bleibt es 
durch drei Jahre. Zu dem 1380 ausgebrochenem Kriege mit den Schaum- 
bergen brauchte Herzog Albrecht viel Geld, und er muss an Heidenreich 
die Steuer von Enns verpfänden. 7 ) Heidenreich erlebte das Ende dieses 
Kampfes nicht mehr; zum letzten Male erscheint er in des Herzogs 
Umgebung im Jänner 1381 ; 8 ) er ist einer der Bürgen, welche mit 
Herzog Albrecht geloben, dass Otto von Zelking dem Grafen Heinrich 
von Schaumberg das Schloss Neuburg am Inn zu lösen gebe, falls 
Albrecht den Schaumberger nicht nach dem Ausspruche der Schieds- 
richter befriedige. 

Ueber die Besitzerwerbungen und Besitzveränderungen, welche 
Heidenreich gemacht hatte, wäre, so weit sie nicht schon bei seinen 
Beziehungen zu den Landesfürsten erwähnt wurden, Folgendes be- 
merkenswert : 

1357 kauft er ein halbes Lehen zu Sitzendorf und ein Holz bei 
Gross, 9 ) 1360 Lehen und Zehente zu Wülfleinsdorf,«) belehnt 1362 
den Heinrich Artstetter von Artstetten mit einigen Gütern, bei Spitz und 
in der Eisarn gelegen, 10 ) 1366 verkauft er Gülten zu Döbling, die ihm 
von seinem Vater zugekommen waren, an den Passauer Weihbischof, tr ) 
gleichzeitig kauft er aber von Hans von Haslau verschiedene Zehente 



M Rauch, Ss. HI. 397. 

*) Lichnowsky, IV. p. 193. 

8 ) Ibid. Undatierte Briefe etc. Nr. 76. 

4 ) Ibid. Nr. 77. 

5 ) Du eil iu s, Excerpta 213. 
•) Kurz, Albrecht III., II. 9. 
7 ) Ibid. 224. 

") Reg. Nr. 5. 

•) Sava, Geschichtsquellen etc., Notizenblatt II. 125. 
l ") Reil, Donauländchen 151. 
") Zeibig, Urkunden von Klosterneuburg, 14. Mai 1866. 
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zu Pallendorf um 146 Pfund Pfennige. 1 ) Bedeutender als diese Erwer- 
bungen war jene von Tirnstein und der Vogtei zu Chotans im Jahre 
13G5; es ist oben erwähnt worden, dass Herzog Albrecht die halbe 
Veste Tirnstein 1350 von Heidenreich gekauft hat, jetzt erwirbt Heiden- 
reich die ganze Veste und die Vogtei zu Chotans für 1100 Pfund 
Pfennige, indem er sie mit Erlaubnis des Herzogs den Brüdern von 
Erlbach, deren Sitz sie waren, ablösen und sie pfandweise besitzen darf. 2 ) 
Dass er sie wirklich ablöste, zeigt der oben erwähnte Satz, den ihm 
die Herzoge zwei Jahre später auf Tirnstein gaben. 

1367 fallt auch die Herrschaft und Veste Gars an die Meissauer; 
Herzog Albrecht belehnt damit die Brüder Heidenreich und Ulrich von 
Meissau und Dorothea von Gars, Gemahlin des Hans von Meissau : 3 ) 
einige Jahre später, 1371, erlangte Heidenreich vom Herzoge die Er- 
laubnis, den auf Dorothea gefallenen halben Teil der Pfandschaft von 
1250 Pfund Pfennige Geldes, welche der römische König Albrecht noch 
als Herzog den Burggrafen von Gars auf das Gericht daselbst verschrieben 
hatte, abzulösen, 4 ) und 1374 kauft er Dorothea die halbe Veste ab, 
was der Herzog auch geneinigte. 6 ) 1371 kaufte er von den deutschen 
Herren Gülten zu Wilfleinsdorf um 156 Pfund Pfennige. ) Gleichzeitig 
mit der Erwerbung der Veste Gars eröffnete sich für Heidenreich die 
Aussicht auf die halbe Herrschaft Seefeld, welche ihin Seitz von Kuen- 
ring für den Fall erblosen Abganges vermachte; doch wurde dieses 



l ) Sava 1. c. 126. 

*) Lichnowsky, IV. Beg. 688. 

*) Lichnowsky. IV. Reg. 786. Der genannte Hans ist ein Bruder Heiden- 
reichs und seine Frau Dorothea, die Tochter des Alber von Gars, der ohne 
männliche Erben starb. Es ist nicht klar, wieso es kam, dass Heidenreich und 
Ulrich zugleich mit Dorothea mit Gars belehnt wurden. Sollte vielleicht die halbe 
Veste Gars schon an Stephan II., Heidenreichs Vater, gefallen sein? Stephan II. 
h.itte zur Frau Agnes von Gars; diese war die Tochter des Burggrafen Heiden- 
reich von Gars, welche mit seinen Brüdern Bapoto und Erchenger als Besitzer 
von Gars erseheint. Erchenger starb kinderlos: Bapoto hinterliess einen Sohn 
Alber, und Heidenreich eine Tochter Agnes. Wahrscheinlich erbten Alber und 
Agnes je die halbe Veste Gars; durch Agnes kam die eine Hälfte auf ihren 
Gemahl Stephan IL. und als dieser 13G5 starb, auf seine Söhne Heidenreich 
und Ulrich, während die andere Hälfte der Tochter Albers, Dorothea, zufiel. 
Freilich ist damit nicht aufgeklärt, wie es kommt, dass nicht auch der dritte 
Sohn Stephans IL, Hans IL, als Miterbe erseheint. 

*) Ibid. Beg. 1025. 
-*) Ibid. Reg. 1179. 

•; Sava, Notizenblatt IL 12*5. Später kauft er dort noch einige Gülten. Ilid. 

Blitt. d. Vereinet f. Landesk. 1880. 4, 5 u. ü. 12 
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Vermächtnis hinfällig, da Seitz später Kinder gewann. 1 ) Dagegen fiel 
ihm ein anderes Vermächtnis wirklich zu; 1376 vermachte ihm Elsbet 
von Kuenring, Witwe Eberhards von Walsee von Steiermark, das 
Kirchenlehen über die von ihr gestiftete Kapelle zu Tirnstein im Kuen- 
ringerhaus für den Fall ihres Todes. 8 ) Im selben Jahre erhielt er 
den pfandweisen Besitz der Burg und Stadt Weitra, die er von Rudolf 
von Schaumburg, der sie von den Landesfürsten um 4150 Pfund als 
Pfand inne hat, um die gleiche Summe ablöste. 3 ) Eine Gülte, die von 
seinem Hauptbesitze ziemlich weit weg lag. nämlich den dritten Teil 
der Maut zu Seefeld, den er vom Burggrafen von Nürnberg zu Lehen 
hatte, vertauschte er 1380 mit Seitz von Kuenring gegen einen Baum- 
garten zu Aggstein ; 4 ) er besass damals auch die Herrschaft Mollenburg, 
die er 1380 dem Ritter Markus Fritzesdorfer als Lehen gab a ) und 
kaufte von Rüdeger von Starhemberg folgende Lehen : Die Veste Zas- 
sing, Türr in der Ranner Pfarre, Kühbach, Gilleus und Albrechtsberg, 
Flehen, Wisenreuth, Hof zu Prandt, Maingolts, Mollendorf, Chunrats- 
schlag, Agstol. 6 ) 

Heidenreich war wie seine Vorfahren ein Gönner der Klöster 
St. Bernhard und Altenburg; den Nonnen zu St. Bernhard schenkte er 
1369 ein Gehölz zu Kamegg 7 ) und dem Stifte Altenburg erbat er 1374 
von Herzog Albrecht das Privileg, dass die Mönche in ihrem Stifts- 
hause zu Wien durch acht Jahre und bis auf Widerruf jährlich 8 Fuder 
Wein ohne Bürgersteuer ausschenken durften. 8 ) 

Auch um die Frauenkapelle zu Tirnstein machte er sich verdient. 
In Tirnstein lebte damals Elsbet* von Kuenring, seit 1363 Witwe nach 
Eberhard von Walsee. Sie erbaute in den Jahren 1371 und 1372 im 
Kuenringerhofe zu Tirnstein eine Kapelle und gewann auch ihren Oheim 
Heidenreich von Meissau für ihre Stiftung. Die Meissauer waren eben- 
falls in Tirnstein begütert; sie hatten daselbst einen Wirtschaftshof, den 
Meissauerhof, und viele Weinberge. Elsbet und Heidenreich statteten 



M Friess 1. c. p. 198. 

2 ) Lichnowsky, IV. Reg. 1285. 

8 ) Ibid. Reg. 1283. Heidenreich verbaut 400 Pfund für die Veste, die ihm 
die Herzoge lö77 vergüten, aber Weitra gieng nicht in den dauernden Besitz 
der Meissauer über. 

4 i Mitteilungen des Altert- Ver. VII. 88. 

ft ) Reil, Donauiändehen 282. 

6 ) Hoheneek, II. 520. 

7 ) Wissgrill III. 223. 
H ) Burger 1. c. 261. 
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ihre Stiftung mit verschiedenen Einkünften aus: 1376 vermacht Elsbet 
ihrem Oheim testamentarisch das Kirchenlehen über die von ihr gestiftete 
Kapelle 1 ) und am 15. Juli 1378, als die Stiftung vollendet war, stellen 
beide den Stiftungsbrief aus. Elsbet starb schon im folgenden Jahre, 
nachdem sie ihrem Oheime noch testamentarisch aufgetragen hatte, dass 
er zu ihrer Stiftung 1100 Pfund Pfennige ausrichten*) solle. Heidenreich 
nam sich der Stiftung Elsbets redlich an und vollführte ihre Wünsche; 
das Recht, den Oberkaplan zu ernennen, gieng auf Heidenreich über 
und wurde auch von seinen Nachfolgern ausgeübt. Nachdem Heidenreich 
als Testamentsvollstrecker Elsbets alles auf die Frauenkapelle zu Tirn- 
stein Bezügliche geordnet hatte, stellte er am 1. Februar 1380 einen 
zweiten Stiftungsbrief aus. 3 ) 

Noch mehr machte sich Heidenreich durch eine andere Stiftung 
um die Kirche verdient. Schon im Jahre 1377 gründete er zu Aggsbach 
eine Karthause mit 13 Zellen; 1379 wurde sie dem Orden incorporiert 
und 1380 die Kirche eingeweiht: der erste Prior und 12 Mönche kamen 
von der Karthause Mauerbach. 4 ) Noch im selben Jahre erwirkte Heiden- 
reich für seine Schöpfung von Herzog Albrecht die Befreiung von Zoll 
und Maut zu Wasser und zu Lande durch ganz Oesterreich für alle 
Notdurft des Klosters. 4 ) 

Heidenreich starb am 12. Oktober 1381 und seine Gemahlin 
Anna von Kuenring folgte ihm am 13 December 1385. Beide wurden 
in der Karthause Aggsbach beigesetzt. 6 ) Heidenreichs Geschwister Anna, 
Ulrich II. und Hans II. treten nirgends bedeutend hervor. Anna heirathcte 
den Ulrich von Lichtenstein 7 ) und wird 1353 gelegentlich der Ver- 
schiebung ihrer Heimsteuer erwähnt. 

Ulrich II. wurde 1367 gelegentlich der Belehnung mit Gars an- 



h Licknowsky, IV. Reg. 1285. 

"i Notizenblatt IV. 560. 

8 / Bielsky, Tirnstein in den Berichten des Altert-Ver., III. 163 ff. 

*i VViedemann, Geschichte der Karthause Aggsbach in den Berichten 
des Altert-Ver., XIII. 93. 

b ) Lichnowsky, IV. Reg. 1532. 

"j Lind. Grabdenkmäler in Niederösterr. , Altert. -Ver. III. 331. Von 
Fischer (Klosterneuburger Saalbuch) an bis in die neueste Zeit (Hellwald: 
Die Karthause Aggsbach, Blätter für Landeskunde 1866, p. 106 ff.; Topographie 
von Niederösterr. 1879, 4. Heft, p. 12) wird irrigerweise Otto von Meissau, der 
ebenfalls in Aggsbach begraben liegt, als ein Bruder Heidenreichs bezeichnet. 
Heidenreich hatte keinen Bruder, der Otto hiess. Der erwähnte Otto war ein Sohn 
Konrads, eines Bruders Stephans II., also ein Vetter Heidenreichs. 

") Falke, Geschichte des Hauses Lichtenstein. I. 217. 

12* 
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geführt. Im öffentlichen Leben tritt er gar nicht hervor und durfte sich 
ausschliesslich im Boigreiche aufgehalten haben, wo wir ihn wiederholt 
bei Rechtsgeschäften des Klosters Altenburg in den Jahren 1369 und 
1380 finden.') Er war Besitzer der Stadt und Herrschaft Hörn. Für 
Hörn erlangte er 1360 von den Herzogen Albrecht und Leopold einen 
Jahrmarkt mit ganzer Freiung, 8 Tage vor und 8 Tage nach St. Martins- 
tag zu halten.*) Er starb wahrscheinlich im J. 1380, denn im Februar 
des folgenden Jahres wird er schon als verstorben erwähnt. 1 ) 

Ulrich war verheirathet, doch kennen wir den Namen seiner Frau 
nicht; aus dieser Ehe stammte ein Sohn, ebenfalls unbekannten Namens. 
Purchart von Wvnnden stellt 20. Februar 1381 einen Schadlosbrief aus 
an Reimprecht von Walsee, der für ihm Bürge wurde um 600 Pfund 
Pfennige, die er seinem Eidam „hern Ulreichen seligen von Meissau 
Sun* als Heimsteuer seiner Tochter Hedwig, „die er eleich nemen soll", 
verspricht; Purehart setzt dem Meissauer noch 1000 Pfennige, „ob man 
Im derselben Heyrat ausgieng". 4 ) Ob es zur Heirath kam, kann ich nicht 
nachweisen. 

Der zweite Bruder Heidenreichs ist Hans II. Er war vermählt 
mit Dorothea von Gars ; auch er tritt selten hervor. Zum ersten Male 
erscheint er im Jahre 1366 als Zeuge; 5 ) 1H73 schenkt er einen Wald 
bei Stiefern der Pfarre Stiefern zu seinem und seiner Frau Seelenheil/') 
Er ist Besitzer der Veste Stiefern und seine Frau hatte ihm die halbe 
Veste Gars zugebracht, die sie aber bald an Heidenreich verkauften. 
Bei diesem Verkaufe, 1374, wird er zum letzten Male genannt; er muss 
vor 1378 gestorben sein, denn Dprothea erscheint in diesem Jahre 
schon als Frau des Andreas von Lichtenstein. 7 ) Hans II. hinterliess 
keine Kinder. Heidenreich hatte vier Söhne und eine Tochter. Das 
oberste Schenkenamt gieug über auf seinen Sohn Leutold. 

( Fortsetzung folgt.) 

V) 'Bürger 1. c. 258 und 269. 

-) Keg. Nr. 0. 

°) Notizenblatt IV. 563. 

4 ) Ibid. 

ö ) Z ei big. Urkunden von Klosterneuburg 14. Mai 1366. 

*) Burger 1. c. 261. 

7 ) Wissgrill. III. 223. Dass Dorothea 1378 schon zum zweiten Male 
verheirathet ist. macht es zweifelhaft, ob "der Hans von Meissau, welcher im 
Jaljre 1377 sieben Joch Weingärten zu dem Herrenkloster Tirnsteiu stiftete 
(Chmel, Historische Mitteilungen 21), identisch ist mit dem obigen; da später 
ein anderer Hans von Meissau (ein Sohn Heidenreichs) als Wohlthäter des 
Klosters erscheint, so dürfte die erwähnte Schenkung auf diesen zu beziehen sein. 



181 



Die Grafen von Rebegau-Piugen. 

Von Johann Wendrinsky. 

Unter den Dynastengesehlechtern, welche zur Zeit der Babenberger 
in Niederösterreich blühten, ist eines der am wenigsten gekannten das 
der Grafen von Piugen-Rebegan. Und doch ist seine Geschichte unge- 
achtet des kurzen Bestandes des Geschlechtes durch kaum 100 Jahre 
noch von aktuellem Interesse, da jene Gegend des Viertels 0. M. B., 
wo es herrschte, heute noch das Boigreich tieisst, und das noch 
blühende St. Lambreehtskloster in Altenburg ihm seine Entstehung ver- 
dankt. Möge also zuerst seine Geschichte dargestellt, sohin sein Ursprung 
und genealogischer Zusammenhaug begründet werden. 

Die Familie der Grafen von Rebegau-Piugen ist vorzüglich mit 
dem Kloster Göttweig verknüpft und kommt im Saalbuche desselben 
(Oesterr. Geschichtsquellen IL Abt. 8. Bd.) am häufigsten vor. Der erste, 
den wir mit Zuverlässigkeit dazu rechnen können, ist Graf Ad albert 
und Gebhard puer (wol sein Sohn), die um 1083 eine Schenkung 
des Walchun von Perg an den Bischof Altmanrt von Passau bezeugen 
(Reg. 1). Wenigstens wüsste ich in keinem der andern österreichischen 
Grafenhäuser um die damalige Zeit diese Namen nachzuweisen, während 
wir sie bei den Rebegau auch später finden. — Graf Adalbert, wol 
derselbe, erscheint auch um 1100 bei einer Schenkung Pilgrims von 
Rotingin an Göttweig {Reg. 2), und es ist um so sicherer der Graf 
von Piugen anzunemen, als die Schenkung in Piugin erfolgt. Ebenso 
um dieselbe Zeit tritt Graf Adalbert als Mandatar der Schenkung 
Wolftrigils an Göttweig auf (Reg. 3). 

Im Jahre 1108 ist ein Herimanus comes Zeuge einer Urkunde 
Kaiser Heinrichs V. über eine Schenkung an Göttweig (Reg. f>) ; doch 
möchte ich hier kaum mit Strnadt den spätein Grafen Hermann von 
Piugen darunter suchen, sondern eher Hermann von Formbach -Wind- 
berg, der später als Graf Wiiizenburg Markgraf von Thüringen wurde, 
oder dessen gleichnamigen Vater. Dagegen erscheint Graf Gebhard 
von Beug in am 29. September 1108 in Pressburg (Reg. 4) als 
Zeuge einer Urkunde Kaiser Heinrichs V. für Bamberg, und zwar neben 
Hermann von Ratelenberg (Windberg- Formbach). Und eben um 1108 
wird Graf Hermann von Biugin mit seinem Sohne Gebhard als 
Gesehenkgeber au Göttweig genannt für das Seelenheil Gebhard s, wol 
seines Vaters, der also schon verstorben war (Reg. 5). 
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Die c. 1120 als Geschenkgeberin an Göttweig (Reg. 8) vor- 
kommende Hedwig, Witwe des Grafen Hermann mit ihrem Sohne 
Hermann, möchte ich hinwieder nicht mit Strnadt auf die Bebe gau- 
Piugen beziehen, sondern auf den oberwähnten Hermann von Ratelen- 
berg-Formbach, der in der That eine Gattin Namens Hedwig hatte, nach 
Adolf Cohn (Forschungen zur deutschen Geschichte 14. Bd.) eine Tochter 
Ludolf I. von Wöltingerode. Dagegen erscheinen um 1120 in einer Gött- 
weiger Urkunde als Zeugen Graf Gebhard von Piugen und sein 
Bruder Ernst (Reg. 9). Da nun später Ernst von Hohenburg 
als patruelis (Vetter von Vaterseite) der Söhne Gebhards auftritt, so 
müsste man diesen Ernst als Hohenburger ansehen, was denn doch 
nicht angeht, eß sei denn, dass man frater als Stiefbruder — mit 
Strnadt — annimmt und so die Verwandtschaft der Peugen und Hohen- 
burg begründet, oder aber — wie am wahrscheinlichsten — nicht das 
bairische Hohenburg darunter versteht. 

Graf Gebhard kommt noch wiederholt (Reg. 10, 11, 12 etc.) 
vor, und zwar um 1122 mit seiner Gemahlin Hildburg und seinem 
Sohne Hermann, dann seinem Bruder Adalbert (Reg. 13), c. 1129 
mit dem Sohne Hermann (Reg. 1-6), dann noch c. 1136 (Reg. 20), 
wie er auch noch den Stiftbrief von Klosterneuburg fertigt mit dem 
Bruder Adalbert und dem Sohne Hermann (Reg. 27), weiters 
c. 1140 (Reg. 30). Im Jahre 1144 war er schon verstorben, da damals 
seine Witwe Hildburg mit dem Sohne Hermann das Kloster Alten- 
burg stiftet (Reg. 36). 

Auch Graf Hermann der jüngere erscheint seit dem Jahre 1144 
nicht mehr (Reg. 35), muss also frühzeitig gestorben sein. Doch ist 
für die Identität der Rebegau und Piugen bezeichnend, dass Hermann 
sich um 1141 von Rebegow benennt (Reg. 34). In der Regel aber 
führt diese Bezeichnung Gebhards Bruder Adalbert, der sich 
um 1140 (Reg. 32) als Sohn des Grafen Gebhard von Stein 
bezeichnet, wie auch seine Söhne diesen Titel führen. Den um 1140 
vorkommenden Grafen Wolfker von Piugen weiss ich nicht recht 
unterzubringen, da er später nicht mehr vorkommt ; nachdem die betref- 
fende Stelle stark radiert ist (Saalb. von Göttw. p. 241), so dürfte ein 
Schreibfehler vorliegen. Doch führt das Stiftungsbuch von Zweti einen 
Wolfger Grafen von Stein als Geschenkgeber an Zwetl in Neu- 
siedl bei Planstuden an, dann erscheint laut Reg. 43 um 1157 ein 
Wolfger Graf von Stein neben Gerhard und Adalbert von 
Rebegau, welche beide wir für identisch mit unserem obigen Wolfker 
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halten und diesen daher etwa für einen Sohn Adalberts von Rebe- 
gau ansehen müssen. 

Adalbert von Rebegau, der wahrscheinlich in der Teilung 
mit Gebhard den Komitat Rebegau (westlich vom Traunsee) erhalten 
hatte, erscheint ferner um 1150 (Reg. 37), 1151 (Reg. 40), nennt 
zwischen 1155—1160 (Reg. 41) seine Gemahlin Gertrud, seine 
Söhne Adalbert und Gerhard und deren patruelis Ernst von 
Hohen bürg, doch dürfte er um 1160 gestorben sein, da in Reg. 43 
und 45 seine Söhne allein erscheinen. Adalbert von Rebegau, 
der Sohn, macht um 1169 eine Wallfahrtsreise nach St. Gilles in Süd- 
Frankreich, wobei er sich Graf von Stein nennt (Reg. 50), während 
sein Bruder Graf Gebhard sich um 1173 als G r a f v o n H o h e n e c k 
(bei St. Polten) bezeichnet (Reg. 51). Die Reg. 52 beweist, dass hier 
in der That die zwei Brüder gemeint sind, Graf Adalbert dürfte bald 
nach 1173 kinderlos verstorben sein, dagegen erscheint Graf Gebhard 
von Rebegau noch 1182 (Reg. 56) in Wien und wird um 1185 
verstorben sein, wo er den Grafen Konrad von Raabs am Sterbe- 
bette als Delegator einer Schenkung in Laa einsetzte (Reg. 54). Auch 
nennt sich schon am 4. Jänner 1189 (Reg. 59) Herzog Leopold von 
Oesterreich als Erben der Grafen Adalbert und Gerhard de 
Rebegowe und ihres Vaters Albert. 

Die im Urkundenbuch von Seitenstetten vorkommenden Ans heim 
von Piugen und sein Bruder Thiether (Reg. 57, 58) sind wol 
von Paigen in Baiern. Wenn dagegen (Reg. 60) noch im Jahre 1192 
Adalbert Graf von Rebegau als Zeuge unter Herzog Leopold von 
Oesterreich und Steier erscheint, so ist dies Jahr oder die Urkunde 
falsch. (Meiller, ßab. Reg. p. 239.) 

Soweit die äussere Geschichte dieses Grafenhauses, welche be- 
weist, dass dessen Mitglieder sich grösstenteils in Oesterreich aufhielten 
und an den grossen Weltangelegenheiten wenig beteiligten, vielmehr 
nur Werken der Frömmigkeit lebten. Ihr Besitz war umfassend, denn 
er enthielt im V. 0. M. B. im Boigreiche: Hörn, Altenburg, Neun- 
kirchen, Rornbach, Riedenburg, Molte, Stregen, Hohenwart, St. Marein, 
Prunn und Krug, grenzte also im Norden an die Grafschaften Perneck 
und Raabs, im Westen an die Besitzungen der Chuenringe, im Osten 
an die der Meissauer, im Süden bis an die Donau. Jenseits der Donau, 
am rechten Ufer, besassen sie reichen Besitz um Göttweig und Mautern, 
so: Flinsbach, Mauer, Honnisdorf, dann Hoheneck (in der Pfarre 
Hafnerbach, westlich von St. Polten); endlich umfasste das Komitat 
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Rebegau Regau, Vöklabruek. Aurach, Wenkheim, dann das östliche 
Ufer des Traunsee's bis Traunkirchen und weiter östlich Viechtwang. 
Später erscheint es landesfurstlich, dann wallseeisch. 

Der Stammbaum der Familie würde sich demnach folgenderniassen 

darstellen : 

Adelbertus conies I., 

c. 1083; c. 1100. 

I 



Gebhard I.. 
c. 1083: puer: 1108 Graf von Bengin, 

t c. 1108. 



0*m 



Hermann I. 
1108. 



Gebhard II.. 

1108, c. 1120. fa. 1144 

14. Nov. 

Gem. Hildburg, 

f 4. Dezember 1144. 



Ernst von Hohenburg 
c. 1 120 (patruelis der Grafen 

Adalbert und Gebhard). 

Gem. Adelheid v. Wildberg, 

T. Friedrich IL, Domvogt 

von Regensburg. 



Adalbert IL, 

c. 1122, 

Graf von Rebgau. 

f e. 1160. 

Gem. Gertrud. 



Hermann IL, 

t c. 1145, 

1141 von Rebgau. 



Friedrich, 

Graf von Hohenburg, 

f 1210 Idus Myi. 



Wolfger, 

Graf 

von Stein, 

c. 1157. 



Adalbert IIL, 

Graf 
von Stein, 

1109, f P- H73 
VII. Cal. Martii. 



Gebhard IIL, 

Graf 
v. Hoheneck, 
1173, f c. 1185 

IV. Id. Febr. 



Nach dem Aussterben der Piugen sukzedierten ihnen der Herzog 
von Oesterreich und ihr Verwandter Friedrich von Hohenburg, 
— vielleicht von jenem Ernst, Bruder Gebhards, abstammend, wobei 
man dann allerdings nicht an die bairischen Hohenburge denken dürfte. 
Als aber auch Friedrich an den Idus des Mai 1210 starb, zog Herzog 
Leopold seine Güter als erledigt ein (Reg 68, 69. 70). 

Wenn ich schliesslich noch eine Vermutung über die Familien 
aussprechen darf, denen die Piugen'sehen Frauen entsprangen, so mnss 
ich gestehen, dass dazu bestimmtere Anhaltspunkte fehlen. Nur möchte 
ich glauben, dass Graf Gebhard T. oder Hermann I. eine Gattin aus 
dem Hause Fonnbach wählte und durch sie den Komitat Rebegau er- 
hielt, von dem sich dann Adalbert T. nannte. Allenfalls könnte es eine 
Tochter Ulrichs I. von R a t e 1 e n b e r g gewesen sein, mit dem die 
Piugen wiederholt ' zusammen zougen. — Hildburg, die Gattin des 
Grafen Gebhard IL, gilt in Altenburg, ihrer Schöpfung, als schwäbischen 
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Geblütes entsprungen, weil man Rebegau als in Schwaben liegend an- 
sah. Dr. Hopf in seinem genealogischen Atlas hält sie für eine Tochter 
Ernst VII. von Hohenburg-Tollenstein ; ich möchte sie eher für eine 
Gräfin Raabs oder Perneck halten, mit welchen Häusern die Piugen 
oft zusammen erscheinen und ihnen auch benachbart sind. — Gertrud r 
die Gemahlin Ad albert s IL, dürfte einem der adeligen Häuser Oester- 
reichs entsprungen sein. 

Schliesslich wäre die Frage zu erörtern, ob jene Gräfin Kunigunde 
von Wasserburg, die 1249 über österreichische und bairische von ihrem 
Bruder Graf Gebhard ererbte Güter in Degensperg und Piugen 
testiert (Reg. 64), nicht eine Piugen, Schwester des letzten Grafen ge- 
wesen. Da aber die österreichischen Güter (Heidenreichstein u. s. w.) 
nicht zu dem Piugen'schen Besitze passen und Piugen wol das 
heutige Pang in Baiern ist, möchte ich sie eher für eine Tochter 
Gerhards III., Grafen von Hirschberg und Tollenstein, halten. (S. meine 
„Grafen Raabs", Blätter des „Vereines für Landeskunde" p. 204, Note.) 

Ich werde nunmehr versuchen, die Abstammung dieser Familie 
zu begründen, was sehr nötig ist, nachdem sich darüber die verschie- 
densten Ansichten geltend machten. Ritter von Koch-Sternfeld erklärt 
— nach seiner auf genealogischem Instinkte beruhenden Hypothese von 
der Identität der Plaien und Peilstein, ihrer Einwanderung unter König 
Pipin und ihrer weiten Verbreitung — die Rebegau -Piu gen für 
plaien-peilsteinischen Stammes, wofür wir aber gar keine Anhaltspunkte 
haben. — In Altenburg hielt man die Piugen für eine andere Familie 
als die Rebegau, und gab der Hildegard, Gattin Gebhards von Piugen, 
den Adalbert von Rebegau zum Bruder. Die obige urkundliche Dar- 
stellung zeigt die Unrichtigkeit dieser Ansicht. Darauf zum Teile bauend, 
konstruiert Dr. Hopf in seinem genealogischen Atlas eine Tabelle, in 
der er dem Marquard von Eppen stein, dem Stammvater der 
Eppenstein'schen Herzoge in Kärnten, einen Sohn; Ernst VI. von 
Hohenburg und Tollenstein giebt, dessen Enkel Hildburg, 
die Gattin Gebhards von Piugen, und Adalbert von Rebegau 
seien. Wie wenig dies den wirklichen, urkundlich begründeten Familien- 
Verhältnissen entspricht, brauche ich kaum darzustellen. 

Am meisten begründet erschien die Ansicht Julius Strnadts in : 
„Peuerbach, ein rechtshistorischer Versuch.** (22. Lieferung der Beiträge 
zur Landeskunde von Oesterr. ob der Euus. Linz 1868.) Mit Rücksicht 
darauf, dass in all' den Gebieten, wo später die Rebegau erschienen, 
früher die Formbach herrschten, dass Formbach 'sehe Vasallen später 
Piugen'sche sind, dass ferner auch die Formbach nach Göttweig stif- 
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teten, dass endlich eben zur Zeit des Auftretens der Piugen die Linie 
Formbach -Ratelenberg verschwindet: erklärt er H ermann von 
Ratelenberg mit seiner Gattin Hedwig für Hermann von 
Piugen, der diesen Namen angenommen (Reg. 8) und dessen Sohn 
Hermann für Hermann IL von Piugen, dem er die Bruder Gebhard 
und Ad albert giebt. Die Sache klingt ganz plausibel und hätte Vieles 
für sich, wenn nur nicht der Uebeistand wäre, dass Hermann von 
Formbach -Ratelenberg dadurch aus Oesterreich entschwindet, 
dass er durch Heirath mit Hedwig, wahrscheinlich einer Erbtochter von 
Wöltingerode, Graf von Winzenburg wurde, als welcher er und 
sein Sohn Hermann IL in Sachsen eine Rolle spielten; sie können 
also unmöglich auch Grafen von Piugen gewesen sein, und der 
Besitz Formbachschen Gutes erklärt sich besser durch eine Verehelichung 
mit einer Formbach'schen Tochter. 

Wenn ich meine eigene Ansicht über den Ursprung der Piugen 
begründen soll, kann ich dabei mich nur auf gleichzeitiges Vorkommen 
nebeneinander und auf Besitzverhältnisse berufen. Nun erscheinen 
nach dem Göttweiger Saalbuche in den Vierteln unter und ober dem 
Mannhartsberge , dann ober dem Wienerwalde sehr häufig die Perg 
(von der Veste Mitterberg bei Markt Perg im Machlande) begütert 
(Allodium Rudolfi, Haderici et marchionis etc.), also gerade in jenen 
Gegenden, wo wir die Piugen treffen. Wir finden ferner die Perg 
am häufigsten neben den Piugen als Zeugen in den Urkunden, und 
schon in der ersten Urkunde treffen wir neben Walcliun von Perg 
den Grafen A d a 1 b e r t und Gebhard p u e r. Da es sich hier um 
eine wichtige Sache: Ueberlassung eines grossen Perg'schen Gutes, 
Rottersdorf bei St. Polten, an Göttweig zur Busse handelte, ist es mehr 
als wahrscheinlich, dass auch die Zeugen Pergsche Familienangehörige 
waren. Graf Ad albert kann sehr wol ein Bruder oder Oheim Wal- 
chuns von Perg gewesen sein und durch Heirath mit einer Form- 
bach'schen Tochter den Rebegau erworben und sich davon Graf genannt 
haben. Bei der angeseheneu Stellung, welche die Perg einnamen, wider- 
streitet wenigstens nichts dieser Anname, während, da sie um 1162 aus- 
starben, erklärlich ist, dass die Piugen'schen Güter dem Landesfürsten 
zufielen. Den Ursprung der Perg selbst und die Erwerbung so zahl- 
reicher Güter durch sie vermag ich freilich nicht zu erklären, aber die 
Abstammung der Piugen von ihnen erscheint mir wenigstens bis jetzt 
noch als das Wahrscheinlichste und der Sachlage Entsprechendste. 
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Regesten. 



1 c. 1083. Nob. Walchun, Bruder Rudolfs felicis memoriae, überlebt zur 
Busse das Prädium Ratoldisdorf (Rottersdorf) an Bischof Altmaun von 
Passau. Zeugen: Adalbertus comes, Gebehart puer, Raffolt, Engil- 
precht etc. (Saalb. von Göttweig; F. R. A. II., 8 Bd. p. 5.) 

2 c. 1100. Pilgrim von Rotingin giebt ein Prädium in Biugin an Göttweig. 
Zeugen: Sigihardus com. (de Scala) et Adalbertus com., Egilolf, Ovgo 
etc. (Göttw. Saalb. p. 12.) 

3 c. 1100. Nob. Wolftrigil legiert einen Mansus für Göttweig in man um 
Adalberti comitis. Zeugen: Rapoto, Dietmar, Heinrich, Rcginpolt, 
Ascwin etc. (Göttw. Saalb. Nr. 19.) S. Reg. 6. 

4 1108, 29. Sept. Pressburg. Kaiser Heinrich V. bestätigt, dass Heinrich 
von Schauenburg das Gut Viehbach dem Hochstifte Bamberg übergeben 
und für sich und seine Erben als Lehen zurück empfangen habe. Zeugen: 
Dux Uvelfo, dnx Friedericus, Marchio Leopoldus, Marchio Diepoldus. Marchio 
Engilbertus, Comes wiepertus de turingia, Comes Loudewicus, Comes Adal- 
bertus de bogen, Comes Peringer, Comes hermanus de ratilinberg, 
Comes Eckebertus de buotine, Comes Otto de havichsberch, comes Friederich 
de tengelingen, comes wergunt de blains, Comes Gebehardus de 
beugin, Friedrich advoeatus ratiponensis, hartwich de Chregelingen, Comes 
pertolfus de bentheim, üuernher advoeatus augustensis, dann weitere 27 Edle. 
(Archiv für österr. Geschichte VI. p. 294.) 

5 c. 1108. Noverint universi sanetc ecclesie filii qualiter comes Heriman- 
nus de Biugin cum manu filii sui Gebehardi delegavit in manum 
Dietmari cuiusdam nobilis viri dojuinicale unum ad Flinsbach. ea conditione 
ut isdem D. (ietmarus) delegaret super altare S. Marie, pro remedio auime 
Gebehardi. Quod isdem D. implevit et maneipia quorum sunt nomina. 
Egilolf. Heimo. in proprium servicium. et testes hü sunt adsciti. Heri- 
manus comes et filius ejus Gebehardus. (Göttw. Saalb. p. 13.) 

6 1108, 6. IX. Tu In. Kaiser Heinrich V. bestätigt die Schenkung der Insel 
Mutheini erwert durch Markgräfin Agnes an Göttweig, dann die übrigen 
Schenkungen, als: Piugin predium, quod Piligrim dedit. Zeugen: Dux 
Wuelfo, Marchio Lintpoldus, Marchio Dietpoldus. Otto com. ratispon., 
H er i manu s comes, Gotifridus com. de chalauuan etc. (Göttw. Saalb. 
p. 262; Bab. He^. 11/4.) S. Reg. 2. 

7 c. 1120. Dom. Gebhard de Piugin giebt an Göttweig ein nouale im 
Orte Sanikov auf Bitten seines Ministeriais Eisenreich vor den Zeugen : 
Gundachar, Ovgo, Bertolt de mulibach, Liupolt, Dietpoldi inarchionis seruientes 
etc. (Göttw. Saalb. Nr. CLXI.) 

8 c. 1120. „relicta Herimanni comitis N. Hadewich cum manu filii sui Heri- 
manni delegavit ad altare St. Mariae mansuni unum ad Rudniche et dimi- 
dium ad Chrufilingi . . . dimidium ad Chruolingi cum vinea una ad Mura 
ob remedium animae predicti viri sui. Hujus rei testes: Herimanus filius 
praedietae domine. — Albertus filius Leupoldi marchionis. u (Mon. boie. 
XXIX. II. 61, ex cod. trad. Kotwic; Göttw. Saalb. p. 55.) 

9 c. 1120. Vergleich des Klosters Göttweig mit Dietmar von Baldingen, der 
den Weingarten bei Mautern und das Prädium bei Brunn beanspruchte, vor 
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den Zeugen: Liupoldo scilicet marchione et lilio ejus Adalberto, Otackaro 
marchione et lilio ejus Liupoldo. Dietricus comes de Vormbach, Gebe- 
hardus comes de Piugin et frater ejus Ernist, Rudolfus de berga 
etc. (F. R A. 8. Bd. p. 59 Nr. 218: Göttw. Saalb.) 

10 o. 1120. Pilgrim von Grie bestätigt seine Schenkungen an Göttweig juxta 
Rotam, in scultheizingin, ad Suiida u. s. w. vor Abt Nanzo, Markgraf 
Leopold, dessen Sohn Adv. Albert, Gebehardus conies, Adalbero, 
Ekkirich et fil. ejus Hadamar etc. (Göttw. Saalb. p. 50 Nr. 210.) 

11 c. 1120. Quidaiu nobilis vir nomine Rapoto cum filiis suis, übergiebt dem 
Kloster Nikola einen Hof mit zwei Weingärten zu Rnst (im Boigreieh). 
H. r. ts. Otockar inarchio, Dietricus ejusdem eeclesie advocatus. Gebehar- 
dus de biugin, Meginhart de Bruckaberch. Hartwicus et frater ejus Wal- 
therus, Werigandus comes, Wolfkerus de naliub, Gebehard de Adalgerispach, 
Manegolt de Werde et filius ejus Manegolt, Hartwickus de Lenginbaeh et 
Otto frater ejus . . . (Trk.-B. Gest. ob d. E. I. p. 534 ex cod. trad. Nicol.) 

12 1122. Gars. Entscheidung des Markgrafen Leopold III. betreffs der Güter 
eines sichern Waldo. Zeugen: Werigand ad Piaigen, Gebhard com. de 
Biugen, Rudolf de Pergen etc. (Bab. Reg. 15/22.) 

13 c. 1122. Tausch zwischen Gebehardus comes de Piugin cum manu 
uxoris sue hiltiburge et filii suc H. und dem Kloster Göttweig über 
Prädiuin Zennindorf, wofür Göttweig durch seinen Advokaten Adalbert, Sohn 
des Markgrafen Leopold, ein Dominieale zu Piugin, zwei Beneficien zu 
Purgarwisin und eines zu Hörn giebt. Testes idonei isti sunt per au rem 
adtracti Adalbertus frater ejusdem Gebehardi et alius Adalbertus 
de Pucha, Otto de molti etc. (Göttw. Saalb. p. 48 Nr. 196.) 

14 c. 1124. Abt Nanzo von Göttweig kauft von Gebhard, Grafen von 
Piugin, zwei Beneficia ad Zennindorf für 32 Mark. Zeugen: Eisenreieh, 
Ratpoto, Heifolc, Heinrieh, Reginprecht. (Göttw. Saalb. Nr. 239.) 

15 c. 1124. Markgraf Leopold schenkt seiner Schwester Gerbirg von Böhmen 
Prädiuin Vogitasawa, dancholfis, mit dein ganzen Walde, sicut quondam fnerat 
Waldonis, delcgans illud in manus Gebehardi comitis de Piugen. 
worauf dieser auf ihre Bitte es gleich an Göttweig samnit der von ihm 
daselbst erbauten Kirche schenkt. Zeugen: Rudolf, Reginger und sein Sohn 
Reginger etc. (Bab. Reg. 17/32; Göttw. Saalb. Nr. 215.) 

16 c. 1129. Leopold, Sohn des Markgrafen Leopold, übergiebt an Klosterneuburg 
villam Alpitove (Eipeldau) und erhält dafür novellum sartum marchionis ad 
pirhinwart (Pyrawarth) et pireha. Zeugen: Com. Gebehardus dePugen, 
Leudoldus comes, Pabo de Slunee, Herimanus filius comitis Gebe- 
hardi. (Bab. Reg. 18/11.) 

17 c. 1130. Die zwei leiblichen Brüder Nantwig und Otto gaben an Göttweig 
fünf Beneficia und ein Dominieale ad Plintindorf auf den Todesfall, und als 
Otto nach Jerusalem reisen wollte, verkündete er dies im Placituiu des 
Markgrafen Leopold. Zeugen: Adalbert der Advokat. Adalbert Graf von 
Piugin, Ernst von Ohuliup, Otto und seine Brüder von Machland etc. 
(Göttw. Saalb. Nr. 350.) 

18 c. 1130. Schenkung des Bruno Pusinperge an das Kloster Formbach. Zeugen: 
Adalbertus et Leopoldus filii marchionis Leopoldi, Gebehardus conies 
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de piugen, Heinrums filius prefecti ratisponi. (l'rk.-B. Oest. ob d. E. F. 
p. 647; ex cod. trad. Formhach.) 

19 c. 1J30. Markgraf Liupold erlässt der Propstei Berchtesjiaden die jährliche 
Abgabe von einem Weingarten bei Krems. Zeugen : Dietrieus comes de 
Yieclitcnsteine. Gebeliardus eomes de Fingen, Liutoldus comes de 
Plagio. (Hab. Reg. 20/19.) 

20 e. 1136. Perhard de Grauwaren übergiebt dem Kloster Göttweig das Gut 
tiufintal in manus Gebehardi comitis de Piugen. Zeugen: Markgraf 
Leopold, Keginhard von Anzinberg und sein Bruder Hermann von Hunds- 
heim etc. (Mon. boie. XXIX. IT. 62; Hab. Keg. 19/45; Göttw. Saalb. Nr. 320.) 

21 c. 113*2. Markgraf Leopold IV. bestätigt die Sehenkung des Maierhofes 
t'vienencort durch Bruno von Pusenberg an das Kloster Formbach. Zeugen : 
Gebeliardus com. de Piugen, Heinricus fil. prefectus ratisbon. etc. 
(Bab. Reg. 19/43.) 

22 c. 1132. Markgraf Leopold schenkt an Berchtesgaden einen Weingarten bei 
Krems. Zeugen: Gebeliardus de Buigen, com. Liutoldus de Plagio etc. 
(Bab. Keg. 20/48.) 

23 1133—37. Abt Chadalhoeh von Göttweig kauft ein Prädium iu Penningin 
von Frau Gertrud, für die es Otto von Lautisdorf in generali colloquio ad 
chremise vor Bischof Regimar von Passau und Markgraf Leopold übergiebt, 
vor Gebhard Graf von Piugen, Adalram de Berga etc. (Göttw. Saalb. 
>Y 3G1.) 

Gertrud wol die Gemahlin Adalbert II. von Rebegau. 

24 1134, 29. VIII. Piligrimus de Wenge et Wezilo ministerialis comitis 
Adalberti de Rebegowe übergeben „pontem vechelahe peeunia redemp- 
tum ab eodem comite Adalberto" dem Erzstifte Salzburg. Zeugen: Otto 
von Purgstall, Wisint vom Pinzgau, Wolfram von Luenstettin etc. (Stülz, 
S. Florian 252; Urk.-B. Oest. ob d. E. II. p. 174.) 

25 c. 1135. Markgraf Leopold erlässt dem Kloster Aldersbach den Zehent von 
einem Kremser Weingarten. Zeugen: Liutoldus comes de Plagin, ~ G e b e- 
hardus comes de Peugin, Adalbert us f rater suus, Adalramus de 
Perin etc. (Bab. Reg. 21/54.) 

26 e. 1135. Otto, im Begrifle nach Jerusalem zu gehen, macht eine Schenkung 
an Göttweig mit predium Plintindoif. Zeugen: Gebeliardus comes de 
Piugen, Otto et fr. Hartvic de Lengenbach etc. (Bab. Reg. 25/5.) S. Reg. 28. 

27 1136, 29. IX. Markgraf Liutpold stellt den Stiftsbrief von Klosterneuburg 
aus. „Huic rei testiticantur comites et quique nnbiliores orientales. Otacharus 
marehio stirensis. Dietrieus Grifansteiue. Counradus de pilsteine. Gebe- 
hardus de Piugen cum fratre Adalberto et filio Herimano. 
Liutoldus de plegen et filius ejus Liutoldus. Eckebertus de puotenen. Sige- 
hardus et Gebeliardus de purchusin." (Bab. Reg. 23/(51.) 

28 1137 — 40. Otto Pius giebt, da er nach Jerusalem gehen will, sein Prädium 
Plintindorf, das er durch Gerichtsspruch in Gegenwart des Markgrafen 
Leopold erhalten, an Göttweig. so dass derjenige seiner Nachkommen, der 
es zurückkaufen wollte, dafür 200 Mark Silber zu zahlen hat. Geschehen in 
dem vorzüglicheren Markte zu Krems in Gegenwart des Markgrafen Leopold 
als von diesem Fürsten daselbst sollemnis habebatur contio. Zeugen: Geb- 
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hard Graf von Piu gen. Otto und sein Bruder Hartwich von Lengenbaeh 
etc. (Göttw. Saalb. Nr. 120.) S. Reg. 2«. 

29 e. 1139. Herzog Leopold stiftet nach Klosteraeuburg ein Gut zu Pirawart 
durch Graf Liutold. Zeugen: item LeutolduB et comes teodricus et com es 
Hermann 8. (Fischer, Klosterneuburg, II. 46 Nr. 82.) 

30 c. 1140. Heilica stiftet nach Klosteraeuburg eine Behausung und zwei Wein- 
berge zu Raceindorf. H. r. t. s. Gcbehardus comes de piugen et 
filius ejus Heriman. (Fischer 1. c. II. 54 Nr. 94.) 

31 1140. Herzog Leopold erlässt dem Kloster Aldersbach die Steuer von Wein- 
gärten in Krems. Zeugen: Leutoldii8.com. de Plagie, Sigfridus com. de 
Lebenau, Gebehardus com. de Peugin, Adalbertus frater suus. 
Adalbertus fil. com. Adalberti, Udalrich jun. de Techindorf. (Mon. boica V. 
p. &50; Bab. Reg. 27/12.) 

32 c. 1140. Tauschvertrag zwischen Aldersbach und Passau. Zeugen: Graf Geb- 
hard von Burghausen, Graf Leutold von Plein, Co in es Adalbertus de 
Rebegowe filius comitis Gebe hard i de Steine, Adalbert de Berge* 
etc. (Mon. boica V. p. 297.) 

33 c 1140. Co ine 8 Wolfkerus (?) de Piugen delegavit II. maneipia a*l 
altare S. Marie. Zeugen: Herrn, de Hundsheimo etc. (Göttw. Saalb. Nr. 372.1 

34 1141. Altenburg. Herzog Leopold schenkt dem Kloster Neuburg predium 
pirchinenwarte per manum comitis Liutoldi. com es Her manu 8 (de 
Rebegowe), Adelbertus de Perge etc. (Bab. Reg. 29/26.) 

35 1144. März. Herzog Heinrich bestätigt einen Gütertausch von Berchtesgaden 
und den Brüdern Adalram und Adalbert von Berg. Zeugen: Com. Henrieus 
de Seala, Co nies Herrn anus de Biugen, Com. Udalricus de Tekendorf. 
(Bab. Reg. 31/9.) 

36 1144, 25. VII. Krems. Hildegard, Witwe des Grafen Gebhard von 
Piugen, und ihr Sohn Hermann gründen das Benediktinerstift zu 
St. Lambrecht in Altenburg. Hildebnrg de progenitoribus suis nobilissiuia 
— giebt — in loco fundi sui qui dicitur Altenburch zur Dotation den Zehent 
in den Pfarren Ornha, Sanbecou et Toutendorf et Foukela et Stranzendorf 
cum omnibus suis apertinentiis. Zeugen: Herimanus prefate domine 
filius, com es Adalbertus de Rebegowe, Dietrich de Rouzmares, 
Chuonradus de Chrouge, Almar de Frankenreuthe etc. (Urk. von Altenburg; 
F. R. A. IL Bd. 21.) 

37 c. 1150. Noverint . . . qualiter Adalbertus comes de rebigon dederit 
tres inansus in loco qui vocatur hart pro reinedio parentum suorum. Zeugen : 
Der genannte Graf Adalbert, Wichpoto de piela, Charl. de (hohenekkei 
etc. (Göttw. Saalb. Nr. 276.) 

38 c. 1 150. Quidam nobilis vir N. wolftrigil liberalem m ans am legavit in manum 
A d a 1 b e r t i comitis. (Mon. boica XXIX. II. 02 ; ex cod. trad. Kotw. : 
Göttw. Saalb. Nr. 19.) 

39 1151. Veklabruck. Bischof Chunrad schenkt der Stiftung Pilgrims von 
Schalchhein zu Veklabruck die jährliche Abgabe von der Pfarrkirche Schön- 
dorf. Zeugen: Ex nobilibus vero Comes Albertus de rebegowe, Engil- 
schalch de Vra, Herbort. (Trk.-B. Gest. ob d. E. II. 262.) 

40 1151, 26. VIII. Pas sau. Bischof Chunrad von Passau schenkt dem Kloster 
St. Florian die Pfarrkirche Wallern und erneuert die Verleihung jener von 
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8t. Marienkirchen. Zeugen : Ex nobilibns Gebehardus comes de Viechtensteine, 
Albertus comes de Rebegowe, Heinricus de Zulbach, Engilshalcus de 
Vra. (Stülz, St. Florian 256; Urk.-B. Oest. ob d. E. II. p. 260.) 

41 1155 — 60. Albert von Rebegau giebt für die Seele seiner Eltern und auf 
die Bitte Abt Ulrichs II. von Kremsmünster gegen sechs Talente dem be- 
nannten Abt ein Prädium von sechs Hüben zwischen dem obern und dem 
untern Flusse Diesenbach, darnach giebt er mit seiner Gattin Gertrud zwei 
Hüben in Viechtwang, damit dort eine Kirche erbaut werde, was auch ge- 
schah. — Alberts Söhne Ad albert und Gerharjl überfielen unter 
Xht Albert den Ort und unterwarfen sich denselben. Abt Albert zahlte ihnen 
dann in Melk fünf Talente, worauf sie jenes Prädium in die Hände ihres 
Patruelis Ernst von Hohenburg delegierten, vor den Zeugen: Adal- 
bert de Berg. Konrad de Aschau etc. Die Kirche in Viechtwang wurde am 
27. December 1157 geweiht und erteilte Bischof Konrad ihr das Tauf- und 
Begräbnisrecht. Zeugen: Konrad von Puehela, Walter von Glanek etc. 
(ürk.-B. von Kremsmünster Nr. 33; Urk.-B. Oest. ob d. E. II. p. 29!).) 

42 1155. Ulrich II. (Abt von Kremsmünster). 207. Item Albertus com es de 
Rebegau dedit nobis predia in Viechtwang ut ibi ecclesia fundaretur anno 
Dom. MCLV. (Gesch. von Kremsmünster p. 70.) 

Hörn und das Vogteirecht über Altenburg gelangte durch Heirath von 
den Piugen an die Meiseati. (Schweickhardt, 0. M. B. I. p. 11.) 

43 1157. Herzog Heinrich vergleicht zwischen Admont und den Erben des 
1148 verstorbenen Friedrich, Domvogt von Regensburg. Zeugen: Cunr. com. 
de Pilstein, Sigeh. com. de Scalaha, com. VVolfgerus de Staine, Chuii- 
radus de Rakez, Comes Gebehardus et frater ejus Adalbertus de 
Rebgau. Adelbertus de Bergen. (Bab. Reg. 40/40.) 

44 1156. Albert von Berg übergiebt Krumpau an Zwetl. Zeugen: Leupoldus 
com. de Plaien, Herrn an nus com. de Stayn etc. (Stift.-B. Zwetl p. 53.) 

45 e. 1160. Aufschreibung über die durch nob. com. Albertus de Rebgow 
und seine Gattin Gertrud dem Kloster Kremsmünster zugewandten Güter 
zwischen den beiden Flüssen Dizenpach und zwei Hüben in Viechtwang r 
was dann dessen Söhne Ad albert und Gerhard in Melk in die Hand 
ihres patruelis Ernesto de Hohenburch bestätigten. Zeugen: Adalbert de 
Perge, Oonradus de Ascha etc. (Urk.-B. Oest. ob d. E. II. p. 299.) 

46 1159. Bischof Konrad von Passau übergiebt an St. Florian die Kirche St. 
Aegyd und Schöndorf. Zeugen: Friedrich Graf Peilstein, Gebhard Graf 
Vieehtenstein, Albert Graf von Rebegau etc. (Arch. öst. Gesch. I. 4. 
p. 158.) 

47 e. 1160. Tausch des Klosters Klosterneuburg mit Walter von Sickendorf. 
H. r. t s. Comes Gebehardus de Rebegowe, Chadoldus de Sevelde 
etc. (Fischer, Klosterneuburg II. 47 Nr. 33; Trad. elaustneob. Nr. 345.) 

48 1160—89. Brunnward, ein Bürger von Laufen, gab 6 Talente den Grafen 
von Rebegau, damit sie seine Tochter Mergardis in potestatem eorum aut 
an St. Peter übergeben, was sie auch thaten. (Nof-Bl. d. hist. Kl. d. Wr. 
Akad. VI. p. 305.) 

49 c. 1161. Herzog Heinrich bestätigt einen Tausch zwischen dem Kloster 
Gottweig und dem Markgrafen Otacher von Steier. Zeugen: Ipse Heinricua 
dux testis et marchio, Sigfriedus comes de Liubenowe, Liutoldus comes et 
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tilius ejus Liutoldus, Chonradus de Raehze, Adalbertus et Gebehardus 
co mit es. (Mon. boica XXIX. II. 57.) 

50 c. 1169. Notuni sit . . . Illustrem virum Albert um com item de Stain 
ad Sanetum Egiduui (St. Gilles in Süd-Frankreich zur Grafschaft Toulouse 
gehörend) proficiscentem ad usuin fratrum de Zwettle villam Marquardesdorf 
. . . contulisse . . . Hujus rei testes sunt: Wipoto de Leopoldesdorf, Sweic- 
hart, Hartlieb de Hörn, Gerloch, Heinrich de Beurbaeh, Herbordus de Chrueg, 
Arnoldus Pochfuez. (Fontes III. p. 438: ex libro fund. Zwetl.) 

51 c. 1173. Co me 8 Gebehardus de Hohinekke stiftet nach Göttweig 
quinque beneficia zu honinsdorf. Zeugen: Eberhardus de Chruge, Otto de 
Otendorf und seine Söhne. Meinhart von Rorinbaeh, Hainrichus de Slrnich 
etc. (Göttw. Saalb. Nr. 299.) 

52 c. 1173. Ebenso giebt sein Bruder Ad albert von Stein, durch das 
brüderliche Beispiel bewogen, an Göttweig 6 Beneficien in demselben Orte 
Honinsdorf auf den Todesfall. Zeugen : Die Ministerialen des Grafen : Carolus, 
Liutoldus de Prinzlanesdorf, Otto de Otendorf, Adalbertus de Rorinbaeh. 
Irenfried, Udalricus de vukla. (Göttw. Saalb. Nr. 300.) 

Beide Traditionen geschahen in Gegenwart der beiden Brüder, ob sie 
Erben habeu oder nicht, im Jahre 1173. 

53 1175. Gebhard Graf von Hoheneck übergiebt Honinsdorf, was er und 
sein Bruder Adalbert auf den Todesfall an Göttweig übergeben hatten, er- 
neuert an Göttweig und erhält es auf Lebenszeit zurück. Zeugen: Heinrich 
comes de Scala, Friedericus advocatus etc. (Göttw. Saalb. Nr. 316.) 

54 c. 1185. Wien. Konrad Graf von Rachiz übergiebt in Gegenwart des Herzogs 
Leopold dem Stifte Klosterneuburg ein Lehen in loeo, qui vocatur 16 (Laa), 
welches Graf Gebhard von Rebegau ihm bei seinem Tode mit der Be- 
stimmung übergeben, sie zu seinem Seelenheile zu verwenden. In Wien, 
ohne Datum. Zeugen: Otto de Lenginbach etc. (Bab. Reg. 55/4.) 

Ungewiss, welcher Graf Gebhard; im Saalbuche von Klosterneuburg 
erscheint die Uebergabe als erste unter Herzog Leopold, der 1177 zur Re- 
gierung gelangte. (Trad. Klosterneuburg 568.) 

55 c. 1180. Notum . . . quomodo Gebehardus comes de Rebego we 
tradidit nobis Viecberg ad usum hominibus nostris in Ura, ad paseua ani- 
malium suorum. Testes sunt: Egilo de Lohe, Chonradus filius ejus, Wolf- 
kerus de Sconendorf, Lutoldus de Wankheim, Megiuhard de Rispach, Otto 
f rat er ejus, Wolfkrim Dapifer, Meginhard de Trounestein, Godzwinus minius. 
Balter us de Rebegowe. (Mon. boica V. 137; ex cod. trad. Aspac.) 

,56 1182, 26. XII. Wien. Gebehardus comes de Rebegowe tradidit 
Predium, videlicet mansum et dimidium et homines commorantes in eo in 
manus Hademari de Uncinesbach eo pacto, ut ipse traderet, quo Dominus 
Friedericus abbas de Aspach peteret .... Testes sunt: Eberhardus de 
Crouge, Ottode Gerwikesdorf, Gervieus deFrunowc, Chunradus de Chrouge, 
Ortlieb de Winkl, Hugo de Eigen. (Mon. boica V. 132.) 

Schenkungen des Erzbißehofs Wichmann von Magdeburg au Seiten- 
stetten. Unter den adeligen Zeugen: Anshelmus de piugen et frater 
ejus Thietherus. (Urk. von Seitenstctten ; F. R. A. II. 33.) 

59 1189, 4. I. Säle he n au. Herzog Liupold von Oesterreich, als Erbe der 
Grafen Adalbert und Gcbehard de Rebegowe und deren Vater 
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Albert (dura me heredem constituebant), verziehtet „judiciaria eogente sen- 
teutia" auf alle Ansprüche der vou denselben nach Kremsmünster vergabten 
und nach ihrem Tode (comitibus viam universe carnis ingressis) von ihm 
angemassten Güter bei Viechtwang (Bab. Reg. 66/42.) 

60 1192. Jänner. Graz. Herzog Leopold nimmt Kloster Garsten in seinen 
Schutz unter Erwähnung der vom Grafen Conrad von Rachitz geschenkten 
Güter. Zeugen: Diepoldus inarchio de Vohburg, Adalbertus com es de 
Rebegowe, Erchengerus de Neupach etc. (Bab. Reg. 69/53.) 

61 1198, 27. XI. Papst Innocenz III. überträgt dem Propste von Gurk etc. die 
Entscheidung zwischen dem Stifte Seitenstetten und der Pfarre in Vekelach 
(Veklabruck) wegen der von den Grafen Rebegau gestifteten Kapelle in 
Rebegau. (ürk. von Seitenstetten; F. R. A. II. Bd. 33 Nr. 20.) 

62 1203. Klosterneuburg. Herzog Leopold stellt die Besitzungen in Rebe- 
gau an Seitenstetten zurück. Zeugen: Krafto von Anzinsbach, Ulrich von 
Pernegg etc. (Urk. von Seitenstetten : F. R. A. II. Bd. 33 Nr. 23.) 

63 1204. In einem Entscheidungsbriefe Wolfkers, des Bischofes von Passau, über 
Rebe gausehe Stiftungen die weltlichen Zeugen Gebehardus jun. Graf 
von Rebegau. (Urk.-B. von Altenburg; F. R. A. II. Bd. 21.) 

64 1249, 2. II. Gräfin Knnigunde, Gemahlin Konrads von Wasserburg, testiert 
ihre Güter in Oesterreich (Ruje, Heidenreichstein u. s. w.) und die von 
ihrem BruderGebhard ererbten in Baiern zu Degensperg und Piu gen 
an Freising. (Cod. Austriae frising. : F. R. A. II. 34 p. 151.) 

Biugen wol gleich mit dem ebenfalls vorkommenden Paingen (»Pang) 
in Ober-Baiern, Landgericht Rosenheim. 

65 1249, IV. Id. Febr. Gebhardus com es. hie dedit ecclesiam Stregen et 
Ecclesiam ad S. Margaretham et quidquid est ibidem (Nekrolog von Alten- 
burg). 

66 1249, IV. Id. Febr. Gebehardus comes Rebegau. (Necrol. von 
Klosterneuburg.) 

67 1249, VII. Cal. Martii Albertus com. de Stein. (Nekrolog von 
Altenburg.) 

68 1249. Der grave Fried reich, der dinget dem Herzog Leopold sein 
Aygan, daz er hat in Osterrich, der starb an Erben, do gewan er wider die 
Witiben das Leipgeding, die Witiben nam der marchgraf von Voehburch 
dem verleih der Herzog das Aygen und seinen Kindern, an Hohen eck, 
das nam er ans. (Ennenkls Fürstenbuch bei Rauch Sc. I. 247.) 

69 1210, 26. VII. Göttweig. Herzog Leopold bestätigt, dass der verstorbene 
Graf Friedrich von Hohenburg seine Meierei in Hafnerbach an Alten- 
burg vermacht habe. Post decessum vero prefati comitis Friderici, cum suis 
praediis succederemus, sicut de jure debuimus etc. (Bab. Reg. 104/85.) 

70 1210, 26. VII. Herzog Leopold bestätigt, dass der verstorbene Graf Fried- 
rich von Hohenburg seine Meierei im Furwalde an Altenburg vermacht 
habe. Nos vero praediis ejusdem Friderici comitis absque hacrede 
defuneti, quia in termino ducatus nostri sita erant. seeundum institutior.es 
legum de jure succedentes — bekräftigt dies. (Bab. Reg. 104/86.) 

71 1210. IdusMaji. Fridericus com. de Hohenburg. (Nekrolog von 
Altenburg.) 

Bl&tt. d. Vereines f. Landesk. 1880. 1. 5 u. <». 13 
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72 1144 pridie Non. Dec. obiit Hilde burgis piae memoriae, comitissa de 
Kebegau in Suevia Fundatrix hujus monasterii, cujus anima Deo vivat. 
(Nekrolog von Altenburg.) 

73 1144, Cal. Dec. Gebehardus com. de Böige, Maritas nostrae fumla- 
tricis. (Nekrolog von Altenburg.j 



Begesten zur Geschichte der Veste Hartenstein (V. O. M. B.).*) 

Mitgeteilt von Frauz Eichmaver in Eis. 
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1 1187, 18. März. Solenau. Leopold, Herzog von Oesterreich, befreit das 
von der Abtei Heiligenkreuz neu gegründete Dorf Minkendorf von allen 
landesfürstlichen Giebigkeiten. Unter den Zeugen: heinricus de herten- 
steine. (Fontes XL S. 16, 17, Nr. XII.) 

2 1188, 31. Mai. Mautern. Leopold, Herzog von Oesterreich, schenkt der 
Abtei Heiligenkreuz einen weiteren Teil jenes Waldes, ans dem er diese 
Abtei bereits 1177 beschenkt hatte. Unter den Zeugen: Heinricus de 
Herten steine et filius fratris ejus Heinricus. (Fontes XL S. 24, 
Nr. XVI.) 

3 1210, 26. Juli. Göttweig. Leopold VI.. Herzog von Oesterreich, bestätigt 
die Schenkung einer Besitzung zu Hafnerbach von Seite des weiland Fried- 
rich Grafen von Hohenburg an das Stift Alteuburg. Zeugen: Die Aebte von 
Heiligenkreuz, Göttweig. Lilienfeld, dann gleich Heinricus et filius 
ejus de Hertin stein. Hademarus de Konringin . . . (Fontes XXI. Urk. 
des Stiftes Altenburg S. 4. 5, Nr. III.) 

4 1210. (?) Leopold VI., Herzog von Oesterreich. bestätigt die Schenkung 
• einer Besitzung in Fürwald von Seite des weiland Friedrich Grafen von 

Hohenburg an das Stift Altenburg. Zeugen: Chonradus comes de Hardekke, 
Hugo de Wirbereh. Heinricus de Hertinstein et filius ejus Hein- 
ricus, Cholo de Steinekke und andere (Fontes XXI. Urk. des Stiftes Alten- 
burg S. (i. Nr. IV.) 

5 12M, 7. Febr. Altenburg. Die Brüder Gerung der Jüngere und 
Friedrich von Hertenstain geben dem Stifte Altenburg um ihres 
Seelenheiles willen und weil auch ihr seliger Vater Gerung der Aeltere 
in der Kirche zu Altenburg begraben liegt, zwei Lehen zu Haselbach. 
Gerung sen. de Herttenstain hatte mit dem Abte von Altenburg, Cdalricus. 
eine innige Freundschaft geschlossen. (Fontes XXI. Urk. des Stiftes Alten- 
burg S. 13. Nr. XIII.) 

6 1297, 2. Dec. Freistadt. Die Brüder Alb er, Otaeher und Peter von 
Loben stein geloben, sich an einem festgesetzten Tage um ihr väterliches 
Erbe, Lobenstein und Hertenstain. zu vergleichen. Siegler ihr Bruder 



*i UeWr Hartenstein wurJen in diesen Blättern, Jahrg. 1875 S. 36. bereits einige Notizei 
mitgeteilt. Einen grossen Teil der vorliegenden liegesten verdankt der Einsender der Gftte des 
Herrn Cnnonicus Dr. Fr. Lux. 
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Wüttiger von Lobenstein, Chorherr zu Passau, die drei andern Brüder, die 
Piber H., P. und H. Wurkthal von Pnoue (Pernoue?). (Urk. für Oberösterr., 
JV. Bd., S. 270, Nr. 294.) 

7 1300, 24. April. Dietmar von Lobenstein verkauft dorn Heinrich von 
Wallsee sein halbes Haus zu Herten stein um 430 Pfund Pfennige, 
wie auch Alber von Lobenstein ihm seinen Teil daran verkauft hat. Sehirmer 
und Siegier: Dietmar von Lobenstein, Heinrich von Volchenstorf (sein 
Schwiegervater). Zeugen: Die Herreu von Capelln, die Chunring, die von 
Winkel, die von Pilstorf . . . (Urk. für Oherösterr.. IV. Bd., S 338, Nr. 364.) 

8 1319. Kaiser Friedrich der Schöne erklärte die Vesten Härtenstein und 
Kolmitz, dem damaligen Besitzer Heinrichen von Wallsee zu Liebe, 
für ein Frauenlehen. (Weiskern, I. 240.) 

9 1320, nach Ostern, am heil. Kreuztag, Zwetel in der stat. Rudolf 
von Lichtenstain , der damals die Stadt Zwetl durch Erbschaft erhalten, 
spricht ein dem Stifte Zwetl gehöriges, in der Stadt Z. gelegenes Haus frei 
von allen Abgaben und Diensten. Zeugen: Herr Heinreich von Wallsee und 
Herr Fridreich und Herr Reinprecht sein Sohn, die dienstherren : Her 
Bentz gehaizzen von Stainach der purgraf von Hertenstain. 
her Chunrat der purgraf von Saeusenekke. die ritter vnd ander pider leut. 
ritter vnd chnappen vil. di mit samt den purgern da pei waren. (Fontes 
II. Abt. HI. Bd. Fund. mon. Zwetl, S. 632.) 

10 1330, 23. April. Heinrich der Vetter und seine Hausfrau Katharina erklären, 
dass der Pfarrer von St. Egyd zu Passau ihnen einen Hof zu Hohenwart 
auf Leibgeding überlassen habe. Der Dienst ist in seinen Hof zu Krems ab- 
zuliefern. Siegler sind: Herr Friedrich von Wallsee und Herr Valther 
von Meileinstorf ze den Zeiten Purgraf ze Herttenstaine. Zeugen: 
HeiT Ulrich Pfarrer zu St. Stephan auf dem Wagram (Kirehherg am Wagram), 
Herr Ott Pfarrer zu Rietenthai etc. Das einzige anhängende Siegel hat die 
Umschrift: „S. Waltheri de Meirestorf", nicht Meileinstorf. (Mon. boica 
XXX. b. S. 136 und 137, Nr. 207.) 

11 1337, 27. Dec. Chunrat von Neidekk und Gertraud seine Hausfrau ver- 
kaufen die Mühle, die zu Reinprechtz ze niedrist an der Ohreins liegt, an 
den Herrn Abt Pillgrein vom Kloster zu Engelcelle um 36 Pfund Pfennige. 
Zeugen: her Siman pharrer ze Reinprecht, her Diepolt caplan ze Prun, der 
Schad ze der zeit Purgraf ze Hartenstain und andere. (Urk. für 
Oberösterr.. VI. Bd., S. 255, Nr. 250.) 

12 1337. Helmhardt von Jörger erhält die Herrschaft Hartenstein als 
Lehen von Albero von Höllenstein. (Schweickhardt, VI. Bd., S. 198.) 

Albero von Höllenstein. Wilhelm des älteren Sohn, und Wilhelm von 
Hohenstein, sein Vetter, geben dem Helmhardt Jörger und Dietmut, seiner 
Hausfrau, gebornen Lerböllerin, im Jahre 1337 auch das Gut zu Eis, ihr 
Lehenschaft, als Leibireding imie zu haben. (Schweickhardt, Topogr. 
V. 0. M. B. VI. Bd., S. 1513.) 

13 1350, 25. Jänner. Enns. Die Gebrüder Reinprecht und Friedrich von 
Wallsee teilen sich in die Wallsee'schen Güter. Bei dieser Teilung erhält 
Friedrich von Wallsee die drei Vesten: Ort, Sumerow und Hertten- 
stain; dagegen erhält Reinprecht von Wallsee die Vesten Schaernstein und 
Seussencck. (Urk. für Oberösterr., VII. Bd., S. 164—166. Nr. 165.) 

13* 
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14 13G1, 3. Aug. Die Gebrüder Friedrieh und Heinrich von Wallsee teilen 
sich abermals die Wallsee'sehen Güter. Friedrich von Wallsce erhält 
die zwei Vesten Herttenstain und Sumerawe mit allem dem, was dazu ge- 
hört. Dagegen fielen dem Heinrich von Wallsee folgende Güter zu : Die 
Veste Oert in dem Traunsee gelegen, die halbe Veste zu Muelbach etc. 
(Urk. für Oberösterr., VIII. Bd., S. 41.) 

15 1301 ist Ditregus von Emmerberg, 

1408 Friedrich von Emmerberg Besitzer von Hartenstein. (Nach 
Schweickhardts Topogr. V. 0. M. B., VI. Bd, S. 19**,) l ) 

In der zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts kam Hartenstein an die 
Herren von M eis sau. Ausser Hartenstein besassen dieselben im XIV. Jahr- 
hundert noch folgende Herrschaften: Stecz, Gelesdorf, Ernstpruun, Wülfleinsdorf, 
Meyssawe. Wolfpaissing, Rorbach, Spilarn, Nusdorf, Eselstain, Waiczendorf, 
Stainek, Alolezsteig, Ottenslag, Hertenstain, Spitcz, Wolfstain, Hörn, Gars und 
Stifen. 2 ) (Notizblatt, III. Jahrg.. 8. 98.) 

Das Erträgnis der Herrschaft Hartenstein bestand im XIV. Jahrhundert 
ganzjährig in 97 Pfund, 6 Schilling, 3 Pfennig und 1 Heller. Die Zehente 
brachten „ze mittern Jaren bei zehen mutt körn vnd zehen mutt habern." (Notiz- 
blatt, 111.. S. 123 und 124.) 

Auch im Anfange des XV. Jahrhunderts gehörte Hartenstein noch den 
Herren von Meissau, wie dies aus dem Meissauischen Lehenbuche ersichtlich ist. 
(Notizblatt, VII.. S. 28-30.) 

Dieses .Meissauische Lehenbuch enthält ein genaues Verzeichnis von den 
Lehen, die circa anno 1400 nach Hartenstein gehörten. Siehe dieses Verzeichnis 
im Notizblatt, VII., S. 222—224. 

16 1416, Ende Mai oder Anfangs Juni. Krems. Kristoff der Kap- 
pach er gelobt und verspricht dem Herzog Albrechten zu Oesterreich an 
Eides Statt, dass er fnrbazzer in sehn haws zu Herttenstain keinem (Hebelleu) 
mehr einen Aufenthalt gewähren, sondern sein Haus dem jetztgenannten 
Herrn Herzogen zu allen seinen Notdurften jederzeit offen halten werde. 
Wenn er „sider der berichtung" Jemanden einen Schaden widerrechtlich 
würde zugefügt haben, den soll und will er nach des Herrn Herzogen und 
seiner (Kappachers) Reat rad vnd erkanntnuess gnueg tuen. Dabei sind als 
Zeugen gewesen 30 Edle des Landes. (NotizMatt. III., S. 356, Nr. XXXII.) 

17 e. 1423. Herzog Albrecht V. belehnt den Jörg von Rappach mit Herten- 
stain. Die dazu gehörigen Unterthanen (10 Höfe, 11 Mühlen, 115 Lehen- 
häuser, f)6 l /i Hofstätten, das Dorf zu Eisenreut und das Dorf „daez dem 
Scliroiien*'). kurz alle Güter, Lehen und Zehente waren sämmtlich „sein 
väterliches Erbe". (Notizblatt 1859, S. 127 und 128.) 

18 c. 1430. Von Jörg von Kappach kamen die nach Hartenstein gehörigen Lehen 
durch Kauf an die Gebrüder Hanns und Leopold N. (Neydekgcr?). Das 
Lehonbueh Herzog Albrechts V. von Oesterreich führt nämlich unter Nr. 2WJ 

l > hiese Angabe S c h w o i c k h a r d t s unterliegt sehr dein Zweifel, wie dien «um den 
folgenden Kege»teu hervorgeht. Wahrscheinlich kum Hartenstein von den Herren von Wnllaee 
gleiili an die Herren von Meissau. 

2 i Nach Hurgers ge>t-hi.htl. ihirntellung von Altenburg. S. 251, erscheinen alle diese 
Herrschaften im XIV. Juhrh. auch in den l'rbarbücheru der Burggrafen von Garn. Demnach 
haben diene Herrschaften wenigstens vorübergehend auch don Burggrafen von Gar« gehört. 
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an, dass die Brüder Hanns und Leopold N. (Neydekger) l ) mit den nach 
Hartenstein gehörigen Gütern belehnt wurden und sehliesst mit den Worten: 
„Alles erkauft von Jörg von Rappach. ta (Notizblatt 1850, S. 78 und 79.) 

19 1480. Bernhard von Dürnstein aus dem Geschlechte der Turfen besass 
Bielach, Osterburg und Hartenstein. Bernhard hielt zur Partei des Königs 
Mathias von Ungarn. (Dr. Ker seh bäum er's Diöccsangeschichte, I, 284.) 

20 1504, am Mittichen vor Liechtmess. In dem an diesem Tage zu 
Nehagkhen (Nöhagen) abgehaltenen Banntaiding wird Herr Hanns Strewn 
Eigentümer dieses Dorfes genannt. Da aber Nehagkhen schon seit den ältesten 
Zeiten zur Herrschaft H. gehörte, so war Herr Hanns Streun zweifelsohne 
damals Besitzer von Hartenstein. (Archiv für österr. Gesch. XXV. S. 136.) 

21 1539, 18. Dec. Wien. Pilgraim Herr von Puechaim, Obrister Erbtruchsess 
in Oesterreich, verkauft seinem Vetter, Freiherrn Christoph von Eytzing, 
einen jährlichen Pfennigdienst zu Drosendorf. Niedernelb etc. Zeugen mit 
ihren Siegeln: Der Wohlgeborne Hr. Hr. Wolf gang Strein, Herr zu 
Schwartzenau und Hertenstein und der Edl vest Larenz Khuefstainer zu 
Grellenstein. (Archiv für österr. Gesch., I. Bd., Heft 4. S. 86.) 

22 1542. Wolf Strein war auch in diesem Jahre noch Besitzer von H. (Nach 
Schweickhardt, Topogr., 6. Bd., S. 198.) 

23 1554. Im Schlossarchive zu Eis befindet sich ein Banntaidingsbüchel aus 
diesem Jahre, das die Banntaidung des Marktes Eis enthält. Auf der Aussen- 
seite trägt dieses Büchel den vollen Titel des edlen und vesten Herrn 
Hannsen Geyr von Osterberg zu Wolffstain, röm. kays. May. Rath 
und Beisitzer der Landtsrechten in Oesterr. unter der Enns. Sein Sohn 
Hanns Wilhelm Geyr unterschreibt sich eigenhändig mit der Jahreszahl 
1568, desgleichen auch ein Christoph Geyr von Osterberg. Wiewol es hier 
den Anschein hat, dass die Herren Geyer das Schloss Hartenstein besessen 
hätten, so dürfte doch diese Annaine kaum richtig sein, denn alle Umstände 
sprechen dafür, dass Eis und Hartenstein damals im Besitze der Herren von 
Strein war. 

24 1573 besass der als Staatsmann und Gelehrter rühmlichst bekannte Richard 
Strein die Herrschaften Tirnstein und Hartenstein. Dessen Pfleger zu 
Hartenstein war ein Weissenkirchner Bürger, Namens Benedict Luftenberger, 
der sich 1585 den Adel kaufte, und zwar das Prädikat „Herr von 4 *. Dieser 
Pfleger war Besitzer des grossen, jetzt so ruinös aussehenden Hauses am 
Bache in Weissenkirchen unter der Kirche. (Gemeindearchiv Weissenkirchen 
an der Donau.) 

Richard Strein von Schwarzenau war vermählt mit Regina Freiin von 
Tschernembl. Dessen glänzende Brautwerbung zu Karlspach (bei Ips) und 
deren Hochzeit zu Freidegg ist von M. v. Becker in diesen Blättern, 
Jahrg. 1868, S. 4, geschildert. Nachdem Richard Strein am 8. November 
1600 auf der Burg zu Freidegg gestorben, verkaufte dessen hinterlassene 
Witwe Regina Tirnstein und Hartenstein 2 ) 1603 an Alb recht Frei- 
herrn von Enenkel; da aber dieser trotz der vielen Herrschaften, die 



•) Hanns Neydeglcer besans 1J27 die Vebte zu Burgschleiuitz. die Veste zu Rana. Güter 
zu Albrechtsberg a. d. Krems u. s. w. 

7 ) Um 1002 nnd 1609 wird Uotthard Schwanzer P lieger von Hartenstein genannt. Dieser 
hatte als Recht skundigrr grosse» Ansehen und gab auch mehrere juridische Abhandlungen heraus. 
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er besass — er besass Holieneck, Goldeck, Lichteneck und Albreehtsberg 
an der Bielach — mit dem Geldc nicht aufkommen konnte, so inusste 
Regina St rein 1608 Tirnstein und Hartenstein wieder zurückneinen, die 
dann 1009 Herr von Zelking kaufte und big circa 1623 iune hatte. 
(Schlossarchiv Eis und Gemeindearchiv Weissenkirchen.) 

25 1623. In diesem Jahre erscheint Georg Caspar Freiherr von Neu- 
haus im Besitze von Hartenstein, Seuftenberg und Hohen egg. Er war ein 
eifriger Protestant. (Burger, Geschichtl. Darstellung von Altenburg, S. 233.) 

26 1652—1654. Das Reformations-Protokoll nennt als Lehensherrn der Pfarre 
Oelss den Freiherrn Georg Ehrenreich von Neuhau ss. Zweifelsohne 
war dieser damals Besitzer der Herrschaft H. (Hippolytus 1859, S. 282.) 

27 1655, 21. Oktober, wurde diese Herrschaft ,. wegen der Thonau ausstendig 
Verblibenen Landtsanlagen" von dem jetzt gewesenen Eigentümer, Herrn 
Georg Ehreureich Freiherrn von Neuhau ss, „in der löbl. n. ö. 
Landtschafflt Execution gezogen und den 1. November 1657 in derselben 
wirkliche Possess und Nuzung genommen, bisshero durch Executions 
Pfleger verwaltet: nunmehr aber von hochernennter Löbl. Landtschafft 
Herrn Verordneten dem Hochgebornen des heil. röm. Reichs Erbschatz- 
meistern Herrn Georg Ludwig Grafen von Sinzendorf verkauft und 
demselben am 18. April 1666 wirklich eingeantwortet." Dieser neue Besitzer 
Graf Georg Ludwig von Sinzendorf war gleichzeitig Graf zu Thannhaussen 
und Neuburg am Inn, Freiherr auf Ernstprunn, Herr der Herrschaften 
Fridau, Rennerstorf, Sizendorf, Walperstorf, Haussenbach, Mainburg, Ainödt 
und Gföhl, Erbschenk in Oesterr. ob der Enns, Ritter des goldenen Vliesses, 
der röm. kay. May. geheimer Rath und Hofkammer-Präsident etc. (Schloss- 
archiv Eis. Crbarium 1666.) 

28 1692, 27. Febr. Wien. Kaiser Leopold verleiht das Sehloss Hartenstein 
als Lehen dem Fürsten Paulus Ester hasi von Gallantha. wirkl. 
geheimen Rathe und Ritter des goldenen Vliesses, auch des Königreiches 
Ungarn Palatino, Erbgrafen zum Forchtenstain, Herrn der Herrschaften 
Efscnstadt, Lansee, Lehenbach, Schwarzenbach, Kreuz, Linkenhauss. Gizsee, 
Schubanz und Hörtenstein, wie er vormals, den 17. August 1682, die weiland 
Georg Ludwigen Grafen von Sinzendorfs hinterlassenen zwei minderjährigen 
Söhne, Namens Christian Ludwig Jgnaz und Philipp Ludwig 
Wcnzl Grafen von Sinzendorf. damit belehnt hatte. Deren verordneter 
Gerhab und Lehcnträger (der hochgeborne Karl Ludwig Graf von 
Sinzendorf, Burggraf zu Reinegg, Freiherr auf und zu Ernstbrunn, Herr 
zu Roggendorf in beggstall und St. Martinsberg, des heil. röm. Reiches 
Erlischatzmeister und Erbschenk in Oesterreich ob der Enns, kais. Cammerer 
und Reichshofratln hat aber diese Herrschaft Hartenstein nachgehents ihme 
Fürsten Paulo Ester hasi de Gallantha käuflieh überlassen und 
öffentlich aufgesandt. Sie wäre zwar um nicht ordentlicher Ersuchung willen 
für apert anheimgefallen, ist aber doch durch die kaiserl. Resolution vom 
24. Februar 1691 aus kais. Gnaden gedachtem Esterhasi verliehen wordeu. 
(Original-Lehensbrief im Schlossarchive zu Eis.) 

29 1707, 15. Juli. Wien. Kaiser Josef verleiht das Sehloss Hörtenstein mit 
allem dem, was dazu gehört, aufs neue lehenweise dem Fürsten Paulus 
Esterhasi von Gallautha. (Orig.-Lehensbrief im Schlossarchive Eis.) 
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30 1713. 13. Febr. Wien. Kaiser Karl VI. belehnt über Ersuchen den 
Fürsten Paulus Esterhasi abermals mit Hartenstein. Fürst Paulus 
Esterhasi führt ausser den bereits anno 1692 angeführten Titeln jetzt auch 
noch den Rang als „Obergespann der Gespannsehaft Öedenburg." (Orig.- 
Lehensbrief im Schlossarohive Eis.) 

31 1714, 20. März. Wien. Kaiser Karl VI. belehnt mit der Herrschaft Harten- 
stein und ihren Zugehörungen den Fürsten Michael Esterhasi von 
Gral l an t ha, Erbgrafen zu Forchtenstein , Herrn der Herrschaften Eisen- 
stadt, Lansee. Lehenbach. Schwarzenbach, Creutz. Luckhenhauss . Gizsee, 
Schubenz und Hörtenstein , Obergespann der Gespannschaft Öedenburg. 
Michael Esterhasi erhält durch diesen Lehensbrief alles, was auch sein 
nunmehr mit Tod abgegangener Vater Fürst Paul Esterhasi bezüglich des 
Schlosses Hörtenstein besessen und am 13. Februar 1713 zu Lehen empfangen 
hatte. (Schlossarchiv Eis.) 

Auf diesem Lehensbriefe de anno 1714 steht von Aussen angemerkt : 
^ Inberührte Majorat-Lehen sind Seiner Excellenz Herrn Gundakher 
Thomas Grafen von Stahnuberg als Vormünder und Lehenträger 
weylandt Herrn Joseph Fürstens Esterhasi von Gallantha, seel. 
nachgelassenen Pupillen Herrn Paul Anton Fürsten Esterhasi von 
Gallantha den 15. März 1723 weiters verliehen worden. Stephan Nie 
v. Popowitsch, 1. f. Lehens-Secretarius." 

32 172G. 8. Febr. Wien. Kaiser Karl VI. belehnt mit dem Schlosse Hörten- 
stein den Philipp Ferdinand Edlen Herrn von Gudenns, Chur- 
fürstl. Mainz'schen Hof- und Regierungsrath. auch Residenten am kais. Hofe 
zu Wien. Er belehnt ihn ganz so, wie diese Herrschaft seinerzeit, den 
15. März 1723 der wirkliche geheime und Conferenz-Rath, Cammerer, Obrist, 
Erb-Marschall in Oesterr. ob und unter der Enns, Ritter des goldenen 
Vliesses, der liebe, getreue Thomas Gundacarus Reichsgraf von 
Stahrmberg auf Schaumburg und Wäxenberg (Herr der Herrschaften 
Escholberg, Lichtenhaag, Rattenegg, Freystadt, Haus, Hagenberg, Ober- 
Wallsee, Senftenberg und Bodendorf, wie auch Hatwan in Hungarn) als 
weiland Josef Fürstens Esterhasi von Gallantha seelig nach- 
gelassenen Pupillen Paul Anton verordneter Gerhab und Lehenträger 
zwar auch zu Lehen empfangen, inmittels aber ihme Philipp Ferdinand von 
Gudenns mit gerichtlicher ratification überlassen und anfgesandt hat. (Orig.- 
Lehensbrief im Archiv zu Eis.) 

Auf diesen Lehensbrief vom Jahre 1726 ist von Aussen durch den 
1. f. Lehens-Secretarius Stephan Nie. v. Popowitsch geschrieben: „Inver- 
melte Lehen sind Herrn Franz Christoph Edlen von Mensh engen, 
n. ö. Regierungsrathe als Gudenischer Pupillen verordneten Gerhaben den 
30. Juni 1731 weiters verliehen worden. u 

33 1731, 30. Juni. Wien. Kaiser Karl VI. verleiht dem Franz Christoph 
Edlen von Mensh engen, n. ö. Kegiinentsratlu* und Herrn der Herrschaf 
Thernberg als gerichtlich verordnetem Gerhaben und Lehenträsr«T Weyland 
Philipp Ferdinand Edlen Herrn von Gudenus hinterlassenen 
Pupillen: Johann Bapt. als fidei Coniiniss Eigentümer, dann seiner Ge- 
brüder Franz Josef und Philipp. ni«dit weniger ihrer Vettern Christoph 
und Anton aller Edlen Herrn von Gudenus — die nach Hartenstein und 
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Hohenstein gehörigen Lehen, wie sie der Pupillen Vater, der übrigen, resp. 
Brnder (der Edle Herr Philipp Ferdinand von Gudenus) am 8. Febr. 1726 
zwar auch zu Lehen empfangen hatte, inzwischen aber mit Tod abgegangen 
ist. Diese Lehen sind zufolge der von Philipp Ferdinand von Gudenus am 
8. Jänner 1731 errichteten Fideikommiss-Disposition auf dessen erstgeborneu 
Herrn Sohn Johann Bapt. Edlen Herrn von Gudenus gefallen. 
(Schlossarchiv Eis.) 

Von nun an blieb H. im Besitze der reichsfreiherrlichen Familie von 
Gudenus, und zwar folgte stets der Sohn dem Vater im Besitze. Die Reihenfolge 
ist diese : *) 

Von 1724—1731 Philipp Ferdinand Reichsfreiherr von Gudenus, 
geboren 18. Oktober 1681 und gestorben im Jänner 1731. Er besass die 
Herrschaften Hartenstein und Hohenstein in Niederösterreich, Rothen-Chotta 
und Hogowitz in Böhmen und die gräfl. Zobor'sche Herrschaft Hollitsch und 
Sassin in Ungarn. Er war, wie sein Vater Johann Christoph, chunnainzischer 
Minister am kais. Hofe in Wien. Die Pfarre Eis, die in der Reformations- 
zeit eingegangen war, hat er aufs Neue errichtet. Am 8. Jänuer 1731 be- 
stimmte er Hartenstein zum Fideikommissgute für seine Familie. 

Von 1731 — 1786 Johann Bapt. Reichsfreiherr von Gudenus, ein Sohn 
des Vorigen, geb. 23. Jänner 1721, gest. 20. Oktober 1786. Während seiner 
Minderjährigkeit wurde von der Vormundschaft mit der gelösten Pfandsumme 
von Hollitsch im Jahre 1737 die Herrschaft Waidhofen an der Thaia samint 
dem Markte Thaia aus der gräfl. Lamberg'schen Masse um 210.000 fl. ge- 
kauft und zu seinen Gütern geschlagen. Er war mit Maria Oktavia Grätin 
von Nimptsch vermählt. 

Von 1786—1837 Johann Heinrich Reichsfreiherr von Gudenus, ein 
Sohn des Johann Bapt. geb. 10. August 1753, gest. 9. April 1838. Seine 
Gemahlin Maria Anna Gräfin von Kohary hat ihm die drei Söhne: Johann 
Bapt.. Oktavius und Gabriel geboren. Die drei Herrschaften Hartenstein. 
Fölling und Waidhofen. die er besass. übergab er schon 1837 seinem erst- 
gebornen Sohn Johann Bapt. 

Von 1837—1855 Johann Bapt. Reichsfreiherr von Gudenus, geb. 1792. 
gest. 17. September 1855. Er war k. k. Oberlieutenant in der Armee und 
besass die Fideikommissherrschaften Waidhofen, Hartenstein, Hohenstein 
mit Fölling und den Edelsitz Zaucha. Da er unvermählt war. so kamen 
seine Güter nach seinem Tode auf seinen Bruder. 

Von 1855 — 1879 Gabriel Reichsfreiherr von Gudenus, geb. am 27. Nov. 
1795 und gest. 9. Juli 1879. Dieser war k. k. Kämmerer, Oberlientenant in 
der Armee, Ehrenritter des souv. Johanniterordens und besass ausser dem 
von seinem Bruder übernommenen Majorate auch noch die Gutsinhabungen : 
Mühlbach, Fels. Ulrichskirchen, Würnitz in Oesterreich und Morawetz in 
Mähren. 

'» Nach -lein Schlots- und Pfarmrchive zu Eis. Nach Wisgrill, III. 436, bitte Johann 
Christoph Reich nfreiherr von Gudenus die Herrschaften Hartenstein und Hohenstein schon anno 
IGIM) vom Fürsten Paul Enterhagi angekauft und nach seiue.iu 1705 erfolgten Tode Meinem Sohne 
Johann Christoph Kudolf von «Judenua überlas8"n, der diese Herrschaften bis l?24 inne hatte. 
Vni 1724-17,1 folgte des» Letzteren llru««i, Philipp Ferdinand von tiudenus. 
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Nach seinem 1879 erfolgten Ableben gieng die Gutsiuhabung Hartenstein auf 
seinen erstgebornen Sohn, auf H e i n r i e h Reichsfreiherrn v. Gudenus 
über, der gegenwärtig noch im Besitze dieses Majoratsgutes ist. 



Volkssagen, die sich an Hartenstein knöpfen. 

1. 

Drei Brüder (Ritter) haben sich die Burgen Hartenstein, Hohenstein 
und Dum stein gemeinschaftlich erbaut, und zwar sei Hartenstein mit Wein, 
Hohenstein mit Essig und Dürnstein mit Wasser erbaut worden. Weil man zum 
Baue (Mörtelanmachen) von Hartenstein Wein genommen, darum halte auch 
Hartenstein unter allen alten Burgen am längsten. 

2. 

Die Volkssage berichtet auch, dass sich hier der letzte Kuenring mit 
seiner Frau durch einen Sprang aus dem Fenster selbst den Tod gegeben habe. 
Ausführlich wurde diese Sage in den Blättern für n. ö. Landeskunde 1875, 
S. 38, bereits behandelt. 

In einer anderen Version wird diese Volkssage im Pilger-Kalender 1864, 
S. 84, erzählt. Nach dieser flüchtete sich Rudolf von Hartenstein aus dem 
Westen Deutschlands nach Oesterreich, um der Rache Kuno's, eines mächtigen 
Ritters, dem er seine Tochter Bertha entführt hatte, zu entgehen. In Oesterreich 
angelangt, erbaute er an der kleinen Krems eine Burg, welche er wegen ihres 
festen Gesteines „Hartenstein" nannte. Hier lebte er in sorgloser Ruhe an der 
Seite seiner treuergebenen Gattin, bis der zürnende Kuno den Räuber seines 
Kindes aufgefunden hatte. Wiewol Ritter Rudolf seine Burg Hartenstein gegen 
Kuno tapfer verteidigte, so haben doch bei den wiederholten Stürmen die an 
Zahl stärkeren Knappen Kuno's die Burg erobert und die Mauern erstiegen. Als 
Rudolf Alles verloren sah und keinen anderen Ausweg mehr fand, stürzte er sich 
nüt seiner Frau Namens Bertha über das Fenster in die grausige Untiefe hinab. 
In demselben Augenblicke stürzt Kuno in's Zimmer herein. Starr vor Wut, Ent- 
setzen und Schrecken bleibt er einen Moment stehen. Dann springt er, noch 
schnaubend vor Zorn, an's Fenster, um sogar noch dem Tode seine Beute zu 
entreissen. Da ziehen ihn von dem gefährlichen Sprunge die Reisigen zurück, 
die ihm die Botschaft brachten, dass die Burg gänzlich erobert sei. Freudlos 
vernam Kuno diese Nachricht. Das Schwert entfiel seinen Händen nnd kraftlos 
sank er plötzlich zu Boden. Die letzte Scene, die er gesehen, hatte einen Schlag- 
fluss herbeigeführt, der seinem Leben alsbald ein Ende gemacht. — Ein Ver- 
wandter Rudolfs hatte dann später diese Burg übernommen und sei der Stamm- 
vater der übrigen Herren von Hartenstein geworden. 

3. 

Wie die Volkssage fernere berichtet, wollten die Schweden Hartenstein, 
das in anderer Weise nicht einzunemen war, durch Hunger zur Uebergabe 
zwingen und belagerten deshalb lange Zeit diese Festung. Alle Nahrungsmittel 
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darin waren schon aufgezehrt bis auf einen Ochsen und eine Katze. Da Hess 
der damalige Schlossherr die Katze tödten, mit derein Blute eine Kuhhaut be- 
streichen und zeigte diese auf einer Stange den Belagerern hinaus. Da nun zu 
gleicher Zeit auch der darin befindliche Ochse brüllte und die Windmühle 
klapperte, so seien die Schweden auf die Meinung gekommen. Hartenstein sei 
noch reichlich mit Lebensmitteln versehen und gaben daher die Belagerung auf. 

Der Volksglaube weiss auch von drei unterirdischen Gängen zu 
erzählen, durch welche Hartenstein im Schwedenkriege Lebensmittel erhalten 
habe Der eine führte zur Krems hinab, der andere ins Taubitzer Feld und der 
dritte gegen Nöhagen. In einem dieser Gänge wäre noch jetzt ein goldener S«wel 
zu finden, aber leider nicht mehr zu bekommen, weil der Gang bereits ver- 
fallen sei. 

Manche wollen auch davon wissen, dass in irgend einem Winkel dieser 
alten Burg ein Fässchen mit Dukaten vergraben sei. Um diesen Schatz zu heben, 
suchen sie mit allen Brechwerkzeugen darnach und führen dadurch den Verfall 
dieses mittelalterlichen Bauwerkes vorzeitig herbei. 

Nach der Meinung abergläubischer Leute verwandeln sich die Kohlen- 
nnd Eisenstücke, die man in dieser alten Ritterburg in der Charwoche zur Zeit 
der Passion findet und dann zu Hause auf sauber gewaschenen Tisch legt, in 
Geldstücke. Auch soll es nach derselben Meinung nächtlicher Weile im alten 
Schlosse spucken. Bettelleute, die darin übernachten wollten, seien durch Er- 
scheinungen jedesmal aus der Burg vertrieben worden. 



Das im Schlossarchive zu Eis befindliche Urbarium der Herrschaft 
„Hörttenstain de anno 16H6" giebt über diese Veste folgende Beschreibung: 

„Dass Schlosss Hörttenstain an der kleinen Crembss auf einen felssichten 
Perg Von gueten Gemäuer, Hingmauer. Zwinger, Starkhen Thurn, 1 ) Keller, 
Stallung, Zimmern: Vnd Getraidt Cästen, kban mit drey Thor verspört werden, 
ist zwar ausser aines Vnaussgepauthen Stockh, Vnlengst ganz Neu eingetöckht. 
die Zimmer aber sein ohne absonderliche Zuerichtnngen, nicht zu bewohnen. 1 ) 
In disen Schlosss sein Zwo Cistern, aber nicht zuegericht, vnd der alda geweste 
Rehrprun, Ist abkhomen. 

In benentes Schlosss gehet über einen ziemblich ^Tieften Graben eine 
Pruckhen auf gemauerte Pfeillern, welche Pruckhen, wie auch die zur Wöhr 
benöttigte Gang im Schlosss, Vnd Steeg über die Crembss die zur Herrschaft 
gehörigen Mühlner an statt Ihrer Robath Vmbsonst Zumachen schuldig sein. 
In disem Schlosss ist vor Zeiten ein Capellen. darüber ein aigenthumber Vogt: 
vnd Lehenherr gewesen, der Zeit aber ist nichts mehr vorhanden, alss eine 
Stuben, so die Capellenstuben gennenet wierdt. Dises Schlosss Ist landtsfürstl. 
Lehen, Vnd wierdt der Zeit nur von einem Thorwärdl bewohnt. 



') H. hat zwei runde Türme von riesiger Stärke und bedeutender Höhe. 

*) Noch in der ersten Hälfte des XVIII. Juhrh. war die Hurg von einem Jäger and dem 
Torwärtl bewohnt. Der obere Turm und das viereckige Gebäude rechts im Hofe wnrden noch tu 
Anfang dieses Jahrhunderts als Schüttkasten verwendet. Erst seit etwa 70 Jahren wird die ganze 
grosse Borg freiwillig dem Verfalle überlassen. 
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Item auf einein andern Perg gegen Ueber, ein altes Parckh stall, die 
aass genannt. 1 ) 

.Mehr von dem Schlosss, dass etwo ein Claffter Hoch auss der Grundt- 
sst herauss geführtes Gemeuer, so ein Hofftaffern werden solle. 

Vnd vnder dem Schlosss an der kleinen Crembss ein altes Gemeüer von 
m vor Zeiten aldorten gewesten Mayrhoff.') 

Hoffmühl.*) Die Hoffmühl ligt vnweith von dem Schlosss an der ge- 
lten kleinen Crembss mit einen gemauerten Stockh, Vnd dess Mühlners Woh- 
ing, hat drey Mall gang, Item eine Sagmühl. 

Preugerechtigkeit vnd Preuhauss.*) Die Herrschafft Hörttenstain 
it allda die alte Preugerechtigkeit Vnd ligt dass Preuhauss nicht weith vnder 
r Mühl, Ist zimblich Pau fällig, Vnd die Preupfann ligt im Schlosss, khan aber 
ich eines Herrn Verlangen Erhebt, Vnd gebraucht werden." 

Nach diesem Urbarium gehörten damals 117 unterthänige Häuser nach 
artenstein. Indem zu dieser Herrschaft gehörigen „Wildpann" gab es damals 
ch „Hierschen, Schwein, Rech, Peern, Lux, Fichss vnd Haasen" ; im Fisch- 
asser auf der kleinen Krems „Ferchen, Grundl, Koppen, Pfrillen vnd 
rebssen". 

Nach dem Banntaidingsbüchel vom Jahre 1554 besass das Schloss Harten- 

iin das Halsgericht, Stock und Galgen zu Marbach, Klein heinrichschlag, Arz- 

esen, Harrau, Gillaus, Albrechtsberg, Eis, Purkersdorf, auf den zwei Mühlen, 

Maigen, zu Nöhagen und Ostra. Auch ist aus diesem Banntaidingsbüchel zu 

sehen, dass Hartenstein damals die Rechte einer „gefürssten Freyung im Lande 

Oesterreich" hatte. (Schlossarchiv Eis.) 

Georg Matth. Vischer bringt in seiner „Topographia Archid. Austriae 
fer. de anno 1672" eine Abbildung von Hartenstein, nach welcher diese Burg 
male noch ganz unter Dachung stand. 



Die Jagd in Niederösterreich. 
Von Johann Newald. 

Von der Parteien Gunst und Hass verwirrt, 
Schwankt das Bild der Jagd 
Vor dem Auge der Zeitgenossen. 

Im Laufe der Zeiten durfte kaum ein Wirtschaftszweig oder 
itzungsobjekt derart tiefgreifende und mannigfaltige Wandlungen und 
Änderungen durchgemacht haben, als die Wildzucht, die Jagd, das 
gdrecht, oder wie ich ganz allgemein sagen will, das Jagdwesen, 



*) Dieses „Purckhstall* war ein befextigtes Aussenwerk in südöstl. Richtung, eine Art 
»teil xor Verteidigung der Zugbrücke sowol, als auch zur Beherrschung der un derselben 
überführenden Tbalstrass* bestimmt. Es lag auf jenem steilen, fast unzugänglichen Felsen- 
ken, der wegen seiner grossen Aehnlichkeit mit einer Riesentmse d«u Namen „Nase* mit 
:ht verdient Gegenwärtig liegt auch, dieses Verteidiguugswerk in Trümmern. 

*) Hoftaferne, Maierhof nnd Brauhaus sind fast spurlos verschwuuden. Es besteht nur 
br die Hofmühle und auch diese befindet sieb seit 1700 in den Händen von Privaten. 
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und zwar nicht allein in Oesterreich, sondern überhaupt in Europa. Es 
wird unzweifelhaft mit vieler Berechtigung angenommen, dass, ehe die 
einzelnen Völkerschaften bei der Bildung geordneter Gemeinwesen an- 
langten, es namentlich der Jagdbetrieb und die Viehzucht waren, welche 
die ersten Anfange einer nach gewissen Grundsätzen geleiteten Boden- 
benützung herbeiführten. Nur bei einem sehr dünnen, wenig zahlreichen 
Bevölkerungsstande eines Bodengebietes ist die Erhaltung desselben 
ausschliessend oder doch vorherrschend durch die Jagd und 
den Jagdbetrieb denkbar. 

Das Jagdgewerbe schliesst grössere gesellschaftliche Verbindungen 
aus. Jägervölker leben in kleinen Horden oder Trupps aufgelöst, ihre 
Wohnsitze häufig wechselnd und daher abhängig von den sich ändernden 
Witterungszuständen, welche auf den Stand des Wildes und auf die Orte 
des Vorkommens in genügender Menge einen Einfluss nemen. Nachdem 
für die Jägervölker, die eine feste Ansiedlung noch nicht kannten, der 
Wald den notwendigen Schutz gegen rauhe Witterungszustände bot und 
überdies die Erhaltung eines ausreichenden Wildstandes, namentlich der 
grossen Wildgattungen im Walde am meisten gesichert erschien, waren 
Jäger und Jagdvölker auch die natürlichen Freunde und Beschützer des 
Waldes. Für die unverkennbar in einem ganz lockern Verbände lebenden 
einzelnen Jägertrupps oder Horden mussten sich, schon um die unver- 
meidlichen Zusammenstösse mit den benachbarten ähnlichen Horden zu 
vermeiden, gewisse Jagdgebiete abgrenzen, deren Wildstand und Jagd- 
ertrag mit zunemender Bevölkerung nicht mehr ausreichend war, um die 
Bedürfnisse der einzelnen Trupps oder Stämme zu decken. Der Ueber- 
gang zur Viehzucht bereitete sich dadurch von selbst vor. 

Im Vergleiche mit den Jägervölkern nemen somit die Hirtenvölker 
eine höhere Kulturstufe ein. Allerdings treibt sie das Aufsuchen von 
Waidegriinden je nach der Jahreszeit zu einem periodischen Umher- 
wandern, allein sie nemen doch wenigstens für die Winterszeit feste 
Wohnsitze ein. Um für den Viehstand das nötige Wiuterfutter zu ver- 
schaffen, war man genötigt, an tiefer gelegenen, hiezu geeigneten Wald- 
orten Rodungen vorzuneraen, bei welchem Geschäft das Feuer besonders 
hilfreich gewesen sein dürfte ; — man traf Vorkehrungen, um den Gras- 
wuchs und den Futterertrag auf solchen Rod^flächen zu erhöhen, man 
hegte oder zäunte dieselben ein, um sie gegen das Eindringen von 
Wild oder Viehherden zu sichern. Auf solche Weise ebnete die Vieh- 
zucht dem Ackerbau den Weg; — den einmal gerodeten Flächen suchte 
man den möglichst höchsten Ertrag abzugewinnen und kam somit zum 
Getreidebau. 
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In dem Masse, als der Ackerbau eine grossere Anwendung fand, 
mu8sten sich die Völker an bleibende Wohnsitze binden, und somit jenes 
herumziehende Leben der Jägerhorden, oder der bereits Viehzucht 
treibenden Stämme aufgeben. Der einmal urbar gemachte und daher in 
seinem Werte bedeutend erhöhte Boden wurde von den einzelnen Volks- 
stämmen nicht mehr verlassen, und dauernde Ansiedelungen erhoben sich 
auf demselben, deren Bewohner sich zur Erreichung gleicher Zwecke, 
— Abwehr fremder Angriffe, Bekämpfung wilder Thiere u. dgl. — 
wechselweise unterstützten und schliesslich zu einem Gemeindeverbande 
vereinigten und abschlössen. Wenn der Einzelne auch jene Grundflächen, 
welche in der Nähe seiner Behausung lagen, die er urbar gemacht hatte, 
bebaute und pflegte, selbe daher für sein Privatinteresse benützte und 
in dieser Benützung von der Gemeinde geschützt wurde, so ward ihm 
der Schutz für die erzogenen Bodenfrüchte mehr aus der Ursache zu 
Teil, weil er dieselben angebaut hatte, seine Arbeit somit daran haftete, 
nicht aber weil man ihn als den Eigentümer des betreffenden Grundes 
anerkannte. Diese Anfänge eines Privatbesitzes finden wir jedoch nur 
für den zum landwirtschaftlichen Betrieb verwendeten Boden, nicht für den 
Wald und das Waideland, die fortan als Gemeingut behandelt und be- 
nützt wurden. 

Es ist eine lange Zeitperiode, welche die nur flüchtig skizzierten 
Entwickelungsphasen des Völkerlebens umfasst. Mit ihnen im Zusammen- 
hange entwickelten sich nur allmälig Form und Beschaffenheit der 
Haushaltgeräthe und Werkzeuge, der Jagd und Kriegs waffen. Insolange 
das Erträgnis der Jagd vorherrschend und für die Ernährung der 
einzelnen Volksstämme notwendig war, gehörte das Wild selbstverständlich 
demjenigen, welcher es erlegte und somit in seinen Besitz brachte. Eine 
Aenderung an diesem Verhältnis trat erst ein, als durch die besser 
entwickelte Viehzucht und den Ackerbau der Bevölkerung vermehrte 
Nahrungsmittel verschafft wurden und sich das Privateigentum an Grund 
und Boden klarer und fester ausgebildet hatte. 

Trotz der grossen Vorliebe aller, Mitteleuropa bewohnenden Völker- 
stämme für die Jagd und die Jagdausübung sehen wir dieselbe allmälig 
in den Genuss und Besitz einzelner Bevorzugten übergehen. Die Ver- 
änderungen, welche sich allmälig in den socialen Verhältnissen der grossen 
Menge und in der Stellung der verschiedenen Bevölkerungsklassen und 
Stände unter und zu einander vollzogen, zogen auch die Jagd in den 
Kreis ihres Einflusses. 

Zur Zeit der Ausbildung staatlicher Verhältnisse in Mitteleuropa 
war die Jagd als ein jedem „Freien" zustehendes Recht, von diesem 
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hoch geachtet und wert gehalten. 1 ) Niemand dachte daran, die „Freien" 
in der Ausübung dieses, in ihren Augen durch altes Herkommen geheiligten 
Rechtes zu beschränken, — ailmälig jedoch bildete sich der Grundsatz 
aus, dass wol die Freiheit der Jagd anerkannt, jedoch auch dem 
Grundeigentümer das Recht zuerkannt werden müsse, jedem Andern das 
Betreten seines Grundes um Waidwerk zu treiben und Wild zu fangen 
oder zu erlegen, untersagen zu können. Dieser Grundsatz ging unzweifelhaft 
aus der Anschauung hervor, Grund und Boden und die auf demselben 
unter grossem Müheaufwand erzogenen Früchte müssen höher gestellt 
und ihnen ein kräftigerer Schutz zuerkannt werden, als der Jagd und 
dem Jagdbetriebe. Die allgemeine Durchführung dieses Grandsatzes 
niusste schliesslich dahin führen, dass dem „Freien" die Jagdausübung 
nur auf seinem eigentümlichen Grund und Boden, oder als Miteigentümer 
von Gemeindebesitz zustand, — auf dem letztern selbstverständlich uuter 
jenen Beschränkungen, welche die Gemeinde für die Benützung des 
gemeinschaftlichen Eigentumes aufgestellt hatte. 

Nicht das Erlegen der Jagdthiere war somit verpönt, sondern 
lediglich das Betreten fremden Eigentumes, fremden Grundes und Bodens 
war untersagt. Eine Aenderung trat erst ein. als zunächst die Macht der 
Landesfürsten und der von diesen begünstigten Herrschaftsherrn grössere 
Geltung erlaugte und das Streben entstand, die unangeneme Mirjagd der 
unteren Stände, namentlich der Bauern zu beschränken, und soweit immer 
durchführbar, aus der Jagd ein Sonderrecht für die bevorzugten Stände 
zu machen. 

In Nioderösterreich waren, namentlich an der Ostseite des Wiener- 
waldgebirges, ausgedehnte Jagdgebiete im Besitze der Landesfursten. In 
den „Blättern des Vereines für Landeskunde", Jahrgang 1872, S. 54, 
teilt das Vereinsmitglied Herr R e u t e r e r eine sehr schätzenswerte Ab- 
handlung über den Wildbann in Niederösterreich mit, in welchem auf 
zwei Grundlagen für den Bestand dieser ausgedehnten landesfürstlichen 
Jagdrechte hingedeutet wird, und zwar 1. auf das Vorkommen sogenannter 
Königsforste, d. h. des Jagdreseivates wegen mit dem Königsbann be- 
legten Forste in unserm Lande, und 2. auf das Privilegium Friedrich I. 
Barbarossa, vom 17. September 1150, für Heinrich Jasomirgott, durch 
welchen Freiheitsbrief die Markgrafschaft Oesterreich mit der Mark ober 
der Enns vereiniget und zu einem Herzogtume erhoben wurde. 



*) „Hörige Leute" waren vom Tragen und Gebrauehe der Waffen aus- 
geschlossen. Sie hätten die Jagd nur durch das Fangen des Wildes, somit durch 
Methoden, wobei Warten nicht erforderlich sind, ausüben können. 
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leb glaube hiezu bemerken zu dürfen, dass mir kein urkundlicher 
Beleg bekannt ist, wodurch das Vorkommen sogenannter Königsforste 
in Oesterreich, namentlich aber im Gebiet östlich vom Wienerwaldgebirge 
bestätiget wurde. Es liegen lediglich Anhaltspunkte vor, woraus ge- 
schlossen werden kann, dass Mattighofen in Oberösterreich ein königlicher 
Hof, und der dort gelegene Kobernauser Wald einst ein Königsforst war. 
Weiter östlich lässt sich weder der Bestand eines königlichen Hofes 
noch eines mit dem Königsbann belegten Forstes erkennen. Auch die 
Berufung auf den Freiheitsbrief von 1156, um aus demselben ein Jagd- 
recht für die österreichischen Landesfürsten auf dem bezüglich ihres 
Jagdbetriebes am meisten in Frage kommenden Territoriums östlich vom 
Wienerwalde, von der Donau bis an die Alpen reichend, ableiten zu 
wollen, stösst auf Schwierigkeiten. Im Jahre 1156 gehörte die ganze 
südliche Hälfte des heutigen Kreises unter dem Wienerwalde, von Solenau 
bis an den Hartberg und Semmering, noch gar nicht zu Oesterreich. Das 
ganze nunmehrige Neustädter und Neunkirchner Gebiet bildete damals 
die Grafschaft Pitten, welche erst im Jahre 1192 nach dem Aussterben 
der Traungauer als ein Allodial-Eigen an die Babenberger kam. 

Nach dem Aussterben des Babenberger Fürstenhauses kam nicht 
nur dieses Gebiet, sondern auch der nördlich gelegene Teil des Kreises 
unter dem Wienerwalde, welcher seiner grössten Ausdehnung nach eben- 
falls ein Allod dieses Hauses war, an Przemisl-Ottokar und von diesem 
an die Habsburger. Daraus erklärt sich ganz einfach der Bestand eines 
landesfurstlichen Jagdrechtes oder Jagdregales auf diesem Boden. Die 
Landesfursten waren hier die Jagdherrn auf einem ihnen als Allod zu- 
stehenden Gebiet. Beim Verkaufe, bei der Verpfandung oder bei der 
Lehengabe von Herrschaften auf diesem Territorium wurde jedesmal 
ausdrücklich betont, ob das Jagdrecht mitverkauft, mitverpfandet, oder 
als Lehen mitvergeben wurde. 

Wenn auch die ersten Habsburger grosse Jagdfreunde waren — 
Friedrich der Schöne^ dürfte seinen Aufenthalt in Gutenstein vorzüglich 
mit Rücksicht auf die Jagd mit so grosser Vorliebe genommen haben, 
- so erlitt das landesfürstliche Jagdrecht schon unter Albrecht den 
Weisen manche Einbusse. Der lahme Herr musste auf das Jagd- 
vergnügen verzichten. Unter ihm unterblieb die Wiederbesetzung der 
Stelle des Oberstjägermeisters, welchen Mangel sein Sohn Herzog 
Eudolf IV. bei Gelegenheit der Erbhuldigung in Wien am 20. November 
1358 in feierlicher Weise wieder behob. 
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In der am 20. November 1359 ausgestellten Urkunde r ) sagt der 
Herzog: „Daz wir sazzen mit unserr fürstlichen gezierde, in aim gestul, 
auf dem Hoff ze Wienn, dahin wir, allen Herren, Dienstleutten, vnd 
mannen, Eittern, vnd Knechten, vnsers fürstentumes von Oesterreich, 
auf denselben tag, gebotten hatten, vns, als irm herren zu huldenn, vnd 
ir lehen von vns ze emphahen. Und sunderiieh, hatten wir dahin für 
vns beruffet, vnd besendet, als recht ist, alle vnser Amptleut, in vnserm 
furstentuine ze Oesterreich, vns da ze dienen und ze wartenn yeklicher, 
mit seinem Ampte, als er geseezet vnd geordnet, desselben tags wurden 
wir inne, vnd erfunden gepresten ains Jegermaisters, in dem egenanten 
vnserm fürstentum, vnd das dasselb Jegerrneister Ampt von todes wegen, 
vor viel Zeiten, ledig worden war, Und wan der volkumenheit fürstlicher 
wirde, unleidig sei, aller gepreste, nicht allein an ihr selber, sondern 
auch an den ihren, darumb nach guter vorbetrachtung, vnd weisen Rate, 
vnserer herren, Dienstraanne, und ander vnser getreuen, würfen wir das 
amt wieder auf u u. s. w. wie dasselbe bei seinen Vorfahren bestanden. 
Rudolf IV. belehnte mit der Würde eines Jägermeisters den Ritter 
Friedrich von Kreussbach, und gab ihm zu Lehen : „das Haus, daz da 
her hiez Rapotenkirchen, vnd fürbaz ewiklich, durch geieichnizze 
willen, dos Ampte s, heizzen vnd genant sin sol, Jegerberg, mit allen 
nuezen, rechten vnd gütern, die dazu gehörent" u. s. w. Der neue 
Jägermeister genoss die ihm verliehene Würde nur einige Monate, er 
starb schon im Jahre 1360 und liegt in der Augustinerkirche zu Baden 
begraben. In der Würde des „supremus magister venatorum" folgte ihm 
sein Sohn Wilhelm, mit dem das Geschlecht der Kreussbach im Manns- 
stamme ausstarb. Auch er wurde in der Augustinerkirche zu Baden 
beigesetzt. Das Oberstjägermeisterarat gedieh nun an die Herren von 
Oreiss zu Wald. In der Kirche zu Phyra bei St. Polten befinden sich 
die sehr schönen Grabdenkmale von mehreren dieses Geschlechtes. 

Rudolfs IV. grosse Vorliebe für die Jagd dürfte sich auch aus 
dem Umstände entnemen lassen, dass er sich selbst den Titel eines 
„Reichs-Oberjägermeisters u beilegte. 

Neben jenen Oberstjägermeistern, welche diese Würde lehen- 
weise als ein erbliches Hofamt im Besitze hatten, sehen wir sehr 
bald am Hofe und im Dienste der österreichischen Regenten auch noch 
Forstmeister oder Waldmeister in Funktion, die mit der Ver- 
waltung und Leitung des Jagdwesens thatsächlich betraut waren. 

V) Original im fürstl. Liechtenstein' sehen Htiusarchiv, beglaub. Abschrift 
im k. k. Haus-, Hof- und Staats-Archiv. 
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Die Veraulassung zur Bestellung eigener Jagd-Oberbcaniten durfte 
wol in dem Umstände zu suchen sein, dass der e,r bliche Jägermeister 
mehrmals, aus welch' immer einem Grunde, zur Ausübung des oft mühe- 
vollen Jagddienstes nicht geeignet war, und somit auf die Bestellung 
eines entsprechenden Ersatzmannes Bedacht genommen werden musste. 
Eine solche Dienstestrennung fand schon unter Herzog Albrecht III. 
mit dem Zopfe statt. Während Wilhelm von Kreussbach die Würde des 
Oberstjägermeisters bekleidete, werden als Forstmeister und eigentliche 
Jagd-Oberbeamte Albrechts III. genanut: Werner der Schenk von Ried, 
und nach diesem Hanns von Dietrichstock. Dieser letztere hatte seinen 
Wohnsitz im „Gjaidschloss zu Hadersdorf.* 4 Er war eine besondere 
Yertrauensperson der Herzoge. Er ist als Zeuge aufgeführt im Testament 
Herzogs Albrecht III. : er war anwesend, als zu Holenburg am 22. 
November 1395, nach Albrechts III. Tode, zwischen den Herzogen 
Albrecht IV. und Wilhelm ein die Regentschaft der Länder und die Ver- 
waltung des Hausvermögens betreffendes Uebereinkommen abgeschlossen 
wurde. Sein Siegel befindet sich an der diesfälligen Urkunde. 

Als ein tüchtiger Jäger wird auch Herzog Ernst der Eiserne genannt. 
Die Sage erzählt, dass er im Jahre 1410 bei seiner Brautwerbung um 
die Cimburgis von Massovien diese letztere auf einer Jagd, wo sie von 
einem Raren überfallen wurde, aus einer grossen Gefahr befreite. 

Auch Kaiser Friedrieh III. war in seinen Jüngern Jahren ein 
grosser Jagdfreund. Der Thiergarten nächst der Burg zu Wr.-Neustadt 
verdankt ihm seinen dermaligen Umfang. Um die Jagd im Freien zu 
fordern, ordnete der Kaiser in einer von Innsbruck aus am 20. März 
1457 an den Jägermeister Ulrich Achs erteilten Instruktion den Anbau 
der Heide oberhalb Neustadt mit Föhrensamen an, und trägt auf, dass 
man dabei wie in Nürnberg vorgehen soll. Zur Erklärung dieser letztern 
Weisung diene Folgendes. In Nürnberg hatte der dortige Bürger Peter 
Stromer schon im Jahre 13G8 mit der Ansaat von Föhren auf aus- 
gedehnten öden Grundflächen begonnen, welche ein vortreffliches Gedeihen 
zeigten. Diese Waldanlagen trugen der Patrizier-Familie Stromer den 
Namen „die Waldstromer 14 und das erbliche Forstmeisteramt des Nürn- 
berger Stadtwaldes ein. Der Ruf der Stromer'schen Waldanlagen ver- 
anlasste in den Jahren 1423 und 1424 auch die Stadt Frankfurt a. M. 
zu einem ähnlichen Unternemen, und scheint auch Friedrich III. zum 
Anbau des Steiufeldes zwischen Neustadt und Neuukirchen Aniass ge- 
geben zu haben. Der damals begründete Wald, der grosse Föhrenwald, 
ist heute ein sehr wertvolles Besitztum der Stadt Wr.-Neustadt. Die 
Hofjagden blieben in demselben bis in die Vierzigerjahre unsers Jahr- 

bldtt. d. Vereint-!» f. LundeHk. 1H80. 4, 5 u. (i. 14 
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hunderts im Betriebe. Die Sage weiss von manchem pikanten Aben- 
teuer zu erzählen, dessen Schauplatz das «neue Wirtshaus* 1 , der Zu- 
sammmenkunftsort der Jagdgaste, gewesen sein soll. 

Auf dem Horizont des Jagdwesens steigt nunmehr meteorgleich 
Kaiser Maximilian I. herauf; er war nicht nur der erste, er war eben 
so unbestritten auch der beste Waidmann seiner Zeit. Von Generation 
zu Generation lebt die Erinnerung an ihn fort; wie er ein gar wackerer 
Herr gewesen, ein kühner und tapferer Kämpfer so im Turniere wie im 
Ernste der Schlacht ; ein gewandter und unerschrockener Jäger, der vor 
keiner Anstrengung oder Gefahr zurückwich ; ein unvergleichlicher Schütze 
und geübt wie wenig ein Anderer seiner Zeit im Gebrauche der Kriegs- 
und Jagdwaffen. 

Wie sich der ewig grüne Epheu am liebsten um die uralten 
Stämme schlingt und sie stets mit frischem und tief gefärbtem Laube 
umrankt, allerdings manchmal ihre wahre Gestalt verhüllend, immer 
aber den mächtigen Eindruck des gewaltigen Stammes wahrend, so 
umkleidet auch der grüne Epheu: Sage und Gedicht, unsern erlauchten 
Kaiser Max. Was die Erinnerung von ihm bewahrt, was Gedicht und 
Sage hinzugefugt, zeigt, dass er dem Volke stets ein Gegenstand warmer 
Verehrung war und geblieben ist. 

Zu den Zeiten Maximilians wurde, namentlich von Frankreich aus- 
gehend, bei den Jagden ein grosser Prunk entfaltet. Dieselben hörten jetzt 
auf, ein Unternemen voll Beschwerden und ernsten Gefahren zu sein 
Die Bedeutung eines Jagdtages wurde nach der Menge des erlegten 
Wildes beurteilt, die Jagd artete in ein Massenerlegen von Wildstücken 
verschiedener Art aus. Von diesem Verlaufe, den die Entwicklung des 
Jagdwesens und des Jagdbetriebes im Mittelalter genommen hatte, machte 
nur eine Wildart eine Ausname, es ist dieses die Gemse. Es scheint, 
dass man für Hof- und Prunkfeste Gemsengebirge doch als einen etwas 
zu unbequemen Boden betrachtete. Ein nicht unwesentlicher Teil des 
wahren und echten Jägertumes hatte sich damals in die Hochberge der 
Alpen zurückgezogen. Die Jagd auf Gemsen und Steinwild konnte stets 
nur unter grossen Anstrengungen und Beschwerden, die Jagd auf Bären 
überdies auch nur unter grossen Gefahren ausgeführt werden. 

Kaiser Maximilian I. betrieb mit besonderer Vorliebe die Hoch- 
gebirgs-, beziehungsweise die Gemsenjagden und bediente sich dabei 
des sogenannten Schaftes, d. h. 3—4 Klafter langer Wurfspiesse, mit 
denen er die eingestellte Gemse, wie der Teuerdank erzählt „auswarf*. 

Vor einigen Jahren habe ich, gestützt auf ein reiches Beweismateriale, 
im Altertums- Vereine dargethan, dass der Kaiser bei seinen Gemsen- 
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Jagden den Schaft als ausschliessliche Jagdwaffe vorherrschend ver- 
wendete, namentlich während seiner Jugendzeit und der Zeit des kräftigen 
Mannesalters, und dass er erst später, als ihm das Nachsteigen bis in 
die unmittelbare Nähe des Wildes anfieng beschwerlich zu werden, zur 
Verwendung der Armbrust flbergieng, was der Teuerdank als „eine neue 
Manier" bezeichnet. Ich gebe gerne zu, dass eine Gemsenjagd mit dem 
„Schaft" als der einzigen Jagdwaffe ein muhevolles und bezüglich seiner 
Erfolge zweifelhaftes Unternemen war, allein nachdem es nur zu gut 
bekannt ist, mit welcher Vorliebe Maximilian in schwierige, ja gefährliche 
Unternemnngen eingieng, kann es uns auch nicht befremden, dass es 
ihm besonders zusagte, die Gemsenjagd in jener Weise auszufuhren, 
welche eben die gefahrlichere war. Aussergewöhnliche und gefährliche 
Unternemungen erscheinen gleichsam als die Signatur der Beschlüsse 
unseres erlauchten Waidmannes, wenigstens während seiner Jugendjahre. 

In Bezug auf die Gemsenjagden des Kaisers Max mit Anwendung 
des Schaftes muss ich mich auf den Satz berufen: „Das Wahre ist 
nicht immer auch das Wahrscheinliche". Auf dem zum Kapital 20 
des Teuerdank gehörigen Holzschnitt sehen wir den Kaiser, wie er mit 
dem Schaft eine Gemse „auswirft" und dabei in grosse Gefahr des Ab- 
sturzes von der Felswand geräth. Der Schlüssel zur Ausgabe 1517 des 
Teuerdank sagt zu diesem Abenteuer ganz lakonisch: „Abermalen ein 
geferlichkeit so dem Edlen Teurdank am Gemsen- Jayd bey Innsprugk 
begegnet ist, dann ihm schafft vnnd all zinckchen an seinem Fusseysen, 
ausserhalb eines das haftet und sich doch hart bog, auf einer hohen 
platten entgingen". Ich habe an einem andern Orte dargethan, wie sich 
aus diesem Abenteuer allmälig die „Martinswand- Sage * entwickelte. 1 ) 

Die Zeiten des Kaisers Maximilian I. sind auch durch den Um- 
stand bemerkenswert, dass sich damals der Uebergang von den alten 
Jagdschuss waffen, dem Pfeilbogen und der Armbrust, zum Gebrauche 
des Feuergewehres, wenn auch nicht vollständig, so doch ziemlich weit- 
gehend vollzog. In dem Gebrauche des Pfeilbogens und der Armbrust 
brachte man es allerdings zu einer grossen Fertigkeit, allein bezüglich 
ihrer Wirkung und ihrer Verwendung als Jagdwaffen blieben sie doch 
nur von untergeordneter Bedeutung. Ganz ähnliche Verhältnisse zeigte 
im Anfange auch das Feuergewehr, namentlich jenes mit dem Luuten- 
schloss. Die Sicherheit des Schusses stand noch unter der Armbrust, 
das Laden und das Abfeuern waren eompliciert und zeitraubend, das ganze 
Gewehr war unbehilflich, schwer und wenig geeignet zum raschen Ge- 



l ) Vogl's Volks-Kah'iidur 1879. 
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brauche;, wie ihn die Jagd verlangt. Die Entwicklung des Feuergewehres 
nam indessen einen verhältnismässig schnellen Verlauf, nachdem im 
Jahre 1450 das Luntenschloss mit Hahn und Schlagfeder eingeführt 
worden war. Im Jahre 1498 stellte man zuerst Pirschbüchsen mit ge- 
bogenem Schafte her, im Jahre 1515 kam zuerst der sogenannte Hagel 
oder Schrotschuss zur Anwendung, im Jahre 1517 wurde zu Nürnberg 
das Radschloss erfunden. 

Kaiser Maximilian I. beteiligte sich personlich auch bei einem kleinen 
Wettstreit, welcher zwischen der Verwendbarkeit der Armbrust und des 
Feuergewehres ausgetragen wurde. Nachdem sich dieser Vorfall im 
Reichenauer Thale, somit im Hereiche uusers engeren Vaterlandes vollzog, 
möge es mir gestattet sein, denselben hier zu erwähnen. Im „Weisskunig" 
wird auf Seite 84 zunächst des Kaisers Mai ausseigewöhnliche Gewandt- 
heit und Sicherheit im Schiessen, und wie er „mit der Armprust und 
mit dem Stächlinpogen, der pest schütz im Ernst, und der gewissist 
pirscher des wildprets gewesen " hervorgehoben, und dann erzählt: „auf 
ain zeit in Oesterreich in dem steierischen Gepirg, gleich auf der Greniz 
in ain ein tal, genannt die Reichenau, an demselben gepirg jaget der 
Kunig Gembsen. Nun war ein Gembspockh, in ain gar hoche Statn- 
wandt eingestanden, die kain Gembsenjäger, wol mit dem schafft 
mo cht auswerffen, und als das gejaidt ain Endt het, war derselb 
Gembspock in der hochen Stain wandt gesehen. Der Kunig het bei Ime, 
gar einen gueten puxensehützen mit Namen Jörg Purgkhart, der kundt 
mit der handpuxen insonnderheit wol schiessen. Also hiess der kunig 
denselben, Er solle mit seiner puchsen denselben Gembspokh schiessen, 
darauf gab er dem Kunig Antwort, der Gembspokh stund zu hoch, und 
möcht den mit der puxen nit erreichen. Da nam der Kunig sein Stäch- 
linpogen, in sein handt, und sprach, secht auf. Ich will den Gembspokh 
mit meinem Stächlinpogen schiessen, und erschoss also denselben Gems- 
pokh in dem Ersten schuss, darob die, so dabei waren gross wunder 
namen, denn derselb Gembspokh, auf hundert Klafter hoch stund, und 
ist darnach dieselb Staineinwandt, des bemelten wunderlichen schuss 
zu einem gedachtnuss genannt worden, des kunigs schuss 44 . So der 
Weisskunig. Wenn man iin Reichenauer Thal durch die Prein den Weg 
über das Gscheid, welches die Grenze zwischen Oesterreich und Steiermark 
bildet, zurücklegt, um nach Kapellen und in das Neuberger Thal zu 
gelangen, ziehen sich uns zur rechten Hand fort und fort die ebenso 
imposanten wie malerischen Wände des Grünschachers hin, welche sich 
schliesslich zur Raxalpe erheben. In massiger Entfernung ober dem kleinen 
Orte Prein zweigt sich ein Seitengraben ab, welcher die Griesleiten-Rotte 
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durchzieht und mit seinen oberen Verzweigungen in die Felswände 
hinaufreicht, um schliesslich in einen ziemlich ausgebreiteten Schutt- 
kessel auszulaufen. Es bauen sich hier über einander der Predigerstuhl, 
die Haubenleithen und endlich die Königschusswand auf. Die Felswand, 
aus welcher Kaiser Max I. den Gemsbock mit dem „Stählinpogen" 
herabgeschossen hat, heisst also zur Erinnerung an diesen Meisterschuss 
heute noch die n Königschusswand u 

Maximilians Nachfolger in Oesterreich, Ferdinand I., war, wie der 
grösste Teil der Fürsten seiner Zeit, ein Jagdfreund. Das erste Jahrzehnt 
seiner Regierung war jedoch derart stürmisch bewegt, dass bei ihm das 
Waidwerk vollständig in den Hintergrund trat. Eine grosse Jagdfreundin 
und in ihren jungem Jahren eine kühne und gewandte Reiterin war seine 
Gemahlin, Anna von Ungarn. Nicht ohne Interesse ist eine Anzeige der 
Wiener Regierung vom 30. April 1530 an den Konig, womit sie in 
Folge Bericht des Waldmeisters Wolfgang Kallenperger über den Zustand 
der Jagd nach der Türkeninvasion relationiert. l ) Nicht die Verwüstungen 
des Wildstandes durch die Türken beklagt die Regierung, ihre Beschwerde 
ist gegen mehrere Herrschaftsherrn gerichtet, welche • die eingetretenen 
anarchischen Zustände benützt hatten, um Uebergriffe auf landesfürstliche 
Jagdterritorien zu machen. Es werden genannt: Christoph von Zinzendorf, 
Besitzer von Pottendorf, der Abt von Neuberg wegen Uebergriffen auf 
Gutensteiner Gebiet, Wolfgang Matseber von Judenau, ferner der Bischof 
von Passau wegen Auen bei Zeiselmauer und Stockerau, die Pirckheimer 
und Hauser zu Sachsengang, die Teufel auf Forchtenstein u. m. a. 

Um gegen die stets um sich greifenden Wild- und Jagdfrevel 
eine wirksamere Abwehr zu schaffen, legte Ferdinand den Grund zu 
einem ganz selbständigen Jagdgericht und unterstellte dasselbe dem 
Forstmeister. Von den „Klosterjunckhfrauen zu St. Laurenzen 1 * erkaufte 
er am 29. Juli 1560 um den Kaufschilling von 1500 Gulden den Au- 
hof bei Hütteldorf und bestimmte denselben „zu des Forstmeisters stätter 
Residenz vnd Behausung - . Das dem Forstmeister zugestandene Jagd- 
gericht ist wol zu unterscheiden von dem in Purkersdorf befindlichen 
Waldgericht, welches die eigentliche Herrschaftsverwaltung des landes- 
fürstlichen Waldamtes war.*) Heute noch kann man im Auhofe die für 
Wild- und Jagdfrevler bestimmten Arreste sehen. 

Ueber den Umfang des landesfürstlichen Jagdgebietes oder Jagd- 
reservates im Lande unter der Enns, nach dem Tode Ferdinands I. 



') K. k. Hofkaminer-Archiv fasc. J. 4. 

■) Vergl. Dr. Luschin, Gesch. des Gerichtswesens in Oesterreich, S. 172. 
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1564, giebt ein Verzeichnis über die angestellten Forstknechte und 
reitenden Forstknechte (heute Hofjäger und reitende Hofjäger) und deren 
Besoldung, welches der damalige Jägermeister Erasmus von Scherffen- 
berg vorlegte, Aufschluss. Solch« Jagdbedienstete befanden sich in 
Klosterneuburg, Häggenthal, Hutteldorf, Gablitz, Laab, Atzgersdorf, Alten- 
lengbach. Alland, Minkhendorf, Trumau. Entzesfeld, Weissenbach an der 
Tristing, Wr. -Neu stadt, Neunkirchen und Gloggnitz. Ferner in den Auen 
im Prater, Ebersdorf, Eeichenwart, Arbesthai, Tuln, Petronell und Has- 
lau. Am „Leittaperg," zu Eisenstadt, Hof, Hornstein und Praittenstein 
(Braittenbrunn ?). Endlich „Enthalb der Thainaw u zu Stammersdorf, 
Wolkersdorf. Rohrbach, Aspern und Weiden. Es dürfte genfigen, wenn 
ich nur erwähne, dass damals noch die Orte und Herrschaften Eisenstadt, 
Hornstein, Forchtenstein, Landsee u. s. w. zum Lande unter der Enns 
gehörten. Die Jägerei-Auslagen waren zu jener Zeit sehr massig. Sie 
betrugen im letzten Regierungsjahr Ferdinands I. (1563) mit Einrechnung 
. der Körner-, Mehl- und Holzdeputate 3490 Gulden 3 Den. Zur Kosten- 
ersparung für das Mahlen des Getreides wurde damals in Hütteldorf eine 
Mühle erkauft. 

Eine viel ausgesprochenere Vorliebe für die Jagd als Kaiser 
Ferdinand I. hatte sein Sohn Kaiser Maximilian IL (von 1564 — 1576). 
Er legte bei der „Katterburg" und „Kattermühl" einen neuen Thiergarten 
an, in welchen vorzüglich „Tendln" d. h. Damwild eingestellt wurde. 
Der Bruder des Kaisers, Erzherzog Karl, erteilte am 3. Juui 1570 den 
Auftrag, das Katterholz mit einem Eichenzaun einzufrieden. Aus diesem 
Thiergarten wurde später der Schönbrunner Park. In den Jahren 1566, 
67 und 68 wurde bei Simmerlng das „neue Gebäude" erbaut, und dabei 
ein Fasanen- und Muffiongarten hergestellt. Von dem Neugebäude wird 
erzählt, dass es auf jenem Ort vorkommt, wo im Jahre 1529 Sultan 
Solimans Zelt stand, und dass es jenen Umfang abgrenzt, welchen damals 
das genannte Zelt eingenommen hatte. Im k. k. Hofkammer-Archive be- 
finden sich die sehr eingehenden, auf die Anlage des „neuen Gebäudes 
und Fasangartens" bezugnemenden Bauakten, aus denen sich jedoch 
kein Anhaltspunkt ergiebt, wodurch sich die, Solimans Zelt betreffende 
Erzählung nur im geringsten bestätigen liesse. Man wählte für die 
Anlage des Fasangartens und „neuen Gebäudes " jenen Platz, welcher 
dem beabsichtigten Zwecke am besten entsprach, und ohne Frage, ob 
auf demselben einst Solimans Zelt stand oder nicht. Die ersten Baukosten 
waren geringe, sie betrugen in den erwähnten drei Jahren 1566, 67 
und 68 zusammen nur 1060 fl. 3 ß 3'/* A 
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Nach dem Tode des Erasmus von Scherfenberg bestellte Maxi- 
milian IL den Wolf Sigmund Freiherrn zu Auersperg als „Obristen Landt 
Jägermaister in Oesterreich vnnder der Enns" und erteilte demselben 
ddto. Wien 1. Februar 1575 eine eingehende Instruktion „was er 
von wegen der Wildtpredtbeschädiger fürnemen, hanndlen vnnd verrichten 
solle 4 *. 1 ) Nachdem diese Instruktion über das Wesen des oben erwähnten 
Jagdgerichtes Aufklärung giebt, glaube ich dieselbe wenigstens nach den 
Hauptzögen andeuten zu sollen. 

Nachdem die Wilddieberei derart um sich gegriffen hatte, dass der 
Wildstand an vielen Orten ganz herabgekommen war, und mehrere Jäger 
von den Wilddieben erschossen worden waren, wird angeordnet: 

1. Wildpretbeschädiger sind, wenn möglich bei der That fest- 
zunemen und dem Forstmeister zu überliefern. 

2. Sollten Wilddiebe entfliehen, so sind deren Grundobrigkeiten, 
„sy seyn Prelaten, Grauen, Herren, vom Adel, Stett oder Markht, niemand 
hierinnen aussgenommen, oder derselben Verwalter, Pflegern oder Richter, M 
verpflichtet dieselben auszuliefern. 

3. Wollte diese Auslieferung verweigert werden, so hat der Forst- 
meister sofort an den Kaiser, oder falls dieser nicht im Lande ist, an 
die Regierung Anzeige zu erstatten, welche ungesäumt das Erforderliche 
veranlassen werden. 

4. Jene Wilddiebe, welche überwiesen werden, dass sie den Wild- 
frevel bereits 3 Jahre betreiben, sind aus dem Lande unter der Enns, 
nachdem sie zuvor „Urphedt 14 geschworen, auszuweisen, ihr Besitz ist 
zu verkaufen und der Erlös nach Abzug ihres „Atzungsgellt 4 * an sie 
auszufolgen. 

5. Die Hehler sind auf die Entfernung von 6 Meilen von der 
Grenze des kaiserlichen Wildbannes zu verweisen. 

U. Wilddiebe und Hehler, welchen ein Jahr ihres Frevels über- 
wiesen wurde, sind mit einer Geldbusse oder in anderer Weise zu be- 
strafen. Sollten sie rückfällig werden, so sind sie an die Galeren abzugeben. 

7. Im Falle der Zahlungsunfähigkeit sind Geldstrafen in Arbeits- 
leistung umzuwandeln. 

In Deutschland hatte in der zweiten Hälfte des XV. und im Laufe des 
XVI. Jahrhunderts die Wildzucht und die Jagd eine für die Bauern- 
bevölkerung höchst drückende Ausdehnung angenommen. Noe M eure r, 



') K. k. Hofk.-Archiv Lit. J. fasc. 4. Vergl. auch Kaiser Maximilians II. 
Jagdorduung vom Jahre 1575 v. Dr. B. Dudik im Archiv für österr. Gesch.- 
Qaellen, 88. Bd. S. 341. 
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Cliur- Main zischer Amtmann, sagt in der Vorrede zu seinem in Frankfurt 
a. M. 1561 erschienenen „Jag- und Forstrecht - wie folgt: „Früher habe 
man jeder Zeit mit Jagen und Hetzen die Früchte im Felde verschont, 
aber jetzunder nicht allein in Wäldern, Reyncn, Hölzern, Vorhölzern, 
Berg und Thal etc., sondern in allen Hecken, auch den Baufeldern, 
einen Bann, Forst und Gehege will gemacht und also im ganzen Lande 
und Für8tentume bis an der Städte Mauern für Bann, Forst und Gehege 
will gehalten und eingezogen werden. Item, dass die armen Unterthanen 
oftermalen um solcher Sachen willen peinlich gemartert, gefragt, in langen 
Gefangniss gehalten, an Leib, Leben und Gut gestraft worden, und dann 
nicht allein durch Jagen und Hetzen den Saaten und den Fruchten zu 
keiner Zeit verschont, sondern auch kein Beschützung der Fruchte durch 
Zäune oder durch Hunde zugelassen. Die Armen zu solchen allen noch 
mit Hunger und Weinen zu ihrem eigenen Verderben zusehen, ja darzu 
frohnen und helfen müssen." 

Das frühe Mittelalter hatte zum Schutze der Jagd strenge Strafen 
bestimmt, im XV. und XVI. Jahrhundert arteten dieselben in Deutschland 
sogar zur Barbarei aus. Der ohnehin grosse Druck, welcher auf dem 
Bauernstande lastete, wurde durch die Entartung der Wildzucht und 
Jagdausübung im höchsten Grade gesteigert, die Bauern wurden zur 
Verzweiflung gebracht. In den Ländern am Rhein und in Süddeutschland 
fanden zuerst vereinzelte mit dem Namen „Bundschuh" bezeichnete 
Bauernaufstände statt, welche in den Jahren 1524 und 1525 in den 
grossen Bauernkrieg übergiengen. Dass auch die aus der Jagd hervor- 
gegangenen Bedrückungen eine der Hauptveranlassungen zum allgemeinen 
Aufstande waren, geht aus dem Punkt 5 des von den Bauern verbreiteten, 
12 Beschwerdepunkte enthaltenden Manifestes hervor. 

Wird die Frage gestellt, ob derartige Zustände auch im Lande 
unter der Enns eingetreten waren, so kann mit aller Bestimmtheit 
mit „Nein" geantwortet werden. Es will damit durchaus nicht gesagt 
sein, dass in unserm Lande der Bauer damals keine Ursache hatte, 
sieh über die Wildzucht und die Jagdatisübung zu beschweren. Dass 
das Wild nicht im Uebennasse angezogen wurde, ja gar nicht an- 
gezogen werden konnte, ergab sich aus andern Umständen. Das Land 
unter der Enns war durch das ganze XV. Jahrhundert durch Partei- 
käuipfe und Kriege bedrängt. Die Kämpfe zwischen den Herzogen Leopold 
dem Stolzen und Ernst dem Eisernen, später zwischen Albrecht dem Ver- 
schwender gegen Kaiser Friedrich III. und schliesslich die Invasion des 
Landes durch Mathias Corvinus, führten Zustände herbei, unter deren 
Einrluss an das Anwachsen eines allziihohen Wildstandes nicht zu denken 
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war. Damals durfte wol Jedermann nach Belieben gejagt und Wild 
erlegt haben. In lästiger Weise konnten sich nur die grossen Raubthiere : 
Bären, Luchse und Wölfe vermehren. 

Im Lande unter der Enus kommt in Bezug auf die Jagd auch 
ein anderer Umstand zu erwägen. Noch im XV. und Aufang des XVI. 
Jahrhunderts war hier das „Reissgejaid," die sogenannte m niedere Jagd w 
im Genüsse der Gemeinde-Insassen ; dem Laudesfürsten oder Herr- 
schaftsherrn stand nur die „hohe Jagd - und das „Federspiel* 4 zu. 
In den Wildarten, welche zum „Reissgejaid u gerechnet wurden, bestand 
ein grosser Unterschied. Das Banntaidingbnch einer österreichischen 
Gemeinde aus dem XV. Jahrhundert sagt diessfalls : „Von dem freien 
Gejaid, das ist der Bär, so man den fället, so ist er des, der ihn ge- 
fallet hat aber die rechte Brankn und den Kopf, soll man gegen Hof 
überantworten, auch Füchse, Hasen und Wölfe sind ganz frei." Hier war 
dem Herrschaftsherrn somit vorbehalten der Hirsch, das Reh und das 
Schwarzwild, d. i. Wildschweine. Das Banntaidingbnch einer anstosseuden 
Gemeinde aus derselben Zeit sagt über den Bären wie oben, ferner 
jedoch : „Hasen, die lux, fux und rech, und wolff und sau seind alle 
frei, und das dritt rech sol man gen hof geben." Hier verblieb als „hohe 
Jagd" dem Herrschaftsherrn nur der Hirsch. 

Diese Jagdteilung änderte sich bis zum Beginne des XVII. Jahr- 
hunderts vollständig, d. h. es war damals die ganze Jagd, hohe J;»gd, 
Raissgejaid und Federspiel bereits im Genüsse der Herrschaftsherrn. Die 
Ausschliessung der Landbevölkerung vom Jagdbetriebe führte namentlich 
Kaiser Maximilian II. herbei. In der bereits erwähnten Instruktion an 
den Oberstjägermeister Wolf Sigmund von Auersperg vom 1. Februar 
1575 heisst es vom „ Raissgejaid', dass „solcher lusst auch nit gemeinen 
Leutten, sondern den vom Adl selbst gepürt, und daher das Raissgejaid 
den gemeinen Leuten nicht mehr zu belassen ist, doch das Vogelgejaid 
darunter nit verstanden." *) Von dem den Gemeinde-Insassen einst zu- 
gestandenen Rechte zum Erlegen von Bären, Luchsen, Wölfen, Hasen, 
Rehen, ja selbst Wildschweinen, war ihnen noch das „Vogelgejaid 44 
geblieben. 

Vom Kaiser Maximilian I. wissen wir, dass er namentlich den 
beschwerlichen und gefährlichen Jagden, besonders aber den Hochgebirgs- 
jagden zugethan war. Kaiser Maximilian II. der an einer Herzkrankheit 
leidend war und anstrengende Bewegungen vermeiden musste, brachte 
die Au-Jagden, insbesondere die Praterjagdeu, in Aufname. Eine grosse 

') K. k. Hofkammer-Arehiv. fasc. J. 4. 
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Jagd wurde im Jahre 1573 im Prater dem Könige von Polen, Heinrich 
von Valois, veranstaltet. Dieser war, heimlich von Erakau entfliehend, 
durch Schlesien nach Wien gekommen. 

Während der langen Regierungszeit Rudolfs II. (von 1576 — 1612) 
lässt sich nur ein Rückgang im Jagdwesen wahrnemen. Mannigfaltige 
Missstände rissen ein, von allen Seiten werden Beschwerden erhoben. 
Beschwerden gegen angrenzende Herrschaftsherrn, welche Uebergriffe 
auf landesfürstliche Jagdgebiete machen, Beschwerden über Eigenmächtig- 
keiten und Uebergriffe der Jagdbeamten und Jagdbediensteten, Beschwerden 
über die steigenden Auslagen des Jagdwesens, deren Deckung auf 
Schwierigkeiten stösst, u. s. w. Zunächst mussten Massregeln getroffen 
werden gegen die Uebergriffe der Fleischhauer von Erdberg und der 
übrigen an den Prater grenzenden Ortschaften, denen derselbe für den 
Eintrieb ihres Viehes besonders bequem gelegen war. Im Jahre 1586 
erschien diesfalls das erste Verbot, und nachdem dasselbe nicht ge- 
nügende Resultate erzielen liess, wurde das Verbot unter Strafandrohung 
mit dem Patent vom 7. August 1592 erneuert. 

Im Jahre 1577 wurden die Gefalle der beiden Grafschaften Eisen- 
stadt und Forchtenstein zur Bezahlung der Jägerei- und Falko erei- Aus- 
lagen in Oesterreich unter der Enns angewiesen. Die dortigen Rentmeister 
hatten jedoch niemals hinlänglich Geld, um die Zahlungen rechtzeitig 
bestreiten zu können, man gerieth in arge Rückstände, so dass im Jahre 
1585 die ganze Einrichtung wieder aufgehoben und das Wiener Vice- 
domamt zur Soldzahlung beauftragt wurde. Besonders übel kam die 
Falknerei weg. Bis zum Jahre 1587 waren bei derselben die Rück- 
stände bis 2000 Gulden angewachsen. Der Falkenraeister Hans Hager 
von Ailentsteig bat nur um 200 Gulden. Kaiser Rudolfs Erledigung, 
welche auf dem Referatsbogen mit Bleistift niedergeschrieben ist, lautet: 
„Thue dahin nichts, vnnd werden wol andere mittel zu handen sein, man 
solle denselben nur nachdenken also auch an itzo den Falkner etwas 
geben, damit sie sich und die Vögel erhalten können, man werde sovil 
darauff nit bedürffen. 28. Novembris 87." 

Gegen die Uebergriffe des Jägereipersonales, welches seine Stellung 
bestens für sein Interesse auszunützen strebte, namen die Beschwerden 
gar kein Ende. Unterm 27. September 1584 macht die Buchhalterei 
Vorstellung bezüglich der wachsenden Jägerei-Auslagen und bemerkt, 
dass sie die Kosten zusammenstellen liess, welche die letzten 8 Jahre 
unter dein Oberstjägermeister Erasmus von Scherffenberg, und 8 Jahre 
seit Wolf Sigmund von Auersperg Oberstjägermeister ist, aufgelaufen sind, 
dass nunmehr im Jahr durchschnittlich 1530 fl. mehr aufgehen und 
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Getreide und Gerste über 30 Muth mehr verlangt werden. Sie führt 
namentlich über die Manipulation des Rüdenmeister Beschwerde und 
beantragt Abänderungen, welche vom Erzherzog Ernst in Vertretung 
des Kaisers genemiget werden. 

Zu welchen etwas befremdlichen Korrespondenzen damals Jagd- 
angelegenheiten Veranlassung gaben, dürfte durch einen besondern Fall 
illustriert werden. Erzherzog, später Kaiser Mathias, welcher den Kaiser 
Rudolf II. in Wien vertrat, beauftragte unterm 18. Oktober 1603, über 
Antrag des Oberstjägermeisters Carl Freiherrn von Harrach, den Prälaten 
Thomas zu Klosterneu bürg, dass er die einem Inwohner von Stalling, 
welchem der Oberstjägermeister seit einigen Jahren den Lerchenfang 
verpachtet hatte, abgenommenen Fangnetze und „50 Bandln Lerchen u 
zurückstellen lasse. Desgleichen wird der Prälat aufgefordert, einen 
Schweinstall, welcher in dem Vorholz am „obern Eck* genannt, unmittelbar 
neben der dort befindlichen Wildsulz errichtet wurde, wegräumen zu 
lassen. Diesen Schweinstall, in welchem das in den Wald zur Mast ein- 
getriebene Borstenvieh übernachtete, hatte man unverkennbar darum 
in die unmittelbare Nähe der Wildsulz gestellt, um das Wild zu verjagen. 

In der Antwort, welche der Prälat Thoraas erst am 12. December 
1603 an den Erzherzog gelangen liess, bemerkt derselbe bezüglich des 
Schweinstalles, dass dieser keine Neuerung sei, denn er sei im „nächst ab- 
geloffenen Jahr" schon hergestellt worden. Die abgenommenen Lerchen- 
netze anbelangend sagt der Prälat, dass der Oberstjägermeister einem 
Unterthan von Eypeldau, dem der Prälat den Lerchenfang verpachtet 
hatte, auch die Netze wegnemen liess. Er sei bereit dem Inwohner zu 
Stalling die Netze ausfolgen zu lassen, „wenn auch Herr Land- Jäger- 
Meister in siraile dem armen Unterthan zu Eypeldau das seinige, oder 
den gebürenden Werth dafür, unweigerlich will erfolgen lassen. - Ueber 
eine derartige Antwort etwas zu bemerken, erscheint wol als entbehrlich. 

In etwas geänderter Weise gestalteten sich die Jagdverhältnisse 
im Lande unter der Enns unter Kaiser Ferdinand IL (reg. 1619 — 1637), 
der überhaupt die damals sehr erschütterte landesfürstliche Autorität 
wieder herstellte. Unter ihm kamen die Hochwildjagden zu Kaiser-Ebers- 
dorf, auf der Lobau und den benachbarten Donauauen in Aufname. Das 
durch den Prater, das Neugebäude und Kaiser-Ebersdorf gebildete specielle 
Jagdgebiet wurde durch Laxenburg erweitert. 

Schon Kaiser Mathias hatte unterm 15. April 1617 angeordnet, 
dass, um die abgekommene „Raygerzucht" wieder in Aufname zu bringen, 
Laxenburg nicht mehr zu verpfänden sein wird. Die vollständige Rück- 
lösung der Herrschaft verzögerte sich mehrere Jahre, bis endlich erst 
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am 22. August 1633, Ferdinand II. Laxenburg seiner Gemahlin, der 
Kaiserin Eleonora, zum lebenslänglichen Genüsse zuweisen konnte. Nun 
kam auch die Falkenjagd im dortigen Thiergarten wieder in Aafname. 

Gegen eine Reihe von Herrschaftinhabern im Lande unter der 
Enns bestand die Beschwerde, dass sie sich im Laufe der letzten Zeit 
widerrechtlich landesfurstliche Jagdgebiete angemasst haben. Mit Mandat 
vom 20. November 1628 ordnete Ferdinand II. eine kommissioneile 
Erhebung an, darauf hinweisend, dass er bereits im „Jüngst gehalttenea 
Landtag, dero getreuen N. Oe. Landstendten, neben andern Punkten, 
auch wie ein beständige Verlässliche, gnete Jäger-Ordnung in diesem 
Erzherzogthumb Oesterreich aufzurichten sei, habe furtragen lassen." 
Für die diesfalligen Erhebungen verordnete er als Kommissare den 
Oberst-Landjägermeister in Oesterreich unter der Enns, Adam Freiherrn 
von Herberstein, den Georg Achaz Grafen von Losenstein, den Sigmund 
Adam Freiherrn von Traun und den Amand Freiherrn von Gera. 

Unterm 14. Mai 1629 werden die Stände aufgefordert, ihre Aus- 
schüsse zu den Verhandlungen bekannt zu geben. Diese wählen, u. z. : 
0. W. W. „Ignatzius Abt zu Lilienfeld, Karl Frh. v. Santhillier, Herrn 
Hektor Khornfail" ; U. W. W. „Christoph Abt zu Heiligenkreuz, Ulrich 
Frh. v. Concin, Gg. Christoph Walterskirchen u ; 0. M. B. „Georg Abt 
zu Altenburg, Bernhard Herrn v. Puchaimb und Michael Ludwig Wop- 
pinger" ; endlich U. M. B. „Georg Abt zu Göttweig, Sigmund Adam 
Frh. v. Traun und Wolf Christ, v. Volckhra". Das Namensverzeichnis 
dieser Kommissionsmitglieder wurde am 20. Mai 1629 vom Grafen 
Johann Balthaser v. Hoyos vorgelegt. 

Es begannen nunmehr jene Verhandlungen, über welche das 
Vereinsmitglied Herr Reuterer in der Eingangs erwähnten Abhandlung 
über den Wildbann in Niederösterreich Mitteilung macht. Mit Mandat 
vom 28. Juni 1629 wurden 27 Herrschaftsherrn aufgefordert, die Rechts- 
titel bezüglich mehrerer von ihnen benützten Jagdgebiete nachzuweisen. 
Wenige der Aufgeforderten leisteten bis 11. August 1629, dem diesfalls 
gestellten Termin, Folge. Unterm 29. November ergieng eine erneuerte 
Aufforderung, mit dem Beisatze, falls die Vorlage der abverlangten 
Nachweise nicht binnen 3 Wochen erfolgen sollte „mehr ermelte Wilt- 
banne und Gejaidter" eingezogen und die Säumigen und Ungehorsamen 
derselben verlustig erklärt werden würden. 

Diese Verschärfung und die Ueberzeugung, dass der Kaiser ein 
Ignorieren seiner Aufträge, namentlich in Jagdsachen, wo seine persönliche 
Neigung mit im Spiele war, nicht ruhig hinnemen werde, wirkte. Die 
vorgelegten Akten wurden von der Kommission sorgfaltig geprüft. Einer 
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Anzahl von Herrschaftsherren wurde ihre Wildbahn belassen, diejenigen. 
welche noch nicht hinreichende Beweise beigebracht, zur Vorlage weiterer 
Dokumente aufgefordert, Anderen endlich, welche ein Besitzrecht gar 
nicht nachzuweisen vermochten, wurde der Jagdbetrieb auf landesfürst- 
lichem Jagdterritorium ganz eingestellt. 

Kaiser Ferdinand II. betrieb mit gleicher Vorliebe die Jagd und 
die Falknerei. Von ihm wurde gesagt, dass er in drei Dingen unermüdlich 
gewesen, u. z. in der Devotion, d. h. in den religiösen Uebungen, 
im Käthe und auf der Jagd. Ueber seine Jagdresultate führte er 
Aufschreibung. In der k. k. Hofbibliothek befinden sich zwei Schreib- 
kalender aus den Jahren 1624 und 1626, in welche der Kaiser seine 
Jagdergebnisse auf besondern Blättern eintrug. Mit dem Kurfürsten Johann 
Georg I. von Sachsen, wol dem ersten Nimrod seiner Zeit, wurden die 
Nachrichten über die Jagderfoige ausgetauscht. Von Orth aus teilte der 
Kaiser am 11. Juli 1634 dem Fürsten Johann Ulrich von Eggenberg 
mit, dass er sich dort bereits 9 Tage befinde, dass er 17 Hirsche ein- 
gebracht, von denen ein Vierzehnender 550 Pfunde gewogen und am 
Zimmer über 3 1 /» Zoll „Feist" hatte. 

Nicht ohne Interesse ist eine Eingabe der Gemeinde Kaiser-Ebers- 
dorf, welche dieselbe im Anfange des Jahres 1634 an Kaiser Ferdinand II. 
richtete. Sie beschwerte sich über die grossen Belästigungen, welche 
ihr aus der wiederholten Anwesenheit des Kaisers und seines Gefolges 
erwachsen, und bittet um einen zehnjährigen Steuernachlass. Diese Ein- 
gabe kam am 10. Jänner 1634 in einer Staatsrathsitzung zur Verhandlung, 
in welcher unter dein Präsidium des Fürsten Johann Ulrich von Eggen- 
berg anwesend waren: König Ferdinand III., 1 ) Erzherzog Leopold Wilhelm, 
der Bischof von Wien, damals Anton II. Wolfrath, Fürst Gnndacer 
von Liechtenstein, Graf von Meggau, Graf Trautmannsdorf, Graf Slavata, 
Graf Frankenburg. Graf Bruno Mansfeid, Graf Werdenberg, Herr Maximilian 
Breiner, Abt Ignaz von Lilienfeld, dann die Herren Berthold und Schellhas. 
Das Ansuchen der Gemeinde wurde abgewiesen.' 1 ) 

Kaiser Ferdinand III. befestigte die verschiedenen von seinem Vater 
getroffenen Einrichtungen im Jahre 1641 durch ein neues Jagdmandat. 
Damals kam durch den Prinzen Mathias von Medicis das Flugschiessen 
mit Schrotgewehren auf Fasanen, Kebhühner, Wachteln, Schnepfen u. dgl. 



') Ferdinand 111. war im Jahre 1634 bereits gekrönter KöiÜ£ von Ungar» 
und Böhmen. 

") K. k. Hofkamiuer- Archiv Fase. E. 1. 



222 

Federwild in Aufname. Es war dieses „ein neues edles und schönes 
Exercitium, davon man vorhero in unsern Ländern sehr wenig gewusst 
hat." 

Die Auslagen, welche durch das Jägereiwesen und den Jagdbetrieb 
verursacht wurden, waren bisher verhältnismässig geringe, nunmehr 
beginnt eine wesentliche Steigerung derselben, zum grossen Teile durch 
die grossen Anforderungen und Uebergriffe veranlasst, welche von Jagd- 
bediensteten aller Dienststufen gemacht wurden. Als Illustration hiezu 
nur einige Daten. Ein Verzeichnis vom Jahre 1647 zählt 232 „Wildt- 
bräth-Sulzen" sogenannte Salzlecken auf, zu deren Erhaltung in dem 
genannten Jahr die kolossale Menge von 696 Metzen Sudsalz und 1390 
Zentner Steinsalz verrechnet wurde. 

Erzherzog Leopold Wilhelm erstattete unterm 30. September 1638 
an seinen Bruder Kaiser Ferdinand III. die Anzeige über die Uebergriffe 
der Jäger zu Ebersdorf und Orth und beantragte in energischer Weise 
eine Abhilfe. Nachdem der damalige Oberstjägermeister Graf Bruno Mans- 
feld die Jäger zu verteidigen gesucht hatte, ordnete der Kaiser eingehende 
Erhebungen an. Das Erhebungs-Protokoll konstatiert merkwürdige Dinge, 
z. B. : Die Jäger beschwerten sich, dass man ihnen das ihnen zustehende 
Klaub- und Dürrlingsholz in den Auen entziehen will. Dem entgegen 
wird erhoben, dass den Jägern allerdings das am Boden liegende Klaub- 
holz, welches aus den durch Winde abgebrochenen Aesten, oder sonst 
zufällig entstandenen Durrlingholz bestand, zusteht; sie (die Jäger) 
lassen nunmehr jedoch die schönsten gesunden Stämme, ja ganze 
Auflächenteile fallen, lassen diese Bäume liegen, bis sie trocken ge- 
worden sind, und bezeichnen sie nun als ihnen zustehende Dürrlinge. Das 
Resultat dieser Erhebungen war, dass Ferdinand III. die Antrage seines 
Bruders Leopold Wilhelm genemigte. 

Während der langen Regierung des Kaisers Leopold I. (von 1657 
bis 1705) wurde das Jagdwesen in Oesterreich genau geregelt und 
erhielt ein strafferes System. Die „neue Jäger-, Hetz- und Baizordnung 
Tom 16. März 1675", 1 ) bestätigte die frühem Jagdmandate und er- 
gänzte sie durch verschiedene Zusätze: ,,nachdeme bisher in unserm 
Erzherzogthume Oesterreich under der Enns mit den Gejaiden grosse 
Unordnung gehalten und dieselben zu ungewöhnlicher Zeit fürgenommen 
worden, auch in ander Weg bei denen so Wildbahn haben, viel schädlicher 
Missbrauch eingeschlichen." Wie uns des Kaisers Biograph, Gottlieb 
Ring, erzählt, war Leopold I. ein grosser Jagdfreund und vortrefflicher 

') Cod. anst. 489. 



223 

Schütze. Eine besondere Freundin der Jagd war seine erste Gemahlin 
Margaretha Theresia von Spanien. Aus Aulass des Hochzeitfestes (1660) 
fand im Prater eine grosse ,.Lustjagd tl statt, welche durch einen Kupfer- 
stich verewiget wurde, der gelegentlich der historischen Ausstellung der 
Stadt Wien im Jahre 1873 unter Nummer 524 zur Exposition gelangte. 

Ein ganz eigentümliches Verhältnis bestand in Bezug auf das 
Halten von Jagd- und Hetzhunden für die Jagden der Landesfürsten, 
wozu die Klöster Lilienfeld, Melk, Göttweig, Zwetl und Klosterneu bürg 
seit unvordenklichen Zeiten verpflichtet waren. Ausser den Hunden hatte 
jedes dieser Klöster auch einen „Rüdenknecht 44 zu verpflegen. Wol 
selbstverständlich machten diese Stifte wiederholt Versuche, sich dieser ihnen 
lästigen Obliegenheit zu entziehen ; sie scheiterten aber an den energischen 
Einwendungen des Landjägermeisters. Später fand jedoch eine Ablösung 
statt. Klosterneuburg entrichtet dermalen noch jährlich 350 fl., welche 
als Unterstützung für Waisenkinder von Jagdbediensteten verwendet werden. 

Schon unter Leopold 1. wurde, angeregt durch den von Ludwig XIV. 
in. Frankreich bei Jagden entwickelten Prunk, auch hier bei den kaiser- 
lichen Jagden eine grosse Pracht zur Schau getragen. Diese Uebung 
steigerte sich unter Kaiser Josef I. (von 1705 — 1711), noch mehr aber 
unter dem prachtliebenden Kaiser Karl VI. (von 1711 — 1740). 

Noch unter Leopold I. im Jahre 1666 betrug die „Jägerei- 
Besoldung - 16.249 fl. und die „ Extra- Kosten u 1195 fl., ohne die sehr 
erheblichen Getreide- und Körner-Deputate zu rechnen. Diese Kosten 
vermehrten sich unter den beiden Nachfolgern umsomehr, als auch die 
Falknerei oder Baitzjagd in umfangreicher Weise in Aufname kam. 
Namentlich steigerten sich unter Karl VI. die aus verschiedenen An- 
lässen hervorgegangenen sogenannten ,, Extra- Auslagen' 4 , welche jährlich 
10- bis 12.000 Gulden betrugen. Es bezog z. B. der Oberstjägermeister 
für jeden vor Maria-Magdalena geschossenen „geschlagenen 44 Hirschen 
500 Gulden. Der Durchschnitt wurde jährlich mit 3 Stücken veranschlagt. 

In den letzten Lebensjahren Karls VI. beteiligte sich auch die 
Erzherzogin Maria Theresia an den Jagden und Reiherbaitzen, ein 
Vergnügen, das sie noch später während der ersten Periode ihrer 
Regierungszeit ausübte. In Laxenburg war, wie uns der Historiograph 
ihres Hoflebens, Adain Wolf, erzählt, die ßaitze mit dem Falken ihre be- 
liebte Morgenunterhaltung. Allerdings traten in diesem Vergnügen oft 
Störungen ein. Maria Theresia war ja Mutter von 15 Kindern. Später, 
namentlich seit dem Jahre 1759, beteiligte sie sich nur noch au den 
Schiessjagden. Das dermalen Weigl'sche Etablissement in Hernais soll 
einst ein kleines Jagdschlösschen der Kaiserin-Königin gewesen sein. 
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So sehr Maria Theresia das Jagd vergnügen schätzte , und ihr 
Gemahl, der spätere Kaiser Franz I., demselben zugethan war. waren 
ihr dennoch die grossen Unzukömmlichkeiten, welche unter ihrem Vater 
im Jagdwesen eingerissen waren, und die daraus hervorgehenden grossen 
Auslagen nicht entgangen. Kaum waren die ersten Kriege um ihr Erbe 
abgeschlossen, so dachte sie schon an die Behebung dieser Uebelstände. 
Sie forderte im Anfange 1744 den damaligen Hofkammerpräsidenten 
Johann Georg Grafen von Dietrichstein, den Oberstjägermeister Julias 
Grafen von Hardegg und den Kammerrath von Saffian zur Berichterstattung 
und Antragstellung ,.über die künftige Bestellung der hiesigen Jägerey 
und deren Salarirung" betreffend auf. Ueber diese Weisung erfolgte am 
5. September 1744 von den drei Genannten gemeinschaftlich ein ein- 
gehender Vortrag, welchem der Hofkammerpräsident jedoch ein Separat- 
Votum beigeschlossen hatte. Während ersterer die beim „Jägerei wesen* 4 
bestandenen Verhältnisse im Allgemeinen untersuchte und Anträge stellte, 
beschäftigte sich das letztere mit den bei den Bezögen des Oberstjäger- 
meisters eingerissenen Missständen, und mit mehreren dem Oberstjäger- 
meiste) amts-Sekretär Josef von Oggertschnigg zur Last fallenden Ueber- 
griflfen. 

Die Bezüge des Obrist-Jägermeisters schildert das Separat- Votum 
wie folgt: 

„Gehalt, und Beygänge Belangend : genösset selber dermahlen an 
Besoldungen, in Baarem Geld 7000 fl., dann das Drittel deren eingehenden 
Straffgeldern, so zwar dermalen wenig Betraget. 41 

,,Das Reisgejayd in dem ganzen Landes-fürstlichen Wildpahn." 

„Alle gesspiesste, und alle schadhafftige Thiere, worunter auch 
die, Von der Herrschaft angeschossene, so den nehmlichen Tag nicht 
gefunden, hinnach gezogen worden. 14 

,,zway Hundert Claffter Holz. 44 

„fünfzehn Muth Korn, und dreysig Muth Haber, nebst deme, was 
Bey dem Ringhaus an Korn ersparret wird. 41 

., Achtzehn Centner, und Achtzehen Metzen Salz. 4 * 

„Die Nothdurfft Heu aus dem Pratter, worinnen er auch eine 
zahl Viehe waiden kann. 44 

„Von jedem Beeren, so in einem Jagen geschossen, oder gefangen 
wird, zehen Eramer Wein aus dem Hof-Keller. Und endlichen die Lerchen- 
Fang und Vögel-gejaid in- und ausser des Gehölzes, in dem Königlichen 
Wildpahn. 4 ' 

Der Vortrag schildert die eingerissenen Uebergriffe und Missstände, 
und beantragt Reformen, aus denen sich beim „ Jägerei wesen 44 eine jährliche 
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Ersparung von 29.457 fl. erzielen Hesse. Die auf diesem Vortrag von 
Maria Theresia' s eigener Hand niedergeschriebene Resolution lautet: „Placet 
dem obrist Jägermeister indeme diser ohnedem nicht mehr fort komen 
kan 4000 fl., ainem künftigen auch nicht mehrer den jetzt wenig depense 
und muhe haben und die ersten charge bey hoff nicht dises einmahl 
haben und doch mehrer Unkosten haben. Dem ambts secretario 1500 fl. 
es ist aber der gesambten jägerey zu bedeuten das sie sich von allen 
aygenuutz und excessen also hotten und ihre dienste embsiglich Versehen 
wie in widrigen umbständen ohne weitere Untersuchung oder gnad zu 
hoffen alsogleich vom Dienste komen wurde. Maria Theresia. 11 1 ) 

So wie beim Jagdwesen ordnete die Kaiserin-Königin auch beim 
Oberstfalkenmeisteramte mehrfache auf Ersparungen hinzielende Reformen 
an. Die Falknerei und Baitzjagd gieng in Österreich unter der Enns all- 
mälig ihrem Erlöschen entgegen. 

Kaiser Josef ü. war allerdings ein Jagdfreund, allein er lässt sich 
durchaus nicht als ein passionierter Jagdliebhaber bezeichnen. Er 
betrachtete die Jagd vom Gesichtspunkte der Erholung und der Leibes- 
übung. Er betrieb noch Reiherbai tze und Parforcejagd, allein mit Recht 
kann gesagt werden, Kaiser Josef war der letzte Falkenjäger in Nieder- 
österreich. Schon im Jahre 1793 hob Kaiser Franz das Obersthof- 
falkenmeisteramt ganz auf. Allerdings führte Fürst Ferdinand Trautmanns- 
dorf auf seinem Gute Oberwaltersdorf bei Baden in den Vierzigei jähren 
unsers Jahrhunderts kleine Falkenjagden aus. allein das waren nur noch 
verbleichte Erinnerungen an eine entschwundene Pracht, Falkenjagden 
des einstigen grossen Styles waren es nicht. Die sind in Niederösterreich, 
schon mit Rucksicht auf die Bodenkultur für immer vorüber. 

Wesentliche Aenderungen in den Verhältnissen des Jagdwesens 
führte Kaiser Josefs „Jagd- und Wildschützen-Ordnung' 1 vom 28. Hornung 
1786 herbei. Sie hatte in erster Reihe den Schutz der Feldfrüchte im 
Auge. Das Halten eines Schwarzwildstandes (Wildschweine) wurde auf 
Thiergärten beschränkt. Er selbst liess den bei 4800 Joche haltenden 
Thiergarten bei Hütteldorf anlegen. Urkundlich wird jedoch ein Sau- 
garten zu Laab schon zu Maximilians I. Zeiten und auch später erwähnt. 

Dass Kaiser Josef darauf bedacht war, das landesfürstliche Jagd- 
recht in seinem alten Umfange aufrecht zu halten, geht aus dem Um- 
stände hervor, dass er den bei ihm beantragten Verkauf oder Verpachtung 
der beiden Herrschaften Wolkersdorf und Kaiser-Ebersdorf, unterm 6. 
Mail 1787, mit der ausdrücklichen Berufung auf den Umstand zurück- 
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wies, dass die Wälder und Auen dieser zwei Herrschaften „einen wichtigen 
Teil des kaiseil hohen WiMbahns ausmachen.' 4 

Ich komme nun zur Erwähnung des Schicksals, welches die Jagd 
und das Jagdrecht in unsern Tagen erlitten haben. Wenn es auch beim 
Titel des Jagdgesetzes vom 7. März 1849 heisst: „wodurch die Aus- 
übung der Jagdgerechtigkeit geregelt wird/ 4 so lässt sich doch nicht 
verkennen, dass die Zielpunkte dieses Gesetzes weit über eine blosse 
,. Regelung" hinausgiengen. In eine Besprechung dieses Gesetzes und 
seiner noch lange nicht zum Abschlüsse gekommenen Eonsequenzen 
will ich mich nicht einlassen. Ich wörde wahrscheinlich viele Ein- 
wendungen hervorrufen, auoli wollte ich nur erzählen, nicht aber erörtern 
oder Kritik üben. Das Gesetz vom Jahre 1849 hob auch die letzten 
Reste des 800 Jahre alten landesfürstlichen Jagdrechtes auf dem Boden 
des Kreises U. W. W. auf. 

Allein nicht blos dort, sondern allerorts ist eine Anzahl von neuen 
Jagdgebieten entstanden ; die Jagd ist ein allgemeines Lieblingsvergnügen, 
auf welches man grossen Wert legt, geworden. So sehr ich Jedermann 
Vergnügen und Erholung gönne, so hindert mich das nicht zu sagen, 
dass die Jagd nur von Denjenigen betrieben werden sollte, welche viel 
überflüssiges Geld und viele überflüssige Zeit haben. Bei denen dieses 
nicht der Fall ist, für die ist es gerathener, sie lassen die Flinte am 
Nagel hängen ; diese ist dort besser an ihrem Platze, als in ihrer Hand. 
Wie viele Grundbesitzer, Bauer darf man kaum mehr sagen, gab es. 
und giebt es noch, welche in dem Streben, ihrer Familie einen Hasen- 
braten auf den Tisch zu setzen, es versäumen, derselben das Brot zu 
verdienen und zu erbauen. 



Zum Schlüsse möchte ich nur noch dem Wildstande im Lande 
unter der Enns einige Worte widmen. Ich habe oben schon hervor- 
gehoben, dass hier die Wildzucht niemals einen den Feldfrüchten und 
der Bodenkultur wesentlich nachteiligen Umfang besessen hat. Ziemlich 
lange haben sich in unserm Lande, ja selbst bis in unsere Zeit die 
grossen Raubthiere erhalten. 

Noch in den Zwanzigerjahren kam der Lux in den Alpen, vom 
Wechsel bis Waidhofen an der Ips, ziemlich häufig vor. In der Gnten- 
steiner Steinapisting wurde durch eine Reihe von Jahren jährlich ein Lux, 
ja in mehreren Jahren wurden selbst 2 bis 3 Stücke dieses gefahrlichen 
Raubthieres gefangen. Noch im Juni 1827 schoss der noch lebende 
Förster Reiser einen Lux auf der Wasserleithen bei Stixenstein; der 
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letzte Lux wurde, so weit mir bekannt, in Niederösterreich im Jahre 
1829 am Fegenberg bei Schwarzau geschossen. 

Auf Seite 109 r Jahrgang 1876 unserer Vereinsblätter, erzählt das 
von mir mehrmalen erwähnte Vereinsmitglied, Herr Reut er er, das Er- 
lagen eines Luxes im November 1820 bei Altlengbach. *Zu dieser Notiz 
glaube ich beifugen zu sollen, dass, im Falle das Ereignis wirklich in 
der dort erzählten Art stattgefunden hat, das vom Birnbaum herab- 
geschossene Thier sicher kein Lux war. Die Mitteilung des alten Försters 
Denkenberger, von dem Herr Reuter er diese Erzählung erfahren hat, 
klingt etwas stark wie „Jägerlatein". 

Wölfe wechseln auch dermalen noch, u. z. aus Ungarn herüber 
nach Niederösterreich. Im schneereichen Winter 1840 — 47 sprang ein 
Wolf über eine Schneeverwehung in den kaiserl. Thiergarten ein und 
richtete dort durch mehr als 10 Tage arge Verheerungen an, bis er 
endlich bei einer Treibjagd von Sr. kaiserl. Hoheit dem Erzherzog Franz 
Karl geschossen wurde. Ein sehr seltenes Raubthier ist im Lande unter 
der Enns die Wildkatze (Felis Catus Linn.). Ein sehr starker Kater 
wurde im Oktober 1870 in geringer Entfernung vom Hubmer'schen 
Gasthaus im Nasswald geschossen. Auffallend lange hat sich das grösste 
europäische Raubthier, der Bär, in Niederösterreich erhalten. Daniel 
Fischer, ein Bruder unseres Vereinsmitgliedes Herrn Anton Fischer von 
Ankern, war der glückliche Schütze, welcher bei einer am 20. Juli 1835 
am Gippl bei St. Egyd am Neuwalde abgehaltenen Treibjagd auf dem- 
selben Stande binnen der Zeit von kaum '/ 4 Stunde die letzten zwei 
Bären in Niederösterreich erlegte. 

In unserer Zeit des Uebermasses von Sonntagsschiessern und 
Bratenjägern hat sich ein wesentlicher Teil des echten und wahren 
Waidmannswesens, wie einst in den Tagen Kaisers Max I., in die Hoch- 
berge zurückgezogen. Die Gemse, der Hirsch, der Auer- und Birkhahn 
verursachen bei der Jagd grosse körperliche Anstrengungen, denen sich, 
Gott lob, nicht viele der modernen Schiesser unterziehen wollen und können. 

Die Wild- und Jagdfreunde Oesterreichs verehren in Sr. Majestät 

dem Kaiser Franz Josef, den ersten Waidmann unserer Zeit, einen 

„hirschgerechten Jäger" in der alten, höchst ehrenvollen Bedeutung 

dieses Titels. Unter jene Jäger und Waidmänner, welche der Jagd auch ein 

wissenschaftliches Relief zu geben trachten, für welche jeder Jagdtag 

eine neue Gelegenheit zu anregenden Forschungen und Beobachtungen 

auf dem Gebiete der Thierkunde ist, ja als Vorbild eines wissenschaftlichen 

Waidmannes in dem umfassendsten und eminentesten Sinne des Wortes, 

darf ich Seine kaiserl. Hoheit den durchlauchtigsten Kronprinzen, Erz- 

15* 
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herzog Rudolf zählen und bezeichnen. Die „Fünfzehn Tage auf der Donau" 
werden gewiss jedem Fach manne Belehrendes bringen und Vergnügen 
bereiten, so wie eine Reihe umfangreicher Abhandlungen, welche mit 
einem Stern bezeichnet, die „Mitteilungen des Ornithologischen Vereines 4 
zieren, als höchst wertvolle Bereicherungen auf dem Gebiete der Thier- 
kunde bezeichnet werden müssen. 

Diesen beiden letztgenannten erlauchten Waidmännern, so wie 
jedem wahren Wildfreund und Jäger in der bessern Bedeutung des Wortes, 
bringe ich ein warmes „Waid mannsheil 14 . 



Oesterreicher an italienischen Universitäten zur Zeit der 

Reception des römischen Rechts. 

Von Prof. Dr. Arnold Luschin von Ebengreuth. 

I. 
Plan der Arbeit und Quellen derselben. 

Das Leben der deutschen Studenten an den italienischen Hoch- 
schulen während des Mittelalters und im Zeitalter des Humanismus hat 
für den Liebhaber der Kulturgeschichte viel Anziehendes. Beschränkt 
sich der Forscher auf die Angehörigen der Juristenfakultät und erläutert 
er die trockenen Namensreihen der Scholaren, wenn auch noch so kurz 
durch verlässliche Angaben über deren spätere Lebensstellung, so liefert 
er überdies einen wichtigen Beitrag zur Geschichte des Eindringens der 
fremdeu Rechte nach Deutschland. 

Beide Gedanken schwebten mir bei Abfassung dieser Studie vor. 
Angeregt durch Stölzel's treffliche Untersuchungen über die Entwickelung 
des gelehrten Richtertums in Deutschland, beschäftige ich mich schon 
seit Jahren mit Vorarbeiten zu einer Geschichte der deutschen Juristen 
an den italienischen Rechtsschulen, insbesonders an der Universität zu 
Padua. Nachforschungen, welche ich an Ort und Stelle pflog, bestätigten 
zwar die Vermutung Stölzel's, dass die Universitätsmatrikeln der altern 
Zeit grösstenteils verloren gegangen sind, sie erschlossen mir aber 
auch ein bis dahin unbekanntes, überraschend reiches Material in den 
Privatakten der ehemaligen deutschen Studentenschaft zu Padua und 
Bologna. Wol bleibt noch manche Lücke, und vieles ist unwiederbringlich 
verloren, allein die Menge des Erhaltenen übertrifft demungeachtet alle 
Erwartungen, die man nach dem Erscheinen von Stölzel's gediegenem 
Buche hegen durfte. Während dieser beispielsweise im Anhang 2 des 
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2. Teiles das Verzeichnis der in Perugia während der Jahre 1511 — 1G56 
immatrikulierten Deutschen mit 225 Einträgen biingt. kann ich aus 
der Paduaner Matrikel allein über 600 Namen von Oesterreichern ob 
und unter der Enn3 nachweisen, welche sich hier während der Jahre 
1540 — 1625 eingezeichnet haben. Auf nahezu halb so viel Jahre kommen 
fast dreifach so viel Einträge, und nicht etwa aus ganz Deutschland, son- 
dern nur aus dem Bruchteile eines der zehn Reichskreise ! Da die Privat- 
akten der deutschen Studenten in Italien von mir als Hauptquelle benützt 
wurden, so mögen gleich hier einige erklärende Worte über deren Be- 
schaffenheit folgen. 

Zu den Eigentümlichkeiten der italienischen Hochschulen, auf welche 
wir später des Näheren eingehen werden, gehört deren Zerlegung in ver- 
schiedene Universitäten. Man unterschied Juristen- und Artisten-Univer- 
sitäten, und teilte dieselben wol auch noch weiter, indem man mit Be- 
rücksichtigung der Herkunft die Cismontanen (Italiener) den Ultramontanen 
(Nichtitaiienern) gegenüberstellte. So konnten denn zwei, drei und noch 
mehr Universitäten an einem Orte nebeneinander bestehen. Das natio- 
nale Moment, das schon in den Benennungen der Cismontanen und 
Ultraraontanen hervortritt, fand jedoch noch weitere Berücksichtigung 
durch die Gliederung der Studenten in sog. Nationen und durch den 
Einfluss, welcher der korporativ organisierten Studentenschaft auf die 
Leitung der Universität zugestanden wurde. 

Korporationszwecke machten aber auch eine Korporations-Kasse 
und ein Korporations-Archiv nötig. Ersterem Bedürfnisse sollte durch 
die Einführung von Privatmatrikeln der einzelnen Nationen abgeholfen 
werden. Gab die Eintragung in die Liste des Rektors dem Einzelnen 
die allgemeinen Rechte eines akademischen Bürgers, so machte ihn die 
Einzeichnung in die Privatmatrikel noch überdies der Vorteile und be- 
sondern Privilegien der betreffenden Nation teilhaft. Der Vormerk wich- 
tiger Vorkommnisse hingegen konnte teils in der allgemeinen Form 
von Aktenstücken, teils durch Anlage besonderer Nations-Tagebücher 
(Studenten-Annalen) erfolgen. 

Dergleichen Nations-Archive mögen wol an allen mittelalterlichen 
Universitäten bestanden haben, es sind uns jedoch nur Bruchstücke von 
wenigen erhalten, weil der Bestand derselben aus naheliegenden Gründen 
mehr gefährdet war, als jener des öffentlichen Universitäts-Archivs. Es 
muss daher als eine ganz aussergewöhnliche Gunst des Schicksals be- 
zeichnet werden, dass sich die wichtigsten Originalakten der deutschen 
Rechtshörer zu Bologna vom XIII. Jahrhundert her, in dem an Selten- 
heiten mancherlei Art reichen Privatarchive der erlauchten Familie der 
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Grafen Malvezzi de' Medici erhalten haben. Denn das, was die deutsche 
Studentenschaft seit dem Jahre 1289 als heiliges Vermächtnis der Ver- 
gangenheit in höchsten Ehren hielt, was die eidlich verpflichteten Proku- 
ratoren alljährlich den neugewählten Nachfolgern überliefern mussten, 
das wurde im ersten Viertel dieses Jahrhunderts um wenig Geld von 
einem Trödler auf offenem Markte von Bologna feilgeboten ! Die Invasion 
der Franzosen in die Marken hatte dem Bestände der alten Universitäts- 
einrichtungen ein Ende gemacht (1798. 24. VII.). Die Nation der deutschen 
Studenten, welche bis dahin ihre Existenz kümmerlich gefristet hatte, 
verschwand, das Archiv zum herrenlosen Gute geworden, wandelte in's 
Gerumpel und wäre verloren gegangen, wofern nicht ein Vorfahr des 
heutigen Besitzers den historischen Wert desselben erkannt, dasselbe 
gekauft, und es dadurch vor dem Untergange bewahrt hätte. 1 ) 

Diesem glücklichen Umstände verdanken wir die Möglichkeit, die 
Existenz der oben geschilderten Einrichtungen für Bologna schon in der 
zweiten Hälfte des XIII. Jahrhunderts quellenmässig nachzuweisen. Anders- 
wo, wie z. B. in Siena, sind die Nations-Archive grossenteils ver- 
loren gegangen, und selbst in Padua, das ich zum Hauptgegenstand 
meiner Forschungen machte, haben sich keine vor das Jahr 1545 
zurückreichenden Akten der deutschen Studenten vorgefunden. Dies 
schliesst nicht aus, dass beidenorts wie zu Bologna die ursprünglichen 
Aufzeichnungen weit in's Mittelalter zurückgiengen, bezüglich Paduas 
ist dies sogar meine feste Ueberzeugung. Der Abzug aller Deutschen 
in Folge der Kriege Maximilians I. mit Venedig und der gänzliche Still- 
stand des Paduaner Studium generale bis zum Jahre 1517 bieten ge- 
nügende Erklärnngsgründe für den Verlust des altern Nations-Archivs. 

Dem sei wie es wolle, gewiss ist, dass die deutschen Studenten 
zu Padua um das Jahr 1545 die altern Nations- Akten nicht zu Händen 
hatten, sondern die Neuanlage sowol der Annalen als der Matrikel be- 
schlossen. Damals stand der Nürnberger Geschlechter Sebastian Schedel, 
(etwa ein Enkel des bekannten Chronisten Hartmann Schedel) als 
Consiliarius an deren Spitze. In weit ausholender Vorrede werden die 
Einrichtungen des klassischen ßom gepriesen und die Bedeutung der 
Annalen hervorgehoben, deren Führung Sache des jeweiligen Pontifex 
Maximus gewesen sei. In Würdigung dieser Umstände habe denn auch 
der zur Regelung der ungeordneten Verhältnisse der deutschen Nation 
zu Padua eingesetzte Studenten-Ausschuss die Anlage eines Jahr-Zeit- 



*) Vgl. die nähern Angaben bei Malagola, Antonio Ureeo p. 535 ff. 
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bnches angeordnet, und die Sorge für dasselbe dem fungierenden Con- 
siliar übertragen. 

Bald darauf gab ein zufalliger Umstand den Anstoss zur Errichtung 
der privaten Nations-Matrikel. Es sollten Abgeordnete der Studenten 
an den Dogen von Venedig wegen Aufrechterhaltung eines bedrohten 
Privilegiums der Nation abgeschickt werden, und zwar auf Kosten der 
Gemeinschaft, da niemand die Reise aus seinem Beutel zahlen wollte. 
In der Nations-Kasse herrschte aber erschreckende Leere, und der Con- 
siliar merkte dies als warnendes Beispiel für die Zukunft an. 1 ) In 
welcher Weise das Geld zur Bestreitung der aufgerechneten Reise- 
auslagen damals aufgebracht wurde, wird nicht erzählt, es ist aber 
zu vermuten, dass hiezu die ersten Eingänge der Matrikeltaxe verwendet 
wurden. Denn unmittelbar nach Rückkunft der erfolgreichen Gesandtschaft, 
wird auf Antrag Schedels die Anlage einer Privatmatrikel und die Er- 
richtung einer Nations-Kasse aus dem Ertrage der Aufnamstaxen be- 
schlossen und die Durchführung des Ganzen einem Ausschusse über- 
wiesen, in welchem neben dem Consiliar noch ein zweiter Nürnberger, 
Dr. Jnstus Beier, zwei Baiern, Wolfgang Furtmayr und Zacharias Breier, 
der Wiener Lorenz Kirchamer und der Görzer Josef von Rabatta ver- 
treten waren. Rasch wurden nun die Vorbereitungen durchgeführt, der 
Statutenentwurf, den man der gewandten Feder des herzoglich Braun- 
schweigischen Präceptors Mag. Zacharias Breier verdankte, genemigt, 
und die in zwei Teile: für den Fürsten- und Herrenstand, beziehungs- 
weise für den niedern Adel und Bürgerstand, geschiedene Matrikel 9 ) 
konnte schon am 2. April 1546, eröffnet werden. Dort ist es der Name 
des Herzogs Philipp Magnus von Braunschweig-Lüneburg, hier der 
Eques auratus Divi Marci Wolfgang Furtmayr, 3 ) weicher an der Spitze 
der 7, beziehungsweiseN 64 ersten Einträge steht. 

Die weitern Schicksale der erwähnten Paduaner-Matrikel zu ver- 
folgen ist hier nicht der Ort. Es genügt zu erfahren, dass im Jahre 1563 



') Atque tunc animadversum est, omnino necessarium esse. Nationein 
quandam pecuniain in promptu ad hujusinodi usus habere, quae res causam Fisco 

praebuit Quare cum iudicarem me offttii ratione ad quodvis Nationis 

eommodum providendum obligatuin esse, re cum quibusdam seuioribus deliberata 
Xattoui de Fisco instituendo et Matricula conetituenda Author esse volui etc. Ann. 
I., fol. 2. 

*) Diese Zweiteilung fällt seit Eröffnung des 2. Bandes der Matrikel 1605 
hinweg. 

•) Hofmeister des Grafen Julius von Salm. Als Neffe des B. Wolfgang I. 
von Passau erhielt er am 18. II. 1546 die Pfarre Vöcklabruck und seit 1550 
die Stelle eines bischöflichen Ofticials zu Wien. Ber. XVII. 61, Kienzl 127. 
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der Consiliar Eitel Johann von Althan, gereizt durch die höhnische 
Weigerung des Stubenbergisohen Erziehers Sebastian Edel mann- Stain- 
strasser (eines Wieners), den Nationsbeschluss durchsetzte, dass die Matrikel 
vornemen Personen durch den jeweiligen Consiliar oder die Prokoratoren. 
den übrigen durch den Pedell der Nation vorzulegen sei, dass man der 
Matrikeltaxe wegen, auch durchreisende Deutsche, die keine Studenten 
waren, zur Einzeichnung aufforderte, und endlich, dass man sich nicht 
auf Deutsche beschränkte, sondern auch Skandinaviern, Preussen, Liev- 
ländern, Böhmen, Mährern, Ungarn, Siebenbürgern und Schweizern die 
Aufname gestattete. Nicht jeder Name, der in der Matrikel erscheint, 
ist demnach als der eines Paduaner Studenten aufzufassen, aber 
ebensowenig enthält sie auch die Namen aller Deutschen, welche zur 
Zeit in Padua die Rechte studierten. So mancher begnügte sich mit der 
gewöhnlichen Stellung eines akademischen Bürgers, welche er durch 
Eintragung in die offizielle Liste des Rektors erwarb, und weigerte sieh 
der Kosten oder anderer Gründe halber starrsinnig, die Privilegien der 
deutschen Nation zu erkaufen, so wie es umgekehrt immer auch Einige 
gab, welche sich lediglich in die private Nations-Matrikel einzeichneten 
und demungeachtet als Studenten betrugen. In den spätem Abschnitten 
meiner Abhandlung werde ich auf den so eben erörterten Punkt noch 
des Näheren eingehen müssen. 

Neben den privaten Nations-Matrikeln habe ich soweit dies möglich 
war, auch die öffentlichen Matrikeln der Rektoren zu Rathe gezogen, 
doch sind mir leider solche nur für Padua und für die Jahre 1591 - 1598 
zu Gebote gestanden. Zur Ergänzung des so gewonnenen Materials be- 
nützte ich endlich Einträge in Stammbücher, welche nicht selten erwünschten 
Aufschluss über die Dauer des Aufenthaltes in Padua oder über den 
Besuch anderer Universitätsstädte gaben, endlich verschiedene zerstreute 
Notizen, von der gelegentlichen Bemerkung eines Zeitgenossen angefangen 
bis zum Grabsteine, dessen Inschrift den frühen Tod des fern der 
Heimath verstorbenen deutschen Studenten beklagt. 

In der Anlage meiner Arbeit beschränkte ich mich diesmal auf 
die Namen von Oesterreichern aus dem Lande ob und unter der Enns. 
jedoch berücksichtigte ich auch einige Einträge von auswärts Gebornen. 
weil die betreffenden Personen später durch Erwerb der Landmannschaft 
oder Erlangung von Aemtern in dauernde Verbindung mit dem Lande 
kamen, auch wol Stifter österreichischer Familien geworden sind. Weit- 
aus die Mehrzahl der von mir gebotenen Daten betrifft feiner Mos die Jahre 
154G — 1625, also eine Zeit, welche nach Stölzel's Untersuchungen für 
die Reception des römischen Rechts in den Gerichten Deutschlands von 



233 

besonderer Wichtigkeit war. Ich habe jedoch selbstverständlich auch alle 
altern Daten gebracht, soweit mir solche erreichbar waren, und endlich 
auch noch ein paar jüngere Einträge aufgenommen, welche Oesterreicher 
als Würdenträger an der Universität Padua nennen. 

Findet mein Beginnen Beifall, so werde ich vermutlich auch . noch 
die Namensreihen von Angehörigen der übrigen Kronländer Oesterreichs 
in ähnlicher Weise zusammenstellen, da es mir bei dieser Veröffentlichung 
darum zu thun ist, die Mitglieder der historischen Provinzial- Vereine 
zur freiwilligen Mitarbeiterschaft heranzuziehen. Nur wenn mir solches 
gelingt, — ich werde jede gefallige Mitteilung von verlässlichen bio- 
graphischen Nachrichten über die hier verzeichneten Personen mit Dank 
entgegennemen, — darf ich hoffen, dass dereinst auch die Herausgabe 
der ganzen Paduaner Matrikel bis zum Jahre 1605 in befriedigender 
Weise gelingt, beziehungsweise dass sie über die Entwickelung des ge- 
lehrten Richterstandes in Oesterreich und Deutschland ein helles Licht 
verbreiten wird. 

II. 

Alphabetische Matrikel jener Oesterreicher, deren Namen an italienischen Rechts- 
schulen seit dem XIII. Jahrhundert nachgewiesen werden konnten. 

Uebersicht der gebrauchten Abkürzungen. 
A. Publikationen des heraldisch-genealogischen Vereines Adler in Wien. 

AA. Album amicorura. Eintrag in ein Stammbuch. Benützt wurden im 
Original die Stammbücher der k. k. Hofbibliothek zu Wien, des 
Archivs der n. ö. Landschaft und des steierraärki sehen Landes- 
archivs, sowie jenes des Wolfgang Schaunberger von Gmunden, 
Georg Balthasar Eazianer, des Mag. Exul Rumphius, des Johann 
Enotzer und des Johann Mathes Händl, die sich im Privatbesitz 
befinden, ferner die Auszüge, welche in Stölzels gelehrtem Richter- 
tum, in den Publikationen des heraldischen Vereines Adler, der 
k. k. Centralkommission für Kunst und historische Denkmale und 
in den Mitteilungen des kgl. sächsischen Altertums- Vereines vor- 
kommen. 

Alt.-V. Berichte und Mitteilungen des Altertums- Vereines zu Wien. 

Ann. Annales inelytae nationis Germanorum juridicae Facultatis Patavii. 

Band 1. Ms. im kgl. Universitäts-Archiv zu Padua. 
Ans. Exulanten- Verzeichnis, mitgeteilt von A. Horawitz im Anzeiger für 

Kunde deutscher Vorzeit, 1862. 
Arohiv für österreichische Geschichte. Wien 1848 ft. 
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B. 273. — Ms. 273 des n. ö Landschaftsarchivs, enthaltend Bergen- 

stamm'sche Materialien zur Osten*. Adelsgeschichte. 
Ber. Berichte des Museum Francisco-Carolinum in Linz. 

Bergmann, Jos. v. — Med. Medaillen auf berühmte Männer. 2 Bde. 
Wien 1844/57. 

Bergmann in Bl. : Auszüge aus der Wittemberger Matrikel nebst biogr. 
Notizen im Jahrg. 1844 der sog. Schmiderschen Blätter für Lite- 
ratur und Kunst. 

Bi — Allgemeine deutsche Biographie. Leipzig 1875 ff. (A — Ha.) 

Bl. Blätter des Vereines für Landeskunde von Niederösterreich. 

Bologna. Matrikel der deutschen Nation zu Bologna 1289 — 1684. Ab- 
schrift des XVI. Jahrh. in dem schon oben gewürdigten Archiv 
der Grafen Malvezzi de' Medici in Bologna. Die Notizen daraus vom 
Jahre 154G herwärts verdanke ich der grossen Gefälligkeit des 
Herrn Cav. Dr. Carlo Malagola. 

Buo. Gabr. Bucelini Germania stemmato-graphica. Die Citate erfolgen in 
Uebereinstimmung mit der im Adler 1878 S. 69 vorgeschlagenen 
Zählweise. 

Coli. — Wurmbrand, Collectanea genealogico-historica. Wien 1703. 

D. V. L. Doctores Universitatis Legistarum. Ms. im kgl. Universitäts- 
Archiv zu Padua. 

Elze — Th., Die Universität Tübingen und die Studenten aus Krain, 
Festschrift. Tübingen 1877 mit Auszügen aus der Universitäts- 
Matrikel auf S. 88—106. 

PI. — Fleischman von Punzelwitz, Peter, Beschreibung des zu Regens- 
burg in diesem 94. Jahr gehaltenen Reichstags. Regensburg 1594. 
Die Bogen- und Blattzahl wurde in Klammern nachgesetzt. 

PI. 1582. Derselbe. Description des Reichstags zu Augsburg. 1582. 

Pr. Abdruck des Friedesheim'schen Verzeichnisses der n. ö. Regiments- 
und Kammerräthe im Jahrg. 1851 des Notizenblattes der k. Akad. 
der Wissenschaften. 

H. Hoheneck, Die Stände des Erzherzogtums Oesterreich ob der Enns. 
3 Bde. (Die Bandzahi ist, um Wiederholungen zu vermeiden, dem 
Familiennamen beigesetzt.) 

H. P. Gefällige Mitteilung des Herrn Dr. E. Hartmann v. Franzenshuld. 

H. K. K. Hofkammer- Archiv zu Wien. Die folgende Zahl bezeichnet den 
Band der Protokolle. 

H. Z. K. Hofzahlamts-Bücher Ms. Die folgende Zahl bedeutet den Jahr- 
gang. 
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ib. Hübner, Genealogische Tabellen. 4 Bde. 

lndt, Wig. Bayr. Stammenbuch. I. — III. (T. III. in der Ausgabe von 
Freyberg's Sammlung histor. Schriften, III. 159 ff.) 

ö. innerösterreichisch. 

eher, Gelehrten-Lexikon. 4 Bde. 

tinach, Genealogische Tabellen, Ms. im steierm. Landesarchive. 

nzl, Chronik der Städte Krems, Stein. Krems 1869. 

leschke, Neues allgemeines Adelslexikoa. 9 Bde. Leipzig 1859 ff. 
Locher, J. J. Speculum academicum Viennense. Wien 1773- 1775. 
3 Bde. Ms. in meinem Besitze. (Band 1 erschien 1773 in Druck, 
ich citiere jedoch auch diesen nach der Handschrift.) 

älagola, Dr. Carlo, Cav. — Della Vita e delle opere di Antonio 
Urceo, detto Codro. Bologna 1878. Mit wertvollen Auszügen aus 
der Matrikel und den Annahm der deutschen Studenten zu Bologna. 
D. — Oettinger, Moniteur des Dates. Leipzig 1809 ff. 

Ltt. Mitteilungen der k. k. Central-Kommission für Kunst und histor. 
Denkmale. Wien 185Ü ff. 

— Notizenblatt der k. Akademie d. Wissenschalten zu Wien. Jahr- 
gang 1851 ff. 

ö. niederösterreichisch. 

>erl. Oberleitner K. Die evangelischen Stände im Lande ob der Enns. 
Wien 1862. 

— Matrikel der deutschen Juristen zu Padua. 1. Band 1546 — 1605, 
2. Band 1605 — 1729, Pgt.-Ms. im Archiv der kgl. Universität zu 
Padua. Die auf das Datum folgende Nummer bezieht sich auf meine 
zum Druck vorbereiteten Abschriften. Die Beisetzung von * bedeutet, 
dass der Datum in der Abteilung für Fürsten- und Herren- 
geschlechter des 1. Bandes, ** dass es im 2. Bande vorkömmt, 
in welchem diese Scheidung wegfiel. 

Llwein, B. Geschichte und Geographie des Erzherzogtums Oesterreich 
ob der Enns. Linz 1827 ff. 5 Bde. 

ev. Prevenhueber annales Styrenses, Nürnberg 1740. 

M. Matrikel des Rektorats der Juristen-Universität zu Padua, 1. Bd. 
1581—1669 (Bruchstück) im kgl. Universitäts- Archiv. Ms. mit der 
Signatur Mfatricula) U(niversitatis) L(egistarum). 
hupach, B. Erläutertes evangelisches Oesterreich. Hamburg 1736 ff. 

-ec. J. N. a. Leuchsenhoffen, Saeculum Regiminis Austriae interioris. 

1665. 
hw. — Schwerdling, Geschichte des Hauses Starhemberg. Linz 1830. 
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Sötzinger, Andr. Exulanten-Verzeichnis, Anhang zu Czerwenka's Kheven- 

hüller, Wien 1867, S. 629 ff. 
St. Stammbuch des blühenden und abgestorbenen Adels in Deutschland. 

Regensburg 1860 ff. 4 Bde. 
Stadl — Leopold Frh. v.. Hell glänzunder Ehrenspiegel des Herzog- 

thumb Steyer. Ms. im steir. Landesarchiv. 
Status particularis, Regiminis S. C. Maj. Ferdinandi II. 1637. 

Stölzel, A. Die Entwickelung des gelehrten Richtertums. Stuttgart 1872. 

2 Bde. 
Suttinger, Consuetudines Austriacae, Nürnberg 1718. 

W. Wissgrill, Schauplatz des landsässigen n. ö. Adels. Wien 1794 ff. 
5 Bde. 

W. A. Wissgrill's Fortsetzung durch Archivar A. König in den Publi- 
kationen des heraldisch-genealogischen Vereines Adler. Um Wieder- 
holungen zu vermeiden, wurde die Bandzahl nur dem Familien- 
namen beigesetzt. 

W. Mb. — Collectaneen Wissgrill's, Ms. im n. ö. Landschafts-Archiv. 

Wahl und Krönungshandlung Ao. 1612. Leipzig. Schurer. 

Waldau. Geschichte der Protestanten in Oesterreich. Ansbach 1784. 

2 Bde. 
Wirmsb., F. Wirmsberger, Beiträge zur Genealogie der Dynasten von 

Volkensdorf. Wels 1863. 
Wurzbach, Biographisches Lexikon des Kaisertums Oesterreich. Wien 

1856 ff. (A— Su.j 
Zedier, Universal-Lexikon. 

Alle übrigen benützten Werke wurden im Contexte mit vollem 
Titel citiert. 

Zu allgemeiner Eichtschnur des Lesers diene endlich, dass die 
ursprünglichen Einzeichnungen in die Paduaner Matrikel im Abdrucke 
durchweg mit gesperrter Schrift hervorgehoben wurden. Nachtrage, 
welche von Zeitgenossen, Freunden oder Verwandten, dem Namen des 
Immatrikulierten beigeschrieben wurden und nicht selten weitvoile bio- 
graphische Nachrichten bieten, wurden in eckige Klammern gestellt und 
hiebei das regelmässig wiederkehrende „Gnade dir Gott u bei Verstor- 
benen durch ein f angedeutet. Alle übrigen auf den Satz mit gesperrter 
Schrift folgenden Angaben, zumal auch jene in runden Klammern, wurden 
von mir mit Rücksicht auf die citierten Quellen beigesetzt. 
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Acinger (Aczinger). 

1. Paulus Acinger, Vindobonensis, Artium Dr. et Rector Juristarum. Padua 1446. 

1445 zu Wien zum Baccalaureus Theologiae promoviert, vielleicht ein 
Sohn jenes Hans A., welcher 1441 ein Haus am Haarmarkt besass und vor 
1447 starb. — Facciolati fasti Gymn. Patavini IL, 1 1 ; Aschbaeh, Gesch. 
der Univ. Wien L, 620; Alt.-V. L, 254. 

Adler. 

2. Georgius Adler, Viennensis Austriacus. P. 1587, 18. II., Kr. 3028. 

Sohn des kais. Hofkamnier-Sekretärs Christoph A. (1554)? In Wien lebte 
übrigens um dieselbe Zeit auch der begüterte Barbier Georg A., welcher 
1563/87 ein Haus am Lichtensteg besass. Ein Georg A. war 1603 Erzh. 
Ferdinands Amtmann zu Eisenerz und erhielt ein Hochzeitspräsent im Werte 
von 60 fl. — Alt-V. X., 135, 137; H. K. 561, f. 365. 

Aigmair. 

3. Georgius Aigmair, Viennensis. [Dr., f] P. 1549, Nr. 168. 

Sohn (?) des Schneiders Jörg A. (1563) in der Riemerstrasse? Wurde 1558 
Dr. zu Wien, späterhin kais. Vice-Kammerprokurator, J560 und 1568 Dekan 
der juridischen Fakultät. 1568 Rektor der Universität W T ien, besass zwei 
Häuser am Judenplatz und f am 13. Juli 1573 im 41. Lebensjahre; liegt 
bei den Schotten. - Alt.-V. X., 115, 154; XVIL, 33, Nr. 20. L. L, 23, 907 2 
IL, 39. 

Albei'tus. 

4. Johannes Albertus, Viennensis. P. 1557, Nr. 550. 

Johannes A., Magister der freien Künste, erwarb das Haus Nr. 778 am 
Neuen Markt zu Wien um 1566 und f v °r 1571. — Alt.-V. X., 140/1. 
XL, 257. 

Althamer zu Trauneck. (H. III. 15.) 

5. Ludovicus Althamer, Austriacus. P. 1600 10. IV., Nr. 4705. 

Geb. vor 1579, Sohn Ludwig A. L, welcher 1596 die Landmannschaft 
ob der Enns erlangte. — H. 16. 

Althan, Grafen. (W. I. 73.) 

6. Eitl Johannes ab Althan, Austrius. Lt] P. 1560, Nr. 703. 

Sohn Wolfgangs, studierte 1553 an der Universität zu Wien, disputierte 
allda 1556 unter Vorsitz des Prof. Dr. Oeder öffentlich aus den römischen 
und deutschen Rechten, wurde 1563 1. Jänner zu Padua Prokurator und vom 
1. August bis Oktober Consiliar der deutschen Nation, f 1570/1 ohne Kinder. 
— W. 77. Ann. f. 94 ff. 

7. Victor ab Althan, Baro Goltburgicus et Murstetensis [obiit 
morte placida Viennae 7. Martii 1595]. P. 1588, 22. VII., Nr. 435.* 

Sohn Eustachs, geb. 1565, Erzh. Sigismunds (sie, wol Ferdinand) von 
Tirol wirklicher Dienstkämmerer und Rath. f 1595. — W. 110. 

8. Adolph us Althan Liber Baro in Goltburg et Mursteten. P. 
1590, 30. VI., Nr. 468* 

Sohn Christophs, geb. 1574, kais. Obrist, K Rudolfs IL Kriegsrath, dann 
FeldmarscbalL 1610 Graf, wurde katholisch, f 1636, 7. V. — W. 80 nennt 
ihn Michael Adolph. Bergm. Med. IL 371, und Buc. III. 2, S. 2 einfach 
Adolph. 
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9. Wolf Theodcricus Althan (wie 8). P. 1590 ? 30. VI., Nr. 4fi9* 

Bruder des Vorhergehenden, geb. 1575. K. Rudolfs II. Rittmeister asd 
K. Mathias Kämmerer, f 1620 ohne Nachkommen. — W. 79. 

10. Qu in tin iis Althan (wie 8). P. 1590. 30. VI., Nr. 470* 

Bruder des Vorhergehenden, geb. 1577. Anno 1005 der n. ö. Lander 
Viertel-Kommissär im V. 0. W. W.. f 1634. - W. 79. 

11. Johannes Althan (wie 8). P. 1590, 30. VI., Nr. 471* 

Sohn Eustachi geh. 15G8. K. Rudolfs II. Hofkriegsrath und Oberster a 
Fuss, hierauf K. Mathias' Kämmerer, unterzeichnete 1608 das Bündnis der 
evang. Stände zu Hörn, wirtschaftete übel mit seinem Vermögen, t 1629. 

— N. 1854, 374: W. 110. 

12. Wolfgangus Georgias Althan (wie 8). P. 1590. 30. VI., Nr. 472* 

Sohn Wolfgang Wilhelms, geb. 1574, wurde 1610 K. Rudolfs n. ö. Hof- 
kammerrath, 1617 Reiehshofrath ex statu acatholicorum, t Not. 1632. — 
W. 115. 

18. Georgius ab Althan (wie 8). P. 1590, 11. XL, Nr. 482. 

Sohn Eustachi 15 ( .*8 Beisitzer des n. ö. Landmarschallgerichtes, t 1600. 

— W. 110. 

14. Victor von Althan Freyherr. P. 1624, 25. V., Nr. 1988.** 

Sohn Wolfgang Georgs (Nr. 12). geb. 1602. 8. X.. unterfertigte die vw 
den protestantischen Ständen des n. ö* Herren- und Rittentandes beia 
Münsterischen Friedenskongress eingelegte Bittschrift wegen freier Religiöse- 
Übung, f 1»»54. 20. IL — W. 115. 

15. Eustachius L. B. ab Althan (wie 8). P. 1627, 1. VIII. (Consilisr der 
deutschen Nation.) 

Sohn Joh. Julii. K. Ferdinand III. Kämmerer und General-Kriegskommisär 
in rngarn. seit 1. XII. 1638 n. ö. Regimentsrath. t 1642. — Fr. »4; 
W. 111. 

Andreas N. 

16. Andreas plebanus in Gars. quondam ducis Albert i IV. cancellariH. 
qui coactus est Paduam pro studio profieisci ut perseeutiones endem 
(zwischen 1404 und 1411). Reversus ordinatur cancellarins quondam hui« 
paedagogus Ducis. — Ebendorfer bei Pez, Script Rer. Austriae II. 841 
Lichnowsky. Geschichte des Hauses Habsburg V. 141, nennt ihn Andrea* Blink. 

Artstetter. (IL I. 3: W. I. 157.) 

17. Caspar Artstetter zum Wartberg und Helffenberg. P. 1608 
2t*. V., Nr. 4<M>. 

Sohn Christophs (bei W. Hans Casper, von H. 5 Caspar genannt), leite 
noch UY2-2. 

As},an ron Haag, Freiherren. (H. III. 37; W. I. 161.) 

18. lsaanis Aschpan ab Hag, Austritts. P. 1577, 3. XII.. Kr. 2028. 

Sohn Johanns A. 2. Ehe. f als Bräutigam. — H. 48. 

19. Jacob us . . . «wie 18). P. 1577, 3. XIL, Nr. 2029. 

liruder des Vorhergehenden. 1593 Ausschuss des Ritterotandes ob dff 
Kims, hierauf K. Rudolfs 11. Rath und Landrath ob der Enns, wird 15* 
L>5. VI. Kn-iherr uml t 1610. — H. 48: Oberl. 49; W. 163. 
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). Dauit . . , (wie 18). P. 1580, 4. XI., Nr. 2353. 

Bruder des Vorhergehenden, f 1587, 11. VI. kinderlos. H. 48. 

i. Joannes Joachiraus Aschpan ab Hag, Liber Baro. P. 16ü8, 3. X. r 
Nr. 271.** 

Sohn Jakobs (Nr. 19), war noch 1609, 11. VI. zu Padua, erhielt am 22. XI. 
1610 vom Kaiser ein Hochzeitspräsent angewiesen und f 1645 zu Linz als 
Letzter seines Geschlechts. — A. 187G, 116, A. A. Rumphjus; H. 60; 
W 163; Weibel. 

Auer. (H. III. 895; \V. I. 213.) 

?. Magr. Johannes Auer ex Chrembsmnnster, Austriacus. P. 1557 r 
Nr. 556. 

' Etwa Hans Georg Auer von Herrenkirchen zu Gunzing, geb. 1534, ein in 
der Wissenschaft der Rechten bewährter Mann, K. Maximilians II. und 
Rudolfs II. Rath und 1569 — 1583 Landesanwalt bei der Landeshauptmann- 
schaft in Oesterreich ob der Enns, f 9- VII. 1583. — H. 901 ; Prev. 439 ; 
W. 220 

de Austria. 

\. Arnoldus — Bologna 1291. 

L Dominus Symon — et socius ejus Ulricus. Bologna 1291. 

>. Conradus — Bologna 1295. 

>. Joannes — Bologna 1295. 

L Hiltwin — (in den Annalen, dagegen Heluinus in der Matrikel). Bologna 

1302. 
\. Frede ricus — Bologna 1302. 
). H. — Bologna 1309. 

ßair. 

). Guglielmns Bair Austriacus [J. U. Dr. promotus Patavii die 28. Mail 
1603]. P. 1602, 12. IX., Nr. 4974. 

Barioni. 

1. Hieronymus Barioni, Viennensis. Syndicus der Universität Padua. 
1664. Matrikel II. 

Bayr von Rauhenstein, Freiherren. (W. I. 323.) 

I Elias Bayr jun.. Austriacus. P. 1599, 29. VI., Nr. 4618. Bologna 1599. 
Sohn Elias d. Aelt. (welcher 1594 Mitglied des Aeussern Raths zu Wien 
war), erscheint als „Viennensis" 1595 zu Tübingen, lebte später in Steier- 
mark (1622) und zog dann der Religion wegen nach Regensburg. — Elze 101 ; 
Fl. (Aa. 2); H. F.; W. 328. 

I Johannes Paulus (wie 32). P. 1599, 29. VI., Nr. 4619. 

Bruder des Vorigen, 1G13 in kais. Kriegsdiensten, 1623, 22. V. unter di& 
neuen Geschlechter des n. ö. Ritterstandes aufgenommen, 1635 kais. Rath 
und Freiherr, 1652 Graf, f um 1654. — H. F; W. 323. 

eck von Leopoldstorf, Freiherren. (Familienchronik im Archiv VIII. 210; 

Bl. IX., XL; W. I. 329 fT.) 

L. D. Hieronymus Beckh a Leopold storff Allemannus, habuit litteras in forma, 
ideo debetur 10 ß — 1544, 4. XL Padua. D. V. L. 1. 
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Sohn Marx I., geb. 1525, 8. X., n. ö. Kammerrath vom 3. I. 1555 — 1562, 
Obrister Proviantmeister in Ungarn und Oesterreich, wird 1563 kais. Hof- 
kammerrath (— 1568?) und f 1596, 28. XI. — Fr. 239. 

35. Joachim Beck a Leopoldstorff, Außtriacus, dominus in Leo- 
poldstorff, Ebrestorff et Walterstorff. P. 1583 21. VIL, Nr. 2639. 

Sohn des Vorigen (34), geb. 1567, n. ö. Regimentsrath 2. XII. 1595—1597, 
Freiherr seit 15. III. 1597, wird des Erzh. Mathias Kämmerer, hernach kais. 
Obrist und Kommandant in Szatmar, f 1605 in Ungarn. — N. I. 236; 
W. 331. 

36. Marcus .. . (wie 35). P. 1583, 21. VIL, Nr. 2640. 

Bruder des Vorhergehenden (35), geb. 1572, gewöhnlich Marx II. ge- 
nannt, Freiherr seit 1597, in den J. 1610/1 und 1614 Hofkriegsrath und 
Obrister, f 1631, 16. XII. als Letzter der österreichischen Linie. — W. 331. 

B ehern 8. Friedeshaim. v 

Berchtold, Grafen. 

37. Nicolaus Berchtoldus Viennensis, Austriacus. P. 1602, Nr. 4951. 

Sohn des kais. Kammerdieners Hans Berchtold, welchem Erzh. Mathias 
die Herrschaft Enns verpfändete. — B. 273, Fase. B. P. 

Bierleutgeb. 

38. Daniel Bierleutgeb Neapolitanus, Austriae. P. 1590, 22. VI., 
Nr. 3505. 

Bischoff. 

39. Jacob Bisch off Austriacus [der jünger]. Padua 1616, März, Nr. 1249** 

Die Gebrüder B. zu Linz erlangten 1596 den Adelsstand. — St. I. 126. 
S. auch Episcopus. 

Blank 8. Andreas. 

Blau, Bürger und Edelleute. 

40. Paulus Bio, Viennensis [obiit. a. 1586]. P. 1582, 19. IX., Nr. 2545. 
Bologna 1584. 

41. Sebastianus . . . (wie 40). P. 1591 18. XI., Nr. 3729. 

Ein "Hans Bio erscheint 1600 als k. Hofdiener mit 20 fl. Monatsold. 
- H. Z. 1600, 116. 

Böringer. 

42. Joannes Georgius Böringer Viennensis. P. 1580, 25. I., Nr. 2288. 

Boniatus. 

43. Joannes Boniatus Austriacus. P. 1563, 26. VI., Nr. 871. 

Brassicanus von Emerberg (Koelburg). (W. I. 871.) 

44. Joannes Ambrosius Brassicanus Viennensis, Austriacus. 
[J. U. Dr. et professor canonum in patria primarius — Consul Imperialis.] 
P. 1563, 1. IL, Nr. 837. 

Sohn Johann Ludwigs, studierte 1557 zu Wittemberg, 1561 zu Tübingen, 
wurde Dr. in Padua am 23. XII. 1563, reiste sodann in Gesellschaft Gabriel 
Kremers nach Rom, erwirkte 1564 seine Aufname in das Wiener Doktoren- 
Kollegium, wurde Prof. Ss. Canonum zu Wien 1564, Rektor 1573, erhielt 
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die n. ö. Landmannschaft 1576, wurde n. ö. Kammerrath 1579—1588, n. ö. 
Kammerprokurator, f 1589 (?, denn Fl. fol. Z. 3' führt ihn noch im J. 1594 
als lebend an). — Ann. 109—111; Elze 90; Fr. 24t; L. II. 39, III. 23: 
Seh. 1844, 195; W. 373. 

45. Johannes Philippas . . . (wie 44). P. 1563, 31. XII., Nr. 940. 

Bruder des Vorigen, geb. 1540, war in Tübingen 1554, 1565, 25. I. zum 
kais. Diener von Haus aus aufgenommen, wurde 1574 kais. Rentineister zu 
Eisenstadt, später Burggraf zu Wr.-Neustadt und Schlosshauptmann zu 
Porohtenau, kais. Rath, f 1590, 8. X. — Elze 89; W. 373; Weibel. 

Breuner, Grafen. (\V. I. 377.) 

46. Seifridus Preiner. [Serenissimi Principis Archiducis Caroli consiliarius 
bellicus et cubieularius.] P. 1554, Nr. 52.* 

Sohn Philipps von der n. ö. Hauptlinie, geb. 1538, Kämmerer K. Max II. 
und Rudolfs IL, 1569 kais. Reichshofrath, 1587, 11. XI. bis 1591 Statthalter 
des n. ö. Regiments, geh. Rath, f 1&94, 27. VI. — Bue. III. 2, S. 14; 
Fr. 233; W. 380/4. 

47. Godefridus Preiner. [S. Caes. Majest. Consiliarius Imperii ae Vice- 
praesidens. 1608 (?)] P. 1554, Nr. 53* 

Bruder des Vorigen, i. ö. Hofkriegsrath und Feldobrister, erzh. Hof- 
marsehall, f 1599. — Kainach, Nr. 2161, S. 247. Nach W. 381 war Gott- 
fried 1540 geboren und i. ö. Hofkammerrath. 

48. Fridericus Preiner. [Consul Imperatoris et Orator in curia Ottomanica 
ac supremus cubieularius Seren. Principis Ernesti Archiducis — Occubuit 
Constantinopoli.] P. 1554, Nr. 54* 

Bruder der zwei Vorhergehenden, geb. 1542, K. Rudolfs II. Rath und Orator 
zu Konstantinopel, f 1583 (1585?) 1«'. VIII. - Alt.-V. XVII. 3; W. 380. 

49. Helfridus Preyner, Liber Baro in Stibing, Fladnitz et Rabenstein. 
P. 1563, Nr. 103* 

Bruder der drei Vorhergehenden, geb. 1545, Erzh. Karls zu Oesterreieh 
Obermundschenk, f 1- VI. 1578. — Kainach, Ms. 2161 f. 124; W. 382. 

50. Joannes . . . (wie 49). [S. Caes. Maj. consiliarius et cubieularius.] 
P. 1563, Nr. 104 * 

Bruder der vier Vorhergehenden (46—49), geb. 1549, K. Rudolfs n. Reichs- 
hofrath, wirkl. Kämmerer, Obergespan von Ungar.- Altenburg, f 1594, 15. V. 
— Fl. 1582 p. 38, 1594; W. 382. 
.51. Philippus Fridericus Breiner, L. B. in Stibing, Fladnitz et 
Rabenstain, dominus in Staetz. [In Obsidione Bonnensi febri continua 
correptus Coloniam se contulit, ibique pie obiit.] P. 1581, 30. III., Nr. 305.* 

Sohn Seifrids B. (46), war noch 1581, 8. IX. in Padua und f unvermählt 
zu Köln. — Stölzel II. 29, A. A.; VV. 385. 
m. Sigefridus Christophorus . . . (wie 51). P. 1581, 30. III., Nr. 306* 

Bruder des Vorigen (51), geb. 1569, noch am 8. IX. 1581 zu Padua, der 
Erzh. Karl und Maximilian Kämmerer, 1594 k. Hofrath, 1597 k. Hofkammer- 
rath, K. Rudolfs II. und Mathias' geh. Rath und Hofkammer-Direktor, 1600 
n. ö. Kammer-Präsident, Landmarschall und General - Obrister im Lande 
unter der Enns, 1626—1640 Statthalter der n. ö. Laude, f 1651. — Fl. (g V) ; 
Fr. 242, 249; Stölzel 11.29, A. A.; Status 101, 146; W. 386. 

B14U. d. Vereine« f. Landtsk. 1880. 4, 5 n. 6. 16 
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53. Joannes junior . . . (wie 51). P. 1581, 30. III., Nr. 307* 

Bruder der Vorigen (51, 52), geb. 1570, kais. Kämmerer, brist, unter 
K. Mathias und Ferdinand II. General feldzeugmeister, f 1632. — Stölzel 
II. 29, A. A. ; VV. 390. 

54. Maximilian us . . . (wie 51). P. 1589, 13. IV., Nr. 308* Nachtrag an 
leergebliebener Stelle. 

Bruder der Vorigen (51—53), geb. 1575, kais. Obrist, f 1685, 6. H. zu 
Oedenburg. — Steir. L. A. Ms. 311«; \V. I. 18, 385. 

55. Caspar us . . . (wie 49). P. 1594, 27. XL, Nr. 538* R. M. 1594, 27. XI. 

Sohn Gottfrieds (47) von der österr. Linie. — Buo. III./2. 15; W. 381. 

56. Johannes Fridericus Brenner, L. B. Austriacus, in Stübing 
Fladnitz et Rabenstein, sanotissimi doniini nostri Pauli V. 
camerarius et cathedralis ecclesiae Olomucensis oanonicus. 
P. 1609, 27. XL, Nr. 438** 

Sohn Johanns (50, österr. Linie), Domherr, zuletzt Domdechant zu Olmütz. 
— W. I. 383. 

57. Johannes Philippus Breiner, L. B. Austriacus. P. 1609, 27. XI., 
Nr. 439.** 

Bruder des Vorigen (56), geb. 1588, 1615 kais. Hauptmann, 1629 k. Obrist, 
Hofkriegsrath und K. Ferdinands IL Kämmerer. — W. 20, 383. 

58. Philippus Fridericus Breiner L. B. — P. 1621, 21. X., Nr. 1757.** 

Sohn Johann Baptists (53), geb. 1598, (1597?), war 1619, 8. XII. zu 
Strassburg, 1632 Domherr und Weihbischof zu Olmütz, 1639 Bischof zu 
Wien, f 1669, 22. V. — A. 1871, S. 116; A. A.; Hübn. 829; W. 390. 

59. Gothofredus . . . (wie 58). P. 1621, 21. X., Nr. 1758.** 

Unbestimmt, welcher Linie angehörig, war am 8. Xu. 1619 zu Strass- 
burg. — A. 1871, S. 116, A. A. 

Brock zu Weissenberg. (W. I. 402.) 

60. Joannes Baptista Prock Austriacus. P. 1592, 31. L, Nr. 3742. 

Ist jener Joh. Bapt. Prokh zu Dietmanstorf, welcher 1598 das Schloss 
W r eissenberg von Mathias v. Lindegg zurückerkaufte, war 1590 zu Tübingen, 
1592 (Proch) Consiliar der deutschen Nation zu Padua. — Elze 99 ; W. 403. 

Bubi us. 

61. M. Philippus Bubius, Tubingeusis. [Secretarius Statu um Austriae 
superioris.J P. 1580, 4. XL, Nr. 2354. 

Noch am 5. VI. 1581 zu Padua, f 1013 zu Linz. — Stölzel IL 28, A. A. 

BüMer. 

62. Heliseus Buchler a Krembs. [f] P. 1548. Nr. 142. 

1559, 1561 Stadtrichter zu Krems. — Kienzl 135, 614. 

Büttner us. 

63. Sigismundus Jacobus Büttnerus. Austriacus, Viennensis. 
P. 1602, 11. IX., Nr. 4976. 

Castner (von Hainspach?). 

64. Gabriel Castner, Haslachensis, Austriacus. [Monaci Bauarorum 
ludirector scholae poeticae t 1575.] P. 1554, Nr. 432. Bologna 1555. 

Nach Hundt III. 269 starb Gabriel C. als Letzter seines Stammes 1565. 
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65. Jodocus . . . (wie 64). ff — Ducis Bavariae et Electoris Coloniae prae- 
ceptor, post Societatis Jesu.] P. 1557, Nr. 557. 

66. Zacharias Castnerus . . . (wie 64). P. 1574, 26. V., Nr. 1805. 

Chottur (Chottner?). 

67. Petrus Chottur Pataviensis, Rector juristarum qui Au Striae duci ab epistolis 
erat 1435. — Facciolati Fasti Gymn. Pat. IL S. 7. 

Clamm (Perger von Clamm), Grafen. (H. I. 31.) 

68. Georgius Ernricus Perger a Clam Austrius. P. 1587, 5. III., 
Nr. 3199. 

Sohn des 1581 f Christoph, war im J. 1613 Verordneter des Ritterstandes 
ob der Enns und f 1^18, 29. III. im 53. Jahre. — Buc. III./2, 163; H. 36. 

69. Joannes Christ ophorus nobilis dominus in Clam, Austriacus. Perugia 1642, 
22. XII. 

Sohn des Hans Gottfrid, geb. 1624. Rechnungsrath der o. ö. Stände, 
t 1697. — Ber. VII. 129; Buc. IIL/2, 163; H. 41; Stölzel IL 21, Nr. 214. 

Conzin, Grafen. (W. IL 145.) 

70. Joannes Friderieus a Conzin. [Et tu non es Baro. — Transfixus gladio 
a quodam praedone Boemb de Sternberga, Pragae.] P. 1589, Nr. 448.* 

Sohn Joh. Ehrenreichs, geb. 1574, wurde 1598 zu Prag erstochen. — 
W. 148. 

71. Jacobus a Conzin Austriacus in Berwart et Weissenburg. 
P. 1595, 8. VII., Nr. 4153. 

Sohn des k. Reichshofraths Ferdinand v. C, wurde 1607 Freiherr und 
t vor 1631. W. 152. 

72. Joannes Volckhardus a Concin in Vuockhing et Wiltenstein 
Austrius. P. 1597, 12. V., Nr. 4361; R. M. 1597, 14. V. 

Sohn Joh. Ehrenreichs, geb. 1575, 1607 Freiherr, unterzeichnete 1608 das 
Bündnis der evang. Stände zu Hörn, 1613 in den n. ö. Herrenstand ein- 
geführt, f 1628. - N. 1854, S. 348; W. 149. 

73. Johannes Udalricus a Concin Liber Baro. P. 1610, 11. I., 
Nr. 456.** 

Sohn Johann Christophs, geb. 1590; 1608 zu Tübingen als Austriacus 
generosus eingezeichnet, lebte 1620—1649 als toleriertes Landesmitglied 
augsburgischer Konfession auf seinen Gütern in Niederösterreich, wurde 
1645 Graf und unterschrieb 1647 das Gesuch der evangelischen Landstände 
aus Oesterreich an den münsterischen Friedenskongress. — Elze 105; 
W. 151. 

74. Georgius Christophorus . . . (wie 73). P 1610, 11. L, Nr. 457.** 

Bruder des Vorigen, geb. 1592, befand sich am 21. Oktober 1620 zu 
Florenz (daher die Angabe bei \V. 150, dass Georg Christoph schon 1618 
gestorben sei, zu berichtigen ist). A. A. Adler 1871, 116, 1876, 122. 

75. Ferdinand von Con(c)in Freiherr. P. 1612, 29. VI., Nr. 817.** 

Sohn Ferdinand d. Ae., geb. 1588, am 4. IL 1613 in den n. ö. Herren- 
stand aufgenommen. — W. I. 20, IL 153. 

Mitglieder der Familie Conzin besuchten auch noch in der Folge italienische 
ITniversitäten. So erscheint z. B 1696, 1. XII. ein Ferdinandus Florianus de 

16* 
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Contzin (vermutlich ein Sohn des 1705 f Grafen Joh. Ernst v. G.) als Bevoll- 
mächtigter der deutschen Nation zu Bologna. Vgl. Inclytae Germanica« 
Nationis in alnia Bononiense Universitate Privilegia. Bologna 1771, S. 43. 

Corvin. (W. II. 159.) 

76. Elias Corvinus Joachim icus. [Poeta — nunc excellentissimi Regiminis 
Viennae assessor — Postea J. U. lauream adeptus. — Poeta lanreatus et 
Professor Viennensis.] P. 1562, 18. IX., Nr. 797. 

1556 Dr. Phiae. und (am 15. IX.) Poeta laureatus zu Wien, wurde Dr. 
jur. U. und als Prof. jur. Civ. zu Prag 1568 in den Ritterstand erhoben. 
Gelangte, 44 Jahre alt, am 23. August 1581 in den n. ö. Regimentsrath. in 
welchem er öfter (besonders vom 12. IL 1591 bis 12. X. 1592) das Kanzler- 
amt verwaltete, erwarb 25. II. 1598 die Landmannschaft u. d. E. und starb, 
nachdem er seit einem halben Jahre aus der Gelehrten- in die Ritterbank 
des Regimentsraths übergetreten war, am 5. Xu. 1602. — Bergm. I. 196; 
Fr. 232; L. I. 278, IL 108; W. 159. 

77. Zacharias Coruinus Austriacus. P. 1604 30. VII., Nr. 5207. 

Sohn des Vorigen, erschien 1613 im Landtag zu Wien auf der Ritterbank. 
— W. 160. 

Crayer. (W. I. 161.) 

78. Paullas Craye, Austriacus. P. 1603 7. XII., Nr. 5148. 

Vielleicht ein Sohn des Leopold C. zu Pierbaum, der noch im J. 1590 
vorkömmt. — W. 162. 

Crell {Krell). 

79. Fridericus Crelius, Badensis Austriacus. P. 1610, 8. II. und 
1612, 2. VIIL, Nr. 469*** und 827»** (beide Male durchgestrichen) und (?) 
1619 April, Nr. 1538 *>** 

Ein Friedrich Krell von Baden in inferiori Austria war 1598 zu Tübingen 
und magistrierte dort (Crell) 1601. Zu Padua erscheint er neben einem Dr. 
am 12. Mai 1610 als Prokurator der deutschen Nation. — Elze 102, 108. 

Diener von Dienersberg, Freiherren. 

80. Joannes Diener Austriacus. P. 1554 und 1578 12. XII. mit der Ver- 
weisung „supra fol. 60", Nr. 447 und 2156. 

1557, 16. VIIL zu Witteinberg als Begleiter Friedrichs v. Holleneck. Die 
Diener sollen der Religion wegen aus Deutschland eingewandert sein. Ritter 
Hans Diener ward 1576 Burggraf zu Laibach. — Bergm. in Bl. 1844, 1%; 
Schmutz I. 233; Wurzbach III. 285. 

Dillherr von Althen, Freiherren. (W. IL 261.) 

81. Ferdinandus Dillherr Austriacus Viennensis. P. 1602, 11. IX., 
Nr. 4975. 

Sohn Leonhards. geb. 26. X. 1582, anfänglich kais. Hofsekretär, dann 
n. ö. Kammerrath, 23. III. 1624 als Landniaun unter die neuen Ritterstands- 
Geschlechter aufgenommen. — W. 261. 

Edems s. Eder. 
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Eder. 

82. Bernardus Eder Viennensis. Bologna 1580. 

Wol ein Sohn des n. ö. Kanzleischreibers Sigmund E., welcher 1560 ein 
Hochzeitsgeschenk erhielt — H. Z. 1560, f. 131. 

83. Maximilianus Ederas; Germanus, Austriacus Viennensis. Perugia 1584, 16. III. 
Bologna 1586. 

Die Lesung „Edems" wird schon bei Stölzel TL 12, Nr. 15 angezweifelt, 
ich vermute ein undeutliches Ederus. Ein Maximilian Eder, Dr. J. U. wurde 
am 14. XL 1595 zum i. ö. Regimentsrath ernannt und erhielt 1604 ausserdem 
vom Kaiser eine Hochzeitsgabe. — Saeculum Regiminis Austr. inter. 1665: 
Weibel. 

Egen. 

84. Sebastian Egen, Viennensis Austriacus. P. 1593, 18. IX., R. M. 
20. IX., Nr. 3919. 

Studierte 1591 in Tübingen und dürfte ein Sohn des landschaftlichen 
Sekretärs Sigmund (? Simon) E. gewesen sein. — Alt.-V. X. 125; Elze 99: 
St. I. 317. 

Eham. (W. IL 359.) 

85. Michael Eham, Philoso phiae Magister, Viennensis Austriacus. 
[Excelsi regiminis Viennae assessor. — J. U. Dr.] P. 1569, 21. X., Nr. 1345. 

Prokurator der deutschen Nation zu Padua 6. IV. 1570 bis Febr. 1571, 
Dr. Jur. zu Wien 1573, 1576—1591 fünfmal Jur. Dekan, 1586 und 1592 
Rector Magnificus ebendort, n. ö. Regimentsrath 16. VI. 1585 — 1592, hierauf 
Reiohshofrath, erwirkt 1588, 1590 und 1607 Hochzeits Verehrungen, lebte 
noch 1608 Zeuge seines in der kais. Hofbibliothek Cod. Ms. 9695 verwahrten 
Stammbuches und des bei Lebzeiten auf dem Stephansfriedhofe errichteten 
Grabsteins. Die Angabe bei W. 359, dass Eham 1608, ohne männliche 
Erben zu hinterlassen, gestorben sei, ist irrig, da ein Dr. Michael Eham, 
Hof- und Gerichtsadvokat, noch 1613 als Prokurator der österreichischen 
Nation an der Wiener Universität fungierte. — Fr. 232; L. I. 24/5, 91/2, 
164/5, 168, 362, IL 40: Weibel. 

86. Raymundus Eham Viennensis Austriacus. P. 1608, 7. VII., Nr. 252 ** 

Vermutlich ein Sohn Michael E. des Aeltern. 

Ehn. (W. IL 359.) 

87. Georgius Ehn Viennensis, wird um 1554 von den Annalen der deutschen 
Juristen zu Padua (fol. 21 und Register) als Adversarius Nationis bezeichnet. 

Etwa identisch mit Georg Ehn, welcher 1560 ein Glaswerk besass und 
1561 seine Gülteneinlagen als der Königin Maria von Ungarn Rath und 
Hofzahlmeister fertigte ? — H. K. 251 ; W. 359. 

Eiseier. (W. IL 374.) 

88. SigismundusEiseler Viennensis. P. 1555, Nr. 483. Bologna 1557. 

Wittenberg 1553, 17. X. als S. Eysserer Viennensis, wurde 1567 Dr. jur. 
und Prof. Codicis, 1568 Jur. Dekan, 1576 Rector Magnificus zu Wien und 
f vor 1587. — War auch Dr. Artium und vermutlich ein Sohn des Herrn 
Thoman Eissler, welcher 1563—1566 ein Haus in der Singerstrasse besass. 
das 1567 auf Dr. Sigmund übergieng. — Alt.-V. X. 150/1 ; Bergm. in Bl. 
1844, S. 195; H. F.; L. 1. 23, 90 1 /,, 161/2, IL 40, HI. 23. 
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89. Hanns Eysler. P. 1563 14. X., Nr. 901. 

90. Johannes Bapt. Eiseier V(iennensis) A(ustriacus). P. 1581, 10. V., 
Nr. 2422. Bologna 1584. 

War Prokurator der deutschen Nation zu Padua Jänner bis August 1583. 

91. Tobias Eisselius, Austrius Viennensis. P. 1595, 13. XI., R. M. 
15. XL, Nr. 4198. Bologna 1598. 

92. Tobias Eiselius Austrius. P. 1610, 25. V., Nr. 513.** 

93. Andreas Sebastianus Eyseller de Haindorf et Hirstetten. 
P. 1615, 17. XI., Nr. 1212.** 

Vermutlich ein Sohn des 1609 verstorbenen Sebastian E. zu Haindorf. — 
H. F. im Arch. 49, S. 504, N. 1854, 393; W. 374. 

94. Thomas Eiseier Eques, Austriacus. Consiliar der deutschen Nation 
zu Padua 1640, 7. VIT. 

Eisenreich. (W. II. 377.) 

95. Joannes Georgius Eisenreich. P. 1582, 3. X., Nr. 2551. 

Sohn des fiiretl. Freisingischen Käthes und Pflegers zu Holnburg (1552 
bis 1576). Ambros E.; s. auch Hundt III. 304.») 

Eitzing, Freiherren. (W. II. 379.) 

96. Vdalricus Liber Baro ab Eytzing haer. Arohiducatus 
Austriae camerarius, Ducissae Lotharingiae ad Illustris- 
simas Principissas Austriae legatus. P. 1564, 4. XL, Nr. 118.* 

Sohn Christophs, geb. 1541, verm. 1574. — Buc. III./2, 32; W. 389. 

97. Joachim B. ab Eitzing haer. Camerarius Austriae. P. 158L 
2. XL, Nr. 315* 

Sohn Ulrichs n. (?) - Buc. III./2, 32 ; Stadl IV. 40 ; fehlt bei W. 
tf8. Philippus Christopho ms ab Eytzing L. B. in Schrattenthal. 
P. 1596, 28. VI., Nr. 556*; R. M. 1. VII. 

Sohn Wolfgangs, geb. 1581, n. ö. Eainmerrath, seit 1616 Hofkammerrath, 
t 1620 als Letzter seines Geschlechts. — Buc. HL/2, 32, Ms. 274 n. ö. 
L.-A.; Stadl IV. 42; W. 390. 

Enenkel, Freiherren. (H. III. 122; W. IL 410.) 

99. Jobus Hartmannus Ennenckhl de Albertisperga Liber Baro 
ab Hoheneck, dominus in Goldeck et Seyseneckh. P. 1596, 
21. XL, Nr. 557*; R. M. 26. XL 

Sohn des kais. Raths Albrecht E., geb. 14. IX. 1576, war zu Padua 
Assessor der deutschen Nation, später Kämmerer und kais. Rath, seit 1605 
Landrath ob der Enns, seit 7. VI. 1613 n. ö. Regimentsrath, erhielt 1616 
eine Hochzeits Verehrung, 23. VIII. 1621 eine kais. Gnadenkette und f 9. H. 
1627 als Letzter seines Geschlechts. — Ann. f. 419; Fr. 244; H. 153; 
W. 414; Weibel. 

100. Weichard, Sohn Davids, f 1616 zu Siena in Italien. H. III. 149. 



') Zwei andere Eiuenreich, Caspar (1554) und Arsaciuu (1563), wurden überfangen, weil 
sie eich ausdrücklich als Baiern bezeichnen. 
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Engel von und zu Wagrain, Grafen. (H. I. 74; W. IL 404.) 

101. Stephanus Engel, Styrensis Austriacus. P. 1582, 28. XII., 
Nr. 2594. Bologna 1583 als Stephanns Angelas Austr. 

Sohn des Rathsbürgers Stephan E. von Stadt Steyer, f 1592 zu Graz. — 
H. 79 ; Prev. 289 ; W. 404. 

Engelmaier. 

102. Stephanus Engelmaier, Austriacus [nunc Viennae excelsi Regiminis 
assessor], Magister. P. 1564, 23. XII., Nr. 991. 

„ex Chorneuburg Austriacus", seit 1560 Dr. und Prof. der Institutionen 
zn Wien, wurde in Padua am 30. Juli 1565 zum Consiliar der deutschen 
Nation gewählt und funktionierte als solcher bis Mai 1566, war 1573 und 
1594 Jur. Dekan zu Wien, gelangte 14. VIII. 1578 in den Regimentsrath, 
gilt 1582 als kaiserl. Kloster-Kommissari, wurde 1591 kais. Reichshoffiskal 
mit 66 fl. 40 kr. monatlicher Besoldung, lebte noch 1600. — Fr. 231; 
H. Z. 1600 f. 103; Fl. 1582 p. 95; L. I. 90 1 /,, 92, II. 39, III. 23. 

103. Stephanus Engelmair junior, Viennensis Austriacus. P. 1594, 
6. VI., Nr. 4011. 

Sohn des Vorhergehenden, war 1600 Reichshof-Fiskals-Adjunkt mit 
monatlich 16 fl. 40 kr. Besoldung. — H. Z. 1600 f. 103. 

Emerstorffer. (W. II. 417.) 

104. Guolfgangus Christophorus ab Enzestorff Austriacus. P. 
1553, Nr. 325. 

Sohn Veits, war 1566 — 1568 der n. ö. Landschaft Verordneter des Ritter- 
standes und f 1^98 als Letzter seines Geschlechtes. — W. IL 417. 

Enzianer. (W. IL 421.) 

105. Carolus Entzianer Austriacus. P. 1546, Nr. 11. 

106. Christophorus Encianer Viennensis. P. 1580 6. VII., Nr. 2323. 
Bologna 1580. 

Wol ein Sohn des gleichnamigen Wiener Stadt-Oberkämmerers, welcher 
noch 1586 lebte. — Alt.-V. X. 104; Laz (Abermann) Wien IV. 24. 

Epißcopuß. 

107. Joannes Episcopus Viennensis. P. 1552, Nr. 252. 

Einen Johannes Bischoff Viennensis zu Wittenberg 1557, 20. V. s. Bergm. 
in Bl. 1844, 195. 
S. auch Bischof. 

Eques. (Bitter?) 

108. Adamus Eques, Veclaepontanus Austriacus. P. 1592, 26. VIII., 
Nr. 3795. 

Erlbechh. (W. IL 425.) 

109. Hans Sebastian von Erlbekch zu Simmingen. P. 1608, 8. VI., 
Nr. 239.** 

Lebte noch 1659 in Oesterreich. — W. 426. 

Erstenberg, Freiherren. (W. IL 428.) 

110. Petrus Andreas Erstenberger de Freienthurn. P. 1593, 21. VII., 
Nr. 3905. 
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Sohn Andre'8 E., seit 1. VI. 1609 n. ö. Regimentsrath, erschien auf den 
Landtagen zu Wien am 27. VII. 1613 und 16. III. 1615 auf der Ritterbank 
und f 21. V. 1617. - Alt.-V. X. 145; Fr. 245; W. 428. 

Falkenberger. 

111. Andreas Falkhenberger, Austriacus. P. 1591, 10. IL, Nr. 3744. 

W. III. 4 ff. führt nur das Geschlecht der im XIV. Jahrhundert aus- 
gestorbenen F. an. 

Fatei zu Nieder- Abstorf. (W. DL 23.) 

112. Wolffgangus Ernestus Fatzius de inferiori Abstorf, Vien- 
nensis Austriacus. P. 1588, 25. XL, Nr. 3278. 

Wurde am 1. VIII, 1602 n. ö. Regimentsrath, 1618 der n. ö. Landschaft 
Raitherr, 1623 Verordneter des Ritterstandes, f 1627. — Fr. 237 ; W. 25. 

Feigel von Karpsenstein (Karpfenstein?). 

113. Octavianus Feigel a Karpsenstein Austriacus, Consiliar der 
deutschen Nation 1634, 23. I. 

Fernberger tu Egenberg. (H. III. 159 ; W. III. 31.) 

114. Fridericus Fernberger AustriacuR. P. 1546, Nr. 40. 

Dritter Sohn Johann d. Ae., f 1564 oder 1568. — Buc. III./2, 39; W. 33. 

115. Johannes a Fernberg, haereditarius Camerarius Austriae 
superioris. P. 1574, 29. VI. und 1585 27. V., Nr. 1823 und 2809. 

Johann d. J. (bei Buc und VV. : Jo. Christoph), geb. 1556, Sohn des 
Vorhergehenden, war 1582 kais. Rath und Ritter, machte Reisen in drei 
Weltteilen, trug sich 1585, als er seinen Neffen Karl Ludwig nach Padua 
brachte, zum zweiten Male in die Nationsmatrikel ein (daher der Beisatz 
secunda vice bei Nr. 2809) und f 10. XL 1600 zu Padua auf seiner vierten 
Reise durch Italien. Sein Grabdenkmal bei den Eremiten trug die In- 
schrift: D-O-M. IOANNI FERNBERGRAB EGEMBERG-NOBIL -AVST-, 
Austriae superioris Camerario Haereditario, Seren: Archiducis Austriae 
Ernesti a triclinio, viro virtu: ac sapientia celeberrimo, qnem Asiae, 
Africae, Europaeque provinciis multo ac diffieili itinere peragratis tandem 
quartum in Italiam reuersum mors in patriam et amicos, iniqua vita 
eripuit, haeredes P. C. Vixit Annos XLVI (wol XLIV) M v, D. vi. mortnus 
Ao. M.DC. X. Nov. — Bergm. I. 186, N. 40 Med., Salamoni Inscriptiones 
Urbis Patavinae S. 246. 

116. Caroliis Ludovicus Fernberger ab Egenberg, Austriacus. 
P. 1585, 28. V., Nr. 2806. 

Sohn Christophs, geb. 1569, des K. Mathias Panatier und n. ö. Land- 
rechtsbeisitzer, 1608 als Land mann des alten Ritterstandes anerkannt, 

unterzeichnete das Homer Bündnis der evang. Landstände, ward 11. IV. 

1616 n. ö. Regimentsrath und f 5. I. 1635. — Bergm. Med. I. 188; Fr. 
246, N. 1854, 393: W. 34. 

117. Johannes Fernberger ab Egenberg, Padua. R. M. 1592, 18. V. und 1593, 
28. IV. 

Bruder des Vorhergehenden (116), f un vermählt in kais. Kriegsdiensten. 
— H. 163; W. 34. 
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Wolfgangus Adamus Fernberger ab Egenberg. P. 1600, 6. X, 
Nr. 4778. 

Bruder der Vorhergehenden (116, 117), des K. Mathias Panatier, später 
Landrath, 1636 Verordneter der Landschaft in Oesterreich ob der Enns, 
f 1639. — W. 34. 

Filbert. 

Joannes Filbert Viennensis, welcher der Nation Geld schuldete und der 
Bezahlung durch Flucht entgehen wollte, wurde 1558 auf Veranlassung des 
Cousiliars Taufkirchen verhaftet und nach Venedig abgeführt. — - Ann. f. 61. 

Fleckh von Dross. 

Wolf Dietrich Fleckh von Dross. P. 1589, 2. I., Nr. 3288. 

W. III. 53 führt nur die Familie Fleckh von ßenkh auf, welche 159H 
ausstarb. 

Flusshart. (H. III. 171 ; VV. III. 59.) 

Joannes Leo Flushardt. P. 1554, Nr. 459. — Bologna 1557. 
Sohn Hans d. J., verin. 1568, f ohne Kinder. — W. 62; H. 176. 

Hans Paul Flusshartt von Pottendorf. P. 1605, 22. XI., Nr. 13.** 
Sohn Paul Christophs, studierte 1600 zu Tübingen. — Elze 103; W. 64. 

Budolfus Flushartt. P. 1609, 21. IX., Nr. 436.** 
Bruder des Vorhergehenden, f unvennählt. — H. 181; W. 63. 

Georgius Adamus Flusshardtus a Pottendorf et Talls. P. 1611, 
20. VI., Nr. 685.** 
Bruder der Vorhergehenden (122, 123), t unvermählt. — H. 181 ; W 63. 

Forstner (Förstner). 

Christophorns Forstner Austrius. P 1624, 10. VI., Nr. 2010.** 
Vom 18. Juni 1625 bis Juni 1626 Syndicus der Nation, Eques Divi Marci. 
Eine Frau Magdalena von Förster aus Oberösterreich verschied als Exu- 
lantin zu Nürnberg. — Waldau II. 473. 

Fräncking. (W. III. 80; H. I. 115.) 

Otto Victor a Franckhing. P. 1607, 8. XI., Nr. 165.** 

Sohn Oswalds, studierte 1603 zu Tübingen, wurde 6. IX. 1627 nebst 
Beinen Brüdern in die Landmannsohaft von Oesterreich ob der Enns auf- 
genommen, f als Exulant. — Elze 104; Sötzinger 639; W. III. 82. 

Friderich. 

Michael Friderich Viennensis, Austriacus. P. 1602, 13. IL, 
Nr. 4892. 

Vielleicht ein Sohn des Jacob Friderich, welcher 1594 Beisitzer des 
Wiener Schraunengerichts war. Wurde 1601 Dr. und Prof. Pandectarum, 
1610 Jur. Dekan und 1622 Rector Magnificus, war kais. Elosterrath in 
Niederösterreich. — Fl. (Aa. 1'); L. I. 28, 93, II. 42, III. 24. 

7 riedeshaim zu Lengenfeld, genannt B ehern, Freiherren. (W. III. 97.) 

Gulielmus Bernartus Behmus a Frideshaim. P. 1563, 11. VI., 
Nr. 859. 
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Sohn Bernhard d. J., geb. 1545, seit 1588 K. Rudolfs II. n. ö. Regi- 
mentsrath, 1595 und 1590 der n. ö. Landschaft Verordneter, „ein gelehrter, 
besonders der Geschichten wol kundiger Herr", f 1605. — W. 99. Das Ton 
ihm verfasste Verzeichnis der n. ö. Regiments- und Kammerräthe (hier kurz 
Fr. citiertj, hat Chinel im I Bande des Notizenblattes abgedruckt. 

Frosch. 

129. Fridericus Frosch Austrius. P. 1614, 12. XII., Nr. 1112.** 

War vom 1. Aug. 1616 bis c. Jänn. 1617 Bibliothekar der deutschen Nation 
in Padua. 

130. Victor Frosch Austrius. P. 1614, 12. XII, Nr. 1113.** 

Fuchs. 

131. Georgius Fuchs Austrius. P. 1587, 25. IV., Nr. 3054. Bologna 1587. 

1584 zu Tübingen, 1590 Consiliarius nationis Ungaricae supplendae, 1591, 
Jan., Assessor der deutschen Nation zu Padua. — Ann. 354, 366; Elze 97. 

Fünfkirchen, Grafen. (H. I. 122; W. III. 129.) 

132. Johannes Christophorus Liber Baro a Fünfkirchen. P. 1619 
17. V., Nr. 1544.** 

Am 22. X. 1619 zu Strassburg. — AA. Kainach Adler 1871, 116. 
W. III. 135 kennt nur einen J. Ch. F., welcher des K. Mathias Mundschenk, 
kais. Obristwachtmeister in des Herzogs v. Friedland Regiment war und 
15. II. 1626 unvermählt starb. 

Färinger. 

133. Joannes Christophorus Füringer Viennensis, Austriaca«. 
P. 1570, 30. XI., Nr 1456. Bologna 1573. 

Füssk. 

134. Joannes Füssk, Viennensis, Austriacus. P. 1567, 27. XL, Nr. 1190. 

Fürth von Furtenburg (H. III. 187; W. in. 187.) 

135. Johannes F u er t, Viennensis, Austriacus. P. 1589, 6. VI., Nr. 3343. 

Sohn des 1610 verstorbenen Wolfgang F., war kais. Salzamtmann, wurde 
vor 1616 wieder katholisch, bewarb sich in diesem Jahre um die Stelle 
eines n. ö. Kammerrathes und f 2. III. 1629. — Ms. 273 n. ö. L.-A.; 
W. 189. 

136. Philippus Jacobus Fuert, Austriacus. P. 1596, 14. X., Nr. 4318, 
R. M. 15. X. Bologna 1598. 

Sohn des kais. Rathes Gregor, war noch 1597, 14. V. in Padua, 1598 
ConBiliar der deutschen Nation zu Bologna, wurde k. Feld- und Hauszeug- 
wart. — AA. Coeler f. 334, n. ö. L.-A.; W. 187. 

137. Hieronymus Fuert, Austriacus. P. 1596,14. X., Nr. 4319, R. M.15. X. 
Bologna 1598. 

Bruder des Vorigen und gleich diesem am 14. V. 1597 noch zu Padua. 
— AA. Coeler f. 334, n. ö. L.-A.; W. 189. 

138. Wolfgangus Sigismundus Fuert a Furthenstein. P. 1610, 24. VII., 
Nr. 545.** 

Sohn Johanns (135), lebte später zu Regensburg. — W. 189. 
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139. Thomas Fuert von Wien aus Oesterreich. P. 1613, 31. III., 
Nr. 923.** 

Fueshig. 

140. Joannes Baptista Fuzshig de Winden bürg, Austritts. P. 1595, 
8. VII., Nr. 4155. 

Gagg von Löwenberg. 

141. Joannes Baptista Gaag a Lewenberg, Austriacus, 1664 Pro- 
kurator der deutschen Nation zu Padua. — Kneschke, Adelslex. III. 428. 

Gallfaig 

142. Hans Gallfaig von Auhausen, Oesterreicher. P. 1589, 29. XL, 
Nr. 3432. 

Gastgeb. 

143. Johannes Fridericus Gastgeb Austrius. P. 1624 Juni, Nr. 2012.** 

Vermutlich ein Sohn des beim k. Hofzahlamt bediensteten Johann G., 
welcher 1598 die Anerkennung seines Ritterstandes und 1604 eine Hoch- 
zoitsverehrtmg von K. Rudolf IL erwirkte. — H. F. im Arch. 49, S. 448. 

Gatterburg, Grafen. (W. III. 227.) 

144. Joannes Baptista Gattermayr jun., Viennensis, Austriacus. 
[f — quem laniones in sua patria lapidibus petierunt ad necem usque — 
nunc recte dicitur Stephanus ex Oeder, quiescit in pace (?)] P. 1583 Nov., 
Nr. 2687. 

Vielleicht ein Sohn des 1598 gestorbenen kais. Hofkriegszahlmeisters in 
Ungarn Aegidius G. oder des bei FI. 1582 S. 99 erwähnten k. Aufschlägers 
zu Englhartzell Michael G. ; fehlt bei W. 

Gattermayer 8. Gatterburg. 

Gera, Freiherren. (H. I. 339 ; W. III. 266.) 

145. Caroius Gera in Gera etc. P. 1574, Nr. 227* 

Sohn des 1567 gestorbenen Erasmus v. G., verweilte noch 18. I. 1575 
in Padua, ward nebst seinen Brüdern und Vettern s. d. 5. XII. 1589 in 
den Freiherrenstand erhoben, war 1594 k. Hofkammerrath. — AA. k. Hof- 
bibi. Cod. 9689 f. 148; Fl. (G. 3); W. 273. 

146. Joannes Christophorus Gera in Gera. P. 1574, Nr. 228. 

Bruder des Vorigen (145), 1582 Erzh. Carls Truchsess, 1594 Erzh. 
Maximilians Kämmerer, zog 1604 von Arnfels in der Steiermark nach Frei- 
stadt in Oberösterreich, wurde hier 1608 Verordneter des Herrenstandes und 
t 12. IX. 1609 zu Linz. - Fl. 1582 p. 33 und 1594 (Qq. 2'); Stadl IX. 479. 

147. Ernricus a Gera. Austrius. P. 1588, 3. III., Nr. 3198. 

Sohn des Franz G., geb. 1569, studierte 1583 zu Tübingen, war 1596 
Viertelhauptmann des V. 0. M. B. und Musterkommissär der landscbaftl. 
Truppen, 1612—1618 ständischer Raitmarschall, unterzeichnete 1608 das 
Horner Libell, erscheint aber schon 1619 auf dem Landtage unter den 
katholischen Ständen. - Elze 97, N. 1854, 346; W. III. 271. 

148. Georgius Philippus a Gera, Baro ex Strasfrit. P. 1605, 8. IL, 
Nr. 673* 

Sohn Raimunds v. G., am 14. IX. 1620 zum i. ö. Regimentsrath ernannt, 
war Hauptmann zu Flitsch, f nach 1640. - Saec. ; Stadl IX. 481 ; W. 268. 
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149. Gulielmus dominus a Gera. P. 1608, 15. VI., Nr. 243/ 

Sohn des Hans Christoph y. G. (146), verweilte noch 24. V. 1609 zu 
Padaa, emigrierte 1620 als Protestant nach Nürnberg. — Aa. Adler 1876, 
122; W. 275. 

150. Johannes Christophoras dominus a Gera. P. 1608, 15. VI.. 
Nr. 242. 

Bruder des Vorigen (149) und gleich diesem noch am 25. V. 1609 zu 
Padua. - AA. Adler 1876, 122; W. 274. 

151. Wolfgangus Baro de Gera. P. 1609, Nr. 353.** 

Bruder der Vorhergehenden (149, 150), geb. 1586, 1610 als Hauptmann 
im Jülich'schen Kriege verwundet und gefangen, 1620 Verordneter des 
Herrenstandes in esterreich ob der Enns, emigrierte nach der Schlacht am 
weissen Berge nach Nürnberg und f 1634 zu Strassburg. — Sötziiiger 631 ; 
Stadl IX. 483; W. 19, 274. 
152. Erasmus Baro de Gera. P. 1609 April, Nr. 354.** 

Der IL, Bruder der Vorhergehenden (149—151), geb. 1588, kais. Käm- 
merer und Obristleutnant, hierauf 1628 Verordneter* des Herrenstandes der 
Landschaft ob der Enns, f 14- IX. 1657. — Stadl IX 483; W. 20, 275. 

(Fortsetzung folgt) 



Einleitung zu einer Geschichte der Agrar - Verfassung von 

Nieder Österreich. *) 

Vortrag, gehalten in der Versammlung des Vereins für Landeskunde von 

Niederösterreich am 12. März 1879. 

Von Dr. Josef Bauer, n. ö. Landesausschuss. 
Mit der Beurbarung des Bodens und der Errichtung fester Wohn- 
sitze beginnt die Staatenbildung. Jäger- und Fischervölker, welche ihre 
Beute als Lebensmittel in der ungezähmten Thierwelt geholt, machten dem 



*) Quellen und Literatur. 

Baluz, Capitularia regum Francorum. Parisiis 1780. 

Bauer, Dr. Josef, Der Fiscus regius unter den fränkischen Königen in den 

„Blättern des Vereines für Landeskunde von Niederösterreich." Jahrg. 1878. 
Becker K. F., Gesch. der alten Welt. Berliu 1844. 
Büdinger Max, Oesterr. Geschichte bis zum Ausgange des 13. Jahrh. I. Bd. 

Leipzig 1858. 
Caesar de bello Gallico. 

Cange du (Charles du Fresne), Glossar, ad Script, mediae et infimae Latinitatis. 
Chronicon Lnnaelaeense. Pedepont. 1748. 
Dümmler Ernst, Die südöstlichen Marken, im Archiv für Kunde österr. Gesch.- 

Quellen. X. Bd. 
— Geschichte des ostfränkischen Reiches, in den Jahrb. der deutschen Gesch 

Berlin 1862. 
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Nomaden Platz, welcher sich mit Heerden solcher Thiere ' umgiebt, 
die sich an den Menschen gewöhnen, und wenn die Trift abgeweidet, 
das Weideland nicht mehr genügt, dann muss der Nomade zum Spaten 



Eichhorn Karl Friedr., Deutsche Staats- und Rechtsgeschichte. 4. Ausg. Göt- 
tingen 1834. 

Gaupp, Die germanischen Ansiedlungen. Breslau 1844. 

Gfrörer A. T., Zur Geschichte deutscher Volksrechte, herausg. von Dr. J. B. 
Weiss. Schaffhausen 1865, 1866. 

Giesebrecht Wilh. v., Gesch. der deutschen Kaiserzeit. 4. Aufl. Braunschweig 
1874—1877. 

Grimm Jakob, Deutsche Rechtsaltertümer. Göttingen 1854. 

Hüllmann, Gesch. des Ursprungs der Stände in Deutschland. Leipzig 1817. 

Inama-Sternegg. Die Ausbildimg der grossen Grundherrschaften in Deutseh- 
land während der Karolinger-Zeit, in Schmoller's Staats- und social-wissen- 
schaftlichen Forschungen. Leipzig 1878. I. 1. 

— Deutsche Wirtschaftsgeschichte. Leipzig 1879. 

Juvavia (Kleinmayrn). Nachrichten vom Zustande der Gegenden und Stadt 
Juvavia. Salzburg 1784. 

Lex Salica, herausgeg. von J. Fr. Behrend. Berlin 1874. 

Loebell, Gregor Ton Tours und seine Zeit. Leipzig 1839. 

Maurer G. L. v., Einleitung zur Geschichte der Mark-, Hof-, Dorf- und Stadt- 
Verfassung. München 1854. 

— Geschichte der Marken- Verfassung. Erlangen 1856. 

— Geschichte der Dorf- Verfassung. Erlangen 1865, 1866. 

— Geschiebte der Fronhöfe. Erlangen 1863. 
Meichelbeck, Hist. frising. August. Vindel. 1724. 

Müller Ferd. Heinrich, Die deutschen Stämme und ihre Fürsten. Berlin 1841. 
Gel an er Ludwig, Jahrbücher des fränkischen Reiches unter König Pipin in den 

Jahrbüchern des deutschen Reiches. Leipzig 1871. VIII. Band. 
Pertz G. H., Die fränkischen Hausmeier. Hannover 1819. 

— Monumenta Germaniae historica. Leges — Scriptores — Diplomata. Hanno- 

verae 1826 u. ff. 
Planck, Dr. G. J., Gesch. der christlich-kirchlichen Gesellschafts-Verfassung. 

Hannover 1803—1809. 
Rettberg, Dr. F. W., Kirchengesch. Deutschi. Göttingen 1846. 
Riezler Sigm., Gesch. von Baiern. Gotha 1878. 
Ro gge, Dr. Karl, Das Gerichtsw. der Germanen. Halle 1820. 
Röscher, National-Oekonomie des Ackerbaues. Stuttgart 1867. 
Roth, Dr. Paul, Gesch. des Beneficialwesens von den ältesten Zeiten bis ins 

10. Jahrhundert. Erlangen 1850. 
Rndhart, Aelteste Gesch. Bayerns. Hamburg 1841. 
Sybel Heinrich v., Deutsches Königtum. 

— Aus der Gesch. der Kreuzzüge in den wissensch. Vorträgen zu München. 

Braunschweig 1858. 
Tacitus, Germania. 
Walter Ferd., Deutsche Rechtsg. Bonn 1857. 
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greifen, den Boden bebauen, Haus, Hof und Heimath gründen ; *) aber 
auch da ist der Ackerbauer nur ein sesshaft gewordener Nomade, seine 
Heerde ist sein Vermögen, sein Stolz, sein Nahrungszweig. Der Ackerbau 
ist noch Nebensache und erst bei fortschreitender Bebauung des Bodens 
entwickelt sich das Verhältnis zwischen Bodenkultur und Viehzucht. *) 
Wird ein Volk sesshaft, so erzeugt das Nebeneinandersein einen 
staatlichen Verband, dessen Organismus — Verfassung — sich nach 
der Lebens- und Beschäftigungsweise dieses Volkes ausbildet. 8 ) Der 
sesshaft gewordene Germane, auf Viehzucht und Ackerbau angewiesen, 
erblickte sein Lebenselement in dein Grundbesitze. Auf diesen konzen- 
trirten sich seine Anschauungen, dieser war der Ausgangs- und Zielpunkt 
seiner staatlichen Entwicklung; in diesem lag nur das Verhältnis zwischen 
Grundherr und Ackerknecht. Grund und Boden bebauten die abhängigen 
Leute für ihren Grundherrn, und als sich dessen Besitz erweiterte, rausste 
sich auch die Zahl der arbeitenden dienenden Hände vermehren. Der 
Germane betrachtete als seinen Reichtum jenen an Grund und Boden und 
an der Zahl der dienenden Hände. Die gierigen Franken stürzten auf 
das römische Gallien, namen reichlichen Grund und Boden und richteten 
sich daselbst nach ihrer Volkssitte ein ; selbst ihr Anfuhrer Chlodwig 
nam sich das Land, um als mächtigster Grundbesitzer zu gelten. Als 
sich aus dieser fränkischen Eroberung die Herrschaft, das Königtum über 



Wirth Jon. G. A., Gesch. der Deutschen. 4. Aufl. Stuttgart 1865. 

Waitz G., Deutsche Verfassungs-Geschichte. Kiel 1865—1878. 8. Bd. 2. Aufl. 

— Die Anfänge d. Lehenwesens in v. Sybel, Hist. Zeitschr. München 1865. XIII. 

— Ueber die Anfange der Vasallität in den Abhandlungen der k. Gesellsch. der 

Wissenschaften zu Göttingen. VII. Bd. Göttin gen 1857. 
Zöpfl, Altertümer des Deutschen Reiches und Rechtes. Leipzig u. Heidelberg 
1860 u. 1861. 3 Bde. 

') Röscher, Nationalökonomie des Ackerbaues. Stuttg. 1867. §§. 7, 12, 18. 

*) Wir haben dafür einen historischen Beleg an der germanischen Völker- 
schaft der Sueven, als sie sich diesseits des Rheins sesshaft machte, denn 
Caesar de hello Gall., lib. IV. c. 1, sagt von ihr: privati ac separati agri 
apud eos nihil est, neque longius anno remanere uno in loco incolendi causa licet 
neque multum frumento sed maximam partem lacte atque pecore vivunt — und 
lib. VI. c. 22 von den Germanen: agriculturae non Student; majorque pars victas 
corum in lacte, caseo, carne consistit; neque quisquam agri modum eertum aut 
fines habet proprios; sed magistratus ac principes in annos singulos gentibus 
c ognat ion ibusqu e ho min um, qui una coierint quantmn, et quo loco visum 
est, agri attribuunt atque anno post alio transire cogunt. — VI. 35, magno pecoris 
nuniero. cujus sunt eupidissimi barbari. potiuntur. 

•) Hü 11 mann, Gesch. des Ursprungs der Stände in Deutschland. Leipzig 
1817. I. 1. 
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das eroberte Land herausgebaut hatte, konnte dieses naturgemäss keine 
andere Staatsform anneinen, als jene, welche der Einrichtung eines 
grundherrlichen Besitzes nachgebildet wurde, und dadurch in eine mehr 
oder weniger monarchische Spitze auslief. 

Anders hatten sich die alten Staaten entwickelt, welche nicht im 
Binnenlande gelegen, sondern an der Meeresküste, daher auch das Meer 
zu ihrer Domäne gemacht hatten. Die Phönizier, welche einen schmalen 
Küstenstrich am mittelländischen Meere in Syrien bewohnten, hatten nicht 
den Boden, um Landwirtschaft zu treiben, sondern suchten ihren Erwerb 
auf dem nachbarlichen Meere, anfangs durch Seeräuberei, dann durch 
Schiffahrt und Handel, brachten Zinn von England, Bernstein aus der 
Ostsee; Karavanen holten Gold und Edelsteine aus Arabien und Indien. 
Sie schufen keine Grundherrschaften, sondern gründeten Niederlassungen 
und Stapelplätze auf Cypern. Kreta, Sizilien, zu Gades (Kadix) und Kar- 
thago. 4 ) Diese Niederlassungen hatten den Charakter von selbständigen 
Städten mit gleichberechtigten Bürgern, den Charakter einer repu- 
blikanischen Verfassung, wie es der Natur des selbständig sich ent- 
wickelnden Stapelplatzes entspricht. 

Der Gegensatz zwischen Grundbesitz und Industrie zog nach der 
Natur des Lebenszweiges eigene wirtschaftliche und sociale Kreise und 
gab das Element für die Verschiedenartigkeit der Staatenbildung. 

Das germanische Leben fusste in der Ansiedlung als Erwerbung 
von Grundbesitz, führte daher in seiner organischen Entwicklung zu 
einer Agrar- Verfassung. 

Die Agrar-Verfassung war, ja sie ist von so nachhaltiger Kraft r 
dass sie noch heute ihre faktische und rechtliche Geltung behauptet 
und ihr nur durch die Städtegründung und das Herausreifen industrieller 
Thätigkeiten ein Gegengewicht geschaffen wurde. 

So wie in der politischen Verfassung das Individuum der Träger 
gewisser Rechte ist. die juristische Persönlichkeit bildet, so tritt in der 
Agrar-Verfassung das Individuum in den Hintergrund und es erscheint 
sein Grundbesitz als der Träger von Rechten, vom Iinmobilar-Fidei- 
kommiss und vom Dominicalbesitz angefangen bis herab zum Viertel- 
lehner, Kleinhäusler und Keuschler. Die Macht des Besitzes wirkt hier 
so drastisch, dass das Individuum durch die Erwerbung des Besitzes 
einen Territorial- oder Rural-Namen und Titel erlangen konnte, hinter 
welchem der Name des Erwerbers verschwindet. Man denke an die 
Primogenituren, mit welchen der Titel eines Herzogs, Fürsten etc. ver- 



4 ) K F. Becker. Gesch. der alten Welt. Berlin 1844. I. 60. 
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bunden ist, aber auch der bisherige Familienname geändert wird, man 
denke an Bauern wirtschaften, welche nicht nach dem Namen des besitzen- 
den Individuums, sondern nach der ortsüblichen Benennung der Wirt- 
schaft bezeichnet werden, wie der Pipelbauer, der Klosterbauer, der 
Seebauer, der Haidbauer, der Moorbauer, der Waldbauer. Dieses Ver- 
hältnis, in welchem nicht das Individuum, sondern der Grundbesitz and 
die Ali; desselben, nämlich seine rechtliche und wirtschaftliche Seite, 
den Ausschlag gab, erzeugte auf dem Lande eine andere Rechts- und 
Kultur-Entwicklung als in Städten, eine andere Formbildung fftr das 
sociale Leben in der Gemeinde und in der Familie. 

Diesen Standpunkt festgehalten, ersieht man, von welcher Bedeu- 
tung für ein Land die Agrar-Verfassung und dessen historische Ent- 
wicklung ist, namentlich für ein Land, das heutzutage noch zum grossen 
Theile dem Agrikulturstaate angehört. 

Es ist eine Thatsache der Geschichte, dass Städte mit ihrem auf- 
strebenden Wirken in Handel und Industrie, in Kunst und Wissenschaft 
ihre Jünger zu den Trägern des Zeitgeistes bilden, selbe, als lebte der 
Grundzug der Artenbildung noch in ihnen, nomadenartig aussenden, um 
die Welt der Gegenwart zu erobern, während die Landbevölkerung, das 
ackerbautreibende Volk, weil an seinen bestimmten Grandbesitz gebunden, 
noch immer jene socialen und wirtschaftlichen Verhältnisse, wenn auch 
in modifizirter Form, festhält, durch welche sie vor einem Jahrtausend 
beherrscht wurde. 

Die Agrar-Verfassung zeigt uns die Verteilung von Grund und 
Boden, die organische Gliederung der Realbesitzarten, nämlich Eigentum 
und Besitz, Nutzniessnng und Servitut, herrenlosen Grund und Gebrauchs- 
verbot. Mit solchen Arten des Besitzes ist die Freiheit oder Abhängig- 
keit des Besitzers für sich und seine Familie eng verbunden, in ihrem 
Gefüge liegt die Genossenschaft und Gemeinde und auf diesen Grund- 
lagen baut sich die staatliche Entwicklung auf, die in ihrem Anfange 
eine Genossenschaft gleichberechtigter Grundbesitzer, eine Stammes- 
genossenschaft ist, von da in einem abgegrenzten Bezirke zum Ueber- 
wiegen des grossen Besitzes über den kleinen Besitz, dann zum Dynasten- 
besitz und zur Territorialhoheit fuhrt. 

Vergleichen wir die urkundlich festgestellten Verhältnisse des Land- 
baues und Landbesitzes mit späteren bis in die Gegenwart hereinragen- 
den Erscheinungen, so stauneu wir über das zähe Festhalten einer 
mehrere Jahrhunderte umfassenden Gewohnheit und als solcher einer 
Rechts-Institution, was sich eben dadurch erklärt, dass ein Wechsel 
äusserer Verhältnisse zwar andere Formen, aber keine andere Wesenheit 



257 

erzeugen kann. Bodenkultur bleibt Bodenerzeugung, der Kultivator kann 
die Ertragnisse seines Bodens steigein, die Krumme, die Scholle melio- 
riren, ihre Natur aber niemals verändern, er bleibt selbst im besten 
Sinne des Wortes glebae adscriptus, und daher rührt die mehrhundert- 
jährige Stetigkeit der agraren Verhältnisse, ihrer politischen, socialen 
und wirtschaftlichen Seite. Es zeigt sich darin auffallend der Gegensatz 
zwischen der Agrikultur einerseits, dann Handel und Industrie ander- 
seits. Diese sind nicht an den besitzenden Grund gebunden, ihre Pro- 
duktionskraft muss über die Schwelle der Heimath hinaus, sie streift 
die Fessel des Zunft- und Gewerbezwanges ab und erobert sich das 
Weltbürgertum, während die Agrikultur sich mit dem bescheidenen Land- 
bürgertum begnügen muss. Wir erkennen daher die Verschiedenheit der 
immanenten Natur solcher Lebensbedingungen und wir begreifen, dass 
zur Fortbildung solcher verschiedener Berufsverhältnisse auch verschie- 
dene Wege eingeschlagen werden müssen. Das hat der Drang moderner 
Gesetzgebung in Manchem übersehen, denn selbst der goldene Grund- 
satz des gleichen Rechtes wird verschiedene Blüten tragen, je nachdem 
er auf diesen oder jenen Boden fällt, und dieser goldene Grundsatz wol 
ein gleichartiges, nicht aber ein uniformes Recht zur Voraussetzung hat. 
Der Uebergang von der Nomadenwirtschaft zum sesshaften Acker- 
bau war nicht durch einen Zauberstab plötzlich geschaffen, er erfolgte 
schrittweise, so dass die Weide eingeschränkt wurde, aber doch noch 
neben dem Ackerbau verblieb. Nun wissen wir, dass die Nomaden nicht 
als Volksstamm, sondern in einzelnen Familien ihre Weideplätze bezogen. 
In dem Momente, wo diese sich sesshaft machten, bildeten sie eine 
Familien-Ansiedlung, welche das okkupirte Terrain auch gemein- 
schaftlich genossen, die vorhandenen Weideplätze gemeinschaftlich benützt, 
davon aber nur so viel Boden ausgeschieden hat, als notwendig war, 
um jedem einen besonderen Hausstand gründenden Mitgliede der Familie 
eine besondere Hausstätte zu überlassen, welches, im Momente wo es 
sesshaft geworden, auch den Wert des individuellen — des Efnzeln- — 
Grundbesitzes kennen lernte. Den Begriff konnte schon der Nomade 
als den Besitz einer beweglichen Sache haben, den Besitz einer Lieblings- 
kuh oder Ziege, eines Lieblingspferdes, auf welchem und auf keinem 
anderen er die Nomadenzüge mitmachte und dasselbe ausschliessend 
benützte. Bei Sesshaftmachung in den Besitz eines einzelnen Grundes 
gelangt, auf welchem er eine neue Familie gründete, musste er einen 
solchen als sein und seiner Familie Eigen betrachten. In der gleichen 
Lage waren mehrere Haussöhne, welche unter sich die notwendigen 
Parzellen aufteilten oder vom Familien-Oberhaupte zugeteilt erhielten, 

Ul&tt. d. Vereine* f. Lmndeak. 18*0. 4, 5 u. (>. 17 
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während das übrige am Umfange bedeutende Terrain zur gemeinschaft- 
liehen Familienbenützung verblieb. 

Als die Geschlechter erstarkt waren, die Volksstämme sich in 
bedeutender Progression vermehrt hatten, als jener grosse Zug germani- 
scher Völkerwanderung die Karte Europas umgestaltet, diese Völker- 
schaften neue Wohnsitze okkupirt hatten, da finden wir die gleiche Art 
der Ansiedlung, denn sie hatte sich aus ursprunglichen Verhältnissen 
herausgewachsen und war zur Volkssitte geworden. 5 ) 

In der Zeit, in welcher die Germanen feste Wohnsitze erlangten, 
siedelten sie sich in einem bestimmten nach gewissen Grenzen abge- 
schlossenem Gebiete und zwar nach Stämmen und Familien innerhalb 
ihrer Volksgruppe an,**) indem der Einzelne nach seiner Wahl am Bache, 
am Walde oder mitten in der Ebene seine Behausung aufschlug und 
den okkupirten Besitz durch Umzäunung bezeichnete. 7 ) 

Solche Einzelnbesitzuugen einer Familienverbindung bildeten eine 
Dorf schaft und das dazu gehörige Gebiet war die Mark. Die sich 
ansiedelnden Germanen — vorweg Nomaden — lebten daher vorzugs- 
weise von der Viehzucht , 8 j mussten aber als Angesiedelte zum Acker- 
bau als Ernährungsmittel greifen, welchen sie nicht selbst pflegten, 
sondern von Sklaven und Kricgsuntüchtigen verrichten liessen. ■) 

*) Waitz, Deutsehe Verfassungsgeschichte. Kiel 1844. IL 266. 

*) Caesar de bello gall. VI. 22. Gentibus cognationibusque homi- 
num, qui nna coierint qnantum et quo loco visum est, agri attribuont. — Muchar, 
das altkeltisehe Noricum in der steierm. Zeitseh. Graz 1821. 1. Heft p. 971. — 
Grimm, R.-A. 496. — Sybel, Entstehung des deutschen Könlgt. T. 2. p. 15. 
— Eichhorn, Reehtsg. 1. 62. §. 14a. 

7 ) Taoitus, Germ. c. 16. eolunt disereti ae diversi ut fons ut campus ut 
nemus placuit. Vi cos locant non in nostrnm ruorem, connexis et cohaerentibu» 
aedificiis, suam quisque dorn um Bpatio circumdat. — Ob gerade 100 Behau- 
sungen, Centena, Hundreda, ein Dorf bildeten, wie manche Schriftsteller annemen, 
ist zweifelhaft, denn diese Einteilung nach Hundertschaften gründete sich auf die 
damalige Kriegs-(Heeres-)pflieht und konnte die Gehöfte von zwei oder mehreren 
Dörfern umfassen. 

e ) Caesar de bello gall. IV. 1. Neque multum frumento sed maxiinaia 
parteni laete atque pecore vivunt. — VI. 22. Agi'iculturae non Student — e. 29. 
Caesar inopiam frumenti veritns, quod minime omnes Germani agriculturae studeat 

') Taoitus, Germ, c 15. Delegata domus et penatium et agrorum 
cura feminis senibusque et infirmissimo cuique ex familia. — c. 26. Frumenti 
modum dominus aut pecoris aut vestis, ut colono, injungit et servus hactena» 
paret — Lex Alam. Hloth. Pertz, L. III. 52. tit. XXII. c. 3. Servi dimJdiam 
partem sibi et dimidiam in domnico arativum reddant. Ebenso Lex Alam. Lant- 
fridana, tit. XX. und Karolina, tit. XXII. ebenda p. 96 u. 138. — Lex Bajnf. 
Pertz, L. III. 278. tit. I. c. 13, de servis ecclesiae qualiter serviant vel quäl» 
tributa reddant. 
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Was innerhalb der Mark gelegen, gehörte der angesiedelten 
Familie, sie wählte sich den Raum für Haus, Hof und Garten des Ein- 
zelnen (die Hofstatt, Hube, Tost), sie bestimmte den zur Bebauung 
geeigneten Bodenanteil, die Feldmark, Gewanne, Kamp für Aecker, in 
drei grösseren gesonderten Abteilungen für Sommer-. Winterfrucht und 
Brache. Der Kamp wurde in schmale Aecker zerteilt und jedem Hofe 
in der Kegel nach gleicher Anzahl, pro numero cultorum ,0 ), ein Acker 
zugewiesen, 11 ) wobei es nichts verschlug, wenn in der Familien- Ansied- 
lung die Ackerloose jährlich gewechselt wurden. Das nicht verteilte Land 
blieb den Familien-Angehörigen zur gemeinsamen Benutzung. 

Bei dem damaligen Ueberflusse an Grund und Boden nam man 
für den Ackerbau jene Grunde, welche zunächst der Behausung lagen, 
während das zahlreiche Vieh auf den entfernten Plätzen weiden, die 
Schweineheerde — und solche war bei den Deutschen bedeutend — in 
die zur Mark gehörigen Eichen- und Buchenwälder getrieben werden 
konnte, Pi ) ans welchen die Anwohner auch ihren Holzbedarf holten. 13 ) 
Aus diesem Wirtschaftsbetriebe entstand der Gebrauch, usus, dass der 
Ackergrund in der Nähe der Behausung in Besitz des einzelnen Ansied- 
lers üb§rgieng, während der entferntere Wald und die Weide von Allen 
gemeinschaftlich benützt wurde. ,4 ) 

In der Ansiedlung nach Familien — nach der Sippe — welche 
das Geschlecht und deren Besitz zusammenhielt, lag eine Einigung zum 



'•) Tacitus, Germ. c. 26. 

") Waitz, 1. c. I. 22 u. 116. 

'") Saginatio, die Waldmast. — Tacitus, Germ. c. 5. Terra pecomm 
feconda — numero gaudent eaeque solae et gratissimae opes sunt. — Lex Baj. 
Pertz, L. III. 304. tit IX. Si quis occiderit animal et non negaverit, consimilem 
dare non tardat et cadaver mortuum accipiat. tit. XIV. c. 7, 17. Ut nemo 
presumat animal occidere neque porcas (porcum). tit. IX. e. 12. De minutis 
pecoribus. Lex Alam. Pertz, L. III. 72, tit. 77. c. 4, animalia minuta i. e. 
capra, vervex vel porci, Note 17 ebenda. Der Schweinhirt hatte das dreifache 
Bussgeld des servus, der Schaf-, Pferde-, Kuhhirt nur das doppelte. Lex Alam. 
Karol. Pertz. L. III. 168. tit. 98. c. 2. Quod ei (porcario) feeit, sicut reliquis 
serös conpoui solet ei in triplnm conponat. — c. 3. Quod berbicario et stotario 
et vaccario fit. — conponatur eis in duplo. 

") Leges Burgund (Gundebati). Pertz, L. III. 545. tit. XXVIII. c. 1. Si 
quis Burgundio aut Romanus silvain non habet, incidendi ligna ad usus suos de 
jacentivis et sine fruetu arboribus in cujuslibet silva habeat liberam potestatem, 
neque ob illo, cujus silva est, repellatur. 

u ) Maurer, Einleitung zur Geschichte der Mark-, Hof-, Dorf- und Stadt- 
Verfassung. München 1854. p. 5 und folg. — Desselben Geschichte der Marken- 
verfassung in Deutschland. Erlangen 1856. p. 59 und folg. 

17* 
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Schutze des Gesammtbesitzes. Dieser soll der Familie erhalten bleiben 
und daraus erklärt sich das ältere Vicinar-Erb recht. I5 ) Aber auch ein 
Fremder soll sich nicht in den Familienbesitz drängen. 16 ) 

Verletzungen gegen die Person werden gerächt, wer sich an einem 
Mitgiiede der Familie tödtlich vergreift, verfallt der Blutrache, 17 ) und als 
in Ausgleichung derselben eine Busse (Wehrgeld) von dem Verletzer zu 
zahlen war, fällt sie der Familie des Verletzten anheim, sowie diese für 
den zahlungsunfähigen Verbrecher die Busse zu entrichten hat. IS ) Die 



1S ) Edict. Chilper. a 561. Pertz, L. I. 10. 

"j Lex Salica (Editio Bohrend. Berlin 1874.) p. 59. tit. 45. De migrantibus. 
c. 1. Si quis super alterum in villa migrare voluerit. si unus vel aliqui de ipsis, 
qui in villa eonsistunt, cum suscipere voluerit, si vel unus exsteterit, qui eontra- 
dieat inigranti ibidem, lieentiam non habebit. — c. 3. Si vero quis raigraverit et 
infm XII menses nullas testatus fuerit. sceurus sieut alii vicini maueat. — Cap. III. 
a 819. Baluz I. G07. Cap. de interpretatione legis Sal. c. 9. de eo, qui villaui 
alterius oecupaverit. De hoc eapitulo judieaverunt, ut nullus villam aut res alterius 
migrandi gratia per annos tenere vel possidere possit, sed in quaeunqne die In- 
vasor illarum rerum interpellatus fuerit. aut easdem res quaerenti reddat aut eas, 
si potest juxta legem se defendendo sibi vendicet. Siehe auch Sybel, Deutseh. 
Königtum, p. 80. 

1? ) Tacitus, Germ. c. 21. Suscipere tarn inimicitias seu patris seu pro- 
pinqui quam amicitias neeesse est: nee inplacabiles durant: luitur eniui etiain 
homieidium eerto armentorum ac peeoruui numero, reeipitque satisfactionem uni- 
versa domus. Vergl. Eichhorn, R.-G. I. §• 53, p. 338. — Waitz, 1. c. I. 51, 
78. — Inaina-Sterncgg. Die Ausbildung der grossen Grundherrschaften 
in Deutschland während der Karolinger Zeit in Schmollers Staats- und soeial- 
wissenschaftliehen Forschungen. Leipzig 1878. p. 7 und 11. Deutsche Wirt- 
schaftsg. I. 73. 

l *) Lex Kip. tit. 67. c. 1. Si quis moriens debitosus — si filios aut filias 
non reliquerit, quieunque de puren tibus suis, quantum unus solidus valet in 
liereditatem aeeeperit, vel eui weregildus ejus si interfectus fuisset, legitime 
obveniebat, omne debitum per ipsum solvi judieatur. — Childeberti Cap. 
circa a 550. Pertz, L. IL 6. c. 3. Si quis hominem ingenuum oeeiderit — 
paren tibus debeat seeundum legem conpouere. — Lex frisionuin. Pertz. 
L. III. 656. tit. 1. c. 1. Si nobilis nobilem oeeiderit, 80 sol. coinponat, de qua 
inulcta dnae partes ad h a e r e d e m occisi, tertia ad propinquos ejus proximos 
pertineat. — Lex Bajuv. text. seeundus. Pertz, L. III. 350, tit XXVII. Si 
quis homo. qui par entern occisum vindieare voluerit et — alios parentes 
ad vindict-am invitaverit. — Lex Alani. Hloth. Pertz. L. III. 60. tit. 46. c. 1. 
Si quis liberum ex terminos vindiderit revoeet eum infra provinciam. — c. 2. Si 
auteiu revocare non potest, eum widrigildo eum paren tibus solvat, ebenso 
Karolina p. 147, tit. 46. tit. 69, e. 1 (p. 68). Si über liberum oeeiderit conpouat 
cum bis octoginta sol. ad tilios suos. — Karol. tit. 68, p. 157. — Lex Sal. 
< Kilit. Behrend), tit. 62. Si eujuseunque pater oecisus fuerit medietate conposi- 
tionis filii eollegant, et alia medietate parentes — tarn de patre quam de 
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ungeberdige Freiheit des Einzelnen und seine Ueberschreitungen einzu- 
dämmen, war bei dem Mangel einer öffentlichen Gewalt, weicher dieses 
Amt zugestanden wäre, eine Angelegenheit der Familie, 19 ) welche den 
Verletzten Schutz und Rache oder Entschädigung zu gewähren hatte. 

Die Ansiediungen erfolgten nicht immer dorfschaftsweise, sondern 
auch häufig als abgeschlossene arrondirte . Einzelnsitze. Die Art der 
Ansiedlung nach Einzelnhöfen oder dorfschaftsweise war durch die 
Terrainverhältnisse bedingt. Jene mochten in gebirgigen Gregenden, die 
dorfweisen Ansiediungen mehr im Flachlande herauswachsen, erzeugten 
dadurch aber auch eine verschiedene Art der Bewirtschaftung. Wol haben 
wir darüber keine urkundlichen Belege, sondern nur Schlüsse aus 
späteren Erscheinungen auf das, was früher gewesen, 20 ) allein solche 
Schlüsse" haben viel an Wahrscheinlichkeit für sich, wenn sie folgerichtig 
gezogen werden. Gerade auf dem Gebiete des landwirtschaftlichen Be- 
sitzes scheinen solche Folgeningen gerechtfertigt. 

Die Ansiedler in der Mark des Flachlandes bildeten meist eine 
Dorfmark mit ihren Wohnstätten und Hüben, daneben das unverteilte 
Land der Mark. Die frühere Familien- Verbindung in der Mark, insoferne 
sie Agrar-Ansiedlung gewesen, musste einer neuen Form der Zusammen- 
gehörigkeit Platz machen. Durch Vermehrung des Geschlechtes, durch 
Erweiterung der Verwandtschaftsgrade wurde die Verwandtschaft selbst 
eine entferntere, durch Kauf, Tausch, Okkupation kamen auch Fremde 
in die Mark, wodurch sich die Grundlage der Familien-Verbindung ver- 
lor, ai ) jedoch eine Gemeinsamkeit der Grundbesitzer blieb und diese zur 
ökonomischen wurde. Die Besitzer in der Mark werden nun zu 
Nachbarn, vicini, commarchani, deren gemeinschaftliches Interesse darin 
liegt, dass sie un verteiltes Land gemeinsam besitzen und geniessen. denn 
„die Besitzer der einzelnen Güter in der Gemarkung kommen und gehen, 



matre inter se dividant. — Die compositio, das Wehrgeld, war der Aasgleich 
zwischen Verletzer und Verletzten durch Zahlung eines Entschädigungsbetrages, 
hierdurch wurde die Feindschaft, faida — quod est inimicieia. Lex Roth. Pertz. 
L. IV. -23. c. 74, beigelegt (composita fuit). Sie gebührte als Privatentschädigung 
dem Verletzten. Zu dieser kam noch die Entschädigung für den Friedensbruch 
an der Gesammtheit, das fredum, welches dein Könige oder der Gemeinde zu- 
fiel. Man vergleiche Rudhart, Gesch. von Baiern. 630. — Grimm, R.-A. 646. 

>•) Walter, Deutsche Rechtsg. Bonn 1857. I. 19. 

*°) Waitz, D. V.-G. T. — Inama-Sternegg, Ausbildung der Grumlh. 
I. p. 17. 

"") Inama-Sternegg, l. c. p. 11. — Waitz, D. V.-G. I. 85. 
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werden aus Freien Unfreie, verkaufen, vertauschen, verschenken ihr Erb- 
gut nebst ihrem Anteile an der Mark"."' J ) 

Sowie die Feldmark in Sonderbesitz übergieng, während die un- 
geteilte Mark im Gesammtbesitze blieb, musste sich für die Bewirt- 
schaftung der Erste ren und die Benützung der Letzteren bei dem gleich- 
artigen Hechte der einzelnen Angesiedelten eine Ordnung, eine Kegel 
erzeugen, die Prätension und der Uebergriff des Einzelnen durch das 
gleiche Hecht der Anderen eingedämmt werden ; es entwickelte sich für 
die wirtschaftliche Benützung der Mark" 9 ) ein gesellschaftliches 
Verhältnis, die Markgenossenschaft. 

Diese gab ein Markrecht, d. i. den Anteil des einzelnen Be- 
sitzes an den gemeinsamen Marknutzungen und die Art der Benützung. 94 ) 

Es gebührte jeder Behausung nebst dem individuellen, geteilten 
Ackergrunde auch der Anspruch auf die Nutzung aus dem ungeteilten 
Grunde und Boden in der Mark, nämlich auf Wald und Weide. 25 ) so 
dass diese als das — wirtschaftlich notwendige — Zugehör 
der Ansiedlung erscheinen. Hatte sich einmal diese Gewohuheit 
heraus entwickelt, so konnte der damalige Wirtschaflsbetrieb ohne solche 
nicht mehr gedacht werden. Diese Gemein nutzung erweiterte sich von 
selbst, indem jedem Markgenossen auch der Gebrauch des vorhandenen 
Wassers, Aqua profluens, der Quellen und Brunnen, der Wege und 
Stege, die zu den Behausungen wie zu den Weiden und zum Walde 
führten, offen stand und dadurch zum gemeinsamen wurde. - e ) 



") Inaina-Sternegg, Ausb. d. Grundh. p. 13, 14. — D. Wirtsch.-Gesch. 
I. 78, 80. — Waitz, D. V.-G. IL 266. 

*•) Inaina-Sternegg, 1. c. p. 14. 

* 4 ) Rogge. Gerichtswesen der Germanen, p. 40. 

") Wald zur Holzung, Weide, Mast. — Lex Rip. tit. 76. 8i Ripuarius 
in silva communi seu Regis vel alieujus locata materiainen vel ligna 
fissa abstulerit, 15 sol. eulp. jud. Sic de venationibus vel de piscationi- 
b u s qnia uon res possessa est sed de ligno agitur. — Lex Burg. (Gundebati). 
Pertz. L. III. 538. tit. 13. Si quis tarn Burgundio quam Romanus in silva 
communi exartuni fecerit. 

**) Lex AI am. Lib sec. Pertz. L III. 76. tit. 86. Si quis mulinam gut 
qualecumque clausuram in aqua m facere voluerit, sie faciat, ut neminem 
noceat. Si autera nocuerit, rumpatur, usque dum non noceat. Si ambas ripas suas 
sunt, licentiara habeat. Si autem una alterius est aut roget aut conparet. — Lex 
Bajnv. Pertz. L. III. 310. tit. 10. c. 19. Si quis via publica — vel vi» 
equale — clauserit contra legem — c. 20. via convicinale vel pastoral e, 
c. 21. de semita convicinale — eonponat. c. 22. Si fontem iminundicia coin- 
quinaverit vel maculaverit, emundet eum. — e. 23. Si autem plurimorum in vicinio 
pnteus fuerat, conpositionem inter se multentur. 
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Man muss daher die dem einzelnen Grundbesitze 
zustehende Nutzung am Gemeinlande, an der gemeinen 
Mark, als eines der ältesten Agrarrechte bezeichnen. 

Dieser wirtschaftliche Grundsatz war aber so durchschlagend, dass 
Jedem, der eine Behausung (Feuerstätte) als Freier, als colonus oder 
als Höriger besass, eine solche Mark- (Gemeinde-) Nutzung nach Ver- 
hältnis seines Besitzes zustand. Dieser Grundsatz durchzieht als roter 
Faden die Landteilungen und Besitzergreifungen, welche die erobernden 
Germanen in Mitteleuropa vorgenommen haben ; <i7 ) er zeigt sich als un- 
umstössliches Recht zu der Zeit, wo man anfieng, Besitzverhältnisse 
urkundlich zu verzeichnen. Diese Marknutzung wird daher Zuge hör, 
accessorium, pertinens der Behausung, der Haus- und 
Hofstätte* 8 ) (Hube, mansus), wird aber auch als solches mit der 
Behausung an Andere übertragen. 

Beweise dafür finden wir in den ältesten Urkunden sowol bei 
königlichen Schenkungen, 89 ) wie auch bei anderen Uebertragungen von 
Grund und Boden. 30 ) 



") Dr. Bauer, Der fiscus regius, in den Blättern des Vereins für Landes- 
kunde. XII. Jahrg. 1878. p. 301. 

*•) Maarer, Einleitung 126. — Gesch. der Markenverf. p. 60. — Gesch. 
der Dorfverf. I. §. 26. p. 61. 

»•) Ego Pipinus in^jor doraus, Urkunde v. 741—752, Pertz, D. I. 109, 
aecclesiam, quae est in Grovia cum omnibus rebus ad se pertinentibus sive 
in vineis sive in ceteris terrarum possessionibus, necnon decimam, quae fisco 
nostro venerit, ad monasterium Epternacuin concedimus. — Chlodoveus II., 
Urkunde v. 656, Pertz, D. I. 21, manso et terra ad ipso manso aspi- 
ciente, bunoaria 15 una cum adiecencias earum. — Pipin von Heristal 
und uxor Plectrudis, Urkunde vom 20. Febr. 691, Pertz, D. I. 91, schenken der 
Kirche in urbe Mettensi mansum — indominicatum cum omnibus ad- 
iacentiis ad se pertinentibus tarn in aedificiis, quam in campis. pratis, 
silvis etc. — Karl Martell, Urkunde vom 23. Febr. 717, Pertz, D. I. 97, schenkt 
sein All od Bolluntorf mit ferris, silvis, campis etc. der Kirche Peter und Paul, 
and mit der Urkunde vom 1. Jänner 722, ebenda p. 98 (regnante Theoderico 
rege), omnem rem fisci ditionibus cum omnibus adjacentiis etc. dem Kloster 
zu Trajectum. 

*•) Cod. Lauresh. I. 598 et terram ad ipsos man so 8 pertin entern et 
vi am et aquam et pascuam — I. 619, servum I. — et mansum I in quo ipse 
manet, cum sorte sua, hoc est, cum terris campis, silvis, dominus, aedificiis 
pascuis, perviis, cultis et incultis. — Chron. Lnnaelac, p. 3, a. 739—748, quatuor 
villas cum pratis campis silvis cum omnibus haeredibus — laci (Aterse) omnis 
sitns silvarum et camporum, culta et inculta. omnis utilitas, quae inquiri 
potest. — p. 9, villa — cum omne marca atque jacentiis suis, casatis, servis vel 
liberis mansis mancipiis, campis, pratis, silvis, viniis, aquis, aquarumque decur- 
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Die Marculf sehen Formeln, circa 060 entstanden, welche die 
Muster für Abfassung von Urkunden enthalten, 31 ) deren Stil und Inhalt 
noch in den folgenden Jahrhunderten fortlebte, enthalten bereits die ein- 
zelnen Bezeichnungen dessen, was als Zu gehör eines Landbesitzes be- 
trachtet wurde. 8 -) Aus den Urkunden wie aus den Formeln ergiebt sich, 
dass der Nutzen am Gemeinlande, Marknutzen, usus, utilitas, 33 ) mit der 
Behausung, mansus, verbunden ist, mochte dieselbe eine einzelne oder 
ein grösserer Wirtschaftsbesitz, Herrensitz, villa, sein. 

In der Dorfschaft als Wirtschaftsgemeinschaft liegt nicht blos das 
Moment gemeinsamer Benutzung des unverteilten, unbebauten Bodens, 
sondern auch ein weiteres Moment. Durch die Verteilung des Baulandes 
in Feldfluren (campus), in welcher jedem Besitzer sein Streifen zuge- 
wiesen worden war, je nach der geologischen Beschaffenheit des Bodens, 
des Zuganges zum Felde, der Bewässerung, des Schutzes vor der Ueber- 
schwemmung, 84 ) konnte der Einzelne nicht nach Belieben anbauen, der 
Eine Winter-, der Andere Sommerfrucht, der Dritte Wiesenkultur treiben, 
der Vierte einen Weingarten anlegen, sondern die Besitzer der einzelnen 
Streifen einer Feldflur waren genötigt, gleichzeitig zu säen und zu ernten. 



sibus vel quiequid ad ipsain villa ra pertinere videtur, totuni et ad integrum. 

— Meichelbcck, Hißt. Frising. Totuin et integrum terram eu Itain et incultam. 
agros, pratas, Silvas, aquarumque decursos vias et quiequid ad ipsum pertiuebat 
locum. Circa 750, Jnstr. Nr. VII. — portionem meam in villa — pagum desertum 

— cum lacu subjacente et piseatioue — quiequid nobis in portionem evenerat 
tarn liberiB quam colonis et servibus, casas. curtes — alpisennis, aquis, molen- 
dinis, pratos, pascua, eulturas, terminos omnes — a. 763. Instr. Nr. XII. — Juvavia 
Cong. Arnonis a. 788 (798), p. 21, mansus III. vestitos et prata vel pasena 
ibidem p e r t i n e n t i a, villulam titimaningo, in qua sunt mansi XXIV — una cum 
silvis, canipis, pratis, paseuis, seu farinariis (molendinis) vel quiequid ad villulam 
pertinere videtur. — p. 22. Loccllum ellesnawanc in qua prata et silva, vel 
stagnum, qui nominatur lacusculus simulque et abriam lacum, in quo constat 
pascua et prata, silva, piscatio atque venatio. 

8I ) Eichhorn, Rechtsg. I. §. 156, p. 652. 

•*) Marc. form. II, tit. 3, villas, — cum terris, domibus, aedifieiis, aeco- 
labus, maneipiis, vineis. silvis, campis, pratis. paseuis, aquis aquaruinve decur- 
sibus, adjunotis, adjacentiis, appendieiis, peculium utriusque sexus, mobilibus et 
imuiobilibus, sicut a nobis — possidetur, auch tit. 19, 23. — Lindenbrog. form. 
Baluz II 5*26, tit. 57, rem meam id est: mansos tantos cum aedifieiis supra 
positis una cum terris. silvis, campis, paseuis, communiis — omnia quiequid in 
ipso loco mea videtur esse possessio vel dominatio. 

88 j Maurer, Gesch. der Dorfv. I. §. 24, p. 57. — Gesch. der Fronhöfe. 
I. 318. §. 105. 

54 ) Waitz, D. V.-G. 116. 
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wie auch die Brache einzuhalten, es erzeugte sich von selbst der F 1 u r- 
zwang, und damit war für die Wirtschaft der Dorfmark eine ökono- 
mische Polizeivorschrift gegeben, welcher sich die Besitzer zu unter- 
werfen hatten und deren Beachtung nötigenfalls erzwungen werden 
musste. Dadurch kam in die Dorfschaft ein administrativer Charakter 
zur Erhaltung der gemeinsamen Wirtschaftspflege, sie wurde dadurch 
zur Gemeinde. 

Die Aufrechthaltung der Wirtschaftsgemeinschaft im Dorfe, die 
Aufsicht über dieselbe, die Ahndung gegen die Nichtbeachtung oblag 
der Gemeinde und ihr administrativer Charakter musste durch ein be- 
sonderes Organ zum Ausdruck gebracht weiden. 

Schon in der germanischen Ansiedlung nach Familien waren zwei 
Faktoren thätig, erstlich der Grundbesitz mit seiner wirtschaftlichen und 
rechtlichen Seite, dann zweitens eine patriarchalische Gewalt des Fami- 
lien-Oberhauptes als des Aeltesten, deren Aufgabe es war, den Frieden 
in der Gemarkung zu erhalten. 35 ) So lange diese von dem Stammhaupte 
und seinen Haussöhnen allein bewohnt wurde, war das Verhältnis ein 
einfaches. Als aber die Haussöhne einen selbständigen Besitz erlangt 
hatten, das Familienhaupt gestorben war, konnte das in der Succession 
nächste Familieuglied, oder wenn keine direkten männlichen Descen- 
denten vorhanden waren, der älteste Cognat oder der von der Familie 
gewählte Verwandte die Autorität in der Ansiedlung übernemen. Das Ver- 
hältnis musste sich ändern, als das Familienband in der Ansiedlung sich 
lockerte oder auflöste, teils durch die Entfernung der Verwandtschafts- 
grade in den einzelnen Generationen, teils durch Ansiedlung Fremder in 
der Gemarkung. Da musste die frühere patriarchalische Gewalt, welche 
den Markfrieden aufrecht erhalten hatte, nun in andere Hände gelegt 
werden und dies geschah durch die Wahl der freien Markgenossen. 
Dieser administrative Charakter der (Dorf-) Mark war aber blos agrarer 
Natur, als Nachfolger der patriarchalischen Gewalt des Familien-Ober- 
hauptes über den Grundbesitz in der Mark. Seine Aufgabe war die Hand- 
habung der Feld-Flur-Polizei, damit die Fluren vor Beschädigung durch 
Menschen und Thiere gewahrt, Weingärten zur Lesezeit nicht von Fremden 
betreten und geschädigt, die Weidezeiten, insbesondere auch jene auf 
den Brachfeldern eingehalten, die Wege und Stege, auch die Dorfbrunnen 
erhalten werden u. s. w., dass somit der Dorffriede bewacht, jede 



as 



) Tacitus, Germ. e. 11. de minoribus — principes Consultant. 
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Störung desselben gerügt und bestraft werde. Dieses Amt übte der Vor- 
steher des Dorfes, sculdaho, Schultheiss, Schulze. 96 ) 

Den Genossen der Dorfmark stand es daher zu, die wirtschaft- 
liche Polizei zur Erhaltung des Friedens in der Gemarkung selbständig 
zu regeln und zu erhalten und solcher Gestalt eine autonome Wirksam- 
keit als Aii8fluss des Grundeigentums in der Mark handzuhaben. Doch 
hatte die Markgenossenschaft, die Markgemeinde, keineswegs den Cha- 
rakter einer öffentlichen Gewalt, denn die Gerichtspflege wird vom Grafen 
oder judex oder thungimls (dem Vorsteher der Hundertschaft) ausgeübt 
und die Markgenossen, commarchani, vicini, erscheinen, wie z. B. bei 
einem Grenzstreite, nur in der Eigenschaft von Zeugen. 37 ) 

Da wo ein Volk auf seiner Wanderung sich niederliess, waren es 
seine Stamme und deren Familien, welche für sich ein Gebiet, einen 
Bezirk okkupirten, und das ganze von den Stämmen, also der Völker- 
schaft, in Besitz genommene Territorium wurde zum Lande dieses 
Volkes, 38 ) civitas. Neben der einen Mark liegen gleiche Marken, auf 
gleiche Art herausgewachsen, von einem Volke bewohnt, von einer 
Volkssitte getragen, von gleichen Strebungen beseelt, von dem einen 
Gedanken durchdrungen, die Stammeseinheit im Kampfe um's Dasein zu 
erhalten. In diesem Gedanken lag die Gliederung, sich gegen einen 



sg ) Waitz , D. V.-G. II. 3. In Bd. I 130. note 2, sagt er: Der Vorsteher wurde 
vom Könige ernannt, allein dies kann nur von der späteren Zeit der raerovin- 
gischen Könige gelten — Man sehe auch Maurer, Gesch. der Dorf- Verfassung. 
II. 38, §. 164. — Dessen Marken-Verfassung 197, §.52. — Grimm, R-A. 50i 
c. 10, 528 c. 17. Dagegen Inama-Sternegg, Ausb. der Grundh. p. 9 und 
note 5. — Ob nach der Lex Burg., tit. 49, Pertz, L. III. 553, locorum eomites 
atque praepositi und Lex Sal., tit. 52, grafio, der Vorsteher der Dorf mark zu ver- 
stehen sei, ist noch nicht festgestellt. — Du Cange, Gloss. s. v. Praepositus 
bemerkt, iß, qui sub Senescallo vel Baillieo res dominicas seu regias curat in 
villis vel pagis et agri culturae, pecudibus, pasturae et ejusmodi invigilat — 
villicus. 

") Lei Alam. Pertz. L. III. 76. tit. 87. Si contentio orta fuerit inter 
duas genealogias de termino terrae eorum — ibidem praesente sit homo de plebe 
illa — et de praesente comite. — tit. 36. 2, in mallo ante judice suo 

— et respondeat vicino suo. — Lex Bajuv. Pertz. L. III. tit. XII. 3. Si quis 

— terminum casu non voluntatc evellerit, v i c i n i s presentibus restituat terminum 
XVII. 2 dieat ille qui querit, ego habeo testes — homo qui hoo testificare voluerit, 
conmarcanus ejus debet esse. — Inama-Sternegg, D. Wirtgch.-Geseh. 
I. 76. — Ausb. der Grundh. p. 9. 

*") Caesar de bello gall. I. 12, omnis civitas Helvetia in quatuor pagos 
diviBa est. — Tacitus, Germ. c. 30 civitates, in quas Germania patescit — 
Waitz, D. V.-G. I. p. 140 u. 142 „Rngiland, Hamaland, Friesland sind die Gebiete 
der Rügen, Chamaven, Friesen". — Eichhorn, Rechtsg. I. 496. 
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äusseren Feind zum Kampfe zusammenzurotten, aber auch im Innern 
den Frieden gegen einzelne Störer aufrecht zu halten, in diesem 
Gedanken lag der Ursprung der öffentlichen Gewalt. 

Bedrohte ein äusserer Feind das Land, so war es klar, dass nicht 
einzelne denselben verjagen konnten, sondern das ganze Volk stand in 
Waffen, es bildete das Volks he er und musste — sollte es halbwegs 
auf Sieg hoffen — eine bestimmte Einteilung des Heeres festhalten. 
Diese war bei den Germanen nach Hundertschaften zusammen- 
gesetzt, 80 ) deren jede von einem Centenarius befehligt wnrde, über welche 
der Führer, Feldherr, dux, prineeps, gesetzt war. Das Land war näm- 
lich in Hundertschaften abgeteilt und jede bildete einen Bezirk von 
hundert Hufen — Ansiedluhgen — deren jede einen Krieger zum Heere 
zu stellen hatte. War die Gefahr von Aussen eine bedeutende, wie zur 
Zeit als Caesar den Rhein übersetzt und das Land der Sueven bedroht 
hatte, so musste nach dem Beschlüsse der Volksversammlung Alles, 
was Waffen tragen konnte, auf den Kampfplatz eilen. 40 ) Die Hundertschaft 
war im Heere wieder so geordnet, dass in dieser die Familien und 
Verwandtschaften zusammen standen. 41 ) 

So wie die Sicherung des Landes nach Aussen, war auch die 
Aufrechthaltung des Friedens im Inneren dem Germanen eine suprema 
lex. So wie die freien Hufenbesitzer sich zum Heere stellten, so thaten 
sie auch mit, wenn es galt, den Frieden zu erhalten und die Angelegen- 
heiten des Volkes zu berathen. Dies geschah in den Volksversamm- 
lungen, ding — mall — placitura, von weiterem oder engerem Um- 
fange, je nachdem die Angelegenheiten des Landes, des Gaues 42 ) oder der 



••) Tacitus, Germ. c. 6, centeni ex singulis pagis sunt. — Waitz, D.V.-G 
I. 155, die arithmetische Zahl hat schon zu Tacitus' Zeiten ihre Bedeutung ver- 
loren. Germ. e. 6, centeni ex singulis pagis sunt idque ipsura inter suos vocantur, 
et qnod primo numerus fuit jam nomen et honor est — „diese Sehaaren heissen 
centeni und was anfangs Mos Zahlbegriff war, ist nun ein technischer und zugleich, 
ehrenvoller Name geworden u — übersetzt Waitz, 1. c, Note 2, sieh auch 
hier Note 7. 

*•) Caesar de bello gall. IV. 19. Suevos — niore suo concilio habito, nun- 

cios in omnes partes dimisisse, uti de oppidis demigrarent atque omnes, 

qni arma ferre possent ununi in locura convenirent. 

") Tacitus, Germ. c. 7, non casus nee fortuita conglobata turmam aut 
euneura facit sed familiae et propinquitates. — Pack Alain. II. c. 48. Pertz, 
L. III. 38. Litti8 in he riß generationis — vor den Sippschaften des heeres, ebenda 
p. 15, Note 55. 

4t ) Tacitus, Germ. c. 12, 13, 11. 
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Mark zur Verhandlung kamen. 43 ) In den beiden ersteren mussten nicht 
nur die Verletzungen des Friedens gebüsst werden, sondern solchen 
sollte auch durch Feststellung von Rechtsverhältnissen (Kauf, Tausch etc.) 
vorgebeugt werden. Dadurch wurde diese Versammlung auch zum Gericht, 
das über Verbrechen urteilte , Rechtsstreite entschied, Erwerbungs- 
geschäfte autorisirte. Geringere Frevel, als Versündigung gegen die 
Dorfpolizei, konnte die Gemeinde abthun. Aergere Verletzungen gegen die 
Integrität des Freien, Erwerbung von Grundbesitz als Bedingung zur 
Vollfreiheit, alle Akte, welche wir heute als straf- und civilrechtliche 
bezeichnen, Vorkommnisse, welche den ganzen Stamm betroffen haben, 
also über den Kreis der Gemeinde hinausgiengen, den gemeinen Frieden 
und das Staramesinteresse bezweckten, gehörten in die Gau- und Volks- 
versammlungen. 44 ) Wer über Aufforderung oder die gegen ihn erhobene 
Anklage in der Volksversammlung nicht erschien, wurde friedlos erklärt, 
geächtet, hinausgestossen aus der Gesammtheit. 45 ) 

Das Recht, in Versammlungen des Volkes im Lande, Gau oder 
in der Mark eine entscheidende Stimme zu führen, stand nur dem Voll- 
freien zu und dies war derjenige, welcher selbständig Grund und Boden 
im Lande des Volkes besass. — Haussöhne ohne eigenen Grundbesitz, 
wenn auch wehrhaft gemacht, genossen eine gewisse Selbständigkeit 
aber nicht das volle Recht in der Volksversammlung. 46 ) In dieser 
lag die öffentliche Gewalt, sie entschied über Krieg und Frieden, 
sie war der höchste Richter, sie repräsentirte das unabhängige Volk 
und handhabte das Allen gemeinsame Interesse. 47 ) Waren Angelegen- 
heiten blos des Gaues, der Mark oder der Dorfschaft zu verhandeln, so 



48 ) Grimm, R.-A. 745. — Lex Alain. Hloth. Pertz. L. III. 56, tit. 
XXXVI. c. 1. Ut conventus secundum consuetudinem an ti quam mtf in 
omne centina corain comite aut suo misso et coram centenario. — Lex Baj., 
ebenda j>. 287, tit. IL, c. 14. Ut plaeita flaut per Kalendas aut post 15 dies — 
ad causas inquirendas, ut sit pax in provineia. — Lex Rip. Baluz I. 43. tit. 59, 
1. Si quis alteri aliquid vendiderit et euitor testamentum veiuiitiouis accipere 
voluerit, in niallo hoc facere debet. Vergl. tit. 60. 1. Lex Bajuv. L. III. tit. 17.8. 

4t ) SyUel. 1. c. 142. 

45 ) Lex Salic. (Behrend). tit. 56. De eo qui ad mallum venire eontemnit 
c. 2. si ille — qui admallatus est, ad nulluni placituin venire voluerit, tunc rex. 
ad quem manitus est, extra scrmonem stuim ponat eum. Tunc ipse culpabilis et 
omnes res snas erunt. Et qnieumque cum aut paverit (panem dederit) aut hospi- 
talem dederit (in hospitium receperit) etiain si uxor sua proxima — 600 dinarios 
— eulp. jud. donec omnia que (secundum legem) imputatur, conponat. 

4 ") Eichhorn, Rechtsg. I. §. 63. 

*') Tacitus. Germ. c. 11 u. 12. 
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traten die Freien eines solchen Bezirkes zusammen. Den Vorsitz und 
die Durchführung der gefassten Beschlösse hatte der von der Versamm- 
lung Gewählte oder das Haupt einer als „angesehen" anerkannten Familie, 
dux, princeps, rex. 48 ) Hatte auch hei einzelnen Völkern ein Fürst — der 
Nachkomme einer angesehenen oder begüterten Familie — sich zu einer 
Bedeutung erhoben oder den Königstitel erworben, so war er doch bei 
allen Entscheidungen an die Zustimmung dos Volkes gebunden und trotz 
Titel und Würde nur ein freier, gleichberechtigter Grundbesitzer. 49 ) Es lag 
darin der germanische Grundzug der Selbständigkeit und Unabhängig- 
keit jedes einzelnen Freien, welcher sich nur dann unterwirft, wenn es 
ein gemeinsames Interesse gilt. Der germanische Staat war eine Ver- 
einigung freier, gleichberechtigter Grundbesitzer unter einem gewählten 
Vorsitzenden oder anerkannten Führer; nur der Agrarbesitz gab ein 
politisches Recht in den Versammlungen der Gesammtheit wie des Gaues, 
und selbst in dem engeren. Kreise der Dorfgemarkung waren es die ein- 
zelnen Agrarbesitzer, welche die wirtschaftlichen Angelegenheiten unter 
sich, sowie die Marknutzung der Genossen regelten. 

So lebte germanisches Recht und germanische Wirtschaftssitte 
diesseits des Rheins in den beiden ersten Jahrhunderten christlicher 
Zeitrechnung. 

Mit Beginn des folgenden Jahrhunderts tauschen Römer und Ger- 
manen ihre Weltschicksale. Die einzelnen deutschen Stämme einigen 
stoh wenigstens vorübergehend, um das römische Joch abzuschütteln, 
sie unternemen einzelne Einfalle und Raubzüge in römisches Gebiet, 
durchbrechen den römischen limes, werden zu Angreifern, während 
das bisher weltherrschende Volk der Römer die Defensive über- 
nemen musste. Da bietet die Geschichte das bezeichnende Bild, dass 
germanisches Gefolgwesen unter einem Heerkönige versammelt, im römi- 
schen Heere als Söldner erscheint, um seine Raub- und Kriegslust 
zu .befriedigen, aber auch mit den Römern gegen Sold oder Land als 
angesiedeltes Kriegs volk *°) gegen seine Nationalen kämpft, während 
innere Zwietracht die einzelnen deutschen Stämme entzweite. Es entstand 
eine Verschiebung derselben, neue Namen der Völkerschaften tauchten 
auf, wie jene der Alamanen, Franken, Sachsen, der Gothen und Van- 
dalen, der Burgunder und Bajoaren, die Völkerwanderung war in Fluss 



°) Koth, Gesch. des Beneficialwesen, p. 20—32, 58, 59. 

49 ) Tacitus Germ. c. 7. Nee regibus infinita aut libera potestas, et duces 

exeinplo potiua quam imperio — praesunt. — c. 11. Rex vel princeps 

audiuntur, auetoritate suadendi magis quam j übend i potestate. 

*•) Eichhorn, Kechtsg. I. g. 21a, p. 106. 
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gerathen, die römische Herrschaft genötigt, den Frieden von den Bar- 
baren — den Germanen — mit Geld zu erkaufen. Gleich der Winds- 
braut rauschte Attila — die Geissei Gottes — mit seinen Hunnen und 
einzelnen ihm verbundenen deutschen Völkern durch Europa und auf der 
katalanischen Ebene (in Champagne) 451 tnusste sich's entscheiden, 
wem die künftige Herrschaft zufallen soll, dem hunnisch-germanischen oder 
dem römisch-germanischen Völker-Konglomerate. M ) Der Römer Aetius 
siegte und Attilas bald (453) erfolgter Tod, sowie das Zerbröckeln römi- 
scher Macht gab der Geschichte eine neue Wendung. 

Die Kämpfe der Deutschen, welche im Solde der Römer standen, 
wurden meist durch Gefolgschaften, welche sich unter einem Heerkönige 
zusammengefunden, ausgefoehten. Diese Kämpfe hatten das Volk ver- 
wildert, die Lust nach Ländererwerb und Beute gesteigert, die Bedeutung 
des Gefolges und seines Heerführers, des Königs, gehoben. Bei solcher 
Volksschaft war an die Stelle alter germanischer Freiheit und Selb- 
ständigkeit trotzige Ungebundenheit und Herrschsucht getreten, sie konnte 
nicht mehr zurück in die Heimath zur friedlichen Beschäftigung, sie 
musste Land im zerfallenden römischen Reiche erobern, sich daselbst 
als Sieger über Besiegte festsetzen, dadurch als Werkzeug der rollenden 
Geschichte -das Gebiet deutscher Stämme erweitern, aber auch mit der 
Eroberung fremden Landes in diesem die germanische Einfachheit und 
Volksfreiheit einsargen. 

Odoaker hatte 470 dem weströmischen Kaisertume unter Romulus 
Augustinus ein Ende gemacht, im Jahre 493 wurde Theodorich mit 
seinen Ostgothen Herr von Italien, während die Westgothen Spanien und 
Aquitanien besetzt hatten. Die Franken waren 486 in den Besitz von 
Gallien gelangt, ihr König Chlodwig, sowie seine Nachfolger, die Mero* 
vinger. hatten das Streben, ihre Macht zu erweitern, und dieses basirte 
auf möglichster Ausdehnung des Grundbesitzes, wozu die Erlangung des 
römischen Fiskus die weitgreifenden Mittel geboten hat. 5 *) Mit dem Er- 
oberer Chlodwig waren auch in dessen Gefolge Abenteurer, besitzlose 
Haussöhne gezogen, 63 ) welche mit dem Könige wetteiferten, sich einen 
grösseren Grundbesitz anzueignen. Oedes und unbesetztes Land war in 
Gallien im Lieberflusse vorhanden, und so wie der König sich in den 



41 ) Müller Ferd. H., Die deutschen Stämme und ihre Fürsten. Berlin 
1841. I. 362. 

H ) Inama- Sternegg, deutsche Wirtschaftsgesch. I. 66. — Waitz, 
D. V.-G. II. p. 444 r 449, 654. 

") Der fiscus regius unter den fränkischen Königen, in den „Blättern des 
Vereins für Landeskunde von Niederösterr." Jahrg. 1878, p. 306. 



271 

Besitz der ausgedehnten Fiskalländereien setzte, so namen die gierigen 
Franken die Latifundien gallischer Grossen, welche ihnen der König 
als Siegesbeute überlassen hatte, um damit seine Getreuen zu belohnen, 
während den Einheimischen, namentlich der römischen Kirche 54 ) der 
bisherige Besitz belassen wurde, weil sie sich freiwillig dem neuen 
Herrscher unterworfen hatten., 55 ) 

Chlodwig hatte das Heer des Siagrius, des letzten römischen 
Herrschers in Gallien, niodergeworfen, sein Reich in Besitz genommen 
und traf daselbst auf eine organisirte römische Kirche, welche, im 
ganzen Reiche verbreitet, einen zahlreichen Anhang hatte. Ein solcher 
Organismus lebte nicht in den heiligen Hainen der germanischen Heimath, 
er konnte dem Eroberer feindlich gegenüber treten, und einer allgemeinen 
Volkserhebung war dieser mit der Zahl seiner Franken nicht gewachsen. 56 ) 
Chlodwig musste begreifen, welch" mächtige Unterstützung der neuen 
Herrschaft die Kirche dadurch leistete, dass sie sich freiwillig in seinen 
Schutz begab, wofür er dieselbe auch durch Ehrenstellung und Land- 



M ) Eine heilige Scheu vor den Göttern, eine Achtung vor dem Priester- 
tnm brachten die Franken aus ihrer alten Heimath mit. Bei Vorname der Auspi- 
cien, wenn dies in öffentlicher Versammlung geschah, rief der Priester mit zum 
Himmel gewendeten Augen die Götter an. (Tacitus, Germ. c. 10. Auspicia 
sortesque ut qui inaxime observant — si publice consultetur, sacerdos civitatis — 
precatus deos caelumque suspiciens ter singulos (surculos) tollit.) In der Volks- 
versammlung war es der Priesterstand, welcher die Ordnung der Berathung auf- 
recht hielt (Tacitus, Germ. c. 11, silentium per sacerdotes. quibus tum et 
coercendi jus est, imperatur), insbesondere bei der Heerversammlung gleichsam 
in Folge göttlicher Eingebung die Strafen diktirte. (Tac, Germ. c. 7. neque 
animadvertere neque vincire, nc verberare quidem nisi sacerdotibus pennissum. 
non quasi in poenam nee ducis jussu sed velut deo imperante. quem adesse 
bellantibus credunt. effigiesque et signa quaedam, detraeta lucis in proe- 
lium ferunt: quodque praeipuum fortitudinis in ei tarnen tum est.) Dies 
bestimmte auch den König Chlodwig zur Anname des Christentums. Im Kampfe 
gegen die Alamanen wurde sein Heer zum Weichen gebracht, er glaubte, dass 
seine Götter ihn verliessen oder nicht die gehörige Macht hätten, gelobte Anname 
des Christentums, wenn der Gott der Christen mächtiger sei und ihm den Sieg 
verleihe. Er siegte und wurde Christ. — Wie gross die Achtung vor den Göttern 
gewesen, ergiebt sich auch daraus, dass der Fahnenflüchtige von religiösen Ver- 
sammlungen ausgeschlossen wurde. (Tac. c. (5, nee sacris adesse — ignominioso 
fas. Man sehe auch c. 9, 39 und 40.) 

*») Loebell, Gregor von Tours. 124. — Waitz. D. V.-G. II. 45, 46. 
— Eichhorn, Rechtsg. I. 184, §. 25a. — Gaupp, Germ. Ansiedl. p. 70. 

M ) Inama-Sternegg, Ausbild, der grossen Grundh. p. 113. Anmerk. 
zum III. Kap., Note 2. 
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Schenkung belohnt«*. 47 ) Die Kirche leistete wieder dadurch Vergeltung, 
dass sie den König als jene Obrigkeit hinstellte, welcher man uach der 
heiligen Schrift zu gehorchen hat. Chlodwig selbst nam nach dem Siege 
über die Alamaneii (bei Zülpich nächst Bonn) 490 das Christentum an, 
bestätigte 511 die Beschlüsse des Coneiliums von Orleans 118 ) und aner- 
kannte dadurch die Verfassung der Kirche, .dereu Mitglieder gar bald als 
mächtige Grundbesitzer und Grosse des Reiches einen Einfluss erlangten, 
und überhaupt unter den Merovingern sich des königlichen Schutzes**) 
erfreuten. Doch stand dem Könige die Berufung der Synoden und Gene- 
migung ihrer Beschlüsse zu. 

Die Thatsaehe, dass Chlodwig die christliche Taufe nam und die 
Verfassung der Kirche mit ihrem römischen Rechte als eine berech- 
tigte im Frankenreiche anerkannte, war von folgenschwerer Bedeutung. 
Römische Institutiou verschmolz mit germanischer Einrichtung und die 
germanische Verfassung musste dadurch eine vollständige Umbildung 
erfahren, weil die Kirchen-Verfassung mit ihrer hierarchischen Gliederung 
als Muster für die Organisirung der Staats- Verfassung diente. In diesen 
Rahmen wurde nun germanische Einrichtung übertragen, und zwar in 
erster Linie die fränkische Heereseinrichtung, notwendig für die nach 
weiterer Eroberung dürstenden Franken, aber auch erprobt durch die 
bisherigen Erfolge. Das Gefolgwesen hatte die Siege errungen, dem 
Könige zu dienen, gab Ansehen, Belohnung und reiche Kriegsbeute. Den 
erobernden Franken konnte nicht ein fremdes Recht oktroirt werden, uud 
sowie den Besiegten ihr Recht, das römische, belassen wurde, so be- 
hielten auch die Franken heimisches Recht, da der Grundsalz unter den 
deutschen Stämmen feststand: Jeder lebt nach seinem persönlichen, 
seinem Volksrechte. Die Folge davon war, dass auch die Form der 

ST ) Waitz, 1. c. II. 49 ? 143. 

58 ) Planck, Gesch. der christlich-kirchlichen Gesellschafts- Verfassung. 
Hannover 1803. II. 133, 137. — Eichhorn, Reichs- und Rechtsgeseh. I. §. 28, 
p. 218. — Concil. Aurelian. a. 511 I. can. 1. IV homieidis. adulteris et furibus, si ad 
ecelesiam confugerint, id constituimus ohservandum, quod ecelesiastiei 
c a n o n e s decreverunt. et R o in a n a 1 e x eonstituit. 

59 ) Diplom. Childehcrti. I. a. 528, Pertz, Dipl. p. 4, in nostra defensione 
ac tuitione. — Cliilperiehi a. 5fi2, p. 12. sul> sermonc tuitionis nostrae vel munde- 
luinlo. — Cliildeherti. I. Regis C'onst. circa 554. Pertz, L. I. 1. Necesse est. 
nt plebs. <juae sacerdotis praeeeptum non ita. ut oportet, custodit, nostro etiam 
eorritratur imporio — pra«*cipientes, ut quieiiinque admoniti, de agro suo, ubi- 
ciimque fucriut simulaera construeta vel idola daemoni dedicata ab homimbns 
factum non statim ahieceriut vel sacerdotihus haec destruentibus prohibueriut 
datis tidejussoribus non aliter discedant, nisi in nostris obtutibns praesententar. 
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elteiidmachuog dieses eingelebten Hechtes, nämlich die Gerichts- Ver- 
ssung, beibehalten wurde und die Verbindung mit den Stammgenossen, 
sbesondere den Ripuariernj aufrechtgeblieben war. Auch die sociale 
ld wirtschaftliche Sitte hatten die Franken in das eroberte Land über- 
agen, welche jedoch bald nach dem Beispiele römischer Latifundien 
id des Colonats sich in Grundherrschaften verwandelte. 

Die Umbildung der Verfassung erfolgte nicht auf einem legislativen 
fege, denn germanisches Recht kannte einen solchen nicht, sondern war 
is Sitte und Gewohnheit herausgebaut; fränkisches und romanisches 
r T esen hatte sich auf dem Boden Galliens vermengt und dadurch jene 
ikti sehen Verhältnisse erzeugt, welche als fränkische Verfassung er- 
:heinen. Die Edikte und Kapitularien jener Zeit zeigen auch keine 
rgauische Umbildung, sondern sind vielmehr Entscheidungen über con- 
rete Fälle, aus welchen das naturwüchsige Volksleben oder die Ueber- 
lacht des Herrschers den Uebergang vermittelte. 

Chlodwig, seit 486 Herr im römischen Gallien, hatte dadurch die 
Herrschaft der salischen Franken erweitert und sohin den Kampf gegen 
ie mit den Franken an Macht rivalisirenden, aber durch die steten 
äropfe mit den Römern geschwächten 60 ) Alamanen, welche an beiden 
r fern des Oberrheins bis gegen Mainz hinab sassen, in's Auge gefasst. 
[it Hilfe der ripuarischen Franken besiegte Chlodwig die Alamanen 496, 
ss auch die Gewalt über die ripuarischen Franken an sich und dehnte 
ach dem Siege über die Westgothen 507 sein Reich bis zur Garonne 
as. Seine Nachfolger zerstörten 534 das burgundische Reich und er- 
berten Thüringen ; auch die bairischen Herzoge unterwarfen sich dem 
[erovinger, so dass die Herzoge in Baiern, Alamanien und Thüringen 
u Mediatfursten des Königs wurden. 1 '* 1 ) 

Die fortschreitenden Eroberungen der Franken wurden durch einen 
Bundesgenossen gefordert. Indem Chlodwig den römisch-katholischen 
flauben annam, während die anderen deutschen Stämme, Burgunder und 
fothen, bei der Besetzung von römischem Gebiet Arianer gewesen 
r aren, fand er eine mächtige Stütze an der römischen Kirche, welche 
ire Macht auszudehnen suchte, sowie an den Provinzialen der vormals 
Smischen Länder, welche als Katholiken die Arianer hassten, die Franken 



••) Müller Ferd. Heinr., Die deutschen Stämme und ihre Fürsten. Berlin 
341. II. Bd. p. 6. — Hüll mann, Gesch. des Ursprungs der Stände. I. 85. 

* % ) Giesebrecht, Geschichte der deutschen Kaiserzeit. I. 77—80. — Lex 
lain. Hloth. tit. 27, c. 1, qui in exercitu, nbi rex ordinaverit exercitum, furtum 
cerit. — Lex Baj. tit. II. e. 1. Siquis contra ducem, quem rex ordinavit in 
ovineia illa. 

Bl&tt. d. Verrinn» f. Landeuk. 1880. 4, 5 u. C. 18 
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als Glaubensgenossen begrüssten und die fränkische Herrschaft dem römi- 
schen Beamtendrucke vorzogen, -) sich aber auch unterwarfen, weil ihnen 
ihre Rechte und Freiheiten gelassen wurden. 03 ) 

In den Besitz der Macht gelangt, umgab sich der König mit 
äusserem Glänze, welchen er der römischen Einrichtung abgeborgt hatte, 
aber auch mit einer Gefolgschaft, wie sie in der germanischen Sitte 
wurzelte. Die Gefolgschaft fesselte der König an sein Interesse, dotirt* 
sie mit Fiskalgütern und bildete aus ihr die Schaar der Getreuen. Da- 
durch in die Umgebung des Königs gezogen, erlangten dieselben ein 
bedeutendes Ansehen, ein höheres Wehrgeld. Zu solcher Stellung wurden 
nicht blos Freie, sondern je nach Verdienst oder Neigung des Königs 
auch Unfreie erhoben. Es entstand dadurch ein rein persönlicher — 
der Dienstadel, seiner Entstehung nach kriegerischer Natur,* 4 ) ein 
taugliches Werkzeug für die Pläne des Königs, da er nur durch dessen 
Gunst gehoben wurde und um seine Stellung zu behalten, bemüht sein 
musste, des Königs Gunst nicht zu verscherzen. Dieser Dienstadel war 
kein erblicher, wie der alte germanische, <iS ) welcher von jenem, in den 
Hintergrund gestellt, ja he rabged rückt wurde, 611 ) was das aufstrebende 
Königtum gerne that, um sein Ansehen zu heben und dieses nicht vom 
alten Adel verdunkelt zu sehen. 

Das Ansehen des Königs entstand durch die Eroberung, seine 
Macht fusste auf dem ausgedehnten Grundbesitze, sein Regiment war ein 
persönliches, wobei er sich auf die Gefolgschaft stützte, welche ihm iut 
Eroberung verholfen hatte/ 17 ). Schon in der Gefolgschaft gab es ver- 
schiedene Grade und das Ansehen des Einzelnen stieg, je mehr er vom 
Anführer in seine unmittelbare Nähe gezogen wurde. 6 ") Dadurch entstand 
eine bevorzugte Umgebung, welche als Rathgeber des Führers in Krieg 



•") Müller, 1. c. n. 9, 58. 

•*) Procop. de hello Gothico. I. 12. — Loebell, Gregor v. Tours, p. 1-4. 
Waitz, Das alte Recht der sal. Franken, 102; daher romanus poBsessor unter- 
schieden vom tributalis. 

M ) v. Giesebrecht, 1. c. I. 72. 

-% ) Tacitus, Genn. c. 7. Reges ex nobilitate — sumunt. — c. 11, rex 
vel prineeps, prout aetas cuiquc, prout nobilitas — est. — c. 13, insignis no- 
bilitas aut magna patrum merita prineipis dignitatem etiam adolescen- 
tulis adsignant. 

M ) Wirth, Gesch. der Deutschen. I. 287, 290. 

67 ) Eichhorn, Rechtsg. 1. 132. §. 21 c. 

**) Tacitus, Genn. c. 13. Gradns etiam et ipse comitatus habet, judicio 
ejus, quem seetantur, magnaque et comitum aemulatio, quibus primus apud prin- 
cipem suum locus et prineipum, cui plurimi et acerrimi comites. 
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und Frieden eine Stimme führte. 69 ) Diese Umgebung besorgte jene Dienst- 
leistungen, welche der nunmehrige König bedurfte. Es entstand eine 
königliche Hofhaltung, bei welcher teils Dienste politischer Natur — 
Staatsdienste — teils solche verrichtet werden mussten, welche die 
Haushaltung des Hoflagers bezweckten. Germanische Anschauung be- 
trachtete die Herrschaft über das eroberte Land nur als erweiterten 
Grundbesitz, und die Dienste, welche zur Besorgung desselben notwendig 
waren, wurden auch auf die Hofhaltung ausgedehnt, nur mit dem Unter- 
schiede, dass der Hofdienst erweiterte Objekte umfasste, ein besonderes 
Ansehen verlieh und dessen Erlangung auch von Freien erstrebt wurde, 
während früher die Unfreien ähnliche Dienste besorgten. 7 ") 

Solche Dienstleistungen hatten sich aus den Agrarverhältnissen 
des Grundherrn entwickelt, namen aber eine andere Gestaltung an, 
nachdem der Grundherr zum König, sein Haus zum Königshofe, sein 
Besitz zur Landesherrschaft geworden war und der Glanz der Macht 
auch dieses Dienstgefolge des Hofes umstrahlte. Der Alt-Oberknecht, 
senex-scalcus, wurde am Hofe zum Seneschall (Haushofmeister), der 
Kellner (cellerarius) zum Mundschenk, pincerna, der Stallknecht, 
zum Marschall (marisoalcus, comes stabuli), der Hausknecht zum 
Kämmerer (camerarius), der Wirtschafter, Mai er, welcher die Land- 
wirtschaft leitete, Gesinde- und Feldpolizei handhabte, wurde bei Ver- 
edlung der Dienstverhältnisse zum Eeichsmaier, major dorous palatii, 
als der erste nach dem Könige. 71 ) Die Erweiterung des Reiches, das 
Anwachsen der Macht, der Glanz der Krone schuf für die Hofwirtschaft 
eine Abstufung von Bedienstungen bis herab zum Gesinde. 

Das Wesen der Grundherrschaft charakterisirte den fränkischen 
Staat, welchen man wie ein grosses Gut behandelte und bewirtschaftete, 
und selbst die Karolinger betrachteten denselben noch wie eine Privat- 
domäne, als ein Familiengut, daher auch in der Herrscherfamilie das 



••) Tacitus, Germ. c. 13. Haec dignitas, hae vires magno semper eleo- 
torum juvenum globo circnmdari; in pace decus, in bello praesidium. 

T0 ) Waitz. 1. c. II. 358. 

n ) Lex Alam. Hloth Lib. II. Pertz, L. III. 73. tit. 81, c. 3. Siniscalcns 
si servus est et dominus ejus 12 vassus infra domum habet. — c. 4. Maris- 
calcus — qui super 12 caballus. — Man vergl. Maurer, Gesch. der Fronhöfe. 
I. 194. — Hüllmann, Gesch. der Stände, p. 32. — Waitz, 1. c. I. 309, II. 359. 
Pertz, Gesch. der fränk. Hausmeier. Hannover 1819. p. 12. — Der major domus 
war aach Luden, Gesch. d. V. HI. 257, Verwalter des fiscus, somit Aufseher 
über alle königl. Beneficien und Befehlshaber über das Dienstgefolge. — Eich- 
horn, Rechtsg. I. §. 25b, p. 193, note d. — Vergl. Gfrörer, Deutsche Volks- 
rechte. I. 45, major domus. 

18* 
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alte fränkische Erbrecht der Eeichsteilung als eine Teilung des Grund- 
besitzes stattfand, um welchen sich die Erben streiten, sowie sie die 
Reichs-Angelegenheiten als Familien- Angelegenheiten ihres Hauses be- 
trachteten. 7<i ) 

Das merovingische Königtum leitete den Rechtstitei zum Throne 
von der Eroberung her, war daher verbrudert mit der Vergewaltigung, 
und in der That zeichnete sich diese Herrschaft „durch rohe Gewalt 
und launige Willkür aus. Das Volk wurde an rücksichtslose Behandlung 
gewöhnt und verlor das ßewusstsein der alten Freiheit." 73 ) Die will- 
fährigen Werkzeuge der königlichen Gewalt waren die Getreuen, welche 
mit den nun zu Staatsdiensten gewordenen Hofamtern bedacht, mit Grund- 
besitz dotirt wurden und den neuen Adel bildeten. Indem der Dienst- 
adel alle öffentlichen Aemter erlangte und durch einen Treueid an den 
König gebunden war, wurde die Grundlage germanischer Verfassung 
geändert. Die Beschlüsse aller freien Grundeigentümer eines Gaues oder 
der ganzen Volksschaft in der Volksversammlung waren nicht mehr das 
Massgebende für Sitte und Recht, sondern über derselben bildete sich eine 
Reichsversammlung der Grossen, bildete sich ein persönliches 
Regiment des Königs, und dieser wurde nun der Träger der öffent- 
lichen Gewalt, welche er durch seine Getreuen, die comites und 
deren Unterbeamte, handhabte. Die fränkische Herrschaft wurde dadurch 
zur Regierungsgewalt über das Reich. Diese Regierungsgewalt 
war keine dem Könige von der Volksversammlung übertragene, sondern 
eine durch Eroberung fremden , Landes sich augeeignete, sie 
war dadurch in die Besitz- Sphäre des Herrschenden übergegangen 
und desshalb wie der Besitz selbst an die Nachkommen der Familie 
vererblich. Um diesen Besitz der Herrschaft zu sichern, umgiebt 
sich der König mit Getreuen, welche sich ihm mit einem Eide ver- 
pflichten , durch diese hält er im Innern die Ruhe — jede Störung 
seiner Herrschaft — den Frieden — aufrecht und hat dadurch die 
vollziehende Gewalt im Reiche an sich gebracht. Den Frieden im 
Gaue schützt nicht mehr die Gauversammlung, den Schutz der Wehr- 
losen übt nicht mehr die Familienverbindung oder Genossenschaft, son- 



Ta ) Dum uiler, Gesch. des ostfränk. Reiches, II. 665, und note 53. p. 664. 
in den Jahrbüchern deutscher Geschichte. — Koch-Sternfeld, Arn.'s urkundl. 
Nachlass in d. hist. Abh. der k. bair. Akad. d. Wissensch. München 1823. V. 
340. - Waitz, 1. c. II. 557 und IV. 249. — Risch in Bluntsckli, d. Staats- 
Wörterbuch III. Bd. 533. 

78 ) Waitz, 1. c. II. 140. 
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dem der Köuig, und dieser ist es, welcher die Friedlosigkeit ver- 
hängt. 74 ) 

Der Volksfriede wurde zum Königs frieden (raundium, munde- 
burdnm, 7 *) er kam auch jenen zu statten, welche (wie Fremde) kein 
Volksrecht für sich hatten, er ersetzte den Familienschutz für solche 
Personen, welche (wie Witwen, Waisen, Freigelassene) keine Verwandt- 
schaft TB ) hatten. Zur Handhabung des Königsfriedens — der vollziehenden 
Gewalt, welche früher die Priester hatten 77 ) — vindicirte sich der 
König die Gewalt des Bannes, 78 ) das ist das Recht, zu gebieten und 
zu verbieten, die Nichtbefolgung der Befehle mit Strafen zu ahnden. 
Der König schützt nun das Recht, 79 ) er bestraft Ausschreitungen, 80 ) ent- 
scheidet über Krieg und Frieden, schliesst Bündnisse und Verträge, 81 ) 
schickt Gesandte, wahrt die Selbständigkeit des Reiches nach Aussen, 
festiget die Herrschaft im Innern. 8 *) Der König ist letzte Gerichtsinstanz, 



74 ) Vergl. Note 45. Lex Sal. tit. 56. — Die ähnliche Verfügung in Cap. 
Ohildeberti circa a. 550. Pertz. L. II. 8. c. 6. — Edict Chilper. a. 561 bis 
581. Pertz, L. II. 11. e. 9. Si fuerit malus homo, qui male iu pago facit, 
et non habeat, ubi consistat nee res unde eonponat, et per Silvas vadit, et in 
praesentia nee agens nee parentes ipsum addueere possunt, tunc agens ille et 
eui male fecit, nobiscum adeusent, et ipsum mittemus foras nostro sermone, ut 
quictimqne eum invenerit, quomodo sie ante pavido interfitiat. 

7 *) Diplom. Childeb. I. a. 52**. Pertz, Dipl. p. 4. In nostra defensione et 
tuitione. — Chilper. a. 562. p. 12. Sub sermone tuitionis nostrae vel mundehurdo. 

7e ) Lex Baj. tit. III. c. 13. §. 1. Si non habet (parentes). — Lex Sal. tit. 40. 
De eum qui se de parentilla tollere vult. 

") Tacitus, Germ. c. 7 ? 9, 10, 11. — Note 54. 

7i ) Decret. Childeb. II. a. 596. Pertz, L. I. 10. c. 8. Bannivimus, ut 
unusquisque judex criminosum latronem ut audiret, ad casam suam ambulet, et 
ipsum ligare faeiat. — c. 9. Si quis centenario aut cuilibet judice noluerit ad 
malefactorem adjuvare 60 solidis omnis modis condempnetur. — Chlotachar II. 
Edict. a. 614. Pertz, L. I. 15. c. 11. Ut pax et diseiplina in regno nostro sit 
— perpetua, rebellio vel insolentia malorum hominum severissime reprimatur. — 
Cap. a. 772. Pertz, L. I. 34. De illos ooto bannus unde domnus noster vult, 
quod exeant sol. 60. — Gregor Turens. VIII. 30. Si quis legem mandatnmque 
nostrum respuit, jam pereat. — Lex Rip. tit. 69. 1. Si quis homo regi infidelis 
exstiterit, de vita componat et omnes res ejus fisco eenseantnr. 

Tf ) Waitz, 1. c. I. 306; II. 31, 141, 581. 

,0 ) Marculf. I. 36. Bai uz II. 394. Malorum necesse est tergiversationem 
regali coereere censura — ergo jubemus, ut — Pontifex aut Abbas seu advoeatus 
ejus causas ipsius licentiam habeat adsumendi vel obmallandi. 

Äl ) Waitz, 1. e. II. 145. 

•") Inama-Sternegg, D. Wirtsch. -Geschichte. I. 229. 
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Gesetzgeber 83 ) und handhabt die Polizeigewalt zur Aufrechthaltung der 
öffentlichen Sicherheit. 

Die Heeresfolge und das Waffenwerk, früher Volkssitte und Stolz 
der Germanen, 84 ) wurde nun zur Pflicht, zum Dienste, 85 ) das Volk wird 
gebannt durch königlichen Befehl auf dem Sammelplatze zu erscheinen, 
wer nicht erschien, hatte die Strafe des Heerbannes zu leisten, 86 ) vor 
dessen Zahlung nur der Nachweis einer Krankheit schützte. 

Abgaben an den König kannte der Germane nicht, sondern frei- 
willige Gaben, Geschenke, bei den Versammlungen auf dem Märzfelde 
dargebracht. 87 ) Nach der Eroberung Galliens fanden die Merovinger das 
römische Steuersystem vor, wornach die Provinzialen teils Grund-, teils 
Personalsteuern zu entrichten hatten, welches die Könige beibehielten. 
Dieses und die Einrichtung, dass für Grundstücke ein Zins (Census) an 
den Grundherrn entrichtet wurde, vermischte sich im Laufe der Zeiten 
und erzeugte die allgemeine Steuerpflicht. 88 ) wie sie später zii Tage tritt. 89 ) 

Die Gräuel der merovingischen Teilkönige , welche der Entsitt- 
lichung und Entartung anheimgefallen waren, in der zweiten Hälfte des 
VI. Jahrhunderts die Eachekriege zwischen der austrasi sehen Brunhilde 
und neustrischen Predegunde, die Verwilderung des Volkes und der 
Krieger in Folge beständiger Kämpfe hatten dem ersten Beichsbeamten, 
dem major domus, eine grosse Gewalt in die Hände gegeben, er stand 
an der Spitze der Verwaltung, er befehligte das Dienstgefolge des Königs. 



88 ) Prolog, zur Lex Alain, und Bajuv. 

84 ) Tacitus, Germ. c. 13. Nihil neque puMicae neque privatae rei nisi 
arniati agunt — in concilio — seuto frameaque juvenem ornant — hie primus 
juventae honos. — c. 14. Ventum in aeieni — turpe coniitatui virtutem prineipis 
non adaequarc. 

■*) Waitz, 1. c. IL 471. — Roth, Gesch. d. Beneficialwescns. 170—187. 
199 u. ff. — Kurz Franz, Oesterr. Militär-Verfassung in älteren Zeiten. Linz 
1825. p. 98.. 

*") Lex Rip. LXV. 1. Baluz I. 46 Si quis legibus in utilitatein regis, sive 
in hoste scu in reliquam utilitatein bannitus fuerit et inininie adimpleverit, si 
aegriludo euin non deteuuerit 60. sol. multetur. 

87 ) Tacitus, Germ. c. 15. Mos est civitatibus ultro ac viritim conferre 
prineipibus vel armentorum vel frugmn, quod pro honore aeeeptnm etiam neees- 
sitatibus sub venit. — Ann. Lauriss, minor, a. 750. Pertz. S. I. 116. c. 12. In 
die — Martis campo seeundum antiquam eonsuetudinem dona — 
regibus a populo offerebantur. — Grimm, Rechtsalt. 246. 

M ) Waitz, 1. c. II. 509 u. ff. — Roth, Benefieialweseu. 85. 

") Oap. Aquisgr. 813. Pertz. L. I. 188. e. 6. Volumus, ut banni nostri 
de illis, unde censa exigunt ut ipsa eensa ad nostrum opus vel ubi nos jubemus, 
veniant. 
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nit welchem meist die Kämpfe ausgefochten wurden, 00 ) er suchte das 
befolge -an sich zu ketten und erlangte dadurch eine Macht, während 
ene des Königs verfiel, eine Macht, welche sich steigerte, als der 
najor domus vom Könige nicht mehr ernannt, sondern von der Gefolg- 
ichaft (den Lendes) gewählt wurde. 91 ) 

Mit der Spaltung des merovingischen Gehietes in Austrasien, Neu- 
rtrien und Burgund musste in jedem dieser Reiche ein Haiismeier be- 
iteilt werden, -) und diese Hausmeier blieben in ihrer Stellung als 613 
las ganze Frankenreich in der Person des Königs Chlotar TT. wieder 
rereinigt wurde. Nach dem Tode des Königs Dagobert 639 gelangten 
ast nur unreife Knaben zum Throne, welche bald wieder dahinsiechten, 
is entbrannten Kämpfe zwischen den fränkischen Grossen mit den Haus- 
neiern, sowie der Letzteren unter sich, bis Pipin von Heristal durch 
len Sieg bei Testri in Neustrien (bei St. Quentin) 687 seine Gegner 
>esiegte und der einzige Hausmeier im ganzen Frankenreiche wurde, 
ils dux et princeps francorum. 93 ) 

Pipin verstand es, seine Macht zu festigen und dieselbe, obwol 
lie Spaltung zwischen dem ost- und westfränkischen Reiche sich er- 
weiterte, auch in Neustrien auszudehnen, indem er daselbst die wichtig- 
sten Aemter und Besitzungen seinen Anhängern verlieh. 91 ) Ihn begfin- 
ttigten dabei die Besitzverhältnisse, wie sie sich bis dahin ausgebildet 
latten, denn gerade im Westreiche war gleich den römischen Latifun- 
iien eine Grundherrschaft mit mächtigem umfangreichem Gebiete in der 
land einzelner Besitzer entstanden, welche mit ihrer Gefolg- und Kriegs- 
>ereitschaft die Macht Pipins verstärken konnten, während jenseits des 
Rheins mehr die älteren germanischen Verhältnisse fortbestanden, 0J ) welche 
lieh nach und nach den fränkischen Staats-Einrichtungen anbequemen 
nussten, seitdem die Pipiniden dahin strebten, die Reichseinheit im 
rankischen Staate zu verwirklichen. Das Mittel hierzu war eben die 
Verbreitung des fränkischen öffentlichen Rechtes, die Einführung der 



,0 ) Eichhorn, Staats- u. Rechts^ I. 516. §. 119. 

•») Müller, 1. c. II. 240 u. 243. — Giesebrecht, 1. c. I. 93. — Fredeg. 
. 89. Flaochatus — major domus in regnum Burgundiae electione pontificum 
t eunetorum dueum — stabilitur. 

M ) Eichhorn, 1. c. I. 525, §. 124. 

••) Ann. Mettens. a. 690. Pertz. S. I. 319. Totius regni gubernacula the- 
aurosque regios et universi exercitus dominationem propriae facultati suae dis- 
onenda retinuit. 

•*) Pertz, Gesch. der fränkischen Hausmeier, p. 58. 

•*) Inama-Sternegg, D. Wirtschaftsg. I. 118. — Roth, Benefic. 81- 
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fränkischen (Heeres-, Gerichts-) Verfassung, wogegen den einzelnen 
deutschen Stämmen ihre Volksrechte für das privatrechtliche, sociale und 
wirtschaftliche Leben belassen wurden. 

Während die Salier und ihr Königshaus den verderblichen Ein- 
wirkungen der Kömerwelt anheimfielen, 9fi ) hob sich die Macht der 
Pipiniden in Ripuarien, wo noch deutsche Sitte sich erhalten hatte, wo- 
durch aber auch die Reichsgewalt ihren Schwerpunkt an den deutschen 
Ehein verlegte und daselbst verblieb, nachdem Karl Martell die über- 
mütigen Grossen des Reiches gedemütiget, die Herzoge deutscher Stämme 
gebändiget, die Sachsen, Friesen und Araber besiegt hatte. Der Herrscher- 
gedanke der Pipiniden lag in dem Streben, die Reichseinheit festzuhalten 
und zu erweitern, deshalb das Band, welches die deutschen Stamme 
nur lose an die fränkische Monarchie gebunden hatte, fester zu knüpfen 
und fränkische Einrichtungen bei denselben einzufuhren, weil sie dadurch 
an die Herrschaft gekettet werden konnten. Diese Einrichtungen bestan- 
den vorzugsweise in der Heeresfolge nach fränkischem Muster, wodurch 
eine Disciplin und strategische Einteilung angebahnt werden konnte, 
weiters aber in dem Heranziehen, ja in der Unterstellung unter den 
mächtigsten Bundesgenossen des Franken reiches, in der Verbreitung der 
Kirchenverfassung nach fränkischem Muster. Den Pipiniden kamen jene 
Emissäre zu statten, welche im Glaubenseifer zu den deutschen Stämmen 
wanderten, daselbst wie der Abt Pirinin, der heilige Emmeram, Rupert 
und Corbinian christianisirten und deshalb auf das Eifrigste von den 
Pipiniden unterstützt wurden. 97 ) Auch der römische Papst erkannte, dass 
er seine Unabhängigkeit vom Kaiser zu Byzanz, der noch immer sein 
Herr war, seine Befreiung vom longobardischen Bedränger, seine kirch- 
liche Macht über die fränkischen und deutschen Stämme nur Hand in 
Hand mit dem aufstrebenden Geschlechte der Pipiniden finden werde, 
wenn diesem die volle Reichsgewalt zuerkannt würde. Die Bundes- 
genossen hatten sich gefunden, sie reichten sich die Hände und — der 
letzte Merovinger Childerich III. war entthront, Pipin der Kleine zum 
Könige des Frankenreiches ausgerufen und vom Papste gesalbt, die 
römische Kirche dadurch auf den Weg geleitet, fränkische Staats- 
einrichtung zu werden, aber auch dem nunmehrigen fränkischen Reiche 
das Ziel gesteckt, alle deutschen Stämme unter einer Herrschaft zu ver- 
einigen und dadurch einen christlichen Staat zu bilden. 

,6 ) Giesebrecht, 1. c. I. 95, 97 u. ff. 

") Gfrörer, Zur Geschichte der Volksrechte. I. 267, 277, 282, 313. — 
Riezler, Gesch. v. Baiern. I. 100. 



281 

Die Konzentration der Macht hatte eine königliche Gewalt geschaffen, 
die socialen und wirtschaftlichen Kreise aber unberührt gelassen. Für 
diese Kreise blieb die germanische Agrar-Verfassung bestehen, während 
sich seit Entstehung des erblichen Königtums im Frankenreiche eine 
neue Staats- Verfassung entwickelt hatte. 

Nach dieser Agrar-Verfassung gab es nur freie Grundbesitzer mit 
echtem Eigen 98 ) und Unfreie, welche auf deren Gründen sassen und 
selbe im Dienste ihres Herrn bebauten. Nach Errichtung des fränkischen 
Königtums und Einführung der ständigen , mit Fiskalbesitz dotirten 
Gefolgschaft erwuchs ein dritter Besitzstand, welcher für die Staats- 
Verfassung wol eine politische Bedeutung hatte, insoferne er aber Grund- 
besitz gewesen, sich den Grundsätzen der Agrar-Verfassung einfugte. 
Es war dies der Antrustionen 9Ü ) — der Beneficialbesitz, welcher Fiskal- 
güter teils zu Eigentum, später unter den Pipiniden als Beneficium erhielt. 

Der Beneficial- abgeleitete Besitz konnte nicht wie jener des unab- 
hängigen Freien an die Geschlechtsnachfolger vererbt werden, sondern 
fiel beim Eintritte gewisser Bedingungen dem Verleihenden anheim, war 
daher nach Oben in der Disposition, in der freien Verfügung mit Grund 
und Boden beschränkt, hatte aber nach Unten die Prärogative des 
Grundherrn, weil er eben Königsgut besass. 100 ) Mannigfach waren die 



*■) Die persönliche Dignität begründete dabei keinen Unterschied. 

") Gfrörer, Zur Gesch. d. Volksrcchte. 1.44. Antrustio — fidelis —war 
derjenige, welcher in der trustis dominica, iui königlichen Treuverbande stand. 
Die Vornemeren dieser Klasse waren die proceres, die Vornemsten die optimates. 
Vergl. Zöpfl, Rechts- Altert. II. 182. 

10 °) Eine besondere Begünstigung, nämlich Vererbung des Beneficial- 
besitzes an die Familien nach kommen oder Verfügung mit demselben zu Gunsten 
der Kirche, kommt schon im bairischen Volksrechte vor. Lex Baj. tit. II. c. 7. 
Si quis homo in utilitate Do mini sui in exercitu vel ubicumque dominus 
ejus eum miserit et ibi mortuus fuerit et querit opinionem facere domini sui vel 
populo suo. Heredes ejus nunquam 6int dejecti de hereditate ejus, si quis quale- 
eamque sint, sed dux eos defendat usque dum ipsi possint. Tunc enim unusquisque 
non tardat voluntatem domini sui facere, quando sperat se munus accipere, si 
inde vivus evaserit. et si mortuus fuit, credit quod filii ejus aut filie possideant 
hereditatem ejus nullo inquietante tunc fidus et promptus implet jussionem. Der 
Dingolfinger Abschied von 770 verfügte : Decreta Thassilonis in Dingolvinga, c. 8. 
Pertz, L. III. 4BO. De eo, quod parentes principis quodcumque praestatum 
fuisset nobilibus intra Bajuvarios, hoc constituit, ut permaneret et esset sub 
potestate uninscujusque relinquendum posteris, quamdiu stabiles foedere 
serva8sent apud principem ad serviendum sibi, et haec firma permaneret: ita 
constituit. Note 75 bei Pertz ebenda bemerkt hierzu : Plenum jus beneficiale. 
— Meichelbeck, Hist. Frising. Instr. p. 43, Nr. 27. Contigit, ut (ego Hilti- 
prant). Dominum meum ducem Tassilonem deprecare debuissem, ut ex bene- 
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Abstufungen derjenigen, welche nicht die volle Freiheit hatten, vom 
eigentlichen Knechte, raaneipiuin, zum Kolonen, /um Freigelassenen und 
zum Schutzpflichtigen, vom Präcaristen zum Beneficialbesitzer und Com- 
mendirten. Für das Agrarrecht entscheidend ist nur der Umstand, dass 
sich der Besitz in jenen des vollfreien Eigentums und jenen des abge- 
leiteten Besitzes teilte, bei diesem aber wieder je nach dem Grade der 
Hörigkeit knechtische Dienste oder BeneficiaUDienste zu leisten waren. 

Der freie erbeigene Grundbesitz als proprietas hatte einen privat- 
rechtlichen Charakter. Der Grundherr verfugte über Grund und 
Boden, wie auch über die Kräfte seiner Wirtschaft, er konnte auf seinem 
Gebiete jagen, fischen, Mineralien graben und jedem Fremden den Zutritt 
verwehren ; er bestellte sein Haus und seine Ländereien durch leib- 
eigene Knechte und Mägde, mancipia. Da diese als eine bewegliche 
Sache im Eigentum des Herrn erschienen. 101 ) so konnte er sie verkaufen 
und vertauschen, 1 "' 1 ) züchtigen, 10S ) in früherer Zeit auch erschlagen ; 104 j 



ficiis Uli us — ad Eccles. tradendi concederetur licentiam — territoriuui cum 
maneipiis, curtis etc. Auch p. 52, Nr. 40. — Chron. Lunaelac. 1748. p. 17. 
Ego rilhelm cum consensu Principis Thassilonis, de snbstantia, quam mihi prin- 
ceps praefatus concessit — trado. — Juvavia Cong. Arnonis. Anh. Nr. VI, p. 23. 
De hoc, quod tradidcrunt liberi baioarii per licentiam Thassilonis — quod 
fuit eis ex causa dominica beneficiatum. — p. 25. Cella Auue (Au am 
Inn) quam construxit baldun presbiter in beneficio dominico. 

11,1 ) Die spätere Divisio Imper. a. 806. c. 11, Pertz, L. I. 142, machte 
einen Unterschied zwischen Unfreien, welche mit Grundbesitz dotirt waren, und 
solchen, welche diesen nicht hatten: venditionem rerum immobilium hoo est, 
terrarum vinearum atque sylvarum, servorumque qui jam casati sunt — 
excepto auro et maneipiis non casatis. 

108 j Lex Baj. XVI. c. 1. Si quis vendiderit aut servuni, aut ancillam, aut 
qualemcumque rem. auch c. 6 und 0. — c. 8. Cominutatio, hoc est, quod 
cambias talein qualis emptio habe, tirmitatein. — Lex Alam. Karol. tit. 87. Pertz. 
L. IJI. 104. 321, 322. — Marculf. II. 22 u. 28. Append. Marc. c. 16 o. 21. — 
Maurer, Gesch. der Fronhöfe. I. §. 4, p. 7 u. ff. — Grimm, R.-A. 343. 

u '*) Lex Alam. Hloth. Pertz, L. III. tit. 38. c. 2. Vapuletur fustibus. - 
Marc. form. App. 16. Baluz II. 446. Quicquid de mancipia tua — facitis, tarn 
vendendi, eommutaudi et disciplinam imponendi. — Cap. de villis a. 812. c. 4. 
L. I. 181. Pro frauda — familia nostra vapuletur. (Vergl. Schwabenspiegel, Art. 
4 10 und das heutige Recht der häuslichen Züchtigung des Dienstgesindes, Strafg. 
§. 413, Dienstboten-Ordnung für Nicderöstcrr. Landesg. vom 22. Jänner 1877. 
Nr. 6, §. 25, Z. 2.) — Maurer. Gesch. der Fronhöfe. I. 10 u. ff. 

104 j Tacitus, Germ. c. 25, verberare servum ac vineulis et opere coereere, 
rarum ; oeeidere solent non diseiplina et severitate. sed impetu et ira, ut inimicum. 
nisi quod impuiie est. Die Kirche milderte diese Bestimmung durch Cone. Epao- 
nense a. 517, e. 34. Mansi VIII. 563. Die Lex Bajuv. tit. VI, c. 12, belegte nur 
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es war dies nicht eine Jurisdiktion, sondern lediglich Disposition mit 
dem Eigentume. 

Diese Unfreien. Leibeigenen hatten kein Wehrgeld ; das für deren 
Verletzung gezahlte Bussgeld fiel ihrem Herrn zu, welcher auch den 
von seinen Leibeigenen verursachten Schaden zu ersetzen und für sie 
das Bussgeld zu entrichten hatte; 105 ) ohne Zustimmung des Herrn konnten 
sie keinen giltigen Vertrag abschliessend 06 ) Unfreie anderer Herren nicht 
ehelichen, ,u7 ) auch nicht für sich, sondern nur für den Herrn besitzen 
und erwerben, doch hatten sie zur Zeit der Volksrechte ein eigenes 
peculium. 1 " 8 ) 



die Tödtung eines fremden Sklaven mit einer Basse. Si euni (servum alienum) 
occiderit, solvat eum domino suo cum 20 sol. — Lex Alain. Karol. tit. VIII. die 
Kapitulargesetzg., siehe in Note 116—120. 

•"*) Anseg, Cap. a. 827. L. III. Pertz, L. I. 305, c. 44. Nemini lieeat, 
servum suuni propter damnum ab illo cuilihet inlatum dimittere, sed juxta quali- 
tatem damni dominus pro illo respondeat vel eum in compositionem aut 
ad poenam petitori oflferat. — Lex Thuring. 58. Quod servus fecerit, dominus 
emendet. 

'•*) Lex Bajuv. tit. XVI. c. 3. Si quis a servo alieno aliquid eonparaverit 
nesciente domino suo, si dominus tirmam esse nolnerit emptionem, reddatur 
pretium emptori, emptio nihil habeat firmitatis. — Capit. Longob. 808. c. 5. 
Capit. 832. Pertz. L. I. 364. c. 35. Ut nullus presumat nee da servo nee da 
aldione nostro aliquid emere. — Edict Chilper. Legi Salic. addit. a. 561. Pertz. 
L. II. 12. c. 8. De eo qui cum servo alieno negotiaverit. Si quis ingenuus alieno 
nesciente domino negotiaverit, aut cum liberto in villa nesciente domino negotia- 
verit. 600 den. eulp. jud. — Grimm. R.-A. p. 379. 

,07 ) Lex Sal. tit. XXV. c. 9. Si servus ancilla aliena invita traxerit (editio 
Behrend: ie. in conjugium soeiaverit sine voluntate domini sui) CXX dinarios — 
domino ancillae reddat. — Cap. Pippini a 753. Pertz. L. I. 23. c. 19. Si servus 
aut ancilla per venditionis causam separat! fuerint, praedicandi sunt, ut sie 
maneant, si eos rejungere non possumus. — Cap. 85<\ Pertz. L. I. 441. c. 21. 
Ubi maneipia non unius sed diversae potestatis juneta fuerint, nisi convenientibus 
otrisque dominis, hujusmodi copnlatio rata non erit. Vergl. Cap. a. 813. Pertz. 
L. I. 192. c. 5. Ut conjugia servorum non dirimantur, si diversos dominos habu- 
erint. sed in uno conjugio servi permanentes, dominis suis serviant, sie tarnen, 
ut ipsum conjugium legale sit, et per voluntatem dominomm suorum juxta illud 
evangelium : Q u o d D e u s conjunxit, homo non separet. Vergl. Cap. a. 864 
ebenda, p. 496, c. 31. 

,M ) Capitula Legi Sal. addita a. 819. Pertz. L. I. 225. c. 3. De 14. cap. 
legis Sal. Si quis ingenuus ancillam alienam in conjugium aeeeperit ipse 
cum ea in servitio implicetur. (L. Sal. editio Behrend, tit. XXV. c. 5. Si ingenuus 
ancilla aliena publice se junxerit, ipse cum ea in Servitute permaneat.) De hoc 
capite judicatum est, ut si ingenua femina quemlibet servum in conjugium 
sumpserit, non solum cum ipso servo in servitio permaneat, sed etiam oinnes 
res, quas habet, si eas cum parentibus suis divisas tenet, ad dominum cujus 
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War der Grundbesitz des Herrn von bedeutenderem Umfange oder 
wollte er das Ganze nicht selbst bewirtschaften, so übergab er den 
Leibeigenen ein bestimmtes Ausmass von Grund und Boden zur eigenen 
Bewirtschaftung (mansus senilis) mit der Verpflichtung, dafür gewisse 
Abgaben aus dem Erträgnisse dieser Wirtschaft und personliche Dienste 
jährlich zu leisten. Wo für eine solche Bewirtschaftung bei dem Umfange 
der Grundherrschaft die Zahl der Leibeigenen nicht hinreichte, oder es 
im Belieben des Herrn gelegen war, da überliess man solche Wirt- 
schaften an Freie, welche sich auf der Grundherrschaft ansiedelten, 
coloni (mansus ingenuilis), und zwar im Wege des Vertrages. Sie ver- 
loren dadurch ihre volle Selbständigkeit, denn, wenn auch frei für ihre 
Person, waffenfähig und das Volksrecht geniessend, 109 ) wurden sie doch 
Grundhörige, mussten für ihren erlaugten Besitz Abgaben und person- 
liche Dienste leisten. Diese, auf Stipulation gegründet, waren wol privat- 
rechtlicher Natur und der freie Colonus konnte durch Auflassung des 
Besitzes weiter ziehen. Sobald er aber den Besitz behielt, und andere 
coloni mit ihm in gleicher Lage waren, bildete sich wegen der Abfuhr 
der meist gleichartigen Abgaben an den Grundherrn eine Norm für Zeit 
und Art der Bewirtschaftung, eine — grundherrliche — Wirt- 
schafts -Polizei im Interesse des Herrn wie der einzelnen Kolonisten, 
welcher der an sich freie Colonus als Grundhöriger gehorchen musste. 
Es lag in der Natur der Sache, dass zu dem privatrechtlichen Verhält- 
nisse eine polizeiliche Unterordnung unter die Verfügungen des Grundherrn 
getreten ist, denn dessen Aufgabe war es ja, den Frieden in Haus und 
Familie wie in der Wirtschaft zu erhalten und zu schützen. 110 ) Solche 
Verfügungen pflegt man heut zu Tage als Vertragsbedingungen zu be- 
zeichnen, während sie mit Rücksicht auf sociale Verhältnisse als polizei- 
liches Moment erscheinen, nämlich Aufrechthaltung einer gewissen Ord- 
nung und Hintanhaltung einer Störung derselben. Diese Wirtschafts- 



servum in conjugium accepit, perveniant. Et si cum parentibus suis res pateruas 
vel maternas non divisit, nee alicui quacrenti respondere, nee cum suis heredibns 
üi renun paternaruin hereditate ultra divisor (divisa) aeeedere possit. — Lex 
Alam. Hloth. tit. XXII. e. 3. Servi di midi am partem si b i et dimidiam in 
domnico arativum reddant. — Lantfrid. tit. XX Karolina tit. XXII. Lex Baj. tit I. 
c. 13. Servi — ecclesiae seeunduni possessionem suam reddant tribnta. — 
Lex ßurgund. Pertz. L. III. 60«>. tit. XIV. c. (>. Nee servum vel colonuin suam 
posse distrahere. — Grimm, Hechts.- A. 349. 

,09 ) Capit. a. 786. Pertz. L. I. 51. c. 7. Coloni — qui — eaballos arm* 
et scuto et laneea — habere possunt. 

,l0 ) Wilda, Strafrecht der Germanen, p. 233. 
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Polizei des Grundherrn erscheint als ein Attribut des Besitzes, 
aatte aber keineswegs die Natur einer öffentlichen Gewalt, wie sie im 
Namen des Königs gehandhabt wird. Vor dieser muss er seine Mancipien 
vertreten und selbe zu Gericht stellen, wenn sie einen Freien oder den 
Leibeigenen eines anderen verletzt hatten. 111 ) Auch Streitigkeiten der 
Hörigen mit ihrem eigenen Herrn ,14 ) über ihre persönliche Freiheit und 
ober das Mass der hörigen Dienste gehörten vor die öffentlichen Ge- 
richte. 113 ) Die Grundherron selbst als Vollfreie unterstanden der öffent- 
lichen Gewalt, welche das Volksrecht schützte und den Königsfrieden hand- 
habte, daher die Grundherren gegen die Gewaltthätigkeiten ihrer Hörigen 
und Unfreien, sowie gegen das Entlaufen derselben in Schutz nam, 114 ) 
den letzteren aber wieder gegen die Bedrückungen ihrer Herren Abhilfe 
gewährte, 115 ) so dass diese den Unfreien nicht mehr ausser Landes, 110 ) 
überhaupt nur in Gegenwart einer öffentlichen Autorität 117 ) veräussern, 
denselben nicht nach Belieben verstümmeln oder erschlagen durften. 118 ; 

ul ) Denn er konnte nur seine eigenen Knechte disciplinariter behandeln, 
wenn sie sieh gegen ihn oder einen Mitsklaven vergangen hatten. Kudhart, 
Gesch. v. Baiern. p. 487. 

l,t ) Maurer. Fronhöfe. I. 513, §. 183. 

"■) App. Mareulfi c. 1—5. 32. — Form. Lindenbr. c. 164—167. — Form. 
Balnz c. 3, 4. — Appendix Form. Mareulfi Baluz IL. 435. e. 1. Notitia de colono 
evindieato — veniens — Advoeatus de Momisterio — in mallo publico ante 

• . . . Coniite .... interptdlabat homine aliquo .... quod ipse homo .... 
nullatenns rationes potuit tradere. per quod ingenuus esse deberet. — c. 3. — 
homine aliquo interpcllabat, quod servus Monas terii . . . . de caput suum 
»derat et colonus ipsius Sancti .... illum de franco homine coinparasset et 
malo ordiue ipso servitio partibus Monasterii effugiebat. 

,u ) Cap. 802. Pertz. L. I. 105. c. 20. Vi mancipia adventitia et fugitiva 
nullag recipere praesumat. Anseg. Cap. a. 827. L. IV. Pertz. L. I. 317. c. 34, 39. 

!,i ) Maurer, Fronhöfe. 1.^506, §. 181. 

,u ) Deeret. Tassil. c. 1. Cap. 779. c. 19—781. c. 7. Pertz, L. I. 38, 41. 
^ertz, L. III. 464. Ut nullus a provineia sua mancipium limine venundare vel 
Proprium vel furtivum praesumpserit. 

,l7 ) Cap. 802. c. 18. Pertz. L. I. 105. Ut nemo praesumat hominem ven- 
ire aut comparare nisi in praesentia comitum aut missorum illorum et ut nemo 
l &deat in furto mancipia emere et in aliam regionem oceulte ducere. — Cap. 779. 

* ^rtz, L. I. 38. c. 19. De mancipia que vendunt, ut in praesentia episcopi vel 
^mitis sit. aut in praesentia archidiaconi, aut centenarii aut in praesentia vice- 
'°mini, aut judicis. eomitis, aut ante bene nota testimonia. Et foras marea nemo 
laocipinin vendat. — Auch Cap. 781 ebenda, p. 41, e. 7. 

n ") Capit. lib. VI. e. 11. Baluz I. 927. Qui percusserit servum suum vel 
'leilJaiu lapide vel virga et mortuus fticrit in manibus ejus, reus erit. Si autem 
lo die supervixerit vel duobus, non subjacebit poenae, quia pecunia ejus est. — 
tod. e. 21, 20. — Cap. Additio IV. Baluz II. 1204. c. 49. Si quis servum pro- 
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Forcierten die Herren von ihren Hörigen allzu drückende Leistungen, 119 ) 
so war es die öffentliche Gewalt, welche dieselben herabminderte, 1 * ) ja 
der König suchte durch seine Beamten dahin zu wirken, dass die Gru nä- 
her reu ihre Hörigen und Unfreien zur verdienten Strafe ziehen 1 * 1 ) und 
zog die Appellation gegen ungerechte Erkenntnisse IM ) oder gegen ver- 
weigertes Eecht an den königlichen Hof. 128 ) 

Die öffentliche Gewalt, welche sich seit der Herrschaft der 
Merovinger und Pipiniden zur Regierungsgewalt ausgebildet hatte, erreichte 
den Höhepunkt monarchischer Gewalt, als Karl M. mit dem 
Kaiserdiadem seine Stirne schmückte. Alle Regierungsgewalt wurde in 
seinem Namen ausgeübt und die Machthaber waren seine Beamteten. 
Die Grafen als die Spitzen der Verwaltung in den einzelnen Gauen 
hatten jedoch oft das Eigeninteresse an die Stelle der staatlichen Inte- 
grität und Ordnung gestellt, wie sich aus den oft wiederholten und doch 
nicht befolgten Befehlen der Capitularien ergiebt. Die rauhe und gewalt- 
tätige Zeit des VIII. und IX. Jahrhunderts wurde durch den Einfluss 
der Kirche nur wenig gemildert, ja die Geistlichen wetteiferten mit den 
weltlichen Grossen um die Vergrösserung ihrer Macht und ihres Besitzes. 
Durch die allmälige Ausdehnung des Christentums auf alle dem Franken- 
reiche angehörigen Völkerschaften, sowie durch die Organisirung der 
römischen Hierarchie, ans deren Händen Pipin 752 die Krone übernam, 1 ' 4 ) 
erlangte diese einen bedeutenden staatlichen Einfluss. welchen sie 
bisher nicht gehabt hatte. 1 - 5 ) Zudem lebte sie nicht nach einem deutschen, 



prium sine conscientia Judicis occiderit, excommunicatione vel poenitentia bienaii 
reatum sanguinis einundabit. (Conc. Agath. c. 6*2. — Conc. Epaon. c. 34. — Conc. 
Wonnat c. 38.) 

m ) Lex Baj. I. 14. Dominus — fanien injuste neminem opprimat. 

ISü ) Cap. 800. Pertz. L. I. 82. Statuimüs ut ne familia se a praedictis 
operibus subtrahere posset, neque a senioribus amplius eis exquireretur. — Cap. 
a. 835 ebenda, p. 371. c. 6. Ut nova conditio aldioni a domino non imponatar. 

l%l ) Cap. 802. Pertz. L. I. 105. c. 16. Jubemus ut — per inissos nostros 
domini eorum aut illorura advocati ipsos servos distringant. 

,M ) Cap. 803. Pertz. L. I. 127. c. 7. Ut si aliquis voluerit dicere quod 
juste ei non judicetur tunc in praesentia nostra venient. — Cap. 819 ebenda, 
p. 227, c. 5. Si (comes) aliter fecerit, quam juste, ad quem factum illud pertinet, 
veniat in presentiam nostram et nos Uli de eodem comite faciainus justitiam. 

■") Cap. 829. Pertz. L. I. 353. c. 15. Populo dicatur ut caveat de aliia 
causis se ad nos reclamare nisi de quibus aut inissi nostri aut comites eis justi- 
tias facere noluerunt. 

m ) Enh. Ann. fuld. a. 752, Pertz, S. I. 346. — Ann. Lauriss. minore* 
a. 753 (750), ebenda p. 116, c. 12. Vita Karoli M. Pertz, S. H. 444, c. 3. 

,n ) Wirth, Gesch. der Deutschen. I. 318. 
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sondern nach ihrem Volksrechte, dem römischen, 146 ) und während die 
Volksrechte im Laufe der Zeiten durch den Einfluss der königlichen 
Gewalt im Sinne fränkischer Oberhoheit geändert und beschränkt wurden, 
wusste die Kirche ihr Volksrecht, das römische, als das Recht der 
Kirche mit einer gewissen Starrheit festzuhalten und zu erweitern. Die 
Volksrechte Hess Karl M. gleichsam in neuer Auflage verzeichnen und 
verbessern, d. h. dasjenige streichen, was nicht zur fränkischen Herr- 
schaft passte und die der Letzteren zusagenden Abänderungen redigiren. 1 - 7 ) 
Das Recht der Geistlichen wurde anerkannt und ihnen damit nicht nur 
eine besondere Stellung im Staate vermöge ihres Berufes, sondern auch 
die persönliche Befreiung von öffentlichen Lasten und ein besonderer 
privilegirter Gerichtsstand zuerkannt. 128 ) Es entstand eine geistliche Ge- 
richtsbarkeit, eine bischöfliche Jurisdiktion über Laien und Geistliche 
wegen Vergehen gegen die Religion und Kirchendisciplin, aber auch 
eine schiedsrichterliche, inappellable Entscheidung (episcopalis audientia) 
in jenen Angelegenheiten, welche man freiwillig ihrem Ausspruche an- 
heim stellte. w ) 

Es war dadurch der Keim für einen Dualismus in die fränkische 
Monarchie gelegt, der nach und nach an der Herrschaft der öffentlichen 
Gewalt zehren musste und unter den schwachen Nachfolgern des mächti- 
gen Karl zum Durchbruche kam, während die Freiheiten und Sonder- 
rechte der einzelnen Völkerschaften in der Staatsverwaltung des frän- 
kischen Reiches au fgi engen, das Volk als solches herabstieg, einzelne 
Mächtige im Volke emporkamen. 



'**) Lex Rip. tit. 58, c. 1. Legem rom anain, qua ecclesia vivit. 

,tT ) Chron. Moissiac. a. 802. Pertz. S. I. — Ipse Imperator congregavit duces 
et comites et reliquum publicum christianum cum legislatoribus suis et feeit 
omnes lege 8 in regno suo legere et trade re unicuique homini legem suam et 
emendare, ubicunque necesse misset et emendatam legem scribere, ut judices 
per scriptum judicarent — Einhardi, Vita Caroli M. Pertz, S. II. 458. c. 29. 
— Omniuni natiomim, quae sub ejus dominatu erant, jura, quae scripta non 
erant, describere fecit. 

"*) L. 6. Cod. lib. I. tit. IV. Si qui ex consensu apud sacrae legis antisti- 
tem litigare voluerint, non vetabuntur, sed experientur illius iu civili duntaxat 
negotio. more arbitri. sponte residentis Judicium. — 1. 2. tit. II. §. 3. Ad paran- 
gariam quoque praestationem non vocentur (clerici) nee eorundem facultates atque 
substantiae. — 1. 6. tit. II. Presbyteros, diaconos — personalium munerum 
expertes esse praeeipimus. — Eichhorn, Rechtsgesch. I. §. 95. — Planck, 
Gesch. der kirchl. Verfassung. I. 290—307. 

ist) p r 7^ g Q m de episcop. audientia (1. 4). — Eichhorn, Rechtsg. I. 
§. 107, p. 114. 
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Zu diesem Dualismus trat noch ein anderer Faktor, welcher die 
königliche Gewalt in andere Bahnen lenkte und im Laufe der Zeiten 
zur Aenderung der Staats- Verfassung führte. Es war dies das Bene- 
fi ci al w e s en , seiner Natur nach auf Vertrag beruhend, weiches immer 
weitere Kreise zog und den Staat netzartig umspannte, dadurch aber auch 
die königliche Gewalt durchlöcherte, und nur durch die einzelnen ver- 
knüpften Fäden mit dem Könige zusammenhieng. 130 ) 

Wie oben, Seite 270, erwähnt, wurde die öffentliche, die 
H e r r s c h e r - G e w a 1 1 als eine Besitz frage des Regenten betrachtet 
und der von den Römern überkommene fiscus regius — entgegen der 
Auffassung römischen Rechtes — wie eine Privatdomäne des Königs 
behandelt, indem er Ländereien zum Eigentum schenkte oder als Bene- 
ficium verlieh, und sich damit im privatrechtlichen Sinne seines Besitzes 
ganz oder zum Teile entäusserte, entweder aus Gnade, Gunstbezeugung 
oder zur Belohnung geleisteter Dienste, oder auch um in bedrängter 
Zeit sich Anhänglichkeit und Unterstützung zu erkaufen. Dieses letztere 
Motiv musste in den Vordergrund treten bei den Kämpfen der mero- 
vingischen Teilkönige um die erweiterte oder um die Alleinherrschaft, 
welche, mit den verwerflichsten Mitteln geführt, den sittlichen Verfall 
des Königsgeschlechtes nach sich zogen. Um sich zu halten, um An- 
hänger für die Parteikämpfe zu gewinnen, gaben die Könige mit vollen 
Händen, denn sie wie ihre Anhänger beseelte nur der egoistische Gedanke 
des Erwerbens und ZusammenrafTens, nicht der staatsrechtliche Gedanke 
der Erhaltung eines Reiches. Um den morschen Thron zu stützen und 
für die Stütze Anhänger zu gewinnen, konnten die Könige nichts anderes 
bieten als ihren Besitz, und um denselben begehrenswerter zu machen, 
einen solchen, mit welchem mehr Vorteile und weniger Lasten verknüpft 
waren. Die Kirche als Bundesgenosse wurde bedacht und erstarkte da- 
durch zur weltlichen Macht, aber auch die weltlichen Grossen mit ihrem 
kriegerischen Anhange mussten gewonnen werden. Der neu verliehene 
Besitz war ein wertvolles Handgeld, aber auch der bereits erworbene 
konnte die Anhänglichkeit schaffen oder die bestehende festigen, indem 
der König diesen Besitz von öffentlichen Leistungen loszählte, ihn privi- 
legirte, ja demselben das Recht gab, nunmehr selbst einzufordern, was 
bisher der königliche Fiscus von diesem Besitze bezogen hatte, die 
Gewalt des Grundherrn über seine Insassen zu erweitern, diesen Besitz 
dem königlichen nahezu gleich zu stellen, ihm "aus der Besitzsphäre der 



,B0 ) Ein näheres Eingehen in dieses Verhältnis giebt der angeschlossene 
Exkurs. 
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königlichen — der öffentlichen ■— Gewalt einen Teil davon zu über- 
lassen, das heisst, das Iinmuni tat s recht zu verleihen, mit welchem 
nach und nach eine Jurisdiktionsgewalt verbunden wurde. Das staats- 
rechtliche Moment der öffentlichen Gewalt wurde dadurch zerrissen, und 
die Zersplitterung erklart sich durch die privatrechtliche Auffassung: der 
Staat sei eine Familien-Domäne des Herrscherhauses, die Staatsgewalt 
' ein Attribut dieses Besitzes. Das Motiv zur Verleihung von Immunitäten 
lag aber nicht immer in dein Streben der Könige, sich Anhänger zu 
gewinnen, es inusste auch das gewaltsame Anmassen so mancher Grossen 
geduldet werden, indem man durch die Verleihung oder Anerkennung 
des faktischen Zustandes den Schein der königlichen Gewalt rettete und 
dadurch manche Gegner entwaffnete. 

Die Folge einer solchen Verleihung war die Schwächung der 
eigenen Macht. Die öffentliche Gewalt, welche der Graf als königlicher 
Beamter handhabte, erstreckte sich nicht mehr über den ganzen Gau, 
denn mit der Grafengewalt konkurrirten nun die immunen Grnndherr- 
schaften. Hielt auch die Königsgewalt das staatliche Gefuge zusammen, 
so war sie doch beengt und beirrt durch eine Menge kleiner Tyrannen, 
durch feudale Existenzen, welche die staatliche Macht lähmten oder zer- 
splitterten. Die verliehene Immunität hatte die Wirkung, dass die öffent- 
lichen Beamten das gefreite Gebiet zur Vorname einer Amtshandlung 
nicht betreten, daselbst weder Herberge noch Vorspann oder Dienst- 
fuhren begehren durften, der immunen Grundherrschaft aber auch das 
Recht des Fiscus, somit die Einhebung fiscalischer Bezüge mit Inbegriff 
des Bussgeldes (fredum) übertragen wurde. 131 ) 



,fl ) Diplom. Dagoberct. I. a. 635. Pertz, Dipl. 16. Nr. 15. Ut — nulla 
publica judiciaria potestas — ad causas audiendnm aut aliquid exactandum ibi- 
dem non praesumat ingredi. Sed sub omni emunitate hoc monasterium (Res- 
bacense) sibimet omnes fredos eoncessos debeat possidere vel quiequid exinde 
fiscus forsitan de eormii hominibus aut de ingenuis aut de servientibus aut in 
eorum agris commaneotibus vel undecumque poterat sperare — debeant cuncta 
proiicere. — Diplom. Childeric. II. a. 664—666, ebenda p. 27, Nr. 28. Ut nullus 
judex publicus ex fisco nostro in curtis ecelesiae (S. Mariae et S. Stephani 
Spirensis) — freda nee stliopha nee lierebanno reeipere nee requirere — 
praesumat. Man vergleiche das Diplom. Childeb. III. a. 7(K> für das Kloster in 
Fossatus. Chilperich II. a. 716, für die Abtoi St. Dionis. ebenda p. 64 u. 77. — 
Pippin. Major domus a. 743. Pertz, Diplom. 3. p. 02. Eccles. St. Vi nee na. 
Matisconensis — nee mansiones aut paradas aut fidejusaoivs tollere — prae- 
sumatis. — Praeceptum Pippini resris a. 754 monasterio Sorieinii in pago Tolosano. 
Baluz II. 1391, Nr. 13. 

Blitt. d. Vereines f. Lanilf.sk. 1880. 4, 5 u. 6. 19 
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Zu dem privatrechtlichen Charakter des freien Grundeigentums 
und seines Dispositionsrechtes, zu dem polizeilichen Momente, den 
Frieden im Haus und Gebiete zu wahren, zu der Wirtsehafts- und Flur- 
polizei trat nunmehr eine eigentliche Jurisdiktionsgewalt nicht blos über 
die Unfreien, sondern auch über die wohl persönlich Freien aber doch 
Grundhörigen, welche auf dem Gebiete des Immuuitätsherrn sassen. 

Es hatte sich zur karolingischen Zeit eine Staats- Verfassung mit 
der öffentlichen Gewalt in der Hand des Monarchen, aber auch eine 
grund herrliche Gewalt über das Gutsgebiet herausgebildet, welche mit 
der Gewalt des Grafen als königlichen Beamten konkurrirte. Neben diesen 
Gewalten war noch eine dritte von Aussen geleitete Macht, ein Staat im 
Staate, emporgewachsen: die kirchliche Gewalt, welche um so festere 
Wurzeln fassen musste, als auf der Synode zu Liftines (im Hennegau) 
a. 743 die Unveräusserlichkeit des Kirchengutes und die Oberhoheit 
des Bischofs zu Rom über die katholische Christenheit anerkannt worden 
war, l *'*) und wie oben erwähnt, sich eine besondere geistliche Juris- 
diktion im Gebiete der öffentlichen Staatsgewalt entwickelt hatte. 

Zur Zeit Karl M. war die Kirche noch nicht in eine hemmende 
politische Aktion getreten, sondern im Besitze umfangreicher Landgüter 
und höherer Staatsämter begnügte sie sich mit der einflussreichen Stel- 
lung eines mächtigen Grundbesitzers, Reichs- und Hofbeamten. 

Die Faktoren, durch welche Karl M. die Regiemngsgewalt aus- 
übte, waren seine Beamten : die königlichen Beamten und Grafen einer- 
seits, die Bischöfe und geistlichen Würdenträger anderseits, und in- 
mitten beider Kategorien das Seniorat, welches in concentrischen, sich 
immer erweiternden Kreisen das Volk umschloss. 

Karl M. hatte die Avaren niedergeworfen, 791 -799 ihr Land in 
Besitz genommen und darunter jenen Teil als provincia Avarorum, welcher 
heute Niederösterreich bildet, zur fränkischen Provinz gemacht. Von der 
Enns bis an die Raab herrschte das fränkische Schwert und die daselbst 
hausende dünn gesäte Bevölkerung, mag dieselbe aus versprengten 
Avaren, ans den von ihnen beherrschten Siaven oder der Mischlings- 
race aus früheren Nationalen bestanden haben, wurde zu Kriegsgefangenen, 
zu Sklaven, servi, maneipia (manu capti). Es gab daselbst keinen be- 
rechtigten Besitz, das Land gehörte dem Könige (fiscus regius), über 



isa ) — Lex Alam. Karol. Pertz, I,. III. 137, tit. 20. Nullus presbyter, nee 
aliquis pastor ecclesiae potestatem habeat, vendendi eccl. terram nisi contra 
ivliaiii terram, nee mancipiuin, nisi alium niancipium reeiperit. — Müller, 1. e. 
I. 384. 



welches er und seine Thronfolger disponirten als res proprietatis 
nostrae. 13 ') 

Um das eroberte Land zu halten, rausste dasselbe einerseits mili- 
tärisch beherrscht andererseits durch fränkische Einrichtung zur Provinz, 
das heisst zu einem gouvernementalen Teil des fränkischen Reiches 
gemacht werden. Das Mittel hierzu war teils die Einfühlung der frän- 
kischen Kriegs- Verfassung, des Seniorats, wie es unter Karl M. sich 
herausgebildet hatte, teils die Beförderung von Ansiedlungen mit christ- 
licher Kultur als Herren von Grund und Boden. Im Seniorat lag zugleich 
der Verwaltungsapparat für die öffentliche Gewalt, welche durch könig- 
liche Beamte geübt wurde ; die Entwicklung von Grundherrschaften mit 
christlicher Kultur wurde durch die in die Ostmark gesendeten Mönche 
angebahnt, indem diese mit dem fränkischen Staatswesen so innig ver- 
knüpft, aber auch gehorsame Werkzeuge der Staatsgewalt gewesen sind, 
und die kirchliche Hierarchie mit den Trägern der öffentlichen Gewalt 
«inen solchen Staatsorganismus gebildet hat, dass beider Interessen Hand 
in Hand gegangen sind. Die christliche Kirche war daher bemüht, „teils 
zu ihrem eigenen Vorteile, teils zum Heile der Besiegten ihre Herrschaft 
und dadurch auch jene des Frankenreiches fest zu begründen." 134 ) 

Durch Karl M. wurde die Kirche so recht zur fränkischen Insti- 
tution. Seine Dynastie hatte aus der päpstlichen Salbung Pipins a. 750 
(752) 134 ') das Eecht zum Throne abgeleitet, und die Krönung zu Rom 
im Jahre 800 machte Karl M. zum Kaiser im römisch-deutschen Reiche, 
worunter man damals die von Gott verliehene Weltherrschaft verstand; 135 ) 
er war damit auch Herr kirchlicher Einrichtungen geworden, 13B ) wo- 
gegen der Papst um so weniger Einwendungen erhob, als er seinerseits 
die Macht Karl M. zur eigenen Sicherheit bedurfte und anderseits der 
Tom Kaiser begünstigte Einfluss, sowie die Erwerbung von reichlichem 
Grundbesitz der Kirche eine hervorragende Stellung verschaffte. 

Mit dem Capitulare von 789 publicirte Karl die kirchlichen Canones 
unter Beifügung seiner eigenen Vorschriften, 1,17 ) und damit war die 

,M ) Dr. J. Bauer, Der Fiscus regius unter den Karolingern. Blätter des 
Ver. für Landesk. 1878. p. 299 ff. 

184 ) Dümraler, Die südöstl. Marken. Arch. f. K. ö. G. Bd. X. §. IV. p. 20. 

194 •) Annal. Lauriss. min. a. 753. — Annal. Lauriss. u. Einh. Ann. a. 750. 
Pertz, S. I. p. 116, 138. 139. 

"*) Gap. Ticin. a. 801. Pertz, L. I. 83. Karolus divino nutu coro- 
natus Romanuni regens Imperium. Serenissimus augustus. 

■»•) Dr. F. \V. Rettberg, Kircheng. Deutschlands. Göttingen 1846. I. 424. 

l * 1 ) Capitulare ecclesiasticum a. 789. Pertz, L. I. 51. Aliqua capitula (ex 
canonicis institutionibus) notare jussimus, ut haec — studeatis et quaecumqne 
vobis alia necessaria esse sciatis. 

19* 
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fränkische Kirche der römischen einverleibt, 138 ) sie war zur Staats- 
kirche geworden. 

Durch die Reichsversarainlungen zu Aachen und die Capitulare vou 
801 und 802 wurde der fränkisch-christliche Staat als römisch-fränki- 
sches Kaiserreich orgauisirt. Der Missus als Stell Vertreter des Kaisers 
überwacht die Befolgung der kaiserlichen Anordnungen, kontrolirt die 
Amtsfühiung der Beamten und geistlichen Funktionäre. Zum Missns 
wurden Bischöfe und Aebte ebenso wie weltliche Grosse ernannt, und 
zwar solche, welche wegen ihres Besitzes der Bestechung nicht fähig 
gehalten wurden.'' 11 ') 

Man findet daher in der Staatsverwaltung die volle Parität in 
staatlichen und kirchlichen Angelegenheiten. llü ) Der Kaiser beruft Reichs- 
versainmlungen (Landtage), placita, aber auch kirchliche Synodeu, er 
befehligt das Heer, er schreibt die Abhaltung von Litaneien vor. 141 ) 
Seine Capitularien ordnen die Reichsregierung, Heeresfolge, die Compe- 
tenz und Einrichtung der Gerichte, erlassen aber auch Anordnungen über 
die Disciplin der Geistlichkeit und der Klöster, über die Sicherung ihrer 
Jurisdiktion und ihrer Einkünfte, besonders des geistlichen Zehents. 

Die Einführung des Christenturas in den von Karl M. eroberten 
Ländern erscheint wol nach Aussen als Religions-Angelegenheit, sie war 
aber wesentlich fränkische Staatseinrichtung, welcher der Besiegte zu 
gehorchen hatte. Die Christianisirung wirkte wie eine formelle Dressur, 
denn Jedermann hat die Formel des Glaubens und das Vater Unser 



m ) Rettberg. 1. c. p. 42(5. 

1,r ) Cap. Aquisgr. a. 802. Pertz, L. I. 91. Serenissimus et christianissimus 
— iinperator Karolus elegit ex optimatibus suis — viros tarn archiepiscopis quam 
episcopis — et abbates laicosque religiosos. et direxit in Universum regnuin suuui 
et per eos cunetis subsequentibus seeundum rectaiu legein vivere concessit. — 
Chron. Moissiae. — a. 802. Pertz, S. I. 306. noluit de infra palatio pauperiores 
vassos suos transinittere ad justitias faciendum propter munera sed elegit in 
regno suo archiepiseopos et reliquos episeopos et abbates cum ducibus et comi- 
tibus, qui jam opus uon habebant super innocentes munera accipere. et 
ipsos misit per Universum regnum, ut ecclesiis viduis et orfanis et pauperibus et 
cuncto |)opulo justitiam faoerent. 

uo ) Cap. Baioar. a. 803. Pertz, L. I. 127. c. 4. Ut episcopi cum comitibus 
stent, et comites cum episcopis, ut uterque pleniter suum ministerium peragere 
possint. — Gap. Car. U. a. ö73. Pertz, L. I. 520. c. 8. Duo sunt, quibus prin- 
cipaliter mundus hie regitur, regia potestas et pontifiealis auetoritas. 

,41 ) Einh. Ann. a. 791. Pertz, S. I. 177. Karl lagerte an der Enns zum 
Zuge gegen die Avaren. Ibi subplicatio per triduum facta, ut id bellum prosperos 
ac felices haberet eventus. Ann. Lauriss. a. 791, ebenda p. 176 constituerunt 
letanias faciendi tridua. — Cap. 810. Pertz, L. I. 1G4. 
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auswendig zu lernen und laut herzusagen, denn die? seien Abwehrmittel 
gegen die Macht des Teufels. ,4<i ) Die Gläubigen wurden angehalten, 
die kirchlichen Gebräuche zu beachten und mitzumachen, insbesondere 
den Sonntag zu heiligen und an demselben keine knechtische Arbeit zu 
verrichten; 14 *) sie standen unter der Aufsicht ihres kirchlichen Vor- 
gesetzten, konnten jederzeit mit Kirchenbussen und auch weltlichen 
Strafen belegt, mit Androhung ewiger Verdammnis geschreckt und im 
Zaume gehalten werden. 144 ) Zu solchen Geboten gehörte auch der Besuch 
des Gottesdienstes an Sonntagen, die Einhaltung bestimmter Fasttage, 145 ) 
die Veranstaltung von Processionen zur Kirche unter psalmirenden 
Gesängen. ,4G ) 

Dass Karl M. für Erhaltung und Verbreitung der christlichen Kirche 
eintrat, hatte seinen Grund in seiner persönlichen Eigenschaft des frommen 



,4 ") Cap. 802. Pertz, L. I. 106. c. 14. Omnibus omnino christianis jube- 
tur, simbolum et orationem doininicam discere. — Cap. 804 ebenda, p. 128, 
Orationem dominicain, id est: pater noster, qui es in coelis — et symbolum 
sieut docuerunt apostoli. — Bisehof Garibald befiehlt seiner Geistlichkeit, dahin 
zu wirken, dass die Laien diese Gebete lernen und laut hersagen (ore proferre), 
aber auch das Volk zu belehren, diese Gebete seien arraa, unde se contra dia- 
bolum defensare debet. Cap. 809. Pertz, L. 1. 160. 

"•) Edict. Gunthrain. a. 585. Pertz, L. 1. 4. Decretum Childeb. If. a. 596. 
Pertz, L. I. 10. c. 14. — Lex Alara. Hloth. Pertz, L. III. 57. tit. 38. c. 1—5. 
Lex Bajuv. Append. ebenda, p. 335. — Decret. Thassilonis. Add. V. Pertz, L. 
III. 459. c. 1. — Pippini Cap. a. 755. Pertz, L. I. 26. c. 14. — - Cap. eccles. 
Caroli M. a. 789, ebenda p. 66, c. 80. — Lex frision. tit. 18. Pertz, L. III. 671. 
Man vergleiche Cod. Theodos. L. II. tit. 8. 1. 1. — L. XV. tit. 5. de spect. 1. 2, 5. 
tit. X. de paganis 1. 17. — Cod. Just. L. in. tit. 12. 1. 11. 

U4 ) Pippini Regis Cap. a. 755. Pertz, L. I. 24. c. 3. Ut unusquisque epis- 
coporum potestatem habeat in sua parrochia tarn de clero, quam de regularibus 
vel secularibus ad corrigendum et emendandum secundum ordinem canonicam 
8piritale ut sie vivant, qualiter Deo placere possint. — Cap. 804. Pertz, L. I. 
13o. c. 2. Feminae aut flagellis aut jejuniis constringantur — comites — adjuvant 
episcopis — ad hoc constringere populum, ut ista (Symbolum et orationem domi- 
nicain) discant, auch Cap. 802, ebenda p. 106, c. 14. 

,4S ) Planck, 1. c. I. 457—467. 

,4Ä ) Stat. Salisburg. a. 799. Pertz, L. I. 80. c. 3. Ut omnis populus cum 

— devotione — cum laetaniis procedant et discant Kyrieleyson clamare, ut non 
tarn rustice ut nunc usque, sed melius discant. — Encyclica Karoli a. 810. 
Pertz, L. I. 164. Tria triduana jejunia ab omnibus — generaliter esse celebranda 

— tali ratione — ut omnes a vino et carne his 3 diebus abstineant et usque 
horam nonam jejunent. — Hora autem nona omnes generaliter ad ecclesias 
vicinis, tibi eis denuntiatio, devota mente oecurrant, et si hora vel locus permi- 
serit aliquo spatioso loco letania procedant atque psallendo ecclesiam intrantes 
cum omni devotione missam audiant. 
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Glaubens, mehr aber noch in der Familienpolitik, welche seit Pipin (750) 
den Werth eines solchen Bundesgenossen der Macht kennen gelernt 
hatte. Diese Politik fusste auf einer tieferen historischen Grundlage, ich 
mochte sie den Kampf um's politische Dasein nennen, mochte sie bewusst 
oder instinktiv befolgt worden sein. 

Mit Beginn des VII. Jahrhunderts predigte Mohammed seine 
Religion, den Islam, d. i. gläubige Ergebung iu den göttlichen Willen, 
denn es ist nur ein Gott und Mohammed sein Prophet. Nach diesem 
Grundsatze gab es keine Belehrung, sondern nur Unterwerfung. Die 
Ungläubigen erschienen als Rebellen, welche mit dem Schwerte zur 
Bekehrung gezwungen werden müssen. 147 ) Bekannt sind die riesigen 
Fortschritte des Islams; Vorder-Asien, Nordafrika, Spanien fielen ihm 
zum Opfer, er herrschte 715 vom Indus bis zum Ebro, vernichtete das 
Reich der Westgothen und drang über die Pyrenäen bis gegen Tours. 
Da stellte sich dem Sarazenenführer Abderahman 732, gerade 100 Jahre 
nach dem Tode des Propheten, der fränkische Majordomus Karl der 
Hammer entgegen, erschlug jenen und Tansende seiner Leute, jagte die 
übrigen in die Flucht. 148 ) Hier prallte der stürmende Osten an den 
gewaltigen West, der semitische Stamm an das germanische Volk, hier 
stand die Existenz der fränkischen Monarchie mit der ganzen abend- 
ländischen christlichen und den Ueberresten römischer Kultur auf dem 
Spiele, 149 ) kämpfte der Ungläubige gegen den Andersgläubigen, der 
Halbmond gegen das Kreuz. Man verkennt nicht die hohe Bedeutung 
der Thatsache, dass deutsche Tapferkeit und Ausdauer 1083 der tfir- 



14 : ) Heinrich v. Syhel, Aus der Geschichte der Kreuzziige, in den wissen- 
sohaftl. Vorträgen zu München. Braunschweig: 1858. Seite 5. 

u ") Chron. Moissiac. Pertz, S. I. 291. a. 732. Karolus colleeto magna 
exercitu exiit eis (Sarracenis) obviam et inito piaelio in subnrbio Pictavensi 
debellati sunt Sarraceni a Francis, ibique rex Abderaman ceeidit cum exercitu 
suo — et qui remanserunt ex eis, per fugam reversi sunt in Spania. — a. 734 p. 202. 
Ocupa rex Sarracenorum, ex Spania Amor — Ibin — Calet cum exercitu magno Sarra- 
cenorum ad praesidium Narbona transmisit. Karolus — Sarracenis obviam exivit 
in praelio super Berre fluvio — debellati sunt Sarraceni a Francis caede magna, 
maximaque pars ipsorum ceeidit in gladio. — Ann. Sangall. maj. 725. S. I. 75. 
Sarraceni venerunt primitus. — a. 732. Karolus pugnavit contra Saracenos ad 
Pictavis. — Ann. Lauriss. a. 725, 726. S. I. 114 und a. 730—735 und 739. — Chron. 
Moissiac. S. I. 291. a. 725. — Ann. Mettens. S. I. 325. a. 732, 737. — Einh. 
Fuld. Ann. S. I. 344. a. 725, 726, 730, 731, 733, 735. — Gesta Abbat. Fontaoell. 
Pertz, S. II. 282. 

14v ) Die Sarazenen waren damals noch Verächter wissenschaftlicher Strebungen, 
alle Weisheit lag nur im Koran. Der Lauf der Jahrhunderte hat gezeigt, welch' 
bildungsfähiges Element im Christentume gegenüber dem Islam gelegen \yar. 
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Irischen Barbarei vor den Mauern Wiens das „Hierher und nicht weiter" 
vorgezeichnet, aber der Sieg Karl Martells über die Sarazenen hat, wenn 
nicht eine höhere, doch gewiss ebenso grosse Bedeutung. Keine Phantasie 
vermag die Folgen zu zeichnen, wenn die Franken eine Niederlage er- 
litten und sich die Pläne Musa's, des Eroberers von Spanien, verwirk- 
licht hätten, welche dahin gingen, gleichzeitig von Kleinasien auf Kon- 
stantinopel, aber auch über die Pyrenäen auf das fränkische Reich zu 
stürzen, ,Ä ") sich dann zu vereinigen und in Rom — wie es später in 
der Hagia Sophia geschehen — den Halbmond aufzupflanzen. 

Der Sieg zwischen Poitiers und Tours musste der fränkischen 
Politik nach Aussen eine besondere Richtung geben. Das Volk war 
bereits mit dem Christentume verwachsen, dieses selbst zur fränkischen 
Institution geworden, so dass das fräukische Reich ohne diese nicht mehr 
bestehen konnte. Denn fränkisch war identisch mit christlich, das hiess: 
römisch-katholisch. Beides schien gefährdet, ja im innersten Marke ver- 
letzt, wenn ein äusserer Feind, wie der ungläubige Sarazene, gesiegt 
uud dadurch die fränkische Herrschaft mit dem christlichen Glauben 
gebrochen hätte. Bei jedem Siege über einen auswärtigen Feind, bei 
jeder Eroberung eines fremden Landes musste der fränkische König 
bedacht sein, Ungläubige zur fränkischen Institution zu bekehren, d. h. 
zu christianisiren. Das von Feindesblut rauchende Schwert war noch 
nicht in die Scheide gesteckt, der Griff des Schwertes wurde zum 
Kreuze, und schon begann mit der staatlichen Besitzergreifung des er- 
oberten Territoiiums die Anlegung von Kirchen und Bekehrung der 
unterjochten Feinde, so in Spanien, in Thüringen und Sachsen, in Avarien 
und Carantanien, wie im Lande der slavischen Sorben und Wenden. Die 
Eroberungskriege der Franken, insbesondere Karl M. erscheinen dadurch 
als Glaubenskriege, während sie thatsächlich nur Erweiterung der karolin- 
gischen Machtherrschaft gewesen sind. 

Das eroberte Avarien war als Territorium ein Eigentum des könig- 
lichen Fiscus, eine proprietas des Königs, über welche derselbe als 
Grundherr verfügte, daher zur Erhaltung und Verwaltung des Besitzes 
dahin seine Getreuen schickte, um denselben als Grenzmark gegow feind- 
liche Anfalle zu schützen, aber auch fränkischer Kultureinrichtung zuzu- 
führen, welche das zum grössten Teile mit Urwald bedeckte Land 
bedurfte. Was an Bodenkultur zwischen Enns, Leitha und Raab etwa 



I6<i 



) v. Sybel, 1. c. Seite G. 
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vorhanden gewesen, hatte Karl M. Schwert 791 vernichtet, 151 ) und das 
Heer, welches am linken Donauufer stromabwärts marschirte t wird 
nach den Grundsätzen damaliger Kriegführung nicht glimpflicher umge- 
gangen sein. 

Rodung und Anbau waren die Aufgaben der Ansiedler, w T elche 
dahin gesendet wurden, also eine Mission zu erfüllen hatten, welche 
mit dem Grund — dem Agrarbesitze beginnt. Solcher wurde den 
Ansiedlern auf Königsboden eingeräumt, den Beamten als Beneficium. 
als Dotation für das Amt, welches sie bekleideteu, den christianisirenden 
und Bodenkultur treibenden Mönchen nach und nach zu Eigentum. Mit 
dieser Art der Kultivirung war nichts Neues geschaffen, sondern die 
Kette derselben pflanzte sich fort von Alt-Baiern nach dem Salzburgischeu, 
und nach Eroberung Avariens weiter ostwärts über die Enns. Sowie 
dort unter Karl M. die Grossen und Mächtigen mit ihrem uinfangs- 
reichen Grundbesitze dominirten, die Grundherrschaft das massgebende 
Verhältnis in der Agrarverfassung gewesen ist, so wurde dasselbe Ver- 
hältnis, dieselbe Wirtschafts-Sitte, dasselbe Grundrecht von den Bajuvaren 

— und diese waren die ersten Ansiedler unserer Ostmark — in diese 
übertragen. Nach dem Systeme der Grundherrschaft wurden die An- 
siedlungen der Ostmark aufgebaut, und so erklärt sich, warum Karl M. 
das Land als Königsboden unter seine Getreuen verteilte, l5 *) wobei die 
Kultivatoren aus bairischen Mutterklöstern, die Mönche, den grössten 
Anteil erhielten, weil sie mit der Bodenkultur zugleich die der fränkischen 
Institution immanente Christianisirung der vorgefundenen slavisch-ava- 
ri sehen Bevölkerung verbreiteten. 

Fusstou die ersten Ansiedln ngen auf dem Systeme der Grund- 
herrschaften, so konnten diese um so festere Wurzeln schlagen, als von 
7 C J9 bis circa 880 ein äusserer Feind das Land nicht beunruhigte, 163 ) 
der Grundherr durch Rodungen seinen Besitz erweiterte, denselben an 

,M ) Einhardi Ann. a. 791. Pertz, S. I. 177. Ferro et igne euneta vastantur 

— peragrata et devastata magna parte Pannouiae — (rex) in Baioariam se reeepit. 

— Einhardi Vita Kar. M. Pertz, 8. II. 449. Testator vaeua omni habitatore 
Paimonia. 

'") Hund Gewühl, Metrop. Salisb. II. 1 (Ex Chron. Mon. Altah. Georgii 
Abbatis). Postquam Carolus M. terram Avarorum sive Panuoniam qnae nunc 
Austria est, oeto annis perdomuisset, expulsis Avaris. totam inter Ecelesias Ba- 
variae, Pontitices, Abbates, Comites et Barones diviserit. — Monaehi Sangall. 
Gesta Karoli Pertz. S. II. 748. v. 33. Praedam in Pannonia repertam per epis- 
copia vel monasteria liberalissima divisione distribuit. 

,S8 ) Ueber die. Verwüstungen durch Zentibold (Swatopluk) a. 883, siehe Ann. 
Fuld. Pertz, 8. I. 401. 
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Kolonen gegen Grundzins vergab und dadurch seiner agraren Macht 
den Stempel der Grundherr seh aft aufdrückte. Keine einzige Quelle 
deutet darauf hin, dass in der östlichen Mark freie Gemeinden geschaffen 
wurden, wie sich solche im alten Frankenreiche aus germanischer Zeit 
herüber gelebt hatten. 

Mit dem Gesagten ist der Grundstein gelegt, auf welchem die 
Geschichte einer Agrarverfassung Niederösterreichs aufgebaut werden 
kann. Sie beginnt mit der Entstehung der Ostmark, aber auch im Jahre 
71) l — 799 christlicher Zeitrechnung, zu welcher Zeit bereits alle Keime von 
deutscher Kultur und mittelalterlicher Staatsverfassung Wurzel gefasst 
hatten. Mit der Grundher rschaft beginnt Oesterreichs Agrarverfassung, 
in ihr liegt zugleich politische Geschichte, weil sich nur aus jener die 
Territorialhoheit entwickelt hat. Die einzelnen Phasen dieser Entwicklung 
aufzuzeigen und zu begründen, wird eben Aufgabe einer Geschichte der 
Agrarverfassung sein, sie umfasst die ganze Periode des geschichtlichen 
Lebens in Niederösterreich, da die Grundherrschaften nach einem mehr 
als tausendjährigen Bestände durch das Patent des Kaisers Ferdinand I. 
vom 7. September 1848 (Pol. Ges. 76. Bd. p. 285, Nr. 112) auf- 
gehoben und die bisherigen Guts-Unterthanen zu freien Staatsbürgern 
erklärt wurden. 

Man sage nicht, eine Geschichte der Agrarverfassung steile sich 
nur eine untergeordnete Aufgabe, denn eine solche — an sich Eechts- 
geschichte — muss auch die politische und Kulturgeschichte, wenn 
nicht in sich aufnemen, doch berühren, und die untergeordnete Aufgabe 
liegt nur darin, dass sie innerhalb der Grenzen des Landes Nieder- 
österreichs bleibt, eines Landes, dessen Durchforschung sich unser 
Verein zum Ziele gesteckt hat. 



Exkurs Über die Entwicklung des Beneficial -Verhältnisses. 

Wirft man einen Rückblick auf die historische Entwicklung, wie 
sie hier nur in ganz allgemeinen Zügen gegeben wurde, so erklärt sich 
die Aus- und Umbildung staatlicher Zustände aus dein germanischen 
Volkscharakter. Selbst war der Mann, stolz auf seine Freiheit und 
Unabhängigkeit, welche er, wenn sie angegriffen wurde, mit eigener 
Hand abwehrte oder rächte. Zur Bewahrung dieser Unabhängigkeit wählte 
er einen isolirten Besitz (colunt discreti ac diversi, Taeitus) für sich 
und seine Familie und blieb dadurch Herr auf seinem Grund und Boden. 
Galt es die Unabhängigkeit des Stammes, die Integrität der Volkssitte, 
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so versammelten sich die Freien zu einem Volkstage. Der daselbst ge- 
fasste Besehluss wurde Gesetz, welchem der Stammgenosse zu gehorchen 
hatte, in der Volksversammlung lag die öffentliche Gewalt, neben welcher 
die Gewalt des Einzelnen im Umfange seines Besitzes — als Volkssitte 
— unangetastet geblieben war, weil auf diesem das Eecht der persönlichen 
Freiheit beruhte. 

Diese war jedoch unzertrennlich vom Besitze, und im Begriffe 
germanischer Freiheit lagen die beiden Momente : persönliche Unab- 
hängigkeit und unabhängiger Grundbesitz. Das Streben, Beides zu er- 
langen, lag in der Brust jedes Freigebornen ; der Haussohn, wenn auch 
in der Volksversammlung wehrhaft gemacht, stand doch in einer ge- 
wissen Gewalt des Hausvaters, weil ihm noch der eigene selbständige 
Besitz fehlte. Erlangte er auch einen solchen durch Teilung des väter- 
lichen Besitzes, so konnte derselbe leicht minimal werden und den neuen 
Besitzer zwingen, selbst die Hand an den Pflug oder Spaten zu legen, 
welche Arbeit sonst Knechte und Schwache verrichteten, seinen Unter- 
halt im Schweisse des Angesichts zu verdienen, was dem wehrhaft ge- 
machten und kriegerisch gesinnten Germanen schimpflich erschien, weil 
er sich einen solchen erobern konnte. 1 * 4 ) 

In der Gemarkung des Stammes konnte er solchen Besitz nicht 
nemen, denn die Volksversammlung hätte ihn ausgeschlossen und fried- 
los erklärt, aber auch nicht ausserhalb konnte er allein, wie ein Räuber 
oder Todschläger fremden Besitz sich aneignen, sondern die Sache nam 
eine andere Wendung, wenn sich mehrere aus Kriegs- und Beufcelust 
zu einem Feldzuge in fremdes Gebiet anschickten, was den Germanen 
mehr zusagte, als unbewohnte Gegend durch den Fleiss der Hände zu 
roden und zu kultiviren. Das geschah namentlich zu der Zeit, wo die 
Germanen ihre Kraft an den Römern erprobt hatten und von diesen 
als Soldtruppen gewonnen, ja als solche auf römischem Besitze Grund 
und Boden erhalten hatten. Zu solcher Zeit hatte «ich, wie Tacitus be- 
richtet, das germanische Gefolgswesen entwickelt. Der germanische Ge- 
danke : Schutz und Abwehr gegen Störung und einen äusseren Feind, 
war durch äusserliche Verhältnisse, nämlich durch Berührung und Kämpfe 
mit den Römern in ein neues Stadium, jenes der Eroberungslust getreten, 
weil hierdurch der einzelne Besitzlose freien Grundbesitz erlangen konnte. 
Dieses letztere Moment trat in den Vordergrund und ihm zu Liebe legte 
man nicht mehr den Wert auf die rein persönliche Freiheit, weil deren 

,5 *) Pigrum — et iners videtur, sudore adquirere, quod possis sanguine 
parare Tacit. Germ. c. 14. 
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Beschränkung durch anderweitige Vorteile aufgewogen wurde und man 
auch von der Heimath her als Haussohn an eine gewisse durchaus nicht 
entehrende Abhängigkeit gewöhnt und während der Eroberung zu einer 
solchen aus Kriegsdisciplin gedrillt war. 1- ") 

Das Gefolge als Heereszug unterstand dem Anführer, hatte ihm 
zu gehorchen und gewöhnte sich an die Befehle des Einen, während 
früher nur die Entscheidung Aller den Beschluss diktirte. 

Die Eroberung und Besitzergreifung fremden Landes unter einem 
Anfuhrer führte von selbst zur königlichen Gewalt, welche nun Befehle 
erteilt, und diesen durch Begünstigung und Belohnung getreuer Mitkämpfer 
Nachdruck gegeben hat. ,5,i j Durch die fränkische Eroberung im römischen 
Gallien trat eine neue Phase ein. 

Die Merovinger belohnten besondere Verdienste einzelner Freier 
und deren Anhänglichkeit durch Verleihung von Fiskalgütern zu erblichem 
Besitz. Solche anhängliche Freie standen in der Gefolgschaft dos Königs, 
also in einem besonderen Verpflichtungsverhältnisse, welches durch die 
Ablegung des Treueides in die Hand des Königs l57 ) begründet wurde, 



16i ) Caesar de hello gall. VI. c. 23. Magistrats, qui bello praesint. ut 
vitae necisque habeant potestatem, deliguntur. 

,5e ) Der literarische Streit zwischen Roth, Beneticialwesen, und Waitz, 
Anfange der Vasallität in den Abhandlungen der k. Gesellschaft der Wissensch. 
zu Göttingen. VII. Bd., ist nicht von erheblicher Bedeutung, indem Ersterer die 
Vasallität als eine Fortsetzung der germanischen Gefolgschaft betrachtet, Letzterer 
1. c. p. 118 diese Fortsetzung läugnet und der Ansieht ist, dass die Vasallität 
an die Stelle des comitatus getreten ist, und diese Ansieht durch mehr äusser- 
liche Momente begründet. So wie Pflanze und Thier von Europa nach Amerika 
verpflanzt oder umgekehrt, degenerirt, d. h. seine äussere Form ändert, und 
durch Fortsetzung dieser Form, als Erscheinung der Wesenheit mit der Zeit 
auch diese letztere modificirt, so musste auch das Gefolgwesen, in germanischem 
Urwalde gross gezogen, eine andere Form und Wesenheit anneinen, als es durch 
Chlodwigs Eroberung plötzlich in gallisches Kulturland versetzt wurde und daselbst 
durch Sesshaftwerden, durch Berührung mit romanischen Einrichtungen und deren 
socialen Verhältnissen die ursprüngliche Form abgestreift hatte und die muhen 
Germanen auf einmal sich wie in Edens Garten versetzt sahen Gerade die l'm- 
bildung des germanischen comitatus in die fränkische Vasallität lässt die Wurzel 
der Institution nicht verkennen, welche in anderem Boden und Klima auch andere 
Blätter formen musste, und es ist. wie erwähnt, nicht von erheblicher Bedeutung, 
diese Umbildung als Fortsetzung oder Stellvertretung zu bezeichnen. 

16 ') Marculf. form. I. 18. Bai uz II. 380. Kectum est, ut qui nobis fidem polli- 
centur inlaesam, nostro tueantur auxilio. Et quia illc fidelis noster veuiens in palatio 
nostro una cum arimania sua in manu nostra tru stein et fideli tatein nobis 
visus est conjurasse, propterea — jubemus. ut memoratus ille in numero antrus- 
tionum computetur. — Lex Rip. Bai uz I. 31. tit. XI. c. 1. Si quis eiim inter- 
fuerit, qui in truste regia est 6lX) sol. cuip. jud. 
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wodurch der Schwörende sich zugleich in den Schutz des Königs em- 
pfahl (se eoiumendare), in diesem seinen Schutzherrn (dominus) erblicke« 
musste, 148 ) dadurch aber auch einen Teil seiner Vollfreiheit einbüsste. Jeder, 
welcher Königsgut erhielt, musste sich commendiren. es war aber auch 
jedem Freien vorbehalten, in dieses Verhältniss zu treten, ohne dass ihm 
Königsgut verliehen wurde. 15 * 1 ) Der Commendirte war verpflichtet, dem 
Könige zu dienen, also persönliche Dienste zu leisten und seine Heer- 
fahrten mitzumachen. Hatte er Königsgut zu erblichem Besitz erhalten, 
so war dieser kein unbedingter, sondern auf ihm lastete die Pflicht zu 
Hof- oder besonderen Kriegsdiensten, und diese Pflicht erlangte dadurch 
eine dingliche Natur, 100 ) so dass der Besitz selbst bei Nichtbefolgung 
der übernommenen Verpflichtung verloren gieng. !bl ) Solche zur Gefolg- 
schaft des Königs gehörigen Getreue hiessen Leute, Leudes, Ministe- 
rialen, Vasallen, 16a ) sie waren die Umgebung des Königs in Krieg und 
Frieden, die Stützen seines Thrones. Je mehr die Eroberungen der 

16ft ) Waitz über die Anfange der Vasallität in den Abhandl. der k. Gesell- 
schaft der Wissensch. zu Göttingen VII. Bd. Göttingen 1857, p. 73, 87. 89. 

1Btf ) Jene Getreuen, welche Aeniter am Hofe um die Person des Königs 
erlangten und sich daselbst aufhielten, wurden vom Hofe erhalten. Hin ciliar de 
ordine palatii c. 22, 27. — Roth 1. c. p. 125, Note 54. Cap. a. 779. Pertz. 
L. I. 36, c. 9, vassus noster. si hoc non adimpleverit, beneficium et 
honorem perdat. Et qui beneficium non habuerit, bannum solvat, ebenso 
Cap. Langob. c. 9, p. 37. — Durch Verleihung von Krongut verwischte sieh 
aber nicht dessen Eigenschaft als solches. Wer Krongut erhielt, wurde dadurch 
Dienstmann des Königs. 

1 *°) Auch Geistliche als Besitzer von Krongut mussten Kriegsdienste 
leisten und dazu ihre Leute stellen. Man sehe die Belege bei Hüllmann. 
Gesch. der Stände, I. 97. Eine entschiedene Aufforderung dazu giebt die Eneycl. 
806, Pertz, L. 145, 146. — Mon. Boie. XL 100 fulrado abbati (Altahensi) - 
praeeipimus tü»i ut pleniter cum hominibus tuis bene armatis ac praeparatis ad 
(Starasfurt) venire debes. — Die Const. de servitio Monasteriorum a. 817, Pertz. 
L. I. 223, befreite einige Klöster von der bisherigen Kriegspflicht. — Cap. 817. 
Pertz, L. I. 218, c. 27. L't vassi nostri et vassi episcoporum, abbatum. 
abbatissarum et comituin. qui anno praesente in hoste non fuerunt. heri- 
bannum rewadient. Cap. 866, Pertz, L. I. 505, e. 7, ut episcopus. coines 
aut bassus noster sub Racramentum aftirment. quod pro nulla occasione remau- 
sissent. nisi — pro intirmitate — c. 5 ab hat es vel abbatissae si plenissirae 
homines suos non direxerint — suos honores perdant. 

161 ) Conventus apud Andelaum inter Gunthrainnum et Childebertum reges 
Bai uz I. 16 si qua pars praesentia statuta transcenderit , omnia benefieia 
tarn repromissa quam in praesente collata amittat — Cap. 779, e. 9, L. I. 
36. — Cap. 811, L. I. 173, c. 5. 

lö2 ) Waitz, D. V.-G. IL 222. - Hüll mann. Gesch. der Stände, I. 29. 
siehe dagegen Maurer, Gesch. der Fronhöfe, 1. 162. 
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fränkischen Könige sich erweiterten, desto mehr Fiskalland erwarben sie, 
aber auch die Zahl der mit Fiskalland dotirten Getreuen vermehrte sich 
dadurch. 

In dem eigenen wie in dem eroberten Lande sassen nicht blos 
Leudes, sondern auch die Provinzialen mit eigenem Besitz und durch 
Zuzug freier Germanen , sowie durch privatrechtliche Erwerbung von 
Grandbesitz war die Bevölkerung angewachsen. Diese hatte die Ver- 
pflichtung, sich zum Heere zu stellen, allein diese Verpflichtung war 
persönlicher Natur, und wurde wirksam bei einem Volkskriege, das heisst 
einem Kriege, welcher durch die Volksversammlung beschlossen war r 
und wornach das Aufgebot des Königs erfolgte, 1,i3 ) wogegen die Be- 
sitzer von Krongut auch die Privatfehden des Königs, die Kämpfe zur 
Unterdrückung oder Beseitigung der verwandten Teilkönige auszufechten 
hatten. 

Zu solchen Kämpfen, welche als Privatfehden betrachtet wurden,, 
konnte nicht da9 Volk zur Heeresfolge aufgeboten werden, sondern da 
kämpften die Leudes des Königs oder seine besoldeten Leute, 164 ) da er 
auf diese zählen konnte und dieselben auch eine kampfgeübte Mannschaft 
bildeten. 1 6i ) Um -sich dieselben zu erhalten, mussten sie wieder besonder» 
belohnt werden durch neue Verleihung teils von Landschenkung, teils 



1M ) Eichhorn, Reehtsg. I. 20*2, §. 26, so im Kampfe gegen die West- 
gothen Gregor Turon II. 37 Chlodovichus rex ait suis: Valde moleste fero quod 
hi Ariani partem teneant Galliarum. Eamus cum Dei adjutorio et superatis 
redigamus terratn in ditioneui nostrain — Cumque placuisset omnibus hie 
sermo commoto exereitu Pictavis dirigit, ubi tunc Alaricus coinmorabatur. Ueber 
den Vortrag Theuderichs. Chlodwigs Sohn, in der Volksversammlung wurde der 
Krieg gegen die Thüringer beschlossen. Gregor III. c. 7 — Theudericus — 
adversum eura (regem Thoringorum) ire disposuit — Convoeatis igitur 
Francis, dicit ad eos — — Eamus contra eos. Quod illi audientes — uno 
animo eademque sententia Thoringiam petiverunt. Die Könige Chlotar und Childe- 
bert wollten Burgund bekriegen, ihr Bruder Theuderich versagte seinen Beistand. 
Gregor III. c. 11. Franci vero, qui ad eum adspiciebant, dixerunt: Si cum 
fratribus tuis in Burgundiam ire despexeris, te relinquimus et illos satios sequi 
praeoptamus. — König Chlotachar wurde von der Volksversammlung zum Kriege 
gegen die Sachsen gezwungen. Gregor IV. 5, 14, ait Chlotacharius rex: Desistite 
ab hac intentione. Tarnen si eo ire volueritis spontanea voluntate, ego non sequar. 
Taue illi ira eommoti contra Chlotacharium regem — inruunt et — intern' eere 
voluerunt, si cum illis abire differret. Haec viilens Chlotacharius invitus fuit 
cum eis. Die Gefolgschaft dagegen wurde nicht gefragt, sondern musste der Auf- 
forderung des Königs gehorchen. 

1M ) Waitz, D. V.-G. IL 479. 

,6 *) Giesebrecht. 1. c. I. 133. 
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von Hof- oder Reichsämtern (Herzoge, Gauvorsteher). Diese wurden 
dadurch zu bedeutenden Grundbesitzern und Machthabers zu Grossen 
des Reiches, und waren beflissen, ihre Macht immer mehr auszudehnen, 
welche sich namentlich in der Hand der Hausmeier concentrirte als die 
Merovinger nach und nach zu Schattenkönigen herabgesunken waren Zu 
solchen Machthabern gehörte auch die Kirche, welche die Merovinger 
der Art begünstigten, dass den Bischöfen fortwährend Fiskalgut ver- 
liehen wurde. Dadurch entstand unter den schwachen Merovingern eine 
Rivalität der Grossen, ein Ringen um Macht, ein Kampf um Besitz. 166 ) 

Es hatte sich aus den Grossen des Reiches eine Aristokratie ent- 
wickelt, mächtig durch Besitz und einflussreiche Stellung, aber auch 
willkürlich und herrschsüchtig , tyrannisch gegen die Kleinen , unter- 
drückend gegen die einzelnen Freien und stets bereit, den Kampf gegen 
die merovingischen Schwächlinge aufzunemen, sich Unabhängigkeit und 
Selbstständigkeit zu erringen, nachdem das königliche Regiment nur 
mehr zur äusseren Form herabgesunken war. Es erklärt sich dadurch, 
dass die Pipiniden als die mächtigsten Grundbesitzer in Austrasien und 
vermöge ihrer Stellung als majores domus nach und nach zur faktischen 
Herrschaft im Frankenreiche empor gestiegen sind. 

Aber noch mehr als diese Grossen hatten sich die Häupter jener 
deutschen Stämme erhoben, welche dem fränkischen Scepter angehörten, 
wie die Alamanen und Bajuvaren, da sie von dem Bewusstsein ihrer 
Stammes- Eigenheit getragen wurden. Sie hatten ihre eigenen Herzoge, 187 ) 
deren Würde sich auf das Geschlecht vererbte und nur der königlichen 
Bestätigung bedurfte, so dass sie die höchste Gewalt im Lande übten. 169 ) 

So wie die Könige, so hatten auch zur Zeit der Merovinger die 
Grossen ihre Vasallen, so die Herzoge, 169 ) die Grafen, 170 ) die geistlichen 

16d ) Roth, 1. c. 357. 

167 ) Lex Bajuv. tit. V. Nr. 1. Terminum ubi dux exercitura dueit. tit. II. 
c. 5. Siquis in exercitu — sine j u s s i o n e d u c i s praedare voluerit, c. 13, 
siquis jussionem ducis eontempserit — tit. III. c. 1. Dux, qui praeest in 
populo. — Lex Alam. Hloth. tit. XXVII. 5. 2. Si dux exercitmn ordinaverit. 

16R ) Lex Bajuv. II. 8. Duci, qui illam provintiam in potestatem habet. 
— Lex Alam. Hloth. tit. XXXVII. c. 1. üt maneipia foris provineia nemo vin- 
datur — nisi si jussio ducis fuerit. 

169 ) Lex Bajuv. tit. II. c. 14. Sive regis vassus, sive ducis. — Lex Alam. 
Hloth. tit. XXXVI. c. 4. Aut vassus ducis, aut comitis. 

17 °) Lex Alam. tit. XXXVI. c. 4 vorige Note — unter den Karolingern 
Cap. 803 c. 17 - a. 809 c. 5. Pertz, L. I. 111, 156. 



303 

nnd weltlichen Grundherrn, 171 ) wodurch ihr Ansehen und ihre Macht 
sich steigerte. Da gelangte Karl Martell 714 zur Stellung des Haus- 
meiers zu einer Zeit, wo das fränkische Reich im Innern durch Partei- 
kämpfe zerrüttet, von Aussen durch feindliche Angriffe bedroht war. Sein 
gewaltiger Geist an die faktische Spitze des Reiches gestellt, erkannte 
die Notwendigkeit, vor Allem die Ordnung im Innern herzustellen, um 
dann mit aller Macht gegen die das Reich bedrohenden Feinde die 
Sarazenen, Friesen, Sachsen. Normanen auszuziehen. Es war ihm ge- 
lungen, die Gewalt der Grossen : der Bischöfe, der Grafen, so wie der 
Herzoge in den zum Frankenreiche gehörigen deutschen Ländern zu 
beugen ,?li ) und sie zu zwingen, Ambos für den gewaltigen Hammer 
zu sein. 

Um den äusseren Feind abzuwehren, musste eine bedeutende 
Heeresmacht geschaffen werden, wofür die Zahl der bisherigen Leudes 
und der Heerbann nicht mehr genügte. Dieser Letztere, bestehend aus 
den einzelnen Freien, konnte den Anforderungen des Heeres nicht mehr 
entsprechen. Teils herabgekommen, teils unterdrückt durch die Be- 
fehdungen der Grossen, waren sie nicht mehr in der Lage, den unent- 
geldliehen Kriegsdienst zu leisten, Bewaffnung und Unterhalt auf eigene 

m ) Marc. form. Bai uz II. 387 c. XXIII. dum nos viro illo pro nostris 
atilitatibus ibi ambulare praecepiinus — jubemus. ut dum Ulis partibus fuerit 
demoratus, omnes causas suas suisque am i eis aut gasindis seil undeeunque 
ipsi legi t im o redebit mittio, in suspenso debeant residere. c. XXIV. quod 
nos viro illo — cum omnibus rebus vel hominibus suis aut gasindis. vel 
amicis seu undeeunque ipse legitimo reddebit mittio — sub sermone 
tuitionis nostrae — reeepisse. c. XXXII. cum ille cum reliquos pares suos, 
qui eum seouti fuerint — quaslibet causas contra Regem admisit. — Unter 
den Karolingern Cap. Pippin a. 757. Pertz, L. I. 28, c. 9. Hojno franeus 
aeeepit beneficium de seniore suo et duxit secum suum vasallum. Cap. 80(5. 
Pertz L. I. 147, c. 4. Quicumque missi nostri ad plaeitum nostrum venerint 
habeant descripti, quanti adventicii sunt in corum ministerio — et qui sunt 
eorum seniore s. — Cap. Pipp. a. V89. Pertz. L. I. 71, c. 13. Stetit nobis de 
illos liberos Langobardos, ut lieentiam habeant se commendandi, ubi 
Toluerint, si seniorem non habuerit, sicut a tempore Langobardorum 
fecemnt. — Cap. a. 810. Pertz, L. I. 164, c. 5 — cujuslibet honio sit, sive 
imperatoris sive cuilibet filiorum et filiarum vel ceterorum potentium hominum. 
Praeceptum pro Hispanis a. 815, c. 6 und a. 844, c. 10. Bai uz I. 552, II. 29. 
Si beneficium aliquod quisquam eorum (Hispan.), ab eo, cui se commen- 
davit, fuerit consecutus, sciat se de illo tale obsequium Seniori suo exhibere 
debere, quäle nostrates homines de simili beneticio Senioribus suis exhibere 
solent. — Cap. 817, c. 27, a. 811, c. 7. Pertz, L. I. 218. 173. 

17a ) Einh. Vita Car. M. Pertz, S. II. 444, c. 2. Karolus qui tyrannos per 
totam Franciam dominatum sibi vindicantes oppressit. 
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Kosten zu bestreiten, ja ein grosser Teil solcher Besitzer hatte durch 
die Noth der Verhältnisse gezwungen, seinen Pesitz grossen Grund- 
besitzern, namentlich der Kirche commendirt, Besitzlose hatten sich in 
den Schutz solcher Grundbesitzer begeben, oder auf deren Gebiet als 
Kolonen angesiedelt. Die grossen Grundbesitzer erlangten dadurch eine 
Klientel, unigaben sich mit Mannen, welche ihnen eben jene Folge zu 
leisten hatten, wie die königlichen Leudes dem Könige selbst. Diese 
Grossen, ebenso wie die Kirche, besassen aber Königsgut, für welches 
sie dem Aufgebote zum Kriege zu folgen hatten, jedoch auch als Schutz- 
oder Grundherrn (seniores), 173 ) die von ihnen abhängigen Freien auf- 
bieten mussten. Um dies durchzuführen wurde den Grossgrundbesitzern 
das Recht übertragen, gleich den Grafen, das Aufgebot im Namen des 
Königs für ihre freien Hintersassen handzuhaben. 174 ) Für die bevor- 
stehenden Kriege musste die Zahl der Streiter vermehrt, das Verhältnis 
der Senioren erweitert, der einzelne Freie, da er die Kosten der Krieg- 
führung nicht selbst tragen konnte, genöthiget werden, sich in den Schutz 
eines senior zu begeben, weil dieser die Kosten für Ausrüstung und 
Verpflegung seiner Hintersassen zutragen hatte. 171 ) Um' aber den Senior 
in die Lage zu setzen, dies leisten zu können und eine zahlreiche 
Kriegerschaar zu erhalten, vergabten die Pipiniden zahlreiche Krön- und 
Kirchengüter an die Senioren. l7,i ) 

Nach dem Beispiele des Königs Dagobert, welcher den Klöstern 
die Hälfte ihrer Güter für seine Kriegsbedürfuisse genommeu hatte. 177 ) 
zwangen die Pipiniden 178 ) die geistlichen Besitzer, einen grossen Tei[ 



175 ) Senior i. e. dominus feudalis. Steph. ßaluzii Notae ad libros Capit 
Bai uz II. 1149. 

m ) Roth, 1. e. p. 35G— 35*. 

17Ä ) Cup. 80<5. Pertz. L. I. 145. e. 8. H omnes episcopi abbates — eoiuiteB, 
euneti fidelcs, qui beneficia regalia tain de rebus ecclesiae quanique et de 
reliquis habere videatur. nnusquisque de suo benefieio sua familia nutrieare 
faciat, et de sua proprietate propria familia nutriat. 

176 ) Chron. Centulense I. bei Bouquet III. 352. Carolus plurima juri 
ecoles. detrahens praedia iisuo sooiavit, ao deinde inilitibus dispertivit. 

1T7 ) Hiillmann. Gesell, der Stände J. 140. 

17 *) Epist. Kpiscop. ad Ludov. regem a. 858 Bai uz II. c. VII. p. 106. 
Karolus — Pippini regis pater — res Ecclesiarum ab eis separavit atque divisit 
(Sinnond. Notae ad Capit. Baluz II. 779 halt diese Angabe für verdächtig.) — 
Bist, franc. Senonens. Pertz, S. IX. 364 a. 741. Hie (Karolus Martellns) res 
ecclesiarum propter assiduitatem bcllorum laieis tradidit, ebenso 
in Hist. regum franc. Monast. St. Dionisii ebenda p. 399 und ex Hugonis floria- 
eens. Hist. eccles. Edit. II. ebenda p. 358. — Vita Hludow. Imp. Pertz. S. 
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ihrer Güter den Herrschern zur Verfugung zu stellen, der Art, dass man 
ihnen das nominelle Eigentum beliess, und aus den Erträgnissen des 
Gutes nur einen kleineren Anteil zuwies. 170 ) Das Recht hierzu — in- 
sofern in jenen gewaltsamen Zeiten vom Rechte die Rede gewesen — 
konnten die Herrscher aus dem Umstände ableiten, dass die Kirchen- 
guter von königlichen Schenkungen aus Fiskalgut herrührten, die Kirchen 
in königlichem Schutze sich befanden, daher dem Könige ein gewisses 
Verfugungsreeht über diese Güter zustand 180 ) und er Bistümer und 
Abteien verleihen konnte. 181 ) 

So hatten die Regenten manche Kirchengüter an sich gezogen und 
an Vasallen vergeben, aber auch einzelne Mächtige hatten durch Gewalt 
Klosterbesitz sich zugeeignet, ja Kirchenvorsteher selbst, wie die soge- 
nannten Laienäbte, den kirchlichen Grundbesitz verwirtschaftet, 192 ) welcher 
eo bedeutend war, dass schon König Ghilperich darüber geklagt hat, weil 



II. 641 a. 836 nuntiatum est imperatori, quod — ecclesiam S. Petri — homines 
ejus (Klotharii) crudelissima i-lade vexarent — a. 837. p. 642. Aquisgrani — de 
Ins rebus questum est. quas Pippinus et sui multis intulerunt aeeclesiis. 

,79 ) Gap. Garlomanni a. 743. Pertz, L. I. 18. c. 2. Statuimus — propter 
inininentia bella ut s u b precario et censu aliquam partem ecelesialis pecuniae 
in adjutorinm exereitus nostri — retineamus ea eonditione, ut annis 
siiijsrulis de unaquaque oasata solidus (12 denarii) ad eeel. vel monast. reddatur. 

— iSi neeessitas cogat ut princeps jubeat. precarium renovetur. — Ann. Alam. 
Pertz, S. I. 26 a. 751. Pippinus rex elevatus. Res ecclesiarnm deseriptas atque 
divisas (d. h. nach eisner. 1. e. p. 485 unter die Laien — als Praeearie — 
verteilt). — Cap. Gar. M. franc. a. 779. Pertz, L. I. 37, e. 13. Et de precariis, 
ubi modo sunt, renoventur, et ubi non sunt, scribantur. Et sit discretio inter 
precarias de v e r b o nostro faetas et inter eas, quae spontanea voluntate 
de ipsis rebus eccles. faciunt. 

lB ") Praec. Pippiui a. 754. Bouquet, Her. Gull, seript. V. 701. 

imi ) Das einzelnen Klöstern — als königliches Privilegium — verliehene 
jus eligendi abbatem datirt erst aus späterer Zeit. 

, **) Pertz, S. Otmari Vita S. II 43, e. 4. Warinus et Ruodhardus, qui 
tunc temporis (sub rege Pippiuo) totius Alamaniae curam administrabant — res 
ecclesiamm sub sua potestate sitarum magna ex parte in proprietatis suae domi- 
nium per vim eontraxerunt. — Gesta Abi», fontanell. a. 734. Pertz, S. II. 282, 
e. 10. Teutsindus (abbas) — pene tertiam faeultatum partem abstulit, suisque 
propinquis ae regiis hominibus ad possidendum coutradidit. quae usque nunc de 
isro coenobio permanent ablatae. Cuidam eoiniti — Rothario — eontradidit 

— patriiuonia — jure precarii — unde.censum levavit omni anno. — p. 290, 
<*. 15. Wido laicus — defuneto Austrulpho. patre monast. fontinell. — ad pala- 
tium ire deliheravit, plurima donaria auri argeutique secum defen>ns. quae 
Pijipino red ae suis satellitibus eollata. ut ubtaverat. abbas eonstituitiir a. 753 — 
plurimae res pceles. perierunt, quas ipst* regiis hominibus ad possidendum eon- 
tradidit — quae usque hodie de ejusdem eoenobii ditionibus permanent ablatae. 

Matt. d. Vereines f. Lan<lesk. 1S*0. 4, '> u. G. 20 
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der fiscus durch Schenkungen an die Kirche verarmt sei. 183 ) Die Kirche* 
erhob Beschwerde wegen solcher Entziehung ihrer Güter, und in einzelnen 
Fällen, wo die Gewalt offenbar gewesen, und dem derzeitigen Besitzer 
jeder Rechtstitel fehlte, wurde die Restituirung verfugt. 184 ) Da wo der 
Besitzer auf eine Uebertragung, sei es durch königliche Verfugung, oder 
durch einen Akt des Klostervorstehers sich stützen kounte, oder das 
gewaltsame Ansichreissen nicht nachzuweisen war, konnte eine restitutio 
in integrum nicht Platz greifen. Die Reichsversammlung zu Liftin v. 
743, ,8D j musste dem faktischen Zustande Rechnung tragen, das — nach- 
weisbare — Eigentum der Kirche anerkennen, die derzeitigen l86 ) Besitzer 
aber dadurch schützen, dass sie das Kirchengut in Form der Precarie 
besitzen sollen, und die Verleihung dem Könige zustehe. 1 * 7 ) 



,RS ) (ircgor Turon. VI. e. 46, pauper reuiansit fiscus noster et divitiae 
noßtrae ad ecdesias sunt translatac. 

1M ) Judicium pro Daniele Arehiep. Narbon. adversus Milonem Couiitem 
Mainz II. 1394. a. 783. Cumque residerent Missi — in Narbona civitate — 
ibique in judicio veniens — Arloinus mandatarius (dt?) Danielo Arehiep. et dixit: 
Jubcte me audire cum isto presente Milone Poniit«. quia (53) villas in pago 
NarboHensi de causa Eeclesiarum St. Justi et Pastoris. St. Pauli et Stefani — 
eis re tin et lnalum ordinem inj uste — — et invasit de potestate de ist-» 
Arehiep. — Milo Comes dixit. Ipsas villas senior mens Karolus rex mihi eas 
dedit ad b'eneticio. — Non habeo null u in Judicium veritatis. nee ulla tostimonia 
pro quibus ipsas villas partibus mein vindiearc debeani nee in isto placito nec 
in alio. — Arloinus — testimonia protnlit bonos homines idoneos — Nus Missi. 
Vassi dominiei et Judiees videntes talem adprovationem et rei veritatem eogno- 
vimiis et ordinavimus Milone Coiuite ut de ipsas villas se (exire) exigere feeisset 
et Arloino — per suum saionem*) revestire feeisset: sieut et feeit. 

1RÄ ) Karlomanni Cap. Liftinense Pertz. L. I. 18. c. 2. Statuiinus cujii 
eonsilio servorum J)ei et populi eliristiani. propter inminentia 1 » o 1 1 a et 
perseeutiones cetera nun gentium, qiiae in eireuito nostro sunt, ut sul» 
precario et censu aliqiiam partein eeeles. peeuniae in adjutorium exer- 
eitus nostri — aliquanto tempore retineamus. ea eonditione: ut annis 
singulis de unaquaque casata solidus — ad eedesiam vel ad monasterium red- 
datur. eo modo, ut si moriatur ille. cui peeunia eommodata (commendatai fait. 
ecelesia cum propria peeunia revestita sit. Kt iteriim si neeessitas cogaf. 
ut prineeps jubeat preearium renovetur et rescribatur novuiu. 

|k6 ) Walter. Hechts«:. I. W>. meint, dass der König statt der bisherigen 
Besitzer Andere mit der Praccarie belehrte. Es las: wol nicht im Interesse der 
Regenten, durch einen solchen Vorgang die Zahl der inneren Fehden zu ver- 
mehren. 

1R: ) Dadurch gleicht sich die Oontroverse üi»er die Saecularisation zwischen 
Gel sn er. Jahrbücher des fränkischen Reiches unter König Pippin (Jahrb. d. Cr. 

*i ininifttri ad jussa exequeuda, du (Junge 8. v. Suionc». 
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Thatsache ist es, dass hierdurch die Vasallität, insofernc sie mit 
Grundbesitz iu Verbindung stand, in ein neues Stadium getreten war, 
aber auch mit der Anerkennung von Grund und Boden als kirchliches 
Eigen, die kirchliche Reallast (decima, nona, Kirchenbaulast) auflebte. 

Der Precarist nutzte das Gut, entrichtete dafür einen census an 
den geistlichen Eigentümer, war als Freier und Grundbesitzer heerbanns- 
pflichtig, wurde aber auch, da er das Gut durch königliche Verleihung 
erhielt, königlicher Vasall. Diese Precarie, auf Lebenszeit des Besitzers 
verliehen, nannte man wie andere kirchliche Precarien auf gleiche Dauer 
verliehen: beneficiuni 18 *) oder auch wie die Urkunde selbst, mit welcher 
das Rechtsverhältnis bekräftiget wurde, Precarie; 189 ) es war die Ver- 
leihung eines Grundbesitzes zum Friichtgenus.se unter Vorbehalt des 
Eigentumes auf bestimmte Zeit, — Anfangs auf 5 Jahre, dann auf 
Lebenszeit des Beliehenen — g( l gen Entrichtung eines jährlichen census 

VIII. p. 10). und Koth. Bencf.-Wesen 82. 349. Waitz. D. V.-ti. III. 35, Note 1. 
aus. wenn aber Oelsner. Exkurs III. p. AHO sagt, dass die Stift** nicht durch 
Verfügung, sondern "auf Krsuehen des Königs ihre Güter in Pracearie gaheu. so 
war dies nur ein vom Könige gestatteter modus vivendi oder prneedendi für die 
Form «1er Urkunden. 

'"") Lex Alain. Hloth. tit. II. c. 1. Si quis liber, qui res suas ad ccelesiaui 
dederit et per cartam tirmitatis fecerit et post hoc ad pastorem eeclcs. ad 
beneficium suseeperit ad vietualein neecssitatem conquirendam diebus vi tue 
suae — persolvat ad eeclesiam eensum de illa terra. Form. Marc I. 13. Ille 
rblelis — villas — nobis — eondonasse in ea ratione ut dum vixerit, eas ex 
imstro permisso sul» nsu heneficio debeut possidere. — Cap. Langob. a. 779. 
Pertz. L. I. 38, c 14. De rebus eeclcs. que usque nune per verbo — regis 
hoinines seciilares in beneficium habuerunt ut in antea sie habeaut nisi per 
verbo regis ad ipsas eeelesias fuerint revocatas. -- Cap. 794. Pertz, L. I. 73, 
c. 2;"). Ut — census omnes «reneralitcr donent. qui debitores sunt ex heneficia 
et rebus ecclesiarum - Cap. Langob. 802. Pertz, L. I. 104. e. <>. Ut quicumque 
de rebus ecelesiae beneficia habent — nonas et deeimas ad ipsas eeelesias 
donent. 

,B ") Du Cange: Preearia est libellus seil charta, qua quis ulodiuiu vel 
praedjum ab Ecclesia sul» annuo eensu ad vitam utendum aeeipit. illud precario 
possessurus — Bignon. Notae ad Marculfum II. e. 40. Bai uz II. 950. Pre- 
earia dicebatur libellus, quo quis res Eccles. utendas sibi dare rogahat (quod 
preeibus eoncessa videi*etur ebenda p. 932 Preearia de ipsa villa.) — Preearia 
Canonicormn Viennens. in gratiam Silvii et Didanae conjugum Bai uz II. 1403, 
a. 812 — illas res (de i\isa Dei St. Mauricii) vobis pro heiieh'cio nostro ad 
usufruetuario jure eoneedimus — ita ut annis singulis — in argentum solidos 
3 dare debetis — et haee praestaria nostra per quinquenniiiin*) renovetur. 



*) Form. M«rc. II. c. 5, 9. — Append. Marc. c. 27, 41, form. Limlenbrog (Baluz II.) 
c. 19, ¥0. 

20* 
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an den Eigentümer. 100 ) Das Gut selbst vergaben die Regenten an Freie 
zur Nutzniessung, so wie es bisher die Kirche gethan hatte. 

Die Verleihung von Kirchengui an Laien zur Nutzniessung war 
dadurch entstanden, dass diese ihren Besitz der Kirche schenkten, unter 
der Bedingung, dass ihnen die Nutzniessung auf Lebenszeit verbleibe. 191 ) 
Die Kirche vermehrte dadurch ihren Besitz uud gebrauchte hierzu das 
Lockmittel (consuetudo) demjenigen, welcher der Kirche seinen Besitz 
schenkte, nicht blos diesen, sondern auch solchen aus Kirchengut auf 
Lebenszeit zur Nutzniessung zu verleihen. 192 ) Indem der Belehnte den 

10 ") Big:n. Nohie ad Marculf. Bai uz II. 932 ad eap. 5 ad eertum tempus 
precaria eonstituitur, non ad domini nutuiii et ut plurimum inerces sive eensus 
in precaria intervenit, non autein in precario. quod gratuitum est — omuis 
c o n c e s s i o u s u s f r u e t u s reruui Eecles. ad eertum teinpus precaria dicta est. 
— Oap. Ticin. a. 801. Pertz. L. I. 83, c. 1. Si quis Langobardus — pro 
salutem aniuiae suae de rebus suis cartam donationis cuilibet facere voluerit 
non — jus sibi vendendi. commutandi et per aliam cartam easdem res alienandi 

rcscrvet tarnen ut usumfructum, si voluerit habere, per precariam 

res traditas usque in tempus diffinitum possidendi sit coneessa 
facultas. — Gesta abbat fontanell. Pertz. S. II. 283. a. 734. Haec patrinionia 
eomcs a Teutsindo (abbate) jure precarii accepit. unde ceusum levavit omni 
anno — ebenda p. 2 ( J3. a. 823, dum Ansijrisus — tiaviacense coeuobium jure 
precarii ac b e n e f i e i i teneret. 

,9! ) Lex Alam. HIoth. Pertz, L. III. 45 tit. II. e 1. Si quis über, qui 
res suas ad eeclesiam dederit et per cartam tirmitatem fecerit — et 
post haec ad pastorem eeelesiae a«l benefieiiim suseeperit, ad victualeui 
necessitatem eonquirendam diebus vitae suae et quod spondit, persolvat ad eecl. 
eensum de ilia terra et hoc per epistulam firmitatis Hat. ut post ejus diseessum 
nullus de heredibus non eontradieat. — Lex Bajuv. Pertz. L. III. 269 tit. I. 
e. 1. Quicqiiid (quis über ad ecelesiain) donaverit. villas, terra, mancipio — hoc 
per epistulam contirmet. — Et post haec nullam habeat potestateui — nisi 
defensor eeelesiae ipsius benefieiuin praestare voluerit ei. — Mareulf. Form. 
II. e. 5, ad Ecelesiain illam — villa nostra — in iutegritate per epistolam 
cessionis nostrae visi fuimus, concessisse et eam vos ad parte Eecles. 
reeepistis. Sed — ipsa villa. dum advivimus — nobis ad beneficium usu- 
fruetnariu ordine excolendum teuere penuisistis. Ideo haue precariam vohis 
emittimus — de ipsa villa — usu tantum — habere debeamus et post nostrum 
diseessum cum omni re meliorata — per haue precariam. ac si semper per 
q u i n q u e n n i u in. renovata fuisset — vos — in vestram eam facialis dominationem. 

lü2 ) Du fange III. 445 s. v. Precaria: (.' onsu etil do ecelesiastiea est, 
ut qui res suas — Deo servisqiie suis contulerit ei aliquid — ad invicem de 
rebus Eccl. eonferat. Ideo - concedimu* tibi L'anduico et uxori tuae Raingarm' 
e and ein (.' olonicam quam per instrumenta eartarum Eeelesiae St. Mauricii 
contulistis sila in comitatu Viennensi in loco — Itodscalco et pro hac — devotione 
eoncedimus vobis ex rebus St. Mauricii. praestatione Beneficii in Madruta 
mansos vc»titos duos et absos 13 — diebus vitae vestrae, ea conditione, ut 
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Fruchtgenuss von Grundbesitz der Kirche erlangte, hatte er dieser den be- 
stimmten census zu entrichten, 19S ) indem aber seit den Pipiniden die Ver- 
leihung vom Könige ausgieng (per verbum regis) und der Belehnte dadurch 
königlicher Vasall wurde, hatte er sich den Anordnungen seines Dominus zu 
fugen und Königsdienste zu leisten, widrigens der Fiscus den Besitz einzog« 
und in diesem Falle wie in jenem des Absterbens des Belehnten, das 
Kirchengut nach seinem Belieben weiter verleihen oder der Kirche zu- 
rückstellen konnte. 194 ) 

Die Eigenschaft des Kirchengutes mochte sich verwischen, wenn 
nach dem Tode des Besitzers dasselbe Gut immer wieder weiter ver- 
liehen wurde, so dass kein Unterschied zwischen jeneu Beneficien be- 
merklich war, welche der König aus Krön- oder Kirchengut verliehen 
hatte. Dass es manchem Besitzer von Kirchengut gelungen war, den 
Rechtstitel seines Besitzes zu beseitigen, ergiebt sich aus der Vorschrift 
dass die Verleihung (precaria) formlich zu erneuern sei. lü5 ) 



easdem res aedificetis et melioretis atque exeolatis, et a n n i s s i n g n 1 i s festivitate 
St. Mauricii (am 13. September) in vestitura modiuin frumenti et medium vini 
— persolvere studeatis et post discessum liujus vitae vestrum, absqne ali- 
cujas contradictione praedietae res. et quas de jure nostro Ecelesiae traditis et 
easdem quas Eccl. vobis eonfert, St. Mauriei Eecl. reeipere valeat. Form, ex 
Tabul. Viennens. Ecel. — Auch Marc. form. II. c. 39. 40. 

,w ) Cap. a. 756. Bai uz I. 178, c. 4. I't iili homines, qni res eecl es. 
per verbum Regis tenent — census vel deeimas ac nonas ibidem (ie Eecles. 
unde sunt res) dare pleniter deheant; qui hoc non fecerit, ipsas res perdat. — 
Cap. a. 794. Pertz, L. I. 73. c. 25. Ut deeimas et nonas sive census omnes 
generaliter donent, qui debitores sunt ex beneh'cia et rebus ecclesiarum seenndum 
priorum capit. donmi regis. — Cap. 802. Pertz, L. I. 101, c. 56. Ut ii, qui 
per beneficium Imperatoris eecles. res habent, deeimam et nonam dare 
et ecclesiarum restaurationem facere studeant. 

,w ) Bai uz, Notae ad Cap. II. 15:65. Ex Praecepto (Caroli Calvi Synod 
apud Vermeriam a. 853, Bai uz II. 50, c. 2) colligitur: res Eecles. in precariami 
traditas, tametsi eorum proprietas ad Ecclesiam pertinuisset, publicari et ad 
fiscum tranaferri potuisse, propter negligentiam possessorum, id est, si 
possessores non implerent funetiones regales sive servitia regalia — quibus res 
precario possessa erat obnoxia. Itaque cum Adalbertus quidain negligentiae suae 
poenas daret, fiscus cepit j>o88es8iones ejus etiam eas. quas precario tenebat 
a monasterio St. Germ. Autissiodor. Eas vero non aliter reeipere potuit monaste- 
rium, quam per novam Principis concessionem. — Cap. a. 743. Pertz, L. I. 
18, c. 2, ut si moriatur ille, cui peeunia commodata*) fuit, ecclesia cum propria 
peeunia revestita sit. 

,9& ) Cap. a. 768. Pertz, L. II. 14, c. 11. Ct omnes laici et saeculares, 
qui res ecelesiae tenent, precarias inde aeeipiant. — Du Cange s. v. 



*) commendata Wait», V.-G. III. 25, Note 1. 
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Der Vorteil für den Herrscher und seine Kriegsbereitschaft lag 
darin, dass er sich nicht mehr des Eigentums von Krongut entänsserte. 
sondern Kirchengut — dessen Eigenschaft als ursprüngliches Krongut 
nicht verloren gegangen war, |,Ji; ) — - durch einen Akt von Staatsnotreeht 
(propter inimiueiitia hella Cap. a 743. Note 178, 185) zum Xutzgenuss au 
kriegsptliehtige Laien verlieh : durch Verleihung eines grösseren Besitzes 
mit allen darauf Angesiedelten einen neuen Senior schaffen, 197 ) und diesen 
in die Lage setzen konnte, durch Weiterverleihung von Parzellen zu 
beneh'eiuin die Zahl der Krifger zu vermehren. 

Als Kegel für die königliche Verfügung lebte eich der Grundsatz 
ein. dass die (jfiter nun nicht zu Eigentum oder erblichen Besitz, sondern 
als Nutzniessung auf Lebenszeit llH ) als Beneficium verliehen wurden, 
und dein Beispiele des Königs folgten auch die königlichen Vasallen als 
Senioren ihrer After- Vasallen. Der einzelne Freie mnsste dem Senior 
Treue schwören . VJtJ ) kam dadurch in eine persönliche Abhängigkeit, 
musste seinem Aufgebote — auch zu Privatfehden • l>,, ) folgen, wurde 
Vasall und Schützling des Senior und zwar in Folge eines Vertrages, der 
Oommendation. Die Pflicht zu Königsdienst wurde nicht aufgehoben, wol 
aber etwas bei Seite geschoben, indem der dem Senior geleistete Treu- 
eid eine direkte Verpflichtung begründete.* 01 ) und diese als eine un- 
mittelbare, von dem Senior gegen seine Vasallen, weil in seinem persön- 
lichen Interesse gelegen, leichter exequirbar war, als die Yerpflichtuiur 

Preearia III. 417 per ejusmodi preearias regia* pleraque Eeoles. praodia m 
maiiiis laica-» transüsse. «lum . <jui iis «loiiati erant. lapsu temporis iton in 
]irei*ariuin seil in licncficium ret:ium ea possederunt. 

,0 *. Cap a. 7*3. Pertz. L. I. e. i; - Lei Ilaluz a. 703. I. 2f>0. e. 6. 
De iimiiasteria et sinodoi-liia «pii per ^li versus eomites feoiiiitatiis 1 ' esse videntur. 
•i t renale* sint. ut •|iiieuni«jue eas habere voluerint per beneficio r t* g i s 
hal'cant. 

,y "i Roth. 1. e. 427-430. Waitz. V.-rt. IV. -J33. Walter Rechts- I. 
1».». S- s *. auch Ek-Iihorii. Peehts- I. £. l»;7.'p. 170. — Cap. a. 812. r. 7 

,toh ! Wait/. D. V.U. III. 11». IV. irrt. Inama-Sterne™ D. Wirtseh.- 
<ie>.-li. I. 124. Wirth. (icsdi. .1. Dciitsi-lieu 1. 2! r J. 

Iy,, \ I>as Va^satieiim i. e. tides, <|iiam praestat Vasaus Domino vel prini-i}'i. 
proindc i'lem « i ti « > • 1 liominiuiii. Du Cauire (iL s. v. 

-"".. Cap. a. S13. Pertz. L. I. is»>. t .. i>0. Skpüs (cum) fidelibus suis contra 
adversariuiii siiiiin pinrnam ant aliipioil uertamen aixi'rc voluit. et cotivocavit a-l 
se alitpiein «|r- riinparis *uis ut ei adjiitnriuiii praeluiisset. et ille nultiit. et exind* 1 
neirli'iren-» pcrmaii«it. ip>um lieiiefieium ipiod liabiiit. auferatur ab eo. et iletur 
ei. <|iii in staLilitate et fidelitate sua permausit. 

54,11 1 Wait/. Die Anfämre der Vasallität. Abhandl. der Gesellseh. d. WisseiuH-h. 
«iüttingeii. VII. IM. p. 144. 
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gegen den König, da letztere nur mittelbar, nämlich im Wege der Ver- 
mittlung durch den Senior geleistet werden konnte. 

Der kleinere Senior gehorchte vertragsgemäss seinein höheren 
Senior und dieser wieder dem Könige, wobei der niedere dem höheren 
den Vasalleneid leistete.- -) Es bildete sich dadurch eine Kette von 
persönlicher Abhängigkeit * <u ) und zwar in Folge vertragsmässiger Ver- 
bindungen, welche sich zum Lehenstaate ausbildete und im Könige nicht 
<len Träger der öffentlichen Gewalt, sondern den Oberherrn als das 
Haupt der Senioren erblickte, welchem man nicht staatsrechtlich als 
Unterthan, sondern nur vertragsmässig als Vasall oder Aftervasall unter- 
geben war,-" 4 ) selbst die Grafen und andere königliche Beamte, welche 
mit Beneficialgütern dotirt waren, 2,,: ') wurden dadurch zu königlichen 
Ministerialen, die Beamtentreue machte der vertragsmässigen Vasallen- 
treue Platz, das Amt der öffentlichen Gew r alt selbst wurde zum Bene- 
ücium ' i0ti ) und zur Nutzniessung verliehen. 

Karl AI. fand das Vasallitäts- und Beneficialwesen als ein Ge- 
gebenes, er konnte au dem faktischen Bestände nichts ändern, sondern 
war bemüht, dasselbe durch Erweiterung des Seniorats in festere Formen 
zu bannen und dadurch der öffentlichen Gewalt unterzuordnen. 2U? ) Seiner 
gewaltigen Hand war dies nach Möglichkeit gelungen. Als aber dieser 
Hand die Zügel entfallen waren, brach sich die vertragsmässige Natur 
der Institution volle Bahn, verbreitete sich auf alle staatlichen Verhältnisse 
und atomisirte die öffentliche Gewalt. 

202 ) Cap. 805. Pertz, L. I. 133, c. 9. Ut milli alteri per sacramentum 
lidelitas proniittatur nisi nobis et unictiique proprio Seniori ad nostram 
utilitatem et sui senioris. 

2o8 ) Waitz, V.-G. IV. 198. — Max Büdinger. Oesterr. Gesch. I. 155. 

2o4 ) Vgl. Waitz, D. V.-G. IV. 536. 

20 *) Deeretum Chlothachar. II. a. 595. Per tz, L. I. 13, c. 8. üt in t rüste 
<?lecti centenarii ponantur. — Cap. 802. Pertz. L. I. 96, c. 40. Similiter 
«*t de comitibus vel eentenariis ministerialibus nostris — onmia 
supradicta nosse ciipinms. 

2Ü6 ) Kiez ler. Gesch. Baierns, Gotha 1878. p. 266. — Dum ml er, Gesch. 
des ostfränk. Reiches IL 630. - Roth. 1. c. p. 432. - Waitz. I). V.-G. IV. 
183 und die Anfange des Lehenwesens in Sybel's bist. Zeitschrift, München 
18<>5, XIII. Bd. p. 92. 

2 ' 7 ) Man vergleiche Waitz, Die Anfänge des Lehenwesens in Sybel's 
liistor. Zeitschrift. XIII. Bd. p. 92. 
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Urkundliche Beiträge zur Geschichte des Spielgrafen am tß 
in Niederösterreich im XV. Jahrhundert. 

Von Dr. Karl Sehalk. 

Karajan hat in Chmels Oesterr. Geschichtsforscher, I. Bd., 2. Heft, j>. 274 
u. ff., die auf das Mass- und Münzwesen bezüglichen Urkunden und Berechnungen 
aus dem frühern im Hofkanmier-, nunmehr im k. k. Haus-, Hof- und Staata-Archive 
befindlichen Codex Suppl. Nr. 429 herausgegeben. In dem der Edition vorher- 
gehenden Inhaltsverzeichnisse dieses Codex wird 1. c. 3. Heft, p. 424 auf eine 
Anzahl auf das Spielgrafenamt in Oesterreich bezüglicher Urkunden hingewiesen 
und deren Publikation in nahe Aussicht gestellt. Da dieselbe unterblieb, die 
Urkunden aber mindestens für die specielle Landesgeschichte von unzweifelhaftem 
Werte sind, mag die nunmehrige Veröffentlichung derselben die bisherige Lücke 
ausfüllen. Die im folgenden beliebte Nnmmerierung der einzelnen Stücke ist behufs 
leichteren Citierens von mir eingesetzt worden. 

Der angezogene Codex Nr. 429 enthält solche urkundliche Aufzeichnungen, 
die ihrem Inhalte nach in das Ressort der Thätigkeit eines Oberstkümmerers in 
Oesterreich fallen, deren bei weitem grösste Zahl bezieht sich auf das Münzwesen, 
eine geringere auf Gebahrung mit Mass und Gewichte, einige weisen auf das 
dem Oberstkammeramte unterstehende Spielgrafenamt hin und einige Quittungen 
am Schlüsse lehren uns die Abgaben kennen, die acht österr. Klöster an den 
Oberstkämmerer zu leisten hatten. Die nicht datierte Urkunde Nr II, die aber, 
weil Reinprecht von Eberstorf, der Aussteller derselben nur vom 21. März 14f>3 
bis 13. Mai 1455 (Orig.-Urk. vom 21./3. 1453 und 14/5. 1455 im Haus-, Hof- und 
Staats-Archive, Lichno wsky, 6. Bd. Reg. Nr. 17G9 und Nr. 1983) Oberstkäm nierer 
war. in diese Zeit fallen muss, lehrt uns die Stellung eines Spielgrafen kennen: 
dieser gab es wenigstens um die Mitte des XV. Jahrhunderts in Oesterreich 
sieben (U. Nr. I), sie waren in ihrem Sprengel Exekutivorgane des mit der 
Jurisdiction über die Spielleute betrauten Oberstkämmerers. Die Spielleute des 
ganzen Landes scheinen Mitglieder einer zu Wien ihren Sitz habenden religiöse 
Zwecke verfolgenden Zeche, der Niclasbruderschaft gewesen zu sein, an welche 
die sieben Spielgrafen Abgaben zu entrichten hatten. Diese Leistungen waren 
für die einzelnen Spielgrafenbezirke, die wir aus Nr. I genau kennen, verschiedene, 
für zwei derselben Bezirk Nr. 1 und Nr. 3 sind uns Angaben erhalten: sie be- 
trugen jährlich 4 /? J für ersteren (Nr. V) und 2 ft *) für letzteren (Nr. II) 
Bei der ersten Post könnte allenfalls zweifelhaft sein, ob damit nicht ein Schuld- 
rest gemeint ist; vgl. über die Bedeutung der Zechen Horawitz: Die Kloster- 
neuburger Bruderschaften im 9. Bd. des Wiener Altert.-Ver. p. 35 u. ff. Ueber 
das Spielgrafenamt handelt neuestens Luschin: ..Geschichte des älteren Gerichts- 
wesens in Oesterreich u p. 233 und 234. 

Codex Supplement Nr. 4 '.'9 fol. 4(5 b. (Haus-, Hof- und Staats- Archiv.) 

I. 
H y e s i n d v c r m e r k h t die s p i 1 1 g r a f f a m b t , die da verlassen sind aus 

sand Niclasb nieder schafft ze Wienn. 

1. Item das spillgraffambt auff dem Tulnerveld, das sirh anhebt ze Höfflein 
un 1 von Höfflein hincz gen Ried und von Ried unez gen der Puechenstuben 
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und von der Paechenstuben uncz inn Ennczespach, von Enczespach uncz gen 
Behemkirchen und von Behemkirchen uncz gen Sand Polten dez chrays nach 
ab uncz an die Tunaw, nach der Tunaw ab wider imcz gen Hofflein und daselbs 
auff dem ganezen Tulnerveld weit und praitt. 

!. Item das spillgraffambt von Kornnewnburg uncz gen Laa, von Laa uncz 
gen Stain von Stain uncz gen Hörn, von Hörn wider uncz gen Newnburg 
dieselbig gegent weit und praitt. 

\. Item das spillgraffambt, das sich anhebt ze Haynburgk, von Haynburgk 
uncz gen Klosternewburgk, von Newnburckch uncz gen dem Heiligenchrewz, 
von dem Heyligenchrewz uncz gen Guetenstain herab, was da gehört zu dem 
lannd gen Osterreich nach der Lawttavv hin wider gen Haynburg. 

L Item das spillgraffambt auff dem Beheuiischen gemärkh , das sich anhebt 
ze Krembs, von Krembs uncz gen Gzwettel, von Czwettel uncz gen Waidhoffen, 
von Waidhoffen uncz gen Weytra, von Waytra uncz gen Egenburkh, von 
Egenburg uncz gen Arbaspach, von Arbaspach der chrays nach ab wider 
gen Krembs zehen weil weitt und praitt der Tunaw nach auff wider gen Krembs. 

>. Item das spillgraffambt von Newnburgk an den Leyserperkch, vonn Leyser- 
perkeh gen Laa und das Markchörtt ganz ab. 

>. Item das spillgraffambt vom Heyligenchrewcz uncz an Camberg, vonn Cam- 
berg uncz gen Waidhoffen, vonn Waidhoffen gen Amstetten, vonn Amstetten 
gen Ibs, vonn Ibs gen Mauttara, von Mauttarn gen Hollenburgk, vonn Hollen- 
burkeh inn Enczspach und darnach wider gein Heyligeuchrcucz. 

T. Item das spillgraffambt von Stain uncz gegen Hörn, von Hörn uncz gen 
Hardekch, vonn Hardekch uncz an das Merherisch gemerkeh nach dem 
Merherischen gemerkeh uncz an Freynstetterwald, dem wald nach uncz an 
die Tunaw, der Tunaw nach uncz wider gen Stain. 

Fol. 47 a. (Zwischen 21. März 1453 und 13. Mai 1455.) 

II. 

Ich Reynbrecht von Eberstorff obrister chamrer in Oesterreich bekenn, 
is ich Andre dem Steyrer das spillgraffambt gelassen hab von Haynburgk hincz 
»n Newnburgkch, von Newnburgk hincz gen Heyligenchrewcz, vonn Heyligen- 
lreucz uncz gen Guttenstain, von Guetenstain wider herab auff die Lcwttaw 
ld nach der grencz zwischen Osterreich und Ungern wider gen Hainburkch, 
ld hat das bestannden von datum des brieffs auff ain gancz jar und geit davon 
;way phnnt phennig lanndeswerung in Osterreich, die soll er all jar in sand 
iclaszech hie ze Wienn ainem yden zechmaister der bruederschafft der spillewt 
ichen und geben. Und darumb enbewtt ich allen gr äffen herrn rittern und 
lechten burgermeistern und richtern mein willig dinst, den diser brieff geezaigt 
irt, wo der gegenburtig Andre Steyrer an ew lannget von wegen aller spillewt 

den vorgemelten gepietten, das er dieselben spillewt und ir ungehorsamen zu 
tnnden nemen und die in mein gericht des obristen chamrerambts in Oester- 
ich bringen und nach meinem gehaissen straffen ward, das ir in daran un- 
tirtt lassen wellet und wellet im darinn hilff und beystannd tun, als ir des 
einem allergnedigisten herrn kunig Laslaw, mir an seiner gnaden statt als 
iner gnaden fürstentumb des obristen chamrerambts in Osterreich des schuldig 

tun seitt; des will ich ew vor seinen kuniglichen gnaden dannkch sagen und 
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sein gcnad diemutichlich pitten. das er «las gnediklieh gen ewr ydeni erkennen 
sol und ich will das gern und williklieh umb ew verdienen. Und darezue gepewtt 
ich allen spillleuten in den egenanten gehietten. den diser hricflf geezaigt wir*, 
das ir wellet nein gehorsam und gewertig dem gegenburtigen Andre Steyrer zu 
geben den jarsehilling und ander gehorsamen, als «ich von des spillgraffauibts 
weisen gebiird und durinn ehain anders tutt bey vernieydung swerer ungnad und 
puess. als sieh von rechtens wegen gepürd hincz autT mein widerrueften. Mit 
urkund etc. Aber in der statt Wienn. als weitt der purkehfrid iunbat. darinn 
hat er nichts ze pietten. Mit urkund des briefls hesigeltcn mit meinem anhanngunden 
insiirl. Geben ete. 

III. 

Hie ist verm er keht aller dinst vonn ha w sein, die in die b med er- 
schafft samt Nielas dint. 

Item Fricz Trumetter dint von VIII ff A VIII ß A M 

Item der Fleucher dint von X ff A \ ß A 

Item Steffan Kropphl dint von VIII ff VIII ,•? A 

Item Hanns Schuestel dint von IUI ff IUI ß A 

Item Lienhart Obernpcrger dint von V ff V /? «) 

Item Augustin dint von VI II ff VIII fi A 

Fol. 47 b. 

IV. 

V e rm e rk e h t was a i n v d e r e z e e h in a i s t e r von a v n e m v d e in sei a m b t 

geben sol im d n i c h t m e r. 

Item der kapplan, der das selambt singt XII A 

Item den schuele.ru, die da heltTen singen VI A 

Item zu den kottemern <W\\ chapplanen zu sand Michel, das sy ge- 

dennkchen aller seil . XXII '* 

Item unsern kapplan allcw kottemer aus der puehsen soll er geben III ß *) 

Item den guster von erung wegen XIIII »' 

Item dem mesner alle kottemmer . . VIII <* 

Item ob aiu zechmaister auch wissen soll, wen er an goczleichnamstag und aoob 

an dem acht tag darnach haben soll. 
Item von erst iniies er haben XII kreuczlein. VI zu dem stanttner und VI deu 

tragern und laub zu den wa-nndelcher/en. 
Item den tragern. die dy cherezen tragen, den mues man ain fruestukeh geben. 
Item auch sol man den tragern Ionen, wie der ehirchmaister lönt zu sand Michell. 

V. 

Venu erkelit all die in sand Ni das bru ed er seh äfft schuldig sind. 

Item aller vorsprecher. der von ainem portatiff. das der 

Clement in die hriiederschatTt geschafft hat . . XII fl — <J 

und versessen gelt Villi ß XXVIII «* 

') Teber den heutigen Münzwerl ül»iger Uetrage vgl. Schalk, Mftozfass der Wiener 
Pfenning« 1421-80, Tabelle p. 130. 
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* 

Item Thaman Beheiu ist schuldig IUI — # 

von ains spillgraffambts wegen, das er inn gehabt 

hat auff dem Tulnerveld. 
Item Tewffell ist schuldig XXXV rf 

aber geldschuld von des Czehenttner wegen, der ain 

spillgraff gewesen ist. 

Fol. 48 a. 
Item Mathes Tenglinger ist schuldig noch aller seiner 

rayttung . ..." XIIU ß — rf 

und ist die geschehen amTreytag nach goezleiehnams- 

tag in dem XL VII II jar. 
Item Friez Trumetter ist schuldig XII gr. 1 ) für den Peter 

Froschmaull und für den Oswald Trumetter ain- 

reynischen gülden. 
Item Mathes Tenglinger ist schuldig noch aller seiner rayt- 
tung . ". III Ü LH <T 

und ist geschehen am freytag nach goezleichnamstag 

im LI jar. 
Item Andre Kobinger ist schuldig aller rayttung . VIII U — rl 

und ist geschehen zu sand Peterstag im LH jar 
Item Hanns Neyser ist porg worden für de Rosenplott 

wittib umb VI /? — A 

zu beczallen zu den weinachten im LH jar: daran 

hat er geben III /* r> 

Fol. 49 a. 

VI. 

V e r in e r k 1 1 w«r p e 1 e z und v i 1 c z s c h u e e h die n e n s <*. h o 1 z w s a n d 
M erten LV jar (soll heissen Michaelstag |*2i). Sept.|). 

Der brobst von Newnhurg. ain pelcz und zwey vilczsehuech. 

Abt von Chodwev, item ain pelcz und zwev vilczsehuech. 

Abt von Altenburg, item ain pelcz. 

Abt von Heylingchrewcz. item zwen vilczsehuech. 

Abt von Sannd Mareinzell. item zway par vilczs«dmech. 

Abt von Zwetel, item ain par vilczsehuech. 

Abt von Pawngartenperg. item ain par vilczsehuech. 

Abt von Lienfeld. item ain par vilczsehuech. 

Es folgen nun acht von Albrecht von Eberstorf. Oberstküminerer seit 14. Mai 
1455 (Liehnowsky, 0. Reg. Nr. 1983) den oberwiihuten Propste und Aebten 
ausgestellte Quittungen für die im Jahre 1455 richtig erfolgte Abstattung obiger 
Leistungen. 

Da die sputest datierte Münzurkunde in den December 1455 fällt, scheinen 
die letzten erhaltenen Eintragungen in diesen Todex Ende 1455 zu versetzen 
zu sein. 

'; BAhinische (»röschen. 
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Kriegsschäden in Retz und Umgebung während des Schweden- 
einfalles im Jahre 1645. 

Eine Studie aus den Quellen des Arehives der Stadt Retz. 

Von J. K. Puntschert. 

Es war im März des Jahres 1645, dass die Hauptmacht der Schweden 
gegen Hetz heranzog und hier sowie in der Umgehung auf einige Zeit sich 
niederliess. Torstenson hatte sein Quartier im nahen Schrattenthal aufgeschlagen, 
von wo aus er auch die Städte Hörn und Drosendorf zur Uebergabe aufforderte. 
Die Stadt Ketz wurde damals hart mitgenommen, und seine Bewohner hatten 
durch Kriegskontributionen, Einquartierungen und Zügellosigkeit der Soldatesca 
arg zu leiden. Es war daher kein Wunder, dass Viele durch unaufhörliche und 
endlich unerschwingliche Forderungen bedrängt, zum Bettelstabe greifen mussten. 
Als die Gegend von Retz ihrer Mittel vollends entblösst war, brach Torstenson 
wol sein Lager ab und stellte noch im Felde vor Retz am 23. September dieser 
Stadt einen Freibrief aus, der jedoch wenig mehr half. 

Ausser einer bedeutenden Zahlung, welche Retz und die zum Quartier 
Retz gehörigen Ortschaften , Pfarren , Freihöfe und Edelsitze während der 
feindlichen Invasion im Jahre 1645 an Kontribution und Rantion in der Gesammt- 
summe von 26.126 fl. 16 kr. 2 d. 1 ) zu leisten hatten,*) war die Bürgerschaft 
auch noch in ihrem Eigentume stark gesehädiget worden; sie musste für den 
L'nterhalt der schwedischen Reiter, die mit 12 Kompagnien unter dem Befehl 
des Friedrich Landgrafen zu Hessen hier lagen, schwere Opfer bringen. Gold. 
Silber, Geschmeide und andere wertvolle Habseligkeiten wanderten teils auf daa 
Rathhaus zur Zahlung der auferlegten Kriegssteuern, oder verschwanden, bevor 
sie dort anlangten, unter den Händen der beutegierigen Offiziere und Soldaten. 
Durchblättern wir die Verzeichnisse über die abgelieferten Gold- und Silber- 
geräthe. so wird es uns erklärlich, dass nach dem Abzüge der Schweden von 
derlei Gegenständen wenig oder gar nichts übrig geblieben ist, dass die Stadt 
und Umgebung Decennien gebraucht haben musste, um sich nur etwas wieder 
zu erholen. 

Das Kleingewerbe, von welchem die Bürgerschaft lebte, lag total darnieder. 
Schuster, Schneider, Büchsenmacher, Seiler. Schlosser, Schmiede, Wagner, Binder. 
Zimmerleute u. a. konnten nicht mehr für ihre zahlenden Kunden sich beschäftigen 
— und wo wären auch diese in so unruhigen Zeiten zu finden gewesen — sondem 
mussten für die Schweden arbeiten, von denen sie keine Zahlung erhielten: 
sie waren dafür auf den Gemeindesäckel, der ohnehin bis auf den Grund geleert 
war, angewiesen worden. Der Weinhandel, welcher einst viel zum Aufschwünge 
der Stadt beigetragen hatte, ward schon vor dem Ausbruch des dreissigjährigen 
Krieges durch das Einführen ungarischer Weine hart gedrückt, wie dies aus 
einer Beschwerdeschrift der Bürgerschaft von Retz vom 31. Jänner 1612 an die 
Regierung hervorgeht, und worin sie anführt, „dass der Aussgang Hungerischer 
wein zum höchsten Nachtail dardurehwillens dass vnsere Landwein, die man vor 



■i Nach Kichtigstellung der Lateriernngsfehler im Original eigentlich 26.147 II. 46 kr. t d. 
3 ) J. Feil, Die Schweden in Niederfi>t«»rreich im Jahre 16 In. J. Punt schert, Denk- 
würdigkeiten der Stadt Retz S. 57— «3 und Urkundeu,inh.in,j S. 329 -337. 
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Jahren in grosser anzal alhie aufkhauft vnd abgefüret, jezt mit schädlichen 
enipfindnus vnaugesuecht bleiben, dadurch wier die schuldigen gaben nothwendig 
anstehen vnd aufhäufen müssen lassen." Dem Weinbau selbst wurde aber jetzt 
durch die schwedische Invasion viel Schaden zugefügt, da die Schweden bei 
ihrem Ein- und Rückmärsche quer durch die Weingärten zogen und diese ganz 
verwüsteten. Aus den noch vorhandenen Akten lässt sich ihr Marsch mit ziemlicher 
Genauigkeit nachweisen. Sie zogen von Znaim über Mitterretzbach nach Retz, 
Unternalb und Obernalb und von da nach Schrattenthal, und zwar durch die 
Rieden Vor- und Fürhölzer. Ziengeln, Pratln, Hacken, Galgenberg, Freudenthal, 
Siebzehnlehn, Stadt und Nalbenfeld. Durch die Rieden Fürhölzer, Galgenberg 
und Siebzehnlehn fuhr die Artillerie mit ihren Stücken und Wägen, so dass 
durch die Weingärten lauter Fahrwege gemacht und jene gründlich ruiniert 
wurden, wie dies die Bürgerschaft laut klagte. Hinter dem Häcklischen Hof 1 ) 
in Unternalb, auf der Seite gegen Retz zu, stand auf einer Anhöhe der schwe- 
dische Artilleriepark aufgefahren. Auch die Obernalber-Rieden Neubergen und 
Volkher, welche mit Wein bepflanzt waren, wurden beim Durchmarsche nahezu 
vernichtet. 

Die Gewaltthateu, welche die rohe Soldateska an den wehrlosen Bürgern 
in der Stadt verübte, waren zahllos. Als am 23. März 1645 die schwedischen 
Reiter in die Stadt eingeritten waren, wurden alsbald alle Schuster rein ausge- 
plündert, ihnen alle ihre fertigen Waaren hinweggenommen und an den anderen 
Einwohnern mannigfache Plünderungen verübt. 2 ) Der reichste Bürger der Stadt, 
Georg Oberhamber. 8 ) wurde bei Nacht, während 26 Offiziere und gemeine Reiter 
in seinem Hause lagen, mit Gewalt auf das Rathhaus geführt, 3 Nächte und 
4 Tage (sie) dort ins Arrest gelegt und musste zuletzt für seine Entlassung 
300 fl. Lösegeld zahlen. 

Wir greifen aus den Specifikationen der Kriegsschäden, welche einzelne 
Bürger zu erdulden hatten, vorerst zwei Beispiele heraus, weil sie die feindliche 
Invasion mit ihren Leiden so recht kennzeichnen, und lassen die Verzeichnisse, 
und zwar das des Bürgers Georg Oberhamber und jenes des Christian Häckhl, 
hier wortgetreu folgen: 

Von Aussen : 

Ausszügl wass auf die Schwödischen Kriegs - Volkher aufgangen von Georg 

Oberhamber. 
Von Innen: fl. kr. 

Verzaichnuss wass Ritmöster Moritz Khlueg vnd Johann Reichhardt 

von Hornberg Leitenambt von 23. Mörtzi anno 1645 Piss den 

5. Oktober In khucheln speiss so ich Georg Oberhamer auff dass 

Geringste Angib und auch schetzn Thuc per 573 — 

17 Aohtl sehmaltz zu 14 fl 29 45 4 ) 

In disser Zeith auf die Ross geben Miessen 124 Mötzn haber so ich 

des Mererdöls kauften Miessen der Mötzn zu 34 kr 70 16 

') Dieser Hof besteht jetzt (I&80) nicht mehr. 

') In den Rechnungen der Borger über erlittene Kriegssch&den heisst es häufig : „bei üeber- 
gehung der Stadt mit Gewalt von d A m Schweden genommen". 

'> Oberhamber w;ir Kaufmann. 

*) Acht Achtet oder I Eimer zu 14 fl., daher ein Achtel zu 1 11. 45 kr. gerechnet; jetzt 
anno 1880 4 fl. 50 kr. bis 5 II. iiu Preise. 
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fl. kr. 

172 Motzen khorn zu fucter her Göben Miessen den Mötzn per 1 fl. 172 — 

156 Einer Kotheu wein Aussthrunkhn zu 3 fl. 12 kr 499 12 

82 Einer weissen wein Auss Thrunkhen zu 3 fl. 12 kr 262 24 

Mer noch laut 4 Zetln wekh geführt wordeu 42 Eimer wein zu 3 fl. 

W kr 134. k H 

Mcr hat Ritmeister Marol 1(5 Eimer wein hiuwekh geführth. die Zetl 

verzögt aber nit mer geben wollen 3 ) 51 12 

Mer hat Ritniöster Moritz zu vndsehidliehen Malln so er herkumen 
vndt widter wekh veraist Ist in weissn vnd rothn wekh verfierth 

7 Eimer wein .... . . . 22 24 

Ritniöster Moritz wie Er zum Ersten wekh mitgenumen In Peth 

Gewanth vndt Zin Geschir . 32 — 

Mer sein Reithkhnecht Jacob vnd ein Andter Khuecht Jeden eim khlät 

machen lassen für dass auch bezahlt 11 — 

Mer Namb Ritniöster Moritz auss meiner Thruhen 41 St. Keiehsthaler Gl 3«) 

Mer schenkht Ritniöster Moritz so ich in gewürtz her gäben Miessen 

den Capezinnern nach Znoimb per 2 — ' 

11 ' 3 Ehln schzcn Jobin . . ..... 16 20 

Herrn Ritniöster Moritz 3 stkh Flor , . . . . 12 — 

1 stkh schwer Vrblümt englische Damast 32 — 

2 stkh dess Giicten-Grätl Zwillig zu Zcltn 16 - 

Mer V 9 stkh Pamosin ... 27 — 

2 stkh schwz vndt Gefurbtn Craerösch 96 - 

5 Ehln dobtln Daftit 15 - 

2 stkh selizn Quirth . . . 18 — 

11 Ehln silbcrfarbn Jobin 15 30 

Mer hath Leitenambt Nürnberg seinen Cameraten auss meinem kheller 

verehrt 4 Eimer wein zu 3 fl. 12 kr 12 4* 

Mer so er mit wekh geführt 3 Eimer zu 3 fl. 12 kr 9 3*3 

Mer wie er wöckh geraist In aller handt Pet vnd leingewandt geben 

miessen so auf das Yoringst geräth ... . . . . 23 — 

In dem Ersten Einfall hinweckh genuinen wordn auf ain: 

230 Huef Eisen 34 - 

5000 Huef Xagl 12 3" 

Mer Handtseliueli, Wölir-Geheng. Strimpf, Spanner auch Pulffer Horrn 

vndt wass sie sonsten wökh genuinen so tili wir wissent vnd 

gesehn halfen IVy 85 — 

4 Ross sambt den Geschirr 245 — 

2 Gantze wägen vndt Ein khallcss 96 - 

3 Reith Sädl sumb aller Zur Gehör viuid zwon fuersätl 28 — 

Mer mein Gewehr Ausser der drei Muschgätn so ich wieder bekhuiuen 

hab 115 - 

£3 Neu sökh vndt 5 Alte 8 24 

1 Silberne Planke Khandl so von Langhaimb angenomen 76 — 

Vom Hrn. Regementhsdiültuss 42 Elln Guetn Grätl Zwillig .... 11 12 



') Kr hat jreiuudeit. die Quittung oder Empfangsbestätigung herzugeben. 
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Mer für faindln Leirnboth, Nögl vndt aller Handtwahr so für Vass- 

eissen, haben laut Puch so speeificirt worden 284 4*2 

Mer khorn laut sehein wöckh verfurth worn 400 Mötzn khorn . . 400 — 

Mer wie ich ane Aintzign Ursachen od Verbrechen sondern Auss 
Gewalt 3 Nacht vnd 4 Dag auf den Rathauss In Arrest gelegen 
vndt Iber 26 Oficier vnd Gemain Reiter in Meinen Hauss gehabt 
vndt also Palt Pey Nachtlicher weil auf dass, Rathauss In Arrest 
Gehen miessen zu Entlassung dess Arrest geben miessen . . 300 — 

*/ 4 Weingarten in 17 Lehen so sieh in herein vnndt hinauss Marsch 
durch auss furwöge Gemacht die stokh Gantz verdörbt s / 4 tl Wein- 
gartln In freundln Thall wie Auch l f 4 Weingtn In Vorhollzern 
der schaten vor disen weingtl destenirt ... ... 25 — 

4 gl 1 ) Ackher In Stadtfeit In Gleiehn durch 4 gt in Nälberfeldt 

volligess drath der Marsch durch auss Gangen vndt verdirbt . 12 — 

Wass die Ratzion vnd Oontrupucion so alle erlegt wordn werdt Ein 
Ehrsamer Rath In Rätung zu ersehen habn 

Sutna Ausser der Rantzion vnd Contrupucion per 3927 11. 9 kr. 

Das Verzeichnis des Bürgers Häckhel über seine Kriegssehäden lautet: 

Von Aussen: 

Specification 
Aller der Jehnnigen Vncosten vnnd Schatten so mier Christian Häckhel In Röz 
sowohl durch die Schwedischen als Khayl Kriegsvolkher beschehen vnd abge- 

nomben worden wie Inbegriffen. 
Von -Innen : 
Ao. 645. vom 23 Marty Alss die Schwedische Arme Iun dass Lanndt Eingezogen 
vnd biss 4. Octobs. gedach tags Jahr in disem Lanndt gebliben mir von solchen 

(ausser der rantzion vnd Contrubution). 
Neben andern abgenombenen Vermögen vnndt andern vnderhaltung der 
bey mier Logierrenten Ofh'eieren auch Schäden geschehen alss hernach Voigt: 

fl. kr. 
Ersten In Übergebung der Statt 2 Junge Rothfuxete Pfert mit saumbt 
den Zaumbn hergeben müessen vnd hinwegg genomben so mich 

gekost 80 — 

2 Newe Reuth Sädl sambt den Pigeln hergeben mit Allem Zugehär . 12 — 

2 Guete Fuiehr Geschier genomben sambt Alle Zuegehör 10 — 

4 Ackher Geschier sambt den Kombetern so alles New gewst ... 16 — 

2 Fuiehr Sädl mit aller angehör 3 30 

Ain Newn Carotza so Vber viermahle nit gebraucht, mit aller Zue- 
gehör Auf 6 Paarsohne, sambt den Polstern vm\ mit Cortubenn 
gefirdert vnd seiden Franzn so mich gekhoss hat 336 — 

1 Paar Pistolin mit Pain Eingelegt 9 — 

2 Paar Lange Saubere vnd Newe Schret Rohr darunder die aine 

mit Pain Eingelegt 20 — 

1 Corbiner mit einem Neuwen Schafft 7 30 

M Quanten. 
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1 Neuess Zil Rohr mit aller Zucgehör so von Mädl bei vaithoffeu 

Schmit Erkaufft 12 — 

4 tt Play Kugeln 1 — 

2 Panerne Pulffer Fläschel 1 Spaner mit d Lotung 3 — 

1 Neuwe Laune Hülsseu von Rothen Leter zun Rohr 3 — 

3 Newe Miserten 9 — 

3 Pantalier mit Kugeln Pulffer vnd Lunten 4 30 

2 Newe Rauffdegen der ainc mit ain durch gebrochenen der audr 

mit ain versilberten khrcuz mit guten Sollinger khlingen ... 12 — 

1 Gehring . . . 1 30 

IJrnn Henssius Auditor von Zerbst Auss Meissaw so bei einer vom 
23 Marti j biss 3 Augusti Im quartier mit seinen Zwayen Diener 
sambt 4 Pferten Logiert so alle mit ihren vnderhalt in Essen 
Trinkhen Verehrungen vn Füederey durch mich verbflegt vnd 
vnderhaltn wordn alss is aufgang ohne hilff quartier Voigt: 
Entliehen auf selbige in der Speiss aufgang in allen . . . . 301 30 

Von den bösten alten Wein auf ihn vnd seine Dienern 66 Eimer 

ieder zun 4 fl 260 — 

habern so auf die Pferdt geben worden Täglichen 1 Metz pringt 134 

Metz ieden zue 36 kr 80 24 

4 Füehr Hey ide zu 4 fl 16 — 

für gehäckh vnd Stro 10 — 

Den Hernn Auditor verehrt Ein währgeheng so dikh mit guten Golt 

gestickht mit grienen Samet geflrdert auch mit gueten silber so 

in Gewicht 21 Loth alles vrguldt vnd heschlag 35 — 

1 Paar Sporn so mit guetnn silber eignschlag 3 — 

1 Newen Reuth Sadl sambt Messingn Pögln vnd alle Zugehörung 

sambt 1 Paar Pistolin Hülffter . . . , 8 — 

2 Reuth Zaumb 1 Hülffter 4 - 

1 Neuess beschlagenes gefiertertes Fahl Eussn 1 30 

1 Einer gueten Pörwein geben .... 8 — 

auf die Raiss aueh vorher geben 6 Einer wein ieder zue 4 fl. . . . 24 — 

Dem Fridtrich seinen Diener verehrt 6 — 

seinen .hing 3 — 

Hrnn Ritmaister Morriz Khluege Alss Coinmandant geben missen 3 

Stuekh grosse Gemähel vndt Landtschafften 12 — 

Item ain Reith Sadl nit Rothen Juchten mit seiden gestöpt grien- 
sambetenen Süz. vergulten Nögln sambt Newen Pigeln von 
toppeltem Oortawann, einen ganzen Reutzeng sambt den Mundt- 
stiiekh so alles Neuw Neben ainen Oapicün vnnd Trumbel Saill 30 — 

1 Paar lange Pistolen Hülffter 2 30 

Hernn obrist Leiteuauibt hat genomben Aine von Toppelt Taflet ge- 
färbte Pötdt'khn darauf mit Goldt gestikht von Sehwazen Adlass 
genäter Topeiter Adler mit Pamwoll geflrdert vnd Nevvgemacht . 20 — 

2 grosse Haupt Polster 4 — 

2 Seekh Waizes Meli 6 — 

3 Achtl Puter gebnn müessen 6 — 
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fl. kr. 



Hrn Leitnnambt Johann Reinhardt von Hornberg alss anderer Com- 
mandant, Geben müessen 1 Grüne Neuvv Verzirte sauber be- 
schlagene grosse Trachen per 4 

Dan Ihme Geben 2 gesehiehr vnd 8 Paar Streng 6 

Item l 1 /, Fuehr Hey 6 

ain grosse gemeste Khue • 15 

Vnkosten auf Ihr Fürstl. Guad Herrn Fridtrichen Landtgrauen zu 

hössen Welcher jederzeit zue dero herkhunfft bei mier logiert. , 

Ersten alss er in die Statt khomben solcher bei mier Neben den 

Margrauen von Dierlach, Genrall Major Dugglass vnd andrn 

Officier zu Mittag ein Essen so von mier allain tractiert worden 

sambt ihren Leithen verzehrt in allen 6 

21 Mass Wein jede zu 6 krh 2 

Dan alss Ihr fürstl. Gnad zue vnderschiedlichen mahln Alhero khomben, 
für die Interimbsvnkosten auch vnderschiedtliche Wein, so von 
den Meinen geben worden vnd Oblst. Neben andern Zuer Küchel 
Kreitlwein und anders (Weillens solchen Ihr fürstl. gnade von 
der Statt zun Theil tractiert worden) neben andern deren Obrist 

Litnnambt vnd hohen Offi eieren aufgang 110 

Item ain Eimer Pörwein geben müessen 8 

dan auch ain Teutsche Landtkharten vnd Neben der hungerischen 

Cronica Geben 15 

Hrnn Ritmaistr Hannss Polzer geben 2 Eimer abgezogenen Wein . 8 
Dan dess Feltmarschalkhs Vöttern Hrnn Obrist Leitnnambt so ein 
Schwedt, wie Ihr Fürstl. gnade beuolhen 4 Eimer Wein gebn 

ohne Gelt 16 

Dan seint mier 2 Junge Oxen so Ich Erkhäuft zun Ersten mit Joch 

vnd Riemen genomben worden 40 

Ittem Aber 2 Ross genomben worden samtt deren Geschiere . . 50 

Voigt wass mier Verlohren: 

dan habe Ich Ihm Hauss verlohren Ersten ain silbergürtl der Rosina, 

Wegt 24 Lot, der Anna Mietl von 20 Lot 42 Lot zue 1 fl. . . 42 

Item ain Stuckh" Aussez Pant hoch Liefarb 1 Stkh deto vmbintbantl 

mit Spizen vnd Messirt so ich kau ff 6 

4 von gueter Perlen Aufsez mit 32 guet gultn Rosen 60 

dan 1 grossen Daffel Demant Ring 60 fl. 1 khleinern deto per 15 fl. 
1 grossen Tirkhes per 24 fl. vnd 1 khleinern per 12 fl. Ain 
grossen gebrenten Sophiar per 30 fl. 1 Rubin mit 24 stain ver- 
sezt so Alle ganz New vnd selbst khaufft worden per 169 

Summa in Verlust per 277 fl. 

Dan auch Inn § / 4 Nahlbr Weingarten, Neuberg vnd Volkhern, Neben 
der fezung Schäd geschehen vnd Stambichel, dass mier mit ein- 
rennen die Tirnen Wegg nemben, vndt verderbug der Stokh auch 
an Ablössung der Weinpör Schaden geschehen per 70 

Auch in den Gartten in der alten Statt mit ganz Verderbug solcher 

schaden geschäzt in allen 56 

Blitl d. Yerain« f. L»ndeak. 1S80. 4, 5 o. 6. 21 
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da die Schwedische Arme in diss Landt marchiert vnd zwischen 

Nalb vnd Sehrätenthall gestauten Vbernacht ist mein Hoff zum 
Thaill, die Tiehrn Fenster Ofen zerbrochen vnd verwiest worden 
per . 40 — 

Dan hat in dem Schwedischen hinauss March aus dem Landt die 
ganze Arme zwischen hier vndt Vnternälb gestanten, in Meinen 
hoff der Pfalzgraue gelossirt, seinen Leitheu verehrt, dass sye 
in bessern schuz gedachten hoff halten sollen Geben 4 Emer 
wein ieden zu 4 fl 16 — 

Dan ist mier mein Garten Zaunn vorm hoff Sa auf 4 Punet Zaun- 
stekhen Abgeprochen vnd verbrennt worden. Auch ander Schäden 
so in allen darin besehenen 61 — 

Dan auch da mier der Poten am Stadl aufgebebt vnd auf 2 Schokh 
Laaden ^e^g genomben vnd verwiest, so zu Rosslädn for die 
Artolloria welche hinter dem Hoff gestauten verbraucht hernacher 
gar verbrennt wordu .20 — 

Dan auf 10 Qwantcn Lauten gueter Haiden so schon zum Thail zeitig 
da die Artolloria gestanten so auf 6 Muth, Woll Sbbracht Werden 
mögen vnd ganz Neben den Rueben vnd Khraut Verwiest aufs 

Venigest 200 — 

Latus per See. Suma 2130 fl. l ) 

Volgen hierauf Wass for Schatten so mir durch die Khayl. Reitter Zuegefugt 

Worden. 

fl. kr. 

Ersten 1 Ross 2 Oxen haben mier die Khayl. von einer Partey von 

Fränn bei Neun Millens genohmbn 60 — 

2 Neuwe Sekh mit vol jrriess vnd weiss Meli 6 — 

Dan durch aine Kayl. Partey von Waidthoffn so von Picelomischen 

Rgh mich zu Nälb geblientert ain Stuetten abgenomben sambt 

ainen Fuehr Sadl . . 46 — 

Dan ain Reuth Ross sambt den Reuth Sadl vnd Zaumb 40 — 

sowohl ander Sachen im Stall tan geschier 3 — 

Item mier in Einpreehung in den Hoff Ein Eissers Gatter verderbt 

sambt den Thor 5 — 

Mehr einen Tegen mit vergulten Kreuz vnd einer Niderlendischen 

Khling 8 - 

1 Paar Sporn mit guet silber eingeschlag 2 — 

1 Neuen huet samt einen guld. schnür 5 — 

Meinen Pöt?ehaft Ring so ich wider gelest 6 — 

ainen Conpustring vou krönen Goldt 2 Dugaten per 6 — 

Paar Goldt sambt ainen Seiten Peitl 1 27 

Dan abernahleu durch ?> khavl Reitter bei Nächtlicher weill auss den 

lu»ff *) Zieeliox»'ii hinwe«: «renombeii 120 — 

l > D;«**«» Summe i»t uicht richtig, deuu es wurden die verlornen Gegenstände in di***# 
Verzeichnis mit '.'TT fl. e ngeschaltet, obige Summe aber stehen gelassen, während iie bitte 
n.-htig gestel't werden sollen, und n*i-h Hinzurechnung dieser 277 fl. 2407 fl. beträgt, wodurch 
■i:e unten ausgewiesene Endsumme sich richtig auch mit 27 1 ö fl. 27 lir. ergiebt. 
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Suma aller der Schatten so mier durch die khayl. Parthey beschehen in 
lern 308 fl. 27 kr. 

Suma Sumar 2715 fl. 27 kr. Christian Häkhl m./p. 

Fassen wir nun die Kriegsschäden, die ausser den Kriegssteuern (Bation 

id Kontribution) nur die vorangeführten zwei Bürger leisten mussten, zusammen, 

sehen wir. dass Georg Oberhamber einen Schaden von . . . 3027 fl. 9 kr. 

iristian Häkhl einen solchen von ... 2715 fl. 27 kr. 

i tragen hatten, die für beide die Summe per 6642 fl. 36 kr. 

ben, ein sehr grosser Betrag, der für die zur damaligen Zeit herrschende 
ohlhabenheit der Bürger sprach, die aber eben durch die harten immer wieder- 
hrenden Kriegsunbilden, die zu ertragen waren, arg erschüttert wurde, ja, wie 
:sagt, die Bewohner von Retz zu Bettlern machte. 

Wir sehen aus diesen beiden Verzeichnissen auch zur Genüge, wie gut 
ih die hohen Herren Offiziere der Schweden in Retz geschehen Hessen, wie 
it ihnen auch der edle Retzer schmeckte, dem sie gerne zusprachen, dass die 
ddaten sieh neben ihren Offizieren nicht schlecht befanden und auf Kosten der 
irger schön lebten, wird wol keiner besonderen Versicherung bedürfen, und 
ist daher einleuchtend, dass die andern Bürger nach Massgabe ihres Besitzes 
öht minder Schaden erlitten, als Oberhamber und Häkhl. 

Wir gehen nun in unseren Darstellungen über die einzelnen Ziffern der 
•iegsschäden weiter, und wollen vorerst versuchen, annäherungsweise die Eimer- 
zahl des Weines, den die Schweden während ihrer Invasion verbraucht haben 
d der ausschliesslich von den Bürgern nnd der Stadtgemeinde als solche herbei- 
schafft worden ist, den Lesern vor Augen zu führen, wir bemerken aber hiebei, 
ss die Eimerzahl sich nicht genau feststellen Hess, denn die vorliegenden 
;chnungen der Bürger sind in dieser Beziehung alle nicht ganz klar und deutlich, 
i cumulieren viele, was für Küchel, Speiss und Wein ausgegeben, nur mit den 
idziffern ohne Angabe der verbrauchten Eimer.' Wir haben aber alle Conten, 
3 eine bestimmte Eimeranzahl des verbrauchten Weines nachweisen, zusammen- 
fasst und führen diese Resultate im Folgenden auf: 

Verabreicht wurden : 
m Bürger Georg Oberhamber: 156 Eimer roth Wein ä 3 fl. 12 kr. « 499 fl. 12 kr. 
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Von Bürger Elias Gschreyvogel a 2 fl. 4 l /i Eimer Wein per 
* Georg Parti ä 3 „ 2 „ „ „ 

„ „ Hanss Lupin 

6 Eimer per 15 fl. 

8 „ per 16 fl. 

Paul Pfäffer ä 2 

„ Georg Pabisch a 2 

Hanss Schuester a 3 
., Jakob Miller 
„ Hanss Wolf Dreitweiss 

Ludwig Fläch a 2 fl. 22 

Thoiua Palltinger a 3 ., 25 
„ Jakob Wagner ä 3 „ 15 

Hanss Pauer a 4 „ 12 

Jakob Schmidt ä 3 „ 13 



9 1 

6 . 



n 



n 



n 



n 



n 



14 
16 
15 
30 
26 
23 



Zusammen 217 Vi Eimer Wein per 
Aus dem Rathhauskeller ') 

a 3 fl. 88 Eimer 264 fl. 

a 4 „ 538 „ 2152 , 

ä 3 w 49 1 /, „ 148 „ 30 kr. 
ä 4 „ 82 „ 328 „ 

für rothen Plaiohenwein 100 n 



31 . 
32 n 
30„ 
90„ 
65„ 
57 „ 
44 B 
76 „ 
4Ö W 
48„ 

_??_• 

571 1 



Zusammen 757 V, Eimer 2992 fl. 30 kr. 
Summa Summarum 1368 Eimer Wein per 4895 fl. 30 kr. 

Wir werden nun nachweisen, was jeder einzelne Bürger an Kriegsschaden 
ausserdem zu erdulden hatte, wir wissen, dass der pro 1645 von der Bürgerschaft 
und der Stadt erlegte Betrag 11.983 fl. 42 kr. 2 d. Betrug, in welchen die Schaden, 
die jeder Einzelne erlitt, sammt der nach Krems zu zahlenden Kontribution nicht 
begriffen waren. 

Die Stadt war in vier Vierteln eingeteilt. 

I. Viertl. 

fl. kr. fl. 

Abraham Walter .... erlitt Kriegsschaden bei Haus 107 — Feldschaden — 
Johann Bapt. Hertten stahl 
Christoph Träkhl . 
Michael Schräckh 
Simon Ganghoff er 
Veith Diebtmann . 
Veith Alber . . . 
Mathias Deldwang 
Ambros Miliner 
Tobias Adler . . . 
Reichhardt Sandtner 
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194 — 
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96 


469 20 


H 


50 



Summa an Kriegsschaden bei Haus 2255 85 Feldschaden 175 



») Der aus dem Bathhaaikeller abgegeben« Wein ist bereite in den Ziffern dtr Kriegt- 
•chiden für die Stadt per 11083 fl. U kr. 2 d., jener ton den Bürgern aber nickt inbegriffen. 
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üebertrag 
Caspar Friedrich Eberth . erlitt Kriegsschaden bei Haas 
Adam Reech 



Math es Perckhner 
Wenzl Dänischer . . 
Steffan Zollness Wittib 
Paul Sperhoffer ... 
Martin Stekehl . . . 
Hanns Nenbekh 
Lienhardt Niederauer 
Franz Marschall . . 
Johann Jellischt . . 
Mathias Scheren . . 
Friedrich Schaber 
Abraham Paumwohl 
Jacob Künel .... 
Merth Lachner . . 
Georg Schmidt . . . 
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Summa an Kriegsschaden bei Haus 7491 35 Feldschaden 253 

Ander Viertl. 

fl. kr. fl. 



Georg Oberhamber . . 


. erlitt 


Kriegsschaden bei Haus 3890 09 Feldschaden 


37 


Christian Häckhl . . . 
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Hanse Jakob Schmidt . . 
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Summa der Kriegsschäden bei Haus 10063 30 Feldschaden 520 
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Catharina Lehnerin 
Paul Much . . . 
Paul Pfeffer . . 
Tobias Mayr 
Hansa Georg Fischer 
Hanss Lugin . . . 
Hanss Rampp . . 
Franz Ludtwig . . 
Georg Peringer . . 
Martin Sleimess . 
Georg Parti . . . 
Ambroös Fauler . 
Jakob Moser . . . 
Jakob Krieger 
Georg Gesser 
Samuel Martin . 
Simon Pauer . . . 
Caspar Ostermayr 
Lienhardt Grienermbl 
Wolf Perzl .... 
Georg Hagner . . . 
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166 04 
88 30 

103 12 
106 24 

167 30 
117 40 

23 58 
16 30 

86 44 
64 29 
96 18 
43 03 
68 33 
42 — 
92 48 
60 30 



i« 



»• 



ii 



ii 



n 



i« 



»» 



»i 



ii 



i» 



»i 



»i 



ii 



»i 



ii 



ii 



»i 



10 



»i 



»i 



Summa der Kriegsschäden bei Haus 1806 Ol Feldschaden 29 



4. Viertl. 













fl. kr. 




fl. 


Mathias Kaysers Wittib 


. erlitt Kriegsschaden bei Haus 


59 15 Feldschaden 




Elias Geschraivogel . . 


ii 


ii 


»» 


11 


248 — 


i> 




Gregor Mayr . ... 


• ii 


ii 


ii 


11 


279 30 


i« 




Colmann Plister . . . 


ii 


ii 


ii 


11 


167 36 


«i 




Mathes Strobl . . . 


• ii 


'i 


ii 


11 


78 12 


ii 




Nicolaus Meissner . 


ii 


ii 


ii 


11 


252 18 


ii 




Zacharias Thaner . . . 


j? 


ii 


•i 


11 


40 12 


ii 




Jakob Gross 


ii 


ii 


ii 


11 


39 30 


i» 




Veith Eberls Wittib . . 


• i» 


ii 


ii 


11 


— — 


ii 


— 


Alexander Huefnagl . . 


ii 


ii 


n 


11 


123 — 


i» 


— 


Egidi Walter . ., . . 


ii 


ii 


11 


11 


273 — 


i» 


— 


Hannss Sumers Wittib . 


ii 


ii 


11 


11 


48 30 


ii 


— 




' ii 


ii 


M 


11 


512 30 


ii 


90 


Michael Dumbs Wittib 


»i 


ii 


11 


11 


82 — 


ii 


— 


Steffan Arnolds Wittib . 


ii 


ii 


1« 


11 


324 — 


ii 


7 


Merth Loibmayr . . . . 


ii 


ii 


11 


11 


276 — 


1« 


15 


Andrä Walthers Wittib . 
• 


?i 


ii 


11 


11 


400 - 


»i 


— 


Ludwig Flach 


ii 


ii 


»i 


11 


209 — 


ii 


90 






•i 


11 


11 


— — 


i? 


— 



Summa der erlitten Kriegsschäden bei Haus 3412 33 Feldschaden %& 



I 



n 

n 
n 
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Ausserdem bezahlten die Bürger für 2 Monate an Kontribution nach Krems 
an die schwedische Kriegskassa, und zwar: 

das 1. Viertel 45 fl. 36 kr. 

2. „ 42 „ 42 „ 

3. n 19 „ 54 n 

4. . . 23 „ 30 „ 

Zusammen 131 fl. 42 kr. 

Fassen wir nun die Ergebnisse der vorgelassenen Darstellung zusammen, 
so kommen wir zu folgendem Resultat: die Bürgerschaft hatte ausser dem Kon- 
tribntions- und Rantionsbeitrage noch folgende Schäden zu erleiden: 

1. Viertel Kriegßschäden bei Haus .... 7491 fl. 35 kr. Feldschaden 253 fl. 

2. n „ n „ . . . . 10063 n 30 „ „ 520 „ 

3. „ „ r, „ . . . . 1806 „ Ol „ „ 29 „ 

4. „ „ „„.... 3412 „ 33 „ „ 202 „ 

Zusammen bei Haus 22773 fl. 39 kr. Feldschaden 1004 fl. 

mithin 23777 fl. 39 kr. 

Dann die Kontribution nach Krems von der 

gesammten Bürgerschaft 131 „ 42 „ 

Die erlegte Kantion 1324 „ — „ 

„ Kontribution 789 „ 24 n 

Zur Bezahlung dieser Kriegssteuern wurden 
von der Bürgerschaft 1226 Loth, 3 7, 
Quentl Silber per Loth mit 40 kr. her- 
gegeben, das Silber aber galt per Loth 
wenigstens 1 fl. , daher die Bürger- 
schaft Schaden erlitt 408 „ 57 „ 2 d. 

Es erlitt daher die Bürgerschaft einen 

Schaden von 26431 fl. 42 kr. 2 d. 

(Fortsetzung folgt.) 



Kachtrag zu dem lateinischen Gedichte über die Grafen von 

Putten. 

Von Johann Wendrinsky. 

Das in dem letzten Hefte der „Blätter des Vereines für Landeskunde von 
Niederösterreich" (1880 p. 30 ff) von mir mitgeteilte lateinische Trauergedicht 
aus dem XII. Jahrhundert über die letzten Grafen von Putten war schon gedruckt, 
als ich erst den II. Jahrgang der Beiträge zur Kunde steiermärkischer Geschichts- 
quellen zur Hand bekam und ersah, dass es H. Prof. Dr. v. Zahn darin auf 
p. 1—9 bereits veröffentlicht hatte. Abgesehen nun davon, dass dieses Gedicht, 
als auch auf Niederösterreich sich beziehend, verdient, hier ebenfalls bekannter 
zu werden, so benutze ich, indem ich jene Veröffentlichung zur Kenntnis bringe, 
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zugleich die Gelegenheit, die beiderseitigen Lesungen zu vergleichen und einigen 
Ansichten des H. Prof. v. Zahn die mein igen entgegenzusetzen. 

H. v. Zahn hält dafür, dass hier zwei Gedichte vorliegen, von denen das 
erste in 7 Strophen bis Ekkeberte comes reiche, und wahrscheinlich Uebersetzung 
eines deutschen Gedichtes sei, während das zweite sich bloss mit Eckbert III. 
beschäftige. Mir scheint hingegen das Ganze nur Ein Gedicht zu £ein und würde 
ich in H. v. Zahns zweitem Gedichte nur die letzte Strophe sehen, in welcher der 
schon in Vers 5 der ersten Strophe erwähnte Eekbert zum Schlüsse noch ver- 
herrlicht wird. Weder Geist noch Schreibart scheinen mir die Nötigung aufzu- 
legen, zwei Gedichte von verschiedenen Verfassern anzunemen. 

In V. 3 liest H. v. Zahn viventes, was dem Sinne nach jedenfalls mehr 
entspricht, als invenies, wie ich lese: doch glaube ich, dass letzteres Wort mehr 
den Schriftzügen nach passt. Ob es in V. 5 heissen soll altus oder alius, wie 
H. v. Zahn liest, ist zweifelhaft, doch ziehe ich altus nach Sinn und Schriftzug vor. 
In V. 7 liest H. v. Zahn quo, statt quem : dem Sinne entspricht Beides. Der Lese- 
art in vermes (V. 10) statt invenies, stimme ich ganz zu. — In V. 15 ist statt 
des von H. v. Zahn selbst mit ? bezeichneten ceri zu lesen : ceu. In V. 44 ist bei 
H. v. Zahn parvis wol ein Druckfehler statt parvus. In V. 51 ist hie wol kaum 
richtiger als das von mir gelesene hunc, da Junius der Nominativ ist, der den 
Accusativ hunc verlangt. In V. 52 liest H. v. Zahn quod statt qua. In V. 58 liest 
er mentibus statt domibus, was auch richtig scheint. In V. 61 it statt in; certis 
statt sextis ; Letzteres ist hingegen offenbar richtiger, da certis keinen Sinn giebt 
wie H. v. Zahn selbst anerkennt. In V. 63 liest H. v. Zahn ut statt et und ergänzt 
das bei mir fehlende Wort durch cum. In V. 65 statt jungemur: jungemini, und 
ergänzt H. v. Zahn V. 66 : „super hoc factum precamen". In V. 67 liest er sicut 
statt suque, wie ich; entschieden falsch ist hingegen wieder in V. 75 insertis 
statt: in sextis. In V. 82 und 88 ist mein e populis jedenfalls richtiger als H. v. 
Zahn's: eppulis, was nichts bedeutet. — Im letzten Absätze (Zahn's 2. Gedichte) 
ergänzt H. v. Zahn V. 3 und 4 (94 und 95) folgendermassen : 

Contra futa genus nil tibi voluisse dolemus 
Quo vivo nullus viveret utilior (wol: utilius). 
Dann V. 96: Cinctus paeificis regnoque ut. 
In V. 100: arma tibi tantum pro pace ferenti, 
endlich in V. 103 haberet statt habet. 

Der Unterschied zwischen den beiden Lesungen ist also nicht sehr be- 
deutend und H. v. Zahn's Lesung in einigen Punkten jedenfalls dem Sinne ent- 
sprechender. 

Was die im Gedichte erwähnten Personen betrifft, so sehe ich in Eckbert 
überall nur Eckbert III. Den vielgerühmten Priester Gerold glaube ich in jenem 
religiös us presbyter Geroldus zu finden, der im Formbacher Traditions- 
buchc (Urk.-B. Oest. ob d. E. I. p. 653 u. 656) erscheint und Formbach beschenkt, 
in den Brüdern Wernher und Diepolt möchte ich jene zwei Geschwister Wernher 
de cella und Diepold de Loch ei m suchen, welche wiederholt in den Form- 
bacher Traditionen vorkommen. Was für ein Zell dabei gemeint ist, wage ich 
nicht zu entscheiden. Nur der Pfarrer Adalhard ist unauffindbar, die Formbaoher 
Traditionen zeigen allein einen Eberhard als Pfarrer von Neunkirohen (1. c. p. 
387), später (p. 708) Propst von Glocknitz. Da es nicht leicht denkbar ist, dass 
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in Neunkirchner Pfarrer im fernen Formbach begraben wurde, müsste man 
•nnemen, dass im Neukirchen des Gedichtes ein oberösterreichisches oder bai- 
isches gemeint sei. Jedenfalls wäre eine genauere Nachforschung darüber durch 
lie doppelte Charakterschilderung Adalhards im Gedichte interessant. 



Mo Eroberung Nieder/Österreichs durch Mathias Corvinus in 

den Jahren 1482—1490. 

Von Gymnasialprofessor Dr. Karl Schober. 

(Fortsetzung.) 

Beilagen. 

28. 
Graz, 15. Oktober 1483. 

[aiser Friedrich tadelt den Rath von Wien, dass er nicht mit 
en vom Kaiser geliehenen 6000 Pfund Söldner gemietet habe, 
nd trifft Bestimmungen rücksicbtlich des Nachlasses des 

Bischofs von Forli. 

Den ersamen weisen unsern besonder lieben und getreuen dem burger- 
laister richter und rate der stat Wienn. 

Friderich von gots gnaden romischer kaiser etc. Ersamen weisen besonder 
ieben und getreuen, als ir uns yczo geschriben habt, wie euch das lesen so 
abend sey, das ir umb die sechs tausent pfund pfenning, so wir euch geleihen 
urch Engelharten von der Haid zugesagt, soldner nit gehaben noch aufnamen 
lugen etc. Haben wir vernomcn, und hetten euch zugnt, und damit ir euer 
-acht dest stattlicher einbracht und die von den veindten zu kauffen nit ge- 
rungen, noch wir und ir selbst, auch unser land und leut furder mit dem gelt, 
t> ir darfur geben, von ine bekriegt worden weren, die gemelten sechs tausent 
fand pfenning hie gern und gnediclich dargelihen, so es aber nit zu nucz 
omen sol, lassen wir es also ruen. und als ir in demselben euerm schreiben 
leidet, wie ir weilent des bischoven von Forlinien truhen eine geöffent und ein 
ßstament darinn funden, des abschritt ir uns schicket, und bittet, dem onerhin- 
erung volcziehung beschehen zu lassen etc. hat derselb bischof ettweil malen, 
o er in unsern gescheffiten von uns geritten ist, dieselben sein truhen, und was 
r gehabt, hinder uns gelegt, das er in seinem leczten abschid auch tun wellen, 
les wir uns gewidert und bevolhen, die hinder euch zu seczen ; dem er also volg 
;etan und uns zuvil malen, und sunder am jüngsten gleuplichen zugesagt hat, 
►b got der almechtig über in gebutt, das dann sein leczter wille und maynung 
ey, das solich sein hab und gutt nyemand dann uns, von dem er die erworben 
lab. zugehören und bleiben sali; dar zu ist er uns auch mercklichen geltschuld 
lud porgschafft halben verpflicht, desshalben ir, noch yemand dann wir gerech- 
ickeit an seinem verlassen gut haben, und uns gancz nicht versehen hetten, das 
r darüber, auch das wir euch vormals ernstlich geschriben und nemlich be- 
rolhen und haben, die gemelten truhen verslossen hinder euch zubehalten und 
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die on unser sunder heissen nit zuverrugken noch zu verendern, die geoffent und 
also damit nach euenn willen gehandelt haben solten; and bevelhen euch darauf 
abermals ernstlich und wellen, ob solichs guts halben durch euch ainicherlay 
verendert oder verruckt were, dass ir es dann widerumb an das ende, da es vor- 
mals gewesen ist, leget, und beslosseu und wol verwaret bis auf unser ferrer 
gesehefft bey euch hannden behaltet, und kain verendemng damit tutt, als ir 
versteet billichen beschicht, auch getreuen fleis und aufsehen haben, dardureh 
uns an den stetten Wienn und Kornewnburg kain schad beschech, in inassen ir 
bis her getan haben, des thun wir uns genczlich zu euch verlassen, und tntt 
daran unser ernstlich mainung und sonder gevallen mit gnaden gegen euch zuer- 
kennen, geben zu Greez an uiittichen vor sant Gallen tag anno domini ete, 
LXXXIII unseres kaiserthumbs im zweiunddreissigsten jare. 

Comi8sio domini imperatoris propria. 

Lit. claus. orig. Pap. Wr. Sdt-Arch. 

29. 
Graz, 15. Oktober 1483. 

Wir schreiben auch hiemit Georgen von Egkartzaw, der gefangen barger 
von Ygla irer gevenknus on entgeltnuss ledig zuzellen, und ir genomen gut 
wider zugeben, als ir aus diser eingeslossenen copey verneinen werdet ; und nach- 
dem ir ettlich zeit frid mit den veinten anfgenomen und desshalben euer soldner 
geurlaubet, versehen wir uns, das der sechs tausent pfund, so wir euch n 
Gmunden auf die soldner geordent haben, ferrer nit not werde, darinn wellet 
uns euers willens berichten, dann wir der zu andern Sachen zu gebrauchen not- 
dürftig weren. 

Beigelegter Zettel dem sub Beilage 28 angeführten Briefe. 

30. 

Graz, 24. Oktober 1483. 

Kaiser Friedrich tadelt den Rath von Wien, dass er trotz seinen 
Verbote den Ungarn die Weinlese um Geld abgekauft. 

Lit. claus. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 

Abgedruckt bei Schlager, Wiener Skizzen. V. p. 520 (fälschlich unter 
1484 angeführt). 



31. 
Graz, 3. November 1483. 

Kaiser Friedrich befiehlt dem Georg von Eckart 8 au, die gefan- 
genen I gl au er Bürger freizugeben. 

Fridreich etc. 

Lieher getreuer. Wir empfelhen dir ernstlich und wellen, das dn die 
burger von Ygla, so du gefangen hast, irer gevencknuss on entgeltnuss ledig 
zellest. in auch ir genommen gut wider gebest und khainerlay ferrer venug 
darin gebrauchest, und bedenckest wo das nit besehene, was schaden uns nnd 
im serm land Österreich in disen swinden leuffen darauss entsteeu mocht; dam 
tust du unsere ernstliche maynung und sunder gefallen, geben zu Greci am 
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montag nach allerheilligen tag anno domini etc. LXXXIII, unsers kaiserthumbs 
im zweyunddreissigRten jare. 

l'nserm lieben getreuen Georgn von Egkarczaw unsern rate. 

Gleichzeitige, aus der kaiserlichen Kanzlei stammende Kopie. Wr. Sdt.-Arch. 

32. 
Graz, 3. November 1483. 

Kaiser Friedrich befiehlt dem Rathe von Wien, den Nachlass 

des Bischofs von Forli bei sich zu behalten; verspricht Hilfe 

für die Zukunft, da es ihm jetzt unmöglich sei. 

Den ersamen weisen unsern besonder lieben und getreuen dem burger- 
maister richter und rate der stat Wienn. 

Fridreich von gots gnaden romischer kaiser etc. Ersamen weisen besunder 
lieben und getreuen. Als ir uns yczo auf unser nagst schreiben, euch von weilent 
dem bischoven von Forlinien verlassen hab und guts wegen getan, widerumb 
geantwurt, wie derselb bisehof an seinem jüngsten abschid zu Wienn mit euch 
verlassen, ob got über ine gebutt, das man dann in der truhen ainer, so er hinder 
euch geseczt hab, ein testament und seinen leczten willen, wie im gemaint sey 
nach seinem abgang mit solichem seinem verlassen gut zu handeln, finden sull; 
auf das ir auch aine seiner truhen in beywesen unsers anwalds zu Wienn ge- 
öffent, darinn ir solich testament gefunden, und das nit in anderer mainung getan 
haben, dann ob dasselb testament icht anderer oder mer gut, dann hinder euch 
gelegt sey begriffe, das ir dem nachfragen und das zu dem andern, so hindern 
euch liget, bringen und also bey einander unverrnckt bleiben mochte etc. haben 
wir vernomen und muget warlich gelanben, das der genannt bisehof von Forlinien 
kurz vor seinem abschid bey uns gewesen ist, und uns gebetten. solich hab und 
gut hinder uns zunemen, inmassen er die vormals offt hinder uns gehabt, und 
als wir das abgeslagen und im geratten die hinder euch zulegen, hat er uns 
entdeckht was und wivil derselben hab und gut sey, und uns dieselb zeitt und 
in seinem leczten abschid, aus freyem gutem willen, on all unser reiezung 
gleuplich zugesaget, ob got der almechtig über in gebutt, dass dann dieselben 
hab und gutt allain uns, und sunst nyemand andern zusten und bleiben sull, 
dann er die bey uns und durch unser hilf erobert und gewonnen, und desshalben, 
und auch umb porgschaft und geltschuld, damit er uns verpdicht sey, die nyemand 
dann uns gönne, schaff und zuaigen, desshalben die auch niemands dann uns 
zugehoret. und begeren darauf an euch mit ernst bevelhende, ir wellet solich 
hab und gut, den yecztberurten Ursachen und euerm schreiben und erbitten 
nach, unverruckt und bis auf unsere zukunfft oder ferrer geschefft bey euern 
hauden behalten und khainerlaj verenderung damit tun lassen, und als ir uns in 
beslus des oberurten euers Schreibens bittet, euch gegen dem swynden sweren 
furnemen des kunigs von Hungern mit hilff nicht zuverlassen etc. muget ir euch 
ungezweifelt zu uns versehen, wa die kriegsleuf sovil lange jar und zeitt. und so 
swerlicheu auf uns nit gelegen weren, und uns so gar erschöpftet, das wir euch 
langst mit nierer hilff versehen und nit verlassen hetteu ; sein aber warlichen 
sogar erarmt. das es diser zeitt laider an unserm vermugen nit ist. wir sein 
aber darnach der mainung nit, euch zuverlassen, sonder wir stenn teglichen in 
grosser ubung und arbait, euch und andern unsern underthanen mit treffenlicher 
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und ausstreglicher hilff zustatten zukamen, als ir das zu seiner zeitt sehen und 
empfinden werden, und begeren desshalb abermals an euch mit besonderm und 
ganczem fleis und ernst bevelhende, ir wellet gegen uns als frumui getreu ander- 
than halten, und getreulichen arbaitten und verhütten, damit uns an der stat 
Wienn kain schad entstee, in massen ir bissher getan haben; so wellen wir nit 
feyem euch, so furderlichist das beschehen mag, mit gnediger hilff darinn zuer- 
scheinen und das in ewig zeitt mit allen gnaden gegen euch und eueru kyudern 
erkennen und zu gut nicht vergessen, geben zu Grecz am montag nach aller- 
heiligentag anno domini L XXX III, unsers kaiserthumbs im zwaiunddreissigsten jare. 

Comissio domini imperatoris propria. 
Lit. claus. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 

33. 

14. Februar 1484. 

Antwurt der kaiserlichen maiestat, auf Werbung und anbringen 
Sigmunds Amann und Jacobs Hornperger von wegen gemainer 
stat zu Wienn, beschehen an sambatag sanct Valentinstag anno 

domini etc. LXXXIIII. 

Die kaiserliche maiestat hat der von Wienn mengl beswernuss und ge- 
brechn gehört, nu hat sein kais. mayt. mit den von Wienn und allen andern 
seinen gnaden undertanen, die desgleichs beswerf seinn, ain gnedigs mitleidn, 
neme auch solichs von in noch andern, so sich also beklagen, in khainn Ungnaden 
auf, und mocht sein gnad beswernuss auch bedechte und zu herczen neme, wann 
sy wol wissen, das sein kays. May. weder haun noch reutn khan, und von allem 
pau in allen seinen gnaden erblichen landen nicht mag noch khan zu seiner 
gnaden hofs notdurft prot und wein gehaben, sol nu sein gnad die land alle 
nach notdurft versehen, so must es sein gnad ye davon ncmen, und wann es 
dieselben nicht haben, so khünen sy seinn gnaden nichts geben, darumb so 
mugen sy wol bedenkhen, dass seinn kaiss. gnaden nicht miner als in an irn 
verderben gelegen sey, sein kaiss. gnad wisse sich das auch frey, dass sein gnad 
an solichem khain schuld hat, wann sy wissen, dass aller Verlust und krieg im 
land zu esterreich sich aus der ungehorsam der landtleut erhebt hat und von 
dann in die andern seiner gnaden laude gewachsn sey. dem zubegegnen, hat 
sein kays. May. auf rat, zusagen und trost der gehorsamen landtleut der ansleg 
halben, all monad zu bezaln, leut aufgenommen, den wasserstram zuoffnen und 
sich gen den veindten zu veld geslagen, und sein gelt am erstn darzu geben, 
und alspald seiner gnaden gelt ain ende gehabt, alsdann hat der anslag, hilff 
und beistand auch ain ende genomen. nicht dest miner, in hoffnung, die landt- 
leut wurden irn zusagen nachgen, hat die kays. mayt. den kunig von Behaim 
in zu hilff bewegt, und in mit ainer merklichen anzal volkhs, zu sich gen Öster- 
reich bracht, da aber sy den anslag nicht nachgangen sein, darumb die kays. 
mayt. ir soldner aus unvennugcn von ir hat müssen ziehen lassen, und der 
kunig von Behaim gesehen hat, dass die kays. mayst. von den irn so gar ver- 
lassen ist gewesen, hat er auch nicht lenger beleiben wellen, wie wol er mit 
ainem kleinen gelt wer zubehalten gewesen, so hat doch die kays. mayst, weder 
mit weert noch an weert 3000 Pfd. Pf. zu Wienn darzu nicht auffbringen mügen, 
ir hat auch niemands im land zu hilff komen wellen, dadurch sein gnad ge- 
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drangen ist worden, mit dem kunig von Hungern ain tedung äufrzunemen und 
im gelt zugeben, dadurch der kunig zu guten tail widerumh bewegt ist worden, 
diesen krieg anzufahen, dem zu widerstand die kays. mayst. sich widerumb mit 
leuten überlegt, mer und lenger denn sein kays. mayst. vermocht hat, die dann 
sein gnad auch aus unvermugen widerumb hat müssen reiten lassen; und hat 
darauff verer im reich umb hü ff gebracht, die ir daselbs zugesagt und ain guten 
tail zugeschikht, daneben aber sein gnad von den seinen gancz verlassen gewesen 
ist nu zweifelt die kays. mayst. nicht, wo die seinen daneben auch ausgewesen 
weren, sy wollt ain soliche hilff aus dem reich erlangt haben, dadurch sy ire 
land wol in frid hiet seczn mugen. so wissen sy auch wol, was vleis mue und 
kost sein gnad auff Hainnburg gelegt hat, und wie treulich seinen gnaden daselbs 
ist gedient worden, des sein kays. mays. und ir land und leut schimph und 
schaden leiden müssen. Nicht dest minder, sey sein gnaden in willen gewesen, 
bey in mit leib und gut zubeleiben. wo die vom Adel als sie dann zugesagt 
haben, bey seinen gnaden beliben weren und sich sein gnaden aine tröstlichen 
hilff zu in auch hiet versehen mügen, da aber der kheins gewesen ist, hat sich 
sein gnad in aller pessten herein in das lande tan, damit sein gnad den krieg 
und behewrung nicht über die von Wienn lnede, sonder in wo des not sein dest 
pass gehelffen mocht, darum dann sein gnad bisher nye gefeirt hat und noch tag 
und necht damit umbgeet, damit ain gemaine landstewer auffgericht wurde, die 
in und andern zu trost kerne, wann sy wol versten mugen, dass die kays. mays. 
nicht allein sy, sonder all ander ire land zuversehen und zubedenkhn hat, darzu 
dann vil gehört, und aber die lande laider die gestallt gewiinnen haben, dass 
aus wenig nicht vil tail zumachn sein, darumb sy die kay. mays. in sonderhait 
in parn gelt nicht zuversehen hat. nachdem sy aber am maistn die aufslegn 
klagen, und derhalben ir frocht nicht sollen vertreiben mugen und in armut 
sein, darumb hat sein kay. may. aus sondern gnedigen willen furgenomen und 
zugeben, dass sy hiezwischen und phingsten, so der anzug am pessten ist, geist- 
lich und weltlich, reich und arm zu Wienn, auff lannd und wasser, auff und ab, 
aus und ein all ir wein und frucht aufleg frey furn mugen, doch also dass 
darum khein gefer gebraucht werde und sy vleis haben, dass man solichs an 
grassen nucz und fortail der veindt tun mug; darzu sein gnad mit dem auflag 
der gemainen landstwer, damit sein gnad yecz umb geet, auch helffn wil. darauff 
begert sein kays. mays. dass sy sich nicht anders zu seiner kays. gnaden ver- 
sehen, dann waz sy in sein kays. gnaden von leib und gut, gnad und furdernuss 
beweisen mug, dass sein kays. mays. darzu von gnedigen willen und ganczen 
herczn genaigt sey, dass sy desgleichn herwiderumb auch tun und leib und gut 
zu seinn kays. mays. seezen und bedenkhen, dass sy nicht allain sein kays. 
mays. und sein gnaden erben dienn und gedient haben, sonder dass sy auch 
damit ire weiber und kinder leib, ere und gut davon sy nicht minder liebs und 
laids als die kays. mays. von im erbn und in, auch land und leuten kunfftiklieh 
nemen mugen, waz auch die kays. mays. in darzu ausserhalb des parngelts, des 
sein gnad mit fug nicht geben mag, ratten und helffen, darauff mugen sy selbs 
venrer ratslagen und des sein gnad fürderlich berichten, das wil sein gnad nach 
allen vermugen auch gnediklich bedenkhen, und sich darinn ye also halten, dass 
sy pillich sein kay. may. für irn allergnedigen heim und landfursten erkhennen 
und halten sollen. 

Orig. Pap. Wr. Sdt-Arch. 
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34. 

Graz, 17. Februar 1484. 
Kaiser Friedrich erlaubt den Wienern, ihren Wein und andere 
Frucht bis Pfingsten zollfrei auszuführen. 

Den ersamen weisn unsern besonderliebn und getreun dem burgerniaister 
richter rate den genannten und unsern burgern gemainklich zu Wienn. 

Kridreich von gots gnadn römischer kaiser etc. Ersamen weisen besonder 
lieben und getreun. Als ir uns yecz durch unsern getreun Sigmundn Amann 
und Jacoben Hornperger. unser burger zu Wienn, ettwevil eurer mengl und 
beswerde habt berichten und erzellen lassen, haben wir veraomen, und nachdem 
uns die sachn nicht mynner dann euch groslich angelegn sein, mugt ir euch 
ungeczwcifelt versehen, dasswir darinn mit uns und euch ains getreus mitleidu. 
und nye verlassen haben zu betrachten, wie und mit was fug darinn ausstreg- 
lieh wendung beschehn, damit solh beswernuss mocht underkomen werden, sein 
auch des noch für und für in teglicher ubung und unezweiflicher hoflfnung. mit 
gnediger furdemuss des allmeehtigen. auch hilff und beystannd unser freundt 
gewonten und unndertan, daraus trostlich zu komen. damit ir euch aber daezwischen 
der veindt dess pas aufhaltn und euer frucht und waar ettwas mit pessenu fog 
vertreiben und auwerden und widerum zu narung komen und cur notturfft 
bestelln mugt, haben wir darumb undaus sonderm gnedigen willn gen euch fhr- 
genomen, euch zuvergunnen und zuerlauben, all eur wein und frucht zwischen 
hynn und phingsten nagst körnenden, so der anezug am pessten ist, auf lan«l 
und wasser. auf und ab. aus und ein allenthalben nach eurm fug, aufslagfrey 
zu furn. zuvertreiben und anezuwerden, als ir an unsern briefen und anntwartt 
und an den benannten cum sandpoten clerlieher vernemen werdet, danunb 
becern wir an euch mit sonderm ernstlichem fleiss. ir wellet verfugen und weg 
furnemen, damit «Mich solh gnud und vergunnen on grossen nuez und vortail der 
veindt nuczlich verfalle und geferlich nicht gebraucht werde, was wir dann 
verrer mit eurer und anderer hilff, ainer gemainen landstwer und in ander wege 
genad und furdemuss beweisen mugen. darzu sein wir mit genedigen willen 
und irantzen gemut wol genaigt, in ungeezweifelten versehen, ir werdet daran 
gilt gevalln haben und widerumb zu uns eur lieb und gut treulich setzen und 
euch also crezaigen. damit unser widenverttigen mutwilln an uns nicht ervolgt. 
sonder trostlich mug abgewendt und nach ir verschulden belonet werde, daran 
tut ir uns sonder dankh und wolgevallu. wir wellen das auch gen euch euren 
erben und nachkoincii in allen gnaden erkennen und zu gut nymmer vergessen, 
geben zu (iretz. au erfrag nach sanet dulianentag. Anno domini etc. LXXXIIli 
unsers kaisertumbs im zwavuuddreissiirsien jare. 

Comissio domini imperatoris in consilio. 

Lit. claus. oriir. Pap. Wr. Sdt.-Andi. 

t.J r a /. 10. Februar 14*1. 
I* ri vi leii i u in sbr i e 1". den Wienern gegeben \v ■• ir «• n /.oll freier Aus- 
fuhr • !••< Weine* und anderer Frucht. 

Wir Fridivbdi v.»n guts «rnaden nuuischer kaiser. zu allentzeitten iiwt+t 
»!••- iviidis. zu rnirern. halmatien. « *r«»at i«*n cte. kuniir. licrtzog zu Oestenvirh. 
/ ■ Sti'\r. zu Kernudti'U. und zu t'rain «'t«-. bekennen und tun kund mit •Irin 
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brief. Als die ersamen weisen andechtigen, unser besonder lieben und getreun, 
der burgermaister, richter rat genanten burger auch unser preläten die eloster- 
leut und gemaine briesterschaft geniainclieh zu Wienn in disen kriegslenfen 
mit aushalltung irer dienstleut, in steuern, auslegen, wacht, zirgk und in ander 
wege gross darlegen und niitleidung gehabt, dass wir darumb und von sondern 
gnaden, denselben von Wienn geistlichen und welltlichen, reichen und armen, 
in was stand und wegen die seien, die sonder gnad getan und in vergunnt und 
erlaubt haben, vergunnen und erlauben auch wissenntlich mit dem brief, dass 
sy im hinfiir, zwischen hynn dato des briefs und den heiligen phingsten nagst- 
kömenden, all ir wein und frucht, allenthalben auf land und wasser, auf und ab, 
ans und ein, wie in das am besten fügen wirdet, aufslagfrey furn vertreiben 
nnd nach irn notdurften anwerden mugen, on meniclichs irrung und hindernuss. 
davon gebieten wir den edlen, unsern lieben getreuen, allen und yeglichen, 
unsern haubtlewten. grafen, herrn, ritteni und knechten, phlegeru, burggrafen, 
bnrgermaistern, richtern, reten. rottmaistem, dienstleuten, soidnern, und besonder 
unsern lieben getreun Jörgen von Egkartzaw. unserm rat, und andern unsern 
landtleuten, so zu innemmern der aufsieg zu betzalung der geltschuld vom land 
geordent seien, Jörgen von Potendorf. obristen schennkhen in Osterreich, Hain- 
riehen Pruschinkh unsern reten und zum Sermyngstain, Caspam von Rogendorf, 
unserm camrer und zu Ybbs, unsern phlegern — den dienstleuten, so umb ir 
betzalung auf die aufsleg daselbs in Osterreich geweist seien, und den innemmern 
des aufslags zu Tiernstaiu ernstlich und wellen, dass sy die bemellten von 
Wienn bey disen unsern gnaden vergunnen und erlauben, die benant zeitt ans 
genntzlieh bleiben, sy der berublich und on irrung gebrauchen lassen, daran 
nicht verhindern noch des yemands andern getun gestatten, in khain weis, und 
darinn nicht anders tun, als lieb in allen sey, unser swere straff und ungnad 
zuvermeiden. daran tun sy gentzlich unser ernstlich maynung. mit urkund des 
briefs. geben zu Gretz an phintztag vor sännet Peters tag ad kathedram, nach 
Cristi gebärde viertzehenhundert [und im vierundaehtzigisten, unsers kaisertumbs 
im zway und dreissigisten, unser reiche der romischen im vierundvierzigisten und 
des hungrischen im funfundzwainzigisten jare. 

Comissio domini imperatoris in consilio. 

Orig. Pergament. Wr. Sdt.-Arch. 

M. 
Graz, 11. März 1484. 

Kaiser Friedrich befiehlt dem Käthe von Wien, nach Korneu- 
burg einen IJüchsenmeister auf kaiserliche Kosten zu senden. 

Den ersamen weisen unfern besonder lieben und getreuen dem hurger- 
meister richter und rate zu Wienn. 

Friderieh von gots gnaden römischer kaiser zu allen Zeiten nierer des 
reiches zu Hunger l)aimatieii Croatien et kunig hertzog zu Österreich, zu 
Steier etc. 

Ersamen weisen besonder lieben und getreuen. Wir emplielhn euch ernst- 
lich und wellen, dass ir unsern iretreiien lieben dem richter und rat»' zu Kor- 
newnburg ain guten purhsemnaister fürderlich zuem-duet und dem ain /imlichn 
«M wöchentlich zu gehen benennet, so wellen wir in. dieweil er daselb.s sein 
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wirdet, desselben seins solds bevelhn zu entriehtn und darum benugig za machen, 
daran tut ir unser ernstliche meynung. geben zu Gretz am phincztag vor dem 
sontag Reininiscere in der vasten anno domini LXXXIV, unsers kaiserrumbs im 
zweiunddreissigsten jare. Comissio domini imperatoris propria. 

Lit. claus. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 

37. 
Graz, 12. März 1484. 

Kaiser Friedrich befiehlt dem Rathe von Wien, den Pfleger am 

Kaienberge zu unterstützen. 

Lit. claus. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 

Abgedruckt bei Schlager, Wiener Skizzen, V. p. 521. 

38. 
Graz, 14. April 1484. 

Kaiser Friedrich warnt den Rath von Wien vor einem Separat- 
frieden mit den Ungarn und fordert ihn zum Ausharren auf. 

Den ersamen weisen unsern besonder lieben und getreuen dem richter 
burgermaister und rate der stat zu Wienn. 

Fridreich von gots gnaden romischer kaiser etc. 

Ersamen weisen, besonder lieben und getreuen. Als ir uns yczo geschriben, 
wie euch unser freiheit, so wir euch auf euer wein gegeben, allerlay ursach 
halben unfruchtper sein und der nit gebrauchen mugen, und bittet under anderm, 
ob wir euch mit hilff, den veindten widerstandt zutunde, und leibssnarung kurta- 
lieh nit zustatten komen möchten, das wir euch dann vergönnen gölten, einen 
friden bey den veindten, wie der hochmaister Ochsenpeckh und ander hettea 
zusucheii etc.. haben wir vernomen, und nach dem wir nit wissen, in was mat- 
nung des hochmaister Ochsenpeckhen und der andern fride geseezt ist, oder mit 
was furwortten oder underschid ir solichen friden zuerlangen venuainet, wisse* 
wir euch diser zeit nit entlich antwort darauf zu geben, dann wir gesehen, dau 
der kunig von Hungern ettwevil unser slos und stette, so sich mit im befridet, 
in solichem fridlichen anstand und glauben, darinn sy gegen im gestanden seinn, 
zu ubereylen understanden und etlich übereylt hett, dass wir besorgen mit euch 
auch besehenen möchte, und so ferro ir im ainichen wege, dardurch ir solieher 
sorg und betrieglicheit beladen, und damit wir und ir versorgt seinn, wisset 
furzunemen und zuerlangen, muget ir uns enntdeckhen, wellen wir euch ferer 
unsers willens darinn berichten, und begeren an euch mit besonderin und ernst- 
lichem fleis, ir wellet euchden kunig noch die seinen durch ir betrieglichait zb 
nichte, das uns oder euch schaden bringen möchte bewegen lassen, sonder enci 
als frum, getreu underthan gegen uns als euerm herren und landesfunten er- 
ezaigen, als wir des gancz ungezweivelt seinn. so wellen wir euch mit stattlicher 
hilff und rettung, mit den wir yczo in treffenlicher und teglicher arbalt seina 
und ir kurczlich bericht werden, zu statten kamen und nit verlassen, und dar 
zusambt der billickait in ewig zeitt gegen euch und euern kynndern mit gnaden 
erkennen und zugut nicht vergessen, geben zu Grecz am mittichen nach dem 
heiligen Palmtag anno domini etc. LXXXIIII, unsers keiserstumbs im dreiund- 
dreissigisten jare. Comissio domini imperatoris propria. 

Lit. claus. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 
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Als wir disen brief zufertigen geschafft hetten, ist uns ander schreiben 
von euch worden, in dem ir bittet, unserm lieben getreuen Hainriehen Pruschinckh, 
unseni rate und* pfleger zu Sermyngstain, zu schreiben und bevelhen, euch zu 
euerm weinn kaufleut zu sehickhen. und allen scheffleuten an der Thunaw zu 
gebietten, nyemand dann den, so wein von euch kauften, zuferren etc. das haben 
wir getan und dieselben brief fertigen lassen, die unser lieber getreuer Sigmund 
Pruschinckh etc., unser hofniarschalh, zu im genomen hat, in mainung, die dem 
obgeuielten Hainriehen Pruschinekhs seinem bruder forderlichen zuschickhen, als 
besehenen wirdet. darnach wisset euch zu richten, dann wir euch in dem und 
anderm, so euch zugutem kumen mag, nit verlassen wellen, des muget ir euch 
ungeczweifelt zu uns versehen, geben zu Grecz am phineztag nach dem heiligen 
ostertag anno etc. LXXXIIII, unsere kaisertumbs im dreiunddreissigisten jare. 

Dem Briefe vom 14. April beigelegter Zettel. Wr. Sdt.-Arch. 

(Fortsetzung folgt.) 



Besprechungen. 

1. Jahrbuch des österr. Touristen-Klub. Wien 1879. 3 Hefte mit 11 Bei- 
lagen. — 2. Alpine Chronik des österr. Touristen-Klub. Wien 
1880. Nr. 1 und 2. 

Die Ausgabe des Jahrbuches des österr. Touristen-Klub in Heften hat durch 
Besehluss des Centralausschusses eine Aenderung erfahren, die sich wahrschein- 
lich einer günstigen Aufhame zu erfreuen haben wird. Klubangelegenheiten, als 
da sind: Circulare und Mitteilungen des Centralausschusses, Heferate der ver- 
schiedenen Comites und Sektionen, Nachrichten über verwandte Vereine, über 
Literatur, Karten und Panoramen etc. wurden der heftweisen Publikation vor- 
behalten, das Jahrbuch aber mit den längeren und wissenschaftlichen Aufsätzen 
erscheint wie früher als ungeteiltes Ganzes, nur in geringerem Umfange, weil 
entlastet von den periodischen Mitteilungen. 

Das vorliegende Jahrbuch enthält ausser den Berichten über Klubange- 
legenheiten (Versammlungen, Feste, Jahresberichte der Sektionen, des Bau- und 
Wegmarkierongs-Coniitcs. des Bibliothekars etc.), die den vierten Teil des Inhalts 
aasmachen, zwanzig Aufsätze aus den verschiedensten Partien der alpinen Wissen- 
schaft und Thätigkeit, worunter mehrere sehr beachtenswerte. Wenn man die 
Relation über die Decennalfeier und Wanderversamniluiig des Klubs, die Fest- 
reden, die Zusammenstellung des Wirkens der alpinen Vereine von Dr. Schiestl 
und der einschlägigen Literatur von Ed. Franck, dann die meteorologischen 
Beobachtungen im Baumgartnerhause ausscheidet, so erübrigen in erster Linie 
die für Touristen wichtigen Nachrichten über die rnterkunftsgebäude am Hoch- 
Obir, Grintouc und Petzen von 8. Rieger (durch Ansichten und Grundrisse 
illustriert), die interessante Beschreibung der Alpenfahrten im Gebiete der Dolo- 
miten Südosttirols und des Triglav von Kral. ( ) I» e r m ü 1 1 n e r und I s s 1 e r , wozu 
eine Ansicht von Obernetten nach dem Gemälde Obermüllner's die sprechendste 
Illustration gewährt, die (misslungene) Besteigung des Wiesbachhorns von 
K. Scherl, des Erlakogels von B. Graf, die Schilderung des bekannten 

Blatt, d. Vereines f. Lannesk. 1*80. 4. *> u. f.. 22 
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Aussichtspunktes Gallenberg bei Laibach von ebendemselben, mit Beigabe eines 
Panoramas vom f Maler M. Pernhart, dann des grossen Knallsteins von 
C. Biedermann. Letztere berührt ein Gebiet, das in touristischer Beziehung 
bisher sehr vernachlässigt wurde, weil es einerseits einen im Grossen und Ganzen 
etwas monotonen Formcharakter zur Schau trägt, viel weniger Abwechslung der 
Scenerie bietet als Beine nördlichen Nachbarn und geringeren Komfort für daran 
gewöhnte Touristen. Nebstbei finden wir eine Studie über Mauer von Dr. Kunz. 
einen uusere Kenntnisse über Höhlenkunde erweiternden Aufsatz über mehrere 
von Herrn Fr. Kraus untersuchte und zum Teile auch aufgenommene Höhlen 
im Salzkammergute (Nixlache bei Ebensee. Äussern steinerloch und die Haher- 
leitberghöhle bei Ischel. die Kolmannskirche und das Schusterloch bei Goisem. 
die Koppenbrüllerhöhle, die Wildenmandellöeher bei Golling). dann eine sehr 
willkommene Biographie des vielgenannten Alpenforschers P. C. Thnrwieser 
von H. Wall mann, die enttäuschend auf jene Leser wirken wird, die mit Rück- 
sicht auf die vielen grossartigen und anstrengenden Leistungen des genannten 
Professors sich eine athletische Hünengestalt vorgestellt haben, die der Erschei- 
nung des schwächlichen aber für Kenntnis der heimischen Alpeu begeisterten 
Mannes nicht entfernt entsprach. 

An der Spitze des Buches steht ein lesenswerter Vortrag des Professor? 
Fr. Toula über den geologischen Aufbau der Ostalpen, worin dieser rühmlich 
bekanute Gelehrte es versucht, nach dem Stande des jetzigen Stadiums der Geo- 
logie, das periodische Enstehen der Massivs, Ketten und Thäler der Ostalpen 
möglichst populär zu schildern und zwar auf dem für die riesige Aufgabe höchst 
knappen Räume von 2f> Seiten, ein l'ntememen. das gewiss geeignet ist. in 
weiten Kreisen wissbegieriger Laien grosses Interesse zu erwecken, das mit einem 
anerkennungswürdigeu Aufwände von Sachkenntnis durchgeführt ist und nur aus 
Ursache des beschränkten Raumes nicht alle möglichen Kombinationen der Kräfte 
erschöpft, die bei den vulkanischen, dynamischen, neptunischen und chemischen 
Processen der Natur, von deren Grossartigkeit und Zusammensetzung man Mi 
kaum eine umfassende Vorstellung machen kann, denkbar sind. Dieser schätzbare 
Aufsatz und der nächstfolgende über einige Gletscher Spitzbergens von Prof 
Höfer, dem drei gelungene Phototypien (von Anderer und Göschel) bei- 
gegeben sind, eine willkommene Erinnerung an die arktische Forschungsreise 
des Graten Wilezek, der seine photographischen Aufnamen zur Verfügung 
stellte, stehen mit Recht am Eingange des .Jahrbuchs und tragen wesentlich zur 
Entschädigung bei für den Ausfall einer umfassenderen Monographie einer Alpen- 
gruppe. die für dieses Jahr, trotz der Aussetzung eines Preises und Verlängeriuu: 
des Termins nicht zu erlangen war. 

Audi muss der beiden Beilagen gedacht werden, der praktisch gut ver- 
wendbaren Tabelle zur Bestimmung der in Deutschland wildwachsenden Bäum* 
und Sträucher von Frank und (Trüber, und des höchlichst erwünschten alpha- 
betischen Generalimlex über die Jahrgänge I bis X, den man nur flüchtig zu 
durchblättern braucht, um die l'eberzeugung zu erlangen von den grossarthren 
Leistungen des Klubs in dem verhältnismässig kurzem Zeiträume von in Jahren. 
Leistungen, auf die der Klub mit Befriedigung zurücksehen kann und die ini 
Geschäftsberichte des Präsidenten Dr. Schi est i }>. 301 genau angeführt sind. 

Die alpine Chronik (Heft 1. 2) enthält ausser den weiteren und engerei; 
Klubangelegeiiheiteii (darunter: Schutzhäuserbau Wegmarkierungen. Publikationen 



339 

neuer Führer and Panoramen) und der alpinen Rundschau (Vereine, Literatur. 
Notizen und Nekrologe) auch Berichte von 2 Exkursionen auf die Koralpe und 
ins Rosaliagebirge. Ceber die Panoramen vom Hochschwab, Hermannskogel und 
Leopoldsberg ergiebt sich Gelegenheit, hier einige Bemerkungen anzufügen. 

Das Panorama vom Hoch Schwab beruht auf einer Zeichnung von 
Pernhart und auf der Redaktion der Herren Frischauf und E. Graf, die 
bei der Bestimmung der Gipfel mitgewirkt haben. Die beiden andern Panoramen 
wurden von Herrn 0. Haas aufgenommen, siud mit vielem Fleisse ausgeführt 
und werden sicher Anwert finden. Im Ganzen bezüglich der Korrektheit trotz 
der hindernden Kleinheit der Objekte befriedigend, enthalten sie kleine Versehen 
und Lücken, von denen einige aufgefallene erwähnt werden mögen. Auf der 
Aussicht vom Leopoldsberge steht Jedlersee an der Stelle von Leopoldau, Schloss 
Ernstbrunn statt Haidhof bei E., Leitzersdorf mit seiner weit sichtbaren Kirche hätte 
benannt werden können. Herr Haas würde gut gethan haben, seine Zeichnung 
mit der sehr fleissigen Arbeit von Wachtel (1820) zu vergleichen, die schon 
selten geworden ist. Auf dem Panorama vom Hermannskogel vermisst man über 
der Gruppe des Troppberges einige hohe und ferne Spitzen, die sehr selten 
sichtbar sind und leicht durch höheren Waldwuchs gedeckt werden können. 

Anton Stein hau s er. 



Vereinsleben. 

Spende. 

Frau Alide Fleisch mann hat dem Vereine für Landeskunde von Nieder- 
österreich einen Beitrag von 50 fl. ö. W. in hochsiuniger Weise gespendet. 



Bibliothek. 



Das Wiener-Neustädter Stadtrecht des XIII. Jahrh. Kritik und Ausgabe 
von Gustav Winter. Wien 1880. (Geschenk des Herrn Verfassers.) 

Horecza. Ein Beitrag zur Geschichte der Stadt Ozernowitz von Franz Adolf 
Wicken hau b er. Czernowitz 1880. (Geschenk des Herrn Verfassers.) 

Ueber die Fortsehritte der Ausbildung des neuen regulierten Donau-Strom- 
bettes bei Wien und über die hierbei gemachten Erfahrungen nebst der Be- 
schreibung der Eisstoss-Katastrophe im Jahre 1880. Von G. K. v. Wex. k. k 
Ministerialrath etc. Mit 5 Zeitungsblättern. Separatabdruck aus der Zeitschrift des 
österr. Ingenieur- und Architekten- Vereins. Jahrg. 1880, III. Heft. (Geschenk 
des Herrn Verfassers.) 

Wiener Touristen - Führer. Herausgegeben vom österr. Touristen -Klub. 
II. Heft: Linie Leobersdorf - -Kaumberg der k. k. n. ö. Staatsbahnen. Auch unter 
dem Separattitel : Das Triestingthal. Ein Führer auf der Linie Leobersdorf— Kaum- 
berg. Verfasst von Josef Rabl. (Geschenk des Herrn Verfassers.) 

22* 
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Mitglieder. 

Seit 1. April 1880 sind dem Vereine beigetreten: 

In E d e 1 h o f (bei Zwctl) : Mathias H o 1 1 hu b e r, Direktor der n. ö. Acker- 
bauschiile. 

In Gaming: Julius Specht. 

., Hainfeld: Hermann Stawasser. k. k. Steuereinnemer. 

„ Haugsdorf: Franz X. Lechner, k. k. Postmeister. 

., Purkersdorf: Friedrich Entlicher, Direktor der n. Ö. Landes- 
Blindeiischule 

In Retz: Anna Metzger, Kaufmanns witwe. 

„ Retzbach (Unter-): Adolf Witzmaun. Weingrosshändler. 

„ St. Polten: Dr. jur. Franz Glas sn er. Advokaturskoncipient. 

,, Scheibbs: Alfred Buchtel, k. k. Gerichtsadjunkt. 

„ Stein: Hochw. Karl Edelbauer, Seelsorger der k. k. Straf- und 
Besserungs- Anstalt. 

In Wien: Jur. Dr. Franz Böhm. — Johann Borkowitz. k. k. Ober- 
Baurath. - - Josef Holluber, Aspirant der n. ö. Landes-Buchhaltung. — Gustav 
Pöschl, k. k. PostamtB-Assistent — Eduard Rothmayer, Aspirant der u. ö. 
Landes-Buchhaltung. -- Theodor Edl. von Schreyber. n. ö. Landes-Sekretär. 



Sommer- Versammlung. 



Eingetretener Hindernisse wegen unterbleibt die dies- 
jährige, für Hainfeld in Aussicht genommene Sommer- 



Versammlung. 



Die Vereinsleitaiifr. 
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Die Bürgerschule zu St. Stephan in Wien. 

Von Dr. Anton Mayer. 

Gegenüber dein Südportale (Singertore) der Stephanskirche steht 
oin dreistöckiges Gebäude von dunkelgrauer Farbe, das den Wienern als 
„Churhaus" oder „die Hiur" bekannt ist. Zwischen dem zweiten und 
dritten Fenster seines ziemlich hohen Erdgeschosses von der Churhaus- 
gasse her ist seit dem Jahre 1867 über Beschiuss des Gemeinderathes 
der Stadt Wien eine Gedenktafel mit folgender Inschrift angebracht : 1 ) 

„Hier stand die Bürgerschule der Gemeinde, die 
älteste und 1/is zur Gründung der Universität durch 
Herzog Rudolf IV. die bedeutendste Lehranstalt der 
Stadt." 

Unter den Gedenkinschriften älterer und neuerer Zeit, welche an 
mehreren Häusern der inneren Stadt und der Bezirke uns topographische 
Besonderheiten, glorreiche Episoden aus der Wiener Geschichte oder die 
iTeburts- und Wohnstätte grosser Männer ins Gedächtnis rufen, hat jene 
auf dem Chui hause durch ihre inhaltreichen Worte eine ganz besondere 
Bedeutung. Wie die hohen Hallen des Stephansdomes als ein Zeichen 
der Frömmigkeit und des wackeren Sinnes der Voreltern für ehrwürdig 
gelten und stets gelten werden, so muss auch diese erste Kulturstätte 
des Geistes, die St. Stephans- . später Bürgerschule zu St. Stephan, 
welche durch besagte Inschrift Allen in der Erinnerung erhalten bleiben 
soll, unsere Ehrfurcht erwecken. Hier haben Tausende ihre, dem Geiste 
d*r Jahrhunderte entsprechende Bildung empfangen, und Jeder von uns, 
welcher die Eindrücke seiner Jugendzeit, Schule und Lehrer mit Pietät 
in der Brust treu bewahrt, wird daher auch der Geschichte dieses Hauses 
und dieser Stätte ein liebevolles Interesse entgegenbringen. 



*) Die Insehrifttafel befindet sieh irrtümlicher Weise an der Stelle der 
ehemaligen Bauhütte, sollte daher näher dem (unterem Eingange zur dennaligeii 
Schule angebracht sein. 



P.lätt. d. Vereines f. Landesk. 1*30. 10, 11 u. 12. 23 
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Der Stephansplatz war seit der Gründung der Stephanskirche bis 
zum Jahre 1784 ein Freithof; derselbe erstreckte sich rings um die 
Kirche, wie es bei der Michaelskirche und anderen Kirchen Wiens der 
Fall gewesen und auf dem Lande heute noch oft zu sehen ist. Mauern und 
Gebäude schlössen ihn vollständig ab. In jenen befanden sich 4 Tore: 
das Messnertor gegen die Bischofgasse zu, das Schulertor ain Eingange 
zur Sehulerstrasse, das Hüttentor zwischen dem deutschen Hause und 
dem Churhause, also unserer Schule zunächst, und das Zinn- oder Singer- 
tor nahe der Kantorei gegen den Stockiraeisenplatz (Rossniarckht) hinaus. 
Nur durch diese Tore, welche zur Nachtzeit gesperrt wurden, konnte man 
auf den Freithof gelangen, ebenso noch durch eine kleine Seitengasse, 
das „Wenig- oder Raubergassel-, das heute zwischen den Häusern Nr. 1 
und Nr. 2 (rückwärtiger Eingang zum Stephanskeller) als Sackgasse 
besteht und damals gerade zur Bürgerschule und von da auf den 
Freithof führte. Hier war ein Pfortlein , das ebenfalls zur Nachtzeit 
gesperrt wurde. 

In der Mitte der heutigen über die vordere Seite des Stephans- 
platzes führenden Fahrstrasse standen Häuser, welche erst 1792 zur 
Erweiterung des Platzes entfernt wurden und mit der der Kirche abge- 
wendeten Seite die östliche Linie der bis an die Bischofgasse verlängerten 
Kärntnerstrasse bildeten. An den Freithof stiessen vorne (auf der West- 
seite) die Kantorei beim Zinntor, «auf dem entgegengesetzten Ende der 
Pfarrhof an Stelle des heutigen Bischofhofes ; an diesen schlos? 
sich längs der Nordseite hinunter der Zwetelhof mit der Katharinen- 
kapelle an. daran reihte sich der Domherrn- und an diesen der Münz- 
hof; dem Schulertor zur Rechten standen längs der Ostseite das Michael 
Füxl-Stift und daneben das alte (Jhorherrnhaus, woran das deutsche 
Haus stiess : auf der Südseite befand sich die Bürgerschule mit der 
Bauhütte. Auf dem Freithofe selbst standen der neue Karner oder die 
Magdalcnenkapelle, und hinter derselben die ewige Lichtsäule ; gegenüber 
dem Michael Füxl-Stift erhob sich zur Seite des sogenannten „ Studenten- 
Bühels u die alte Kanzel, welche jetzt unterhalb der Statue des Fran- 
ziskaner-Predigers Johann von Capistran an die Kirche gerückt ist. 2 ) 

Dies war die äussere Physiognomie des Platzes, auf welchem die 
Schule von St. Stephan seit dem XIII. bis in die zweite Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts gestanden ; aus derselben erklärt sich auch die 



-i Yirl. A. v. Camesina, Die Maria -Magdalcnenkapelle am Stephans- 
freithof zu Wien und dessen Umgdmiig. Im XI. Bande der Her. und Mitteil, d«* 
Altert. -Ver. zu Wien. 
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häutig vorkommende urkundliche Bezeichnung: „auf sand Stephans 
Freithof. - Die Hanptfront des Schuigebäudes, die in früherer Zeit mit 
den österreichischen Wappen bemalt war, 3 ) lag gegen den Freithof zu, 
aus ihren Fenstern erblickte mau das ehrwürdige Münster mit dem 
mächtigen Turme, die Magdalenenkapelle, das „ewige Licht k * und ein- 
zelne Grabhügel. Die vordere Schmalseite war dem Weniggassel zuge- 
kehrt, die rückwärtige stiess an das „Gemainer Stadt Hütten- oder 
Steinhaus** ; in diesem Hause befand sich seit alter Zeit die Zunft der 
Steinmetze, hier hatte dieselbe ihre Lade, hier feierte sie ihre Zunft- 
feste, hier wohnte auch der Baumeister des Domes und im Hofe war 
der Werkplatz für die Steinmetze, die berühmte Wiener Hauhütte. 

Der Bau des ersten Schulgebäudes hängt sicher mit der Gründung 
der Schule an dieser Stätte zusammen. Im Laufe der Jahrhunderte haben 
aber öfter Inbauten und Adaptierungen stattgefunden, auch „Pesserungen" 
sich als notwendig erwiesen, so dass von der ersten Anlage beim 
grossen Umbau im vorigen Jahrhundert wenig mehr vorhanden gewesen 
sein dürfte. So erwähnt auch die Schulordnung von 1440, wo sie vom 
Lectorium — der Bibliothek — spricht, eines Neubaues: es heisst 
daselbst: «das wir yecz von newen dingen gepawt haben k \ Für die 
Instandhaltung und „Pesserungen** des Gebäudes sind in den Kammerei- 
rechnungen der Stadt Wien wiederholt Ausgaben verzeichnet. 4 ) 

Im April des Jahres 16 IG wurde auf des Rektors Abermann 
Betrieb das schon schadhafte Schulgebäude wieder hergestellt, aber bald 
darauf gieng eine grossere Veränderung mit demselben vor sich. Als 
Dämlich im Jahre 1635 Bischof Anton Wolfrath den Bischofhof zu bauen 
anfieng, da ersuchte er den Stadtrat!» , er möchte ihm die „Summerschul" 
sanimt dem grossen Saale und der Bibliothek, das Kirchenschreiber-, 
Baumeister- und Hüttenknechtszimmer mit dem „Höfl" zu einem Neubau 
für die Curaten, welche bisher im alten Bischofhof wohnten, überlassen, 
doch so, dass der erste Stock auch im neuen Hause der Schule ver- 
bleibe. Da die Schülerzahl eben damals eine geringe war, so gieng der 
Stadtrath aus mehrfachen Gründen auf das Ansuchen des Bischofs ein, 
und aus der Kammereirechnung des folgenden Jahres 1636 ist auch 
ersichtlich, dass in Folge des vom Bischöfe geführten Neubaues ..auf 
den Gem. Stadt zuegehörig habenden Teil der Bürgerschuel ein ganzes 
dach von Ziegl, jrer Fuerst Gnadt dess Wienerischen Herrn Bischotts 

8 ) Krakauer- Kalender vom Jahn« 1725. 

4 ) „Ausgeben auf die Schul daez sand Stephan, ztvrhorhen ahozeprefhen 
vnd zedeckhen. v. <.\ XLV1 Pf. xlxij den. 1 ohl." Ca in es i na 1. <\ 

2:** 
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ncw erhöhten Fach gleich förmig" gemacht wurde. Die BüigerschmV 
von St. Stephan besass sonach seit dieser Zeit kein selbständiges Schul- 
gebäude mehr, sondern war im Ouratenhaus untergebracht. Im Jahre 1737 . 
wurde mit Einbeziehung des noch selbständigen Teiles des ehemaligen 
Schulgebäudes und der „Bauhütte" der ganze Häuserkomplex nieder- 
gerissen und der gegenwärtige Bau aufgeführt. 

Der ganze Raum des alten Schulgebäudes war nur Schulzwecken 
gewidmet. In der Regel war damals ein solches Gebäude wie ein geist- 
liches Haus zelleiiartig eingerichtet, und neben den Lehrziuimern gab es 
noch andere Gemächer, wo das Lehrpersonale, Magister und Lokaten, 
auch mehrere fremde Schüler wohnen konnten. Eine ähnliche Einteilung: 
zeigte auch die alte Stephansschule. Ob der Schulmeister oder Rektor 
derselben ebenfalls hier wohnte, kann nicht mit Bestimmtheit angegeben 
werden, da von mehreren Rektoren, so vom Meister Ulrich, von Coloinan 
von Neustadt u. a. urkundlich erwiesen ist, dass sie in der Stadt eigene 
Häuser besassen, was aber nicht ausschliesst, dass sie vielleicht in der 
Schule wohnten. In der Schulordnung von 1446 wird eines einzigen 
grossen Lehrzimmers gedacht, in welchem alle Schüler untergebracht 
waren, und dessen Fenster auf die Kirche und den Freithof hinaus- 
giengen ; ich vermute in demselben den vom Bischof Wolfrath genannten 
grossen Saal, also eine „Winterschul", im Gegensätze zur erwähnten 
..Summerschul", weil dort die Lage eine gegen die Kälte des Winters 
besser geschützte war und darum leichter geheizt werden konute. 

Zur Bürgerschule von St. Stephan gehörte noch das Studentenhaus 
in der Kärntnerstrasse, das im Jahre 1370 vom Meister Albreeht, Chor- 
herrn von Passau, Pfarrer in Gars und Lehrer in der Arznei, gestiftet 
worden war. 

Zum ersten Male wird die Bürgerschule von St. Stephan urkundlich 
erwähnt in dem im April (Sonntag de invocatione) 1237 der Stadt Wien 
unter goldener Bulle verlieheneu Majestätsbriefe des Kaisers Friedrich IL 
wodurch Wien in den Rang der freien Reichsstädte erhoben ward. 5 ) Einige 



5 > l>as Original dieses Majestätsbriefes ist nicht mehr vorhauden. Hand- 
schriften liie\<»n linden sieh: a) im sogenannten Eisenbuch der Stadt Wien 
t' 33-33' in lateinischer, f. 37' in deutscher Sprache: b) im Cod. Nr. 352 in 
d.-r Wiener llolbiUiothrk f. 70 71', Cod. Nr. 2733 f. 105—107'. Gedruckt 
kommt dieses I > rivil»'«rium vor «) in lateinischer Sprache: Laz. Yitnitt. 
IL c. V. p. M: Kollur, Analecta monument. Venneiisia. I. p. 46: Lünifi 
Iieichsaivhiv. Vif. p. 2Gf>: A. Steyerer. Comment. Alb. 437: Call es, AnaK'ta 
Aiis-tr. Tom. II. p. 300: Hanthaicr. Facti CampiL IL p. 842; Sehlick«* 
rieder. Chronoloiria J>iplomati«-a celebr. et antio. Cniv. Viudob. ab anno 1237 
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Geschichtschreiber behaupten, Wien habe damals überhaupt erst eine Schule 
erhalten, Andere dagegen gehen weiter und suchen zu beweisen, dass 
damals schon die Hochschule gegründet worden sei. Auf diese letztere 
Ansicht werde ich später zurückkommen, was aber Erstere anhelangt, 
so ist nicht recht wahrscheinlich, dass in jenem Eechtsinstrumente Wien 
zum ersten Male mit einer Schule bedacht worden sei. 

Wien war schon gegen Ende des XII. Jahrhunderts eine blühende 
und volkreiche Handelsstadt, der Sitz des glänzenden, von Minnesängern 
besuchten und gefeierten Hofes der Babenberger und von Leopold VT. 
dem Glorreichen auch zum Sitz eines Bischofes ausersehen worden. 
Man kann nun nicht leicht annemen, dass unter diesen^ der geistigen 
Bildung so günstigen Verhältnissen Wien bis zum Jahre 1237 noch 
keiue Schule besessen habe , dass die Herzoge aus dem baben- 
bergischen Stamme, namentlich aber Leopold der Glorreiche für eine 
solche in ihrer Residenz keine Sorge getragen hätten. Und wenn aus 
diesen nicht unwichtigen Gründen auf die Existenz einer Schule schon 
zu dieser Zeit geschlossen werden darf, so kann sie kaum eine andere 
gewesen sein, als die zu St. Stephan, wie aus den alten Rechten ihres 
Meisters hervorgeht. Es liegt daher die Vermutung nahe, dass die 
Stephansschule noch unter Heinrich Jasomirgott, und zwar nach Vol- 
lendung der Stephanskirche nebenan gegründet wurde. Es darf nicht auf- 
fallen, dass es dafür keinen urkundlichen Beleg giebt, da wir auch 
über die Gründung uud den Bau der alten Stephanskirche kaum die 
allernotdürftigsten urkundlichen Nachrichten besitzen und nur durch 
historische und rechtshistorische Interpretation, durch Rück- und Ana- 
logieschlüsse der spärlichen Urkundenstellen uns einigermassen Auf- 
klärung verschaffen können. 

Der sechste Passus im kaiserlichen Majestätsbriefe, welcher von der 
Schule handelt, dürfte daher nicht so auszulegen sein, als ob darin erst 
von einer eigentlichen Gründung die Rede wäre, sondern derselbe ist 



iid anaum 1384, Viennae 1753, p. 1 ff. : Lambacher, Interregnum 10; Hor- 
mayr, Denkwürdigkeiten der Stadt Wien, Urkdb. II. 1. p. XXIV. Nr. L: 
Meiller, Archiv für Kunde österr. Geschichtsquellen, X. p. 125 — 127: 
Geschieht s quelle n der Stadt Wien. Herausgegeben im Auftrage 
des Gemeinderat lies der Stadt Wien, I. Abt., I. Bd. Die Rechte 
und Freiheiten der Stadt Wien, p. 15; b) in deutscher Sprache: 
Moser, Bibliotheca Manuscriptorum. p. 19; Senkenberg, Selecta histor. 
Tom. IV. p. 440; Rauch, Script, rer. Austr. II f. (richtiger und vollständiger 
uls bei Senkenberg); Hormayr 1. c p. XXX.; Geschichtsquellen der Stadt 
Wien 1. c. 
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weit eher als die Bestätigung faktischer Rechtsverhältnisse 
anzusehen, wie er denn auch ebenso und nahezu wörtlich in die Hant- 
feste Kaiser Rudolfs I. vom Jahre 1278 aufgenommen wurde. 

lieber die äussere Geschichte der St. Stephans- später Bürger- 
schule von St. Stephan ist uns nur wenig bekannt. Ihre Beziehungen 
zum Landesfürsten, zum Stadtrathe, zur Universität und zur Kirche, mit 
denen wir uns nunmehr näher befassen wollen, bilden neben der Bau- 
geschichte ihren Inhalt. 

Aus dem Eingange des erwähnten Passus im Majestätsbriefe: „das 
Weisheit geleret w r ird an dem Volk" geht hervor, dass unsere 
Schule, wie es. damals üblich gewesen, in erster Linie zur Heranbildung 
der Geistlichen bestimmt war, eine Aufgabe, welche auch die Kloster- und 
Domschulen zu erfüllen hatten. Dabei war sie aber doch eine weltliche 
Schule, und der Meister der Schule wurde darum vom Kaiser eingesetzt, 
d. h. der Landesfürst hatte den Schulpatronat. Diesem Meister 
stand das volle Recht (die potestas plenaria) zu, sich „nach der weisen 
rat ze Wien" taugliche Lehrer zu wählen. Es darf aber darunter keines- 
wegs schon eine Ingerenz des Stadtrathes auf die Besetzung der Lehrer- 
stellen verstanden werden, da unter dem Worte „consilium" nicht der 
..Stadtrath" gemeint ist, sondern entsprechend der deutschen Uebersetzung 
des Majestätsbriefes „consilium a hier so viel als „Rat", „Wolmeinung** 
bedeutet. Die „prudentes viri civitatis 4 ', nach deren „consiliuni* der 
Meister .sich die tauglichen Lehrer wählen soll, sind daher nur die schul- 
gelehrten Geistlichen, unter deren Aufsicht auch die weltliche Schule 
stand, welche ja gleich der Kloster- und Stiftsschule durch das ganze 
Mittelalter hindurch mit der Kirche auf das Innigste verbunden war. 

Nachdem Herzog Friedrich II. der Streitbare mit dem Kaiser sich 
ausgesöhnt hatte, lag ihm nichts näher, als jenen seinen landesfürstlichen 
Rechten so abträglichen Freiheitsbrief zu beseitigen. Im Jahre 1244 
bestätigte er auch der Stadt ihr Leopoldinisches Recht mit einigen 
Aenderungen wieder, und der Patronat der Stephansschule war sonach 
auf den Herzog als Landesfürsten übergegangen. Als nach dessen Tod 
in der Schlacht an der Leitha gegen die Ungarn (124fi) den Wienern 
über ihr Drängen und Bitten der Majestätsbrief von 1237 neuerdings be- 
stätigt worden war, konnte Niemand Anderer als der Kaiser der Inhaber 
des Schulpatronates sein. In der Zeit des Interregnums linden wir auch 
König Ottokar von Böhmen im factischen Besitze dieses Rechtes. 

Da die von König Rudolf von Habsburg der Stadt Wien am 24. Juni 
1278 verliehene Hantfeste eine Nachbildung des kaiserlichen Freiheits- 
briefes von 1237 war, ja die lateinische Recension der ersteren eine fast 
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wörtliche Uebereinstiminung mit diesem zeigt, 6 ) so nam die Stephansschule 
unter Eudolf von Habsburg genau dieselbe rechtliche Stellung ein, welche 
ihr 1237 eingeräumt worden war, und von 1278 — 1282, in welchem 
letzteren Jahre Kudolfs Söhne, Albrecht und Eudolf, mit den öster- 
reichischen Landen belehnt wurden, war' auch König Rudolf von Habs- 
burg der Patron der Stephansschule. Seit 1282 erscheint dann Herzog 
Albrecht I. der Rechtsnachfolger seines Vaters im Patronate dieser Schule. 

Noch unter diesem Landesfürsten vollzog sich aber eine bedeu- 
tungsvolle Wendung in der äussern Stellung der St. Stephansschule ; 
mit seinem Diplome vom Jahre 129ß für die Stadt Wien, 7 ) jenem 
schönen und von „wahrer Regentenweisheit erfüllten Instrumente u , hatte 
er dieselbe in eine andere Rechtssphäre gewiesen. 

Im Gegensatz zu den bisherigen Bestimmungen verzichtete nämlich 
Herzog Albrecht I. auf das Recht der Einsetzung des Meisters und be- 
willigte ihre vollständige Dependenz vom Stadtrathe. Erst von jetzt an 
wählten und setzten die Väter der Stadt den Schulmeister ein, welcher 
die Aufsicht über die andern Schulen der Stadt hatte und dem das 
Recht zustand, neue Schulen in der bisherigen Weise zu gründen. 

Der Schulpatronat der ältesten deutschen Stadtschulen war meistens 
landesfürstlich ; seit dem Aufblühen der Städte aber und der Erstarkung 
ihres Bürgertums gieng er fast überall auf den Magistrat über. In 
Wismar z. B. hatte die Fürstin Anastasia von Mecklenburg im Jahre 
12G9 dem Magistrat das Patronatsrecht über die Schulen abgetreten 
und ihn ermächtigt, einen in Schulsachen erfahrenen Meister anzustellen 
und auch abzusetzen, und in Rostock hatte Herzog Albrecht im Jahre 
1:537 das Patronatsrecht über die Marienschule dem Rath auf ewige 
Zeiten übertragen. 8 ) Auch mit der Schule von St. Stephan in Wien hatte 
sich jetzt Aehnliches vollzogen, sie war seit dem Jahre 1290 eine 
..Bürgerschule" im eigentlichen Sinne des Wortes geworden, daher es 
von jetzt an auch in Rathsurkunden heisst: „unser collegium auf sand 
Stephans-Freithof* 4 , unser obrister Meister u. s. w. ; die Bezeichnung 
Bürgerschule, „schola civilis**, schola civica, kommt wol erst seit dem 
Anfange des XVI. Jahrhunderts vor. 



6 I Die Originalurkunde ist nicht mehr vorhanden. Vgl. Uesehiehtsquellen 
«Irr Sfcidt Wien. 1. Abt.. I. Bd.. Nr. XVI. j». 51, Nr. XXVII p. 57 (deutseh). 

') Die Originalurkunde, versehen mit dem grossen Reitersiegel an einer 
rotgelbeu Seidensehnur. befindet sich im Wiener Stadtarchive. Vgl. Geschiehts- 
<|iiel)en der Stadt Wien 1. 1. Nr. XXIII. p. G9. 

•) K. Ileppe. Das Schulwesen des Mittelalters (Marburg 1860) p. 27, 29. 
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Wie das Albertinische Diplom von 129G einen wichtigen Wendepunkt 
in den äusseren Verhältnissen der alten Stephansschule hervorruft, und zwar 
in deren Beziehungen zum Landesfürsten, beziehungsweise Stadtrathe, so 
ist dies nicht minder der Fall mit der Gründung der Universität im Jahre 
1365, wie wir aus dorn zweiten von Papst Urban VI. am 20. Februar 
1384 bestätigten neuen Stiftbriefe der Herzoge Albrecht III. und Leo- 
pold III. für dieselbe !, i noch mehr aber aus der Schulordnung der 
Stephansschulo vom Jahre 144(5 entnemen können. Die Stellen in jenem 
Stiftbriefe, welche auf unsere Schule Bezug haben, sind ebenso eine 
Anerkennung und Bestätigung ihrer alten Rechte und Freiheiten auf 
Grund der Albertinischen Hantfeste von 1290. als sie dieselben erweitern 
und mit den Rechten der Universität in Einklang bringen. Es lieisst 
nämlich daselbst: Die Stephanssehule wird auf Grund der allerhöchsten 
Hantfeste von 1296 neuerdings bestätigt; an ihr sollen die freien Künste 
(liberales Altes) vom „Meister** öffentlich gelehrt werden: einer von den 
Lehrern, die einen bestimmten Sold vom Rathe der Stadt erhalten, ist 
der Rektor, dem auch nach der Gründung der Universität das Recht 
nicht benommen ist. den Schulmeister von St. Michael und im Spital 
zu bestellen, in soweit dadurch dem Ansehen der Schule kein Abbruch 
geschieht : ohne dessen Wissen und Willen dürfen keine neuen Schulen 
in Wien errichtet werden. 

Was den hier zum ersten Male urkundlich ausgesprochenen Sold 
der Lehrer betrifft, so war das eine für das Gedeihen der Schule ganz 
wichtige Norm, erst durch sie war jetzt die Stephansschule vielen Schulen 
in deutschen Städten weit voran. Die Einkünfte der deutschen Schulmeister 
waren bekanntlich in den meisten Fällen oft recht karg bemessen. Be- 
soldung erhielten ebensowenig der Rektor, als seine Gehilfen, die Lokateu. 
denen nebst dem Sehulgebäude das Schulgeld zugewiesen wurde: der 
Magistrat kümmerte sich dann nicht viel darum, wie der Rektor und die 
Lokaten das Schulgeld erhielten und sich gegenseitig abfanden, denn 
erst seit der Mitte des XV. Jahrhunderts begannen die Magistrate hie 
und da den Rektoren wieder geringe Geldsendungen zu bewilligen. In 
dem genau normierten . und wie die Kammereirechnungen bezeugen, 
regelmässig ausbezahlten Solde lag daher eine wirksame Garantie für die 
Tauglichkeit der Lehrer und die Stetigkeit und Güte des Unterrichts an 
der Stephansschule in Wien. 

°) Schnitter. Oesterr. Staatsrecht. IV. Tl. p. 253, 284 r 303: Kink. 
Geschichte der Wiener Universität, p. 14 ff. : i?6 ff. 
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Das oberwähnte Recht, dass ohne Zustimmung des Rektors der 
Stephansschule keine neuen Schulen in Wien gegründet werden dürfen, 
übte derselbe stets und zugleich mit dem Universitäts-Rektor aus. Noch 
im Jahre 1552 wurde es den Jesuiten gegenüber beobachtet, welche ihre 
Schulen erst nach vorläufiger beiderseitiger Bewilligung eröffnen konnten : 
doch hielten sich beide Rektoren damals schon für nicht mehr allein 
berechtigt, eine diesbezügliche Zustimmung zu geben oder zu verweigern. 
Ais aber 1701 die Piaristenschulen in's Leben traten, ■ da wurden die 
Rektoren der Universität und der Bürgerschule von St. Stephan nur mehr 
um ihr Gutachten befragt, ein Recht übten sie nicht mehr aus. da 
dieses der Staat bereits an sich gezogen hatte; die seit Maximilian 1. 
allmälig wachsende Staatsomnipotenz hatte mit der autonomen Stellung der 
Universität auch jene der Bürgerschule zu St. Stephan Schritt für Schritt 
eingedämmt. 

Die Eingangs citierte Inschrift auf dem Churhause sagt, dass die 
Schule von St. Stephan bis zur Gründung der Universität auch „die be- 
deutendste Lehranstalt der Stadt* 4 gewesen sei. An ihren alten Rechten 
und Freiheiten hatte sie seitdem wol Nichts eingebüsst, nur betreffs des 
höheren Unterrichtes stand sie selbstverständlich in einem subordinierten 
Verhältnis zur Universität, in dem des Gymnasiums zur hohen Schule, 
wenngleich nach damaligem Usus auch an der Universität Gegenstände 
gelehrt wurden, welche als Vorstudium zu den eigentlichen Universitäts- 
studien anzusehen sind. Es konnte daher jeder Schüler von St. Stephan an 
die Universität übertreten ; mithin war die Bürgerschule von St. Stephan 
nur als eine Auszweigung der Artistenfakultät anzusehen, wie denn auch 
die lateinischen Schulen von St. Michael und im Spital wieder nur Aus- 
läufer der Bürgerschule von St. Stephan waren, so dass Rektoren jener 
Schulen auch nach St. Stephan übersetzt wurden. 

Der Connex zwischen der Bürgerschule von St. Stephan und der 
Artistenfakultät der Wiener Universität beruhte aber nicht allein im vor- 
bereitenden Unterrichte, sondern auch in einigen höheren Disciplinen. 
Wie schon aus der Hantfeste von 129(1 hervorgeht, wurden an der 
obersten Klasse der Stephansschule Gegenstände gelehrt, welche später 
einen Teil des artistischen Studiums an der Universität bildeten. Als daher 
bald nach der Gründung der Universität in Folge des unerwartet schnellen 
Todes ihres Stifters, des Herzogs Rudolf IV., ein Stillstand in ihrer Ent- 
wicklung eingetreten war, da vermochte die Artistenfakultät sich nur durch 
einen engen Anschluss an die Bürgerschule von St. Stephan zu erhalten. 
von welcher sie sogar zum Teil ihre, wenn auch kleinen Einkünfte bezog. In 
dieser Uebergangsepoche machte auch Meister Albrecht, Pfarrer in Gars, im 
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Jahre 1370 die Stiftung des Studentenhauses in der Kärntnerstrasse und der 
drei Subrektoren für die Fakultät, welche hernach an der Bürgerschule 
verblieben. Als aber mit der Wahl eines Sektors in der Person des Johann 
von Eandegg die Universität im Jahre 1377 ihre Reactivierung begann, 
welche durch die Fürsorge der Herzoge Albrecht III. und Leopold III. in 
deren zweiten Stiftungsbriefe von 13«4 ihre Bekräftigung und ihren Ab- 
schluss fand, kamen auch, wie darin bestimmt wurde, 4 magistri der 
Artistenfakultät zu dem schon bestehenden Lehrpersonale an die Bürger- 
schule, und deren Ernennung und Besoldung stand ebenfalls dem Bürger- 
meister und Käthe im Einverneinen mit dem Universitats-Rektor zu. 
Wir finden daher häufig Rektoren der Bürgerschule von St. Stephan 
als Dekane der Artistenfakultät, selbst als Rektoren der Universität. 

Diese nahen Beziehungen der Bürgerschule von St. Stephan zur 
Universität veranlassten einige Geschichtschreiber, gestützt auf Laz, zu der 
nur schwach begründeten Ansicht, es sei schon von Kaiser Friedrich II. 
im Jahre 1237 die Universität gegründet worden, welche Ansicht bei der 
Jubiläumsfeier der Universität im Jahre 18H5 neuerdings ausgesprochen 
wurde. 10 ) Die Gründe, welche Laz, Buläus, Eder u. a. hiefür vorbringen, 
zu widerlegen, gehört nicht in den Rahinen dieser Darstellung ; übrigens 
haben die Gegner, Tilmez. Steyerer, Larabeck, Aschbach, besonders aber 
Kink so entscheidend sich geäussert, dass wenig mehr zu sagen übrig 
bliebe; auch ist die ganze Geschichte der Stephansschule selbst die 
sprechendste Widerlegung jener Ansicht. 

Die gegenseitigen Beziehungen der beiden Lehranstalten beweist 
noch, wie oben schon erwähnt wurde, die Schulordnung der Stephans- 
schule aus dem Jahre 144fi. !I ) Dieselbe wurde vom Käthe der Stadt 
unter dem Bürgermeister Haringseer und dein Richter Jörg Schuchler 
mit Beiziehung des gelehrten Meisters Dr. Hanns Polzmacher, Viears 
des Pröpsten Albrecht von Schaumburg an der Stephanskirche, erlassen, 
weil schon lange grosse Unzukömmlichkeiten an der Schule eingerissen 
waren, welche nicht allein in der Schuld der Lehrer, sondern auch in der 
mangelhaften, nicht mehr entsprechenden Organisation der Schule gelegen 
waren. Darum sahen sich jene Behörden zur Abfassung einer nenen 
Schulordnung veranlasst, die wegen ihrer vielen Detailbestimmnngen 
überaus interessant ist und ein ziemlich genaues Bild einer mittelalter- 

, ") (i. Wolf. Studien zur Jubelfeier der Wiener Universität, Wien 1865. 

11 ) Eisrnlmch der Stadt Wien f. 147—141): Hormayr. Wien. Urkdh. V. 
i>. p. 17G-184. Nr. CLXX.: Gesehielitsquellen der Stadt Wien 1. c. I. Abt. 
IL Bd.. Nr. rXLHJ. \k f>.V 
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liehen Schule gewährt. Sie kann daher als eine der wichtigsten deutschen 
Schulordnungen gelten. 

Im ersten Abschnitte derselben sind Bestimmungen über den 
Rektor und die drei Meister, im zweiten und grösseren Teile ist 
dann die eigentliche Schulordnung niedergelegt. Wir finden darin die 
Zahl der Schulen in Wien (4) festgesetzt, hierauf das Verhältnis des 
Rektors zu denselben bestimmt: darnach folgen die einzelnen Punkte 
über die Lehrer (Locaten) und Klassen (Locatien) mit näheren Aus- 
führungen über Schüler, Unterricht u. dgl. 

Auch die Schulordnung von 1446 besagt, dass jene vier Magister, 
von welchen einer der Rektor ist, der Artistenfakultät der Wiener Universität 
angehören, deren Ernennung dem Rathe, jedoch im Einvernemen mit dem 
Rektor der Universität und vier Universitäts-Deputierten zustehen soll. War 
ja die Schulordnung selbst im Einverständnisse mit der Universität zu Stande 
gekommen, indem es heisst: „dass nach zeitigen Rat und underweisung 
der erbirdigen, hochgelerten Herren und maister der heiligen geschrifft 
und geistlichen Rechten in der hohen schuele hie zu Wienn überain 
wofden sein und gemacht haben". Aber noch ein weiterer Einfluss der 
Universität auf die Bürgerschule zeigt sich darin, dass es ihrem Rektor bei 
der Besetzung der Lehrelstellen an den drei anderen Stadtschulen aus- 
drücklich zur Pflicht gemacht war, dabei das Beste der Universität nicht 
aus dem Auge zu lassen. Dies konnte insofern schon von den Rektoren 
als sicher angenommen werden, als die Mehrzahl derselben Professoren 
— magistri legentes — an der Artistenfakultät waren, ja selbst manche 
von ihnen im Verzeichnisse der Univertäts-Rektomi aufzufinden sind. 
Zudem war der Stand der Lehrenden und Lernenden damals nicht so 
strenge geschieden, und bildete besonders die Gesammtheit der Artisten- 
fakultät einen grossen, in gewissen Abstufungen lehrenden und lernenden 
Körper, so dass die Beziehungen des Lehrkörpers der Bürgerschule von 
St. Stephan zu jenem der Universität nicht befremden dürfen. 

Wie die Bürgerschule in engen Beziehungen zum Stadtrathe be- 
züglich des Patronates, zur Universität bezüglich des Unterrichtes stand, 
so war auch das Verhältnis ein Gleiches, in manchen Fällen ein noch 
innigeres zur Kirche — in Betreff des Geistes, von welchem Unterricht 
und Erziehung in der Schule erfüllt waren. Wenngleich die Kirche 
den Unterricht nicht mehr ausschliesslich als ihr Gebiet beherrschte, 
namentlich als das Bewnsstsein des dritten Standes sich immer mehr hob 
und die Städte ihre eigenen Wege giengen, wenngleich die Klosterschule 
gegenüber den Stadtschulen und Universitäten auch im Ansehen und in 
ihrer Leistung gesunken war: so war doch noch immer die Kirche auf 
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Unterricht und Erziehung in hervorragender Weise einflussreich, und 
waren daher selbverständlich die Stadtschulen — bei den Universitäteu 
beweisen es die Stiftbriefe aufs deutlichste, dass sie eine grossartig* 
Schöpfung des christlichen Geistes sind — in enger Beziehung zur Kirche 
geblieben und dienten deren Zwecken, denn noch immer war das ganze 
Denk- und Anschauungsvermögen der Laien vom Geiste des Christentums 
mächtig durchdrungen. 

Nach dem Majestätsbriefe von 1237 war die weltliche Stadtschule 
zu St. Stephan in Wien in erster Linie zur Heranbildung von Geistlichen 
berufen ; seit der Gründung anderer Schulen und besonders der Uni- 
versität änderte sich aber dieser Wirkungskreis und das weltlich* 
Element trat immer mehr ebenbürtig dem geistlichen zur Seite. Trotz- 
dem waren die Rektoren und Magister der Stephansschule bis in die 
Humanistenzeit fast alle geistlichen Standes gewesen, waren ihre Stellen 
mit kirchlichen Beneficien dotiert und mit der Kirche in lebendiger 
Verbindung geblieben. Die Schule erzog auch dann noch zu kirchlicher 
Frömmigkeit; an Processioncn, Kirchengängen und an gottesdienstlichen 
Handlungen hatten sich die Schüler vielfach zu beteiligen. Ein äusseres' 
Kennzeichen dieser Verbindung mit der Kirche war, dass. sowie der 
jeweilige Dompropst der Allerheiligenkirche Kanzler der Universität ge- 
wesen, dessen Vicar in ähnlicher Stellung zur Stephansschule stand: 
beide repräsentierten die kirchliche Gewalt gegenüber den weltlichen 
Patronen: Landesfürst und Magistrat. 

Die Schulordnung von 1446 hatte, wenn auch nicht sogleich, doch 
bald ihre guten Folgen gehabt. Ueberhaupt macht sich in den Funfziger- 
jahren des XVT. Jahrhunderts ein Aufschwung des geistigen Lebens in 
Privatkreisen und Schulen bemerkbar: Universität und Stephansschule 
waren von Schülern stark besucht. Aber die Fehden Kaiser Friedrichs III. 
mit seinem Bruder Albrecht VI., dann des Ersteren Kriege mit König 
Mathias von Ungarn hatten auf das wissenschaftliche Leben wieder 
nachteilige Wirkungen geäussert. Zur Zeit der Belagerung Wiens durch 
Mathias 1485 war das Universitätsstudium gehemmt, und an der Stephans- 
schule der Unterricht wahrscheinlich eine Zeit lang ganz ausgesetzt 
worden, da es in den Rechnungen des Jörg Prewer heisst, dass aus Grub 
103 ungarische Gefangene nach Wien eingebracht und vom 2G. Oktober 
an in der Schule am „Stephansfreithof" gefangen gehalten wurden. 1 -) 

Die reformatorischen Streitigkeiten und die Türkenkriege, die Be- 
lagerung 1529, endlich die Pest in den Jahren 1521 und 1527, welche 

12 ) Scillae: er. Wiener Skizzen. I. 115. 
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die Stadt Wien entvölkerte und den Schulbesuch unmöglich machte, 
hemmten den erfreulichen Aufschwung geistigen Strebens, wie er sich in 
Maximilians Tagen im Humanismus in Wort und Schrift lebhaft geäussert 
hatte. Zerrüttung der Verhältnisse, Uneinigkeit unter den Lehrern, Ab- 
name der Studierenden waren daher schon im ersten Decennium von 
Ferdinands I. Regierung das unverkennbare Uebel. welches den Kuhin der 
Universität ganz zu verschlingen drohte. Alle Mittel dagegen schienen 
fruchtlos. Erzherzog Ferdinand, welcher den lebhaftesten Auteil daran nam. 
M'lilug endlich den letzten Ausweg ein und veranlasste eine durchgreifende 
Schulreform. Dies«* begann 1537 mit der Universität, und im Jahre 1558 
erlloss eine Instruktion des Bürgermeisters und Rathes für den Rektor 
und die übrigen Lehrer der Stephansschule, in welcher vorzüglich darauf 
gedrungen wird, dass nur aus den von der hohen Schule genemigten 
Autoren gelesen werde. 1559 forderte der Magistrat vom Rektor Benedict 
Ivleinschütz eine vollständige Darlegung einer neuen Schulordnung. 
Wahrscheinlich hat dieser vorerst einige Reformen in der Schule durch- 
geführt, bis er 1501 dem Befehle des Rathes nachkam und eine aus- 
führliche Nachricht über die innere Einrichtung der Schule, den voll- 
ständigen Lehrplan, lieferte. Derselbe giebt uns eine klare Einsicht in 
das Unterrichtswesen jener Zeit in Oesterreich. Wir werden Gelegenheit 
haben, in der inneren Geschichte der Stephansschule hie und da uns 
auch mit der Schulordnung von 1561 zu beschäftigen. 

Um das Jahr KVJ3 war die Bürgerschule, wie der Rektor Job. 
B . Lindenberger klagt, schon ganz um ihr Ausehen gekommen ; die 
Jesuiten hatten ihr die Jugend entzogen und ihren Unterricht ent- 
behrlich gemacht. Auch die Stadtschulen von St. Michael und zu den 
Schotten, welche noch 1558 und 15G1 der alten Bestimmung gemäss unter 
dem Rektor der Stephansschule gestanden , hatten sich nach dem Bei- 
spiele der Jesuiten dessen Oberaufsicht fast ganz entzogen, so dass er 
keinen bedeutenden Eintiuss mehr ausübte. Vom Jahre 1(523 verstummen 
überhaupt die Nachrichten über die Bürgerschule, die zuletzt in eine 
deutsche Schule verwandelt ward. 

Unter der grossen Kaiserin Maria Theresia, der Begründerin des 
Volkssehulwesens, wurde sie im Jahre 1770 in eine Normalschule, die 
«•rste dieser Art, umgestaltet und zum Direktor derselbea der um das 
Schulwesen verdiente Josef Messmer bestellt. Am 2. Jäuner 1771 fand 
die feierliche Eröffnung der ersten österreichischen Normalschule in Wien, 
der einstigen „Bürgcrsohul auf sand steffans Freithof", statt. Frisch und 
vielverheissend blühte wieder der Unterricht an dieser ersten Kulturstätte 
•l»'S Geistes in Wh'ii und schon nach acht Monaten zeigten sich zum 
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früherer Verordnungen heisst es daher auch in jener Schulordnung, 
dass „die Schiller in kunsten", d. i. Disciplinen oder Unterrichtsgegen- 
Btanden. „in siton und tugenten aufgezogen und gelernt sullen 
werden, als wir ze gott hoffen, der wir auch genzlich nachkommen". 

Die Schule war in zwei Kurse geschieden, in einen niederen und 
in einen höheren. Jener bestand aus drei Klassen, deren jede von einem 
obersten Lokaten geleitet wurde. „Item darnach sol man tailen alle 
schüler in gleicher tail dreu, also daz die eitern und begreifleichten bei 
einander sitzen sullen. darnach die mittern und darnach die jungisteir. 
S&mmtliche Schüler dieser drei Klassen waren nach der Sitte des Mittel- 
alters — und diese erhielt sich in niederen Schulen noch bis in unser 
Jahrhundert herauf — in einem einzigen grossen Zimmer zu ein und 
derselben Zeit versammelt. Die älteren und „begreifleichten", d. i. die 
dritte Klasse sassen beim grossen Fenster gegen die Kirche zu bis au 
den Ofen, welcher sich mithin dem Fenster gegenüber befand. Die mittleren 
Schüler oder die zweite Klasse hatte ihren Platz beim unteren Fenster 
auf den „Tenchkant* zu bis an den Stuhl, d. i. den Katheder, welcher 
sich der Türe gegenüber befand, die erste Klasse aber, welche die 
jüngsten Schüler in sich fasste, sass von dem „stul unzan dem hindristen 
winkel u . Jede dieser Klassen war in drei Abteilungen gegliedert, und 
■war wieder die in der Auffassung und im Fortschritte ziemlich gleichen 
Schüler beisammen, so dass jeder oberster Lokat oder Klassenlehrer drei 

. Arien von Schülern unter sich hatte, die er dadurch um so leichter und 
nützlicher unterrichten mochte. Den einzelnen Abteilungen standen 
Lokaten vor. 

In die niederste Abteilung der ersten Klasse kamen diejenigen. 
welche erst anfiengen in die Schule zu gehen („die allererst gen schul 
werdent gelassen"); sie lernten die Tafel, d. h. das Nachzeichnen der 
Buchstaben oder Schreiben auf einer Wachstafel, dann das Buchstabieren 
aas Donat und mussten täglich zwei lateinische Wörter sammt der 
Auslegung memorieren: auch wurde damit begonnen, kleinere lateinische 
Redensarten auswendig zu lernen, um sich dann mit den Mitschülern in 
lateinischer Sprache verständigen zu können. In der nächsten Abteilung 

Ufegann schon der Leseunterricht im Donat, d. i. das Verbinden der 
Buchstaben sowol dessen, was auf der Tafel geschrieben war, als auch 
aus dem Buche, ohne dass aber immer ein Verständnis des Gelesenen 
vorausgesetzt werden darf: die Schüler dieser Abteilung lernten dann 
noch die kleinen Casualia. memorierten schon täglich einen halben Yer> 
oder Vocabeln. Die dritte Abteilung lernte die Casus und Tempora und 



täglich einen ganzen Vers. Diese drei Abteilungen oder die erste Klasse 
beschäftigten sich daher ausschliesslich mit der Grammatik des Donat. 

In der ersten Abteilung der zweiten Klasse waren ausser der 
Fortsetzung des Donat noch Cato und „andreu solhe puhel, die ain 
sehulniaister schafft, ze lesen 1 ' Gegenstand des Unterrichtes. Hier mussten 
täglich schon zwei Verse memoriert werden. Die zweite und dritte Ab- 
teilung dieser Klasse beschäftigten sich wieder ausschliesslich mit dem 
Donat, mit der Deklination un regelmässiger Formen („schlechte ding"): 
hier wurden täglich zwei Verse und zwei bis drei Worte aus Donat 
zum Auswendiglernen gegeben ; „denselben mag man auch lesen", 
heisst es, „uuderweiln andreu klainen püchl nach schickhnng ain« 
schulmaister 44 . 

Die erste Abteilung der dritten Klasse betrieb „seeundani partem 
Donati u mit Wiederholung der prima pars; täglich waren zwei lateinische 
Verse und die Deklination derselben zu memorieren. Die zweite Abteilung 
lernte „tertiam partem Donati u und ausserdem täglich zwei Verse. Die 
dritte Abteilung dieser Klasse begann bereits das Studium der Rhetorik 
nach Petrus Helie, Florista, Prisciauus und Boethius. 

Die Versetzung der Schüler von einer niederen in eine höhere 
Abteilung fand in jedem Quatember und in Gegenwart aller Schuler, 
sowie der obersten Lokaten oder Klassenlehrer statt. Diese letztere 
Bestimmung lässt darauf schliessen, dass das „Aufsteigen** in eine 
höhere Lokatie nicht ohne Feierlichkeit vor sich gieug. Angenommen 
nun, dass ein Schüler so fleissig war, dass er in jedem Quartal aufstieg, 
so war er mit den neun Abteilungen — die Ferien eingerechnet — in 
beiläufig drei Jahren fertig. 

In der Bürgerschule zu St. Stephan finden wir somit im XV. Jahr- 
hundert noch den gleichen Stufengang, wie in der alten deutsehen Kloster- 
schule des IX. Jahrhunderts , nur die Vorlese- und Uüterrichtsbücher 
waren zum Teil geändert worden. 

Im höheren Kurs, welcher nun auf jene neun Abteilungen der 
dritten Klasse folgte, lasen und disputierten der Sektor und die drei 
Magister der Artistenfakultät, entweder in einem eigenen Schulzinuner. 
oder auch in der Bibliothek, und zwar in der Art, wie es auf der hohen 
Schule Gewohnheit war. Gegenstände waren die Fortsetzung der Dia- 
lectik und das yuatrivium , d. i. Arithmetik, Geometrie, Musik und 
Astronomie. Zuhörer waren die obersten Lokaten, die neun Lokaten der 
neun Abteilungen und teilweise die vorgeschrittensten Schüler, welche 
aus der neunten Abteilung bereits ausgetreten waren. Dem Unterrichte 
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wurden Bücher nach Vorschrift zu Grunde gelegt, aber auch nach Wahl 
der Lehrer. 

Deu Inhalt des Lehrstoffes bildeten wie in allen Schulen des 
Mittelalters die sieben freien Künste, die „septera liberales artes". Dieselben 
schieden sich in das triviuni, das sind die eigentlich grammatischen 
Studien: Grammatik, Bhetorik und Dialectik, und in das Quatrivium, 
Arithmetik, Geometrie, Astronomie und Musik, d. i. das Wissen des 
Raumes und der Zeitverhältnisse im Allgemeinen, sowie die wissen- 
schaftliche und künstlerische Anleitung derselben. Von jenen wurden die 
Grammatik und Rhetorik, nebenbei die Anfänge der Dialectik in den 
neun Abteilungen gelehrt, das Quadrivium aber vom Rektor und den 
drei Meistern gelesen. Die Einrichtung dieses Unterrichtes — sowie die 
ganze mittelalterliche Schule — reicht bis in die Klosterschule hinauf 
und wurde ohne Zweifel vom Rektor innerhalb der vorgeschriebenen 
Grenzen bestimmt. 

Die Muttersprache war nicht Gegenstand des Unterrichtes, 
weil die mittelalterliche Schule schon ihrer Organisation und Aufgabe 
nach nur seine Latinisierung anstrebte, ja sie war sogar strenge verpönt, 
und eigene Custoden, „custodes 4 * oder „advertentes", waren in den ein- 
zelnen Abteilungen aufgestellt, welche darüber zu wachen hatten, dass 
nur Latein gesprochen wurde, und jeden für eine Strafe mit 6 — 8 
„Gerten siegen" notierten , weicher sich vergass und deutsch redete. 
Das Wort des Dichters „Muttersprache, Mutterlaut, wie so wonnesam, 
so traut", kannte die Schule jener Zeit nicht und auch später noch 
lange nicht. 13 ) 

Auch den katechetischen Unterricht, wie er seit dem Triden- 
tinum in den Schulen eingeführt wurde, pflegte die Schule des Mittel- 
alters nicht. Wol hatte ihn Karl der Grosse in seinen Verordnungen 
für die Schule als unentbehrlichen Gegenstand des Unterrichtes an- 



,§ ) Vgl. Ant. Mayer. Die geistige Kultur in Niederösterreich von der 
ältesten Zeit bis zum Beginne der Reformation, p. 27, bes. p. 28, Note 1. — 
Nur die älteren Humanisten Deutsehlands erkannten in ihrem reineren Streben 
die Bedeutung der Muttersprache, der deutschen. Geiler von Kaisersberg, der 
berühmte Prediger am Münster zu Strasburg, sagte: „Jeder, und wenn er alle 
Sprachen verstände, müsse doch diejenige Sprache vor allem schätzen, die er 
bei den Eltern gesprochen und in der ihm in der Jugend christliche Lehre 
zuerst beigebracht worden.'* — Er fand es abscheulich, dass Gelehrte sich in 
ihrem Dünkel so weit verstiegen, zu behaupten, „die Muttersprache sei nur gut 
für alte Weiber, Schiffer und Fuhrknechte 1 '. Joli. Janssen, Geschichte des 
deutschen Volkes seit dem Ausgange des Mittelalters. IL Bd. p. 4. 

BliU. d. Vereinet f. Landesk. 1880. 10, 11 n. 12. 24 
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empfohlen, aber seitdem war diese Idee den Schulen entschwunden. 
„Die Religion galt schon so sehr als ein Lebenselement, dass man sich 
die Erziehung in der Familie ohne sie nicht denken konnte, und wozu 
sollte man Jemanden in dem unterrichten, was er selbstverständlich 
mitbringen mussfe und worauf in jedem Gegenstande stets hingewieseu 
wurde." War ja auch das ganze Unterrichtssystem auf religiöse Basis 
aufgebaut, und Schule und Familie waren mit der Kirche in so engen 
Beziehungen, dass von einem selbständigen Religionsunterrichte abgesehen 
werden konnte. 14 ) Nur das apostolische Symboluni wurde gelehrt. 15 ) 
Dagegen legte man viel Gewicht auf die Kenntnis des Kirchengesanges, 
der kirchlichen Feste und deren Reihenfolge und auf die biblische Ge- 
schichte. 

Den ersten und im Gymnasium wichtigsten Unterricht bildete die 
Grammatik im engeren Sinne, welche sich in die Etymologie, Ortho- 
graphie und Metrik schied : auf sie verwendete man die meiste Zeit. 
Im weiteren Sinne verstand man unter grammatikalischen Studieu das 
ganze Trivium. 

Der Schüler lernte da zuerst schreiben und lesen, dann di<- 
Quantität der Silben, die Formen der Declinationen und Conjugationen, 
den Aceent, die Wort- und Versfüsse, das Versmass, die Synonyma, 
auf welche man, wie die alten Schulbücher beweisen, ein ganz beson- 
deres Gewicht legte, und die Tropen. Jeder Vers, welcher zu memorieren 
war, wurde in grammatikalischer, metrischer und historischer Beziehung 
nach allen Seiten be- und misshandelt. 

In der Rhetorik beschäftigte man sich mit der Anleitung zu einer 
kunstreich geführten Rede. Es wurden da die verschiedenen Gattungen 
der Reden, die Hauptteile einer Rede und die wichtigsten Redefiguren 
durchgenommen, auch die ersten Uebungen im Briefschreiben. 

Die Dialectik war die Lehre vom wissenschaftlichen Erkennen, 
besonders die Logik. 

Unter der Arithmetik haben wir eigentlich nur eine Anleitung 
zum Fingerrechnon zu verstehen, welche Art die der zeitraubenden Tafel- 
rechnung ersetzen sollte ; in der Fortsetzung dieser Disciplin kam man 
jedoch über die vier Species nicht hinaus, mit welchen man sich selbst 
un der Universität begnügte. 

Für die praktische Musik bestand in Wien eine eigene Singschule, 
Kantorei, ein Beweis, wie sehr schon in früher Zeit diese Disciplin 

14 ) Ant. Mayer 1. e. |>. 28. 

15 ) B eppo 1. e. }». 36. 
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in Wien gepflegt wurde. 16 ) Nach der „Bestellung und Ordnung der 
Kantorei von St. Stephan vom 24. September 1460 M erteilten ein 
Kantor und r Subcantor der eine guete stim hab a Unterricht im Gesänge 
denjenigen Knaben, deren Eltern ihre Einstimmung dazu gaben, u. z. 
im Lokale der Kantorei, „geinüthlich" und zu bestimmten Zeiten. Der 
Unterricht erstreckte sich auf die einfachen Formen der gregorianischen 
Gesänge, auf die Einleituugs- und Zwischenversikel der Antiphonen — 
das war der niedere Kurs — dann aber auf den „cantum figuratam", 
welchen, wie die „ Bestellung und Ordnung ausdrucklich bemerkt, nur die- 
jenigen Knaben erlernen sollten, die hiezu geschickt sein". Die Musik, 
welche im Quadriviura gelehrt wurde, war reine Theorie, wi« sie namentlich 
durch die Klostergeistlichen entwickelt worden war. 

Die Astronomie wurde nach der „Astronomia sphera Sacro- 
busti" 17 ) und der „Theoria Planetarum" gelehrt. 

Um die ,. Jahr zahl", d. i. den Kalender 18 ) und „andere Ding* 

*•) Ant. Mayer 1. e. p. 29 f. 

1T ) Joannes de Sacro Bosco oder Saerobusto war zu Halywood (jetzt Halifax) 
in Northumberland. Grafschaft Yorkshire geboren. Seine Blütezeit fallt in da» 
Jahr 1230. Er sehrieb de astrolabio. de algorithmo (d. i. die Rechnung mit ara- 
bischen Ziffern), de coniputo eeelesiastieo. Sein berühmtestes Werk ist aber der 
^traetatus de sphaera mundi". ein astronomisches Handbuch, welches 400 Jahre 
lang beim Unterrichte gebraucht wurde und von dem Abraham Gotthelf Kästner 
1797 sagte, „dass es noch jetzo verdient gelesen zu werden". Es sind verschiedene 
Ausgaben und Commentare seiner Werke erschienen. Er starb 1214. Auf seinem 
Grabstein in Paris befindet sieh die Zeichnung einer Sphäre und die Inschrift-. 

De Sacro Bosco qui eompotista Johannes 
Tempora discrevit. jaeet hie a tempore raptus: 
Tempore qui sequeris memor esto, quod morieris: 
Si miser es plora. miserans pro nie. preeor. ora. 

l ") Hiezu bediente man sich des Cisio Janus. auch Cisianus. Cisivianus 
genannt. Ehe man ordentlich eingerichtete Kalender hatte — was erst ziemlich 
spät der Fall war — wurde das Datum nach den Wochentagen an, vor oder nach 
einem Kirchenfeste oder nach dem Namen des Heiligen, wornach der Tag be- 
nannt war, bestimmt, l'ju nun diese Tage leichter merken zu können, brachte 
man die Heiligemiamen und die Reihenfolge der unbeweglichen Feste in 24 Hexa- 
meter und bediente sieh der Kürze wegen nur der Anfangssilben der Namen, 
woraus freilieh ganz erbärmliche Verse entstanden. Die Bezeichnung dieser 
ältesten Form des Kalenders als Cisiojanus rührt von dem am 1. Jänner (Janus 
-=* Januar) stattfindenden Feste der Beschneidung des Herrn (Cisio = circum- 
cisio. d. h. Festnm eirenmeisionis Christi) her. „Diese Verse waren eine Plage 
der Jugend, die man fleissig im Auswendiglernen und Erklären derselben übte. 1 * 
Serapeum, Jahrg. 1848 p. 36 IT.. Jahrg. 1853 p. 145 ff. (Ein deutscher 
Cisiojanus aus dem XV. Jahrh. von Franz Pfeiffer.) 

24* 
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sowie den Gesang, das Benedicite. das Ostende und andere Hymnen für 
kirchliehe Feste zu lernen, versammelten sich die Schüler am Feierabend 
f 11 der Schule, damit man sich nicht, wie es in der Schulordnung heisst. 
an andern Tagen darum zu kümmern brauche. Zur Uebung des Gedächt- 
nisses mussten sie so lange auswendig gelernt werden, bis sie geläufig 
waren. 

Abends, zum Schluss der Schule, wurde noch ein Stück biblischer 
Geschichte erzählt und am nächsten Morgen abgefragt. 

Das am meisten verbreitete Lehrbuch war die Grammatik des 
Donatus. 10 ) Ael. Donatus. ein römischer Grammatiker, hatte um die Mitte 
des IV. Jahrhunderts nach . Christus gelebt und war Lehrer des heil. 
Hieronyinus gewesen. Seine Grammatik zerfiel in drei Teile: Donatus minor 
oder pars prima, auch editio minor oder Donatus pro puerilis genannt, 
welcher von der Aussprache, Kechtschreibung und einzelnen Redeteilen 
handelt, der Donatus major oder pars secunda und tertia, welcher die 
acht Redeteile behandelte. Dieses Lehrbuch in Fragen und Antworten, 
mit Gedächtnisversen durchstreut, war durch das ganze Mittelalter der 
Leitfaden beim lateinischen Unterrichte: aus ihm lernten Hoch und 
Niedrig, das Kind des Armen wie der Prinz, ihre grammatikalischen 
Kenntnisse, denn den Donat finden wir selbst unter den Unterrichts- 
büchern der Prinzen des österreichischen Hauses von Albrecht HI. bis 
Kaiser Max I. erwähnt. Der Donat blieb aber lange noch das Lehrbuch 
in der lateinischen Sprache, und die Jesuiten bedienen sich desselben 
noch im Jahre 1735. 

Ausser dem Donat werden in der Schulordnung von 1446 auch 
die vier Bücher .Disticha Oatouis* als Unterrichtsbücher genannt; sie 
waren seit alten Zeiten neben dem Donat ein wichtiges Schulbuch für 
die niederen Schüler. Von einem gewissen Dionysius Cato zusammen- 
gestellt, behandelten sie kurze, einfache Sinnsprüche über die Verehrung 
Gottes, der Eltern, Verwandten und Lehrer, über den Umgang mit 
Guten, über Reinlichkeit und Bescheidenheit, Scham, Fleiss und Ge- 
horsam gegen die Obrigkeit: aufgenommen waren 25 Verse aus jenen 
diätischen Vorschriften, welche unter dem Namen der schola Salernitana 

iy > Vül. J. r. F. Böhm. Geschichte der römischen .Literatur. III. Bd. 
.-••SS ft'. — Ant. Mayer 1. c j». 27. Note 4. Dessen Geschichte der geistigen 
Kultur p. $6. Nute .*J;3. Die kleinen Donate. jene so verbreiteten Schulbücher. 
waren daher auch am hesten sreeiirnet. als erste Versuche in Gutenbergs Kunst 
zu dienen. Sin wurden in grosser Menge gedruckt; da sie aber in den Händen 
der .Jupcnd meist zu Grunde, iriengen. sind nur wenige auf uns gekommen. Sehr 
selten sind die xyloLrra|»hischen Donate. 
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im Mittelalter sehr gesehätzt und allgemein verbreitet waren.' 1 ") Nach 
unserer Schulordnung wurde auch der Priscianus gelernt, richtiger Ex- 
cerpte ans den 18 Büchern grammatischer Erklärungen des Priscianus aus 
Cäsarea in leoninischen Versen ; dieselben waren im Doctrinale pueroram 
Alexandri^de viila Dei 21 ) enthalten, welches in drei Teile: die Etymologie, 
Syntax und Pronunciation zerfiel, woran sich 212 Verse reihten, welche 
in Kürze den Inhalt und die Hauptabschnitte des alten und neuen Testa- 
mentes zur Einübung der biblischen Geschichte gaben. 22 ) Auch dieses 
Büchlein, wovon es im XV. Jahrhundert mehr als 50 Auflagen gab, 
wurde ausserordentlich benutzt, weil es einen reichen Inhalt mit einer 
die Aufmerksamkeit beschäftigenden und das Gedächtnis unterstützenden 
Kürze behandelte; die Lehrer hatten die eigentliche und weitläufigere 
Grammatik des Priscianus, wie man denn überhaupt zwischen den Büchern 
der Schüler und Lehrer schon damals unterscheiden muss. Ausserdem 
waren vorgeschrieben „Petrus Helie" oder „Comestoris Historia schola- 
stica". womit auch eine Beschreibung des heil. Landes verbunden war, 2,1 ) 
und des Boethius Schrift über die 3 artes : Arithmetik (2 Bücher), Geo- 
metrie (2 Bücher) und Musik (5 Bücher), worin die tiefere Begründung 
des Quatriviums enthalten war. 

In der Schulordnung von 1446 wird mehrmals ganz allgemein 
auf „andere Puechl"* für den Unterricht nach dem Gutdünken des Lehrers 



* ) Dazn kamen noch der Faeetus (ein Supplement zu Cato). der Floretus 
S. Bernardi oder die Flores virtutuui u. a.. die später alle unter dem Titel 
„ Auetores VIII. inorales 44 zusammen gedruckt wurden. 

* l ) Heppe 1. c. p. 35: Schmidt. Geschichte der Pädagogik. II. 165, 
2. Aufl. 171; Schmid, Encyklopädie der Pädagogik. IV. 824: Daniel. Klas- 
sische Studien in der christlichen Gesellschaft (deutsch von Gaisser). p. 102 ff. : 
Leyser, Histor. poet. et poeinat. med. aevi. p. 770 ff.: Wadding. Scriptores 
ordinis Minorum, Romae 1650. p. 9 f.: Fabricius, Bibl. lat. med. et inf. 
aetatis post. ed. Patav. etc.. p. 64: Kehr. Pädagogische Blätter etc.. IV. 
(Jahrg. 1875) p. 194 f. Bei Daniel und Leyser wird die Frage nach der Autor- 
schaft des Alexander de Villa Dei sehr eingehend und scharfsinnig behandelt. 

M ) Besondere Lehrbücher für biblische Geschichte oder auch Historien- 
bücher für den Geschichtsunterricht gab es nicht. 

M ) Petrus Comestor war ein Pariser Theolog (t 1179). Er hatte in seiner 
historia scholastica den biblischen Text mit Glossen versehen, welche aus Josephus 
Flavius. wie aus den verschiedensten christlichen Cominentatoren geschöpft waren. 
Auch dieses Werk war im Mittelalter stark verbreitet und wurde später wieder- 
holt gedruckt. Ueber die verschiedenen mehr oder weniger vollständigen Aus- 
gaben der Historia scholastica siehe Reuss. Die deutsche Historienbibel im 
XV. Jahrh. (vor Erfindung des Bücherdrucks). Strassburg 1855. Anzeiger für 
Kunde deutscher Vorzeit, neue Folge XII. Jahrg. (1865) p. 337 ff. 
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hingewiesen. In diese Kathegorie der Schulbücher gehörte gewiss der 
Mammaetrectus (eigentlich Maminothreptus) von Joannes Marchesinus. 
einem Franziskaner aus Reggio bei Modena. Dieses Buch war eine 
Art Wörterbuch , eine Zusammenstellung und Erklärung von Worten, 
wie sie in der Bibel aufeinander folgen, nebst Bemerkungen über Ortho- 
graphie und Kirchengesang: am Anfang standen ein Kalender und das 
Svmbolum. Wie Albin Czernv in seiner Geschichte der Klosterschule 
von St. Florian richtig bemerkt, war der Mammaetrectus ein historisch 
archäologisches Handbuch zur Bibel. 

Eines der vorzüglichsten Schulbücher, das wie Donat lange Dauer 
und Berühmtheit hatte, war auch das des Marcianus Felix Capeila in 
neun Büchern, genannt Satyron. worin die sieben freien Künste behandelt 
wurden. Es war schon mehr für die vorgeschrittenen Schüler* berechnet. 

Der Unterricht begann mit der Schreiblesemethode, d. i. mit dem 
Unterrichte im Schreiben vor oder mit dem Lesen, daher es in vielen 
Dekreten von dem Schulmeister heisst, er lehre Schreiben und Lesen, 
aber nicht umgekehrt. Da das Pergament für Schreibeübungen und Auf- 
gabenotizen zu theuer war, so bediente man sich der Wachstafeln nebst 
einem Griffel aus Metall oder Elfenbein * 4 ) und für den Anfang im Lesen 
häufig aus Holz geschnitzter Buchstaben. Im Verlaufe des Unterrichtes 
blieb dann das Vor- und Nachsprechen, das gedächtnismässige Auf- 
fassen dessen, was gelehrt wurde, Jahrhunderte lang üblich, so dass 
man mit Recht von der mittelalterlichen Schule sagen konnte, sie übte 
mehr das Gedächtnis als den Verstand. Um nun hiebei eine Erleich- 
terung zu finden, brachte man den Lesestoff in möglichst concise Form, 
bediente sich mit Vorliebe des Dialogs und der gebundenen Rede. 
Schon die Grammatik Alcuins tritt in dialogischer Form auf, welche 
in vielen Büchern durch das ganze Mittelalter hindurch sich erhielt, und 
die Gedächtnisverse, versus memoriales. von ungefüger, oft barbarischer 
Art spielten in dieser Zeit, keine geringe Rolle. Eine Spur dieser 
Gedächtnisverse, welche oft in einer eher dem Recitativ, als der ge- 



24 ) Diese Tafeln waren aus Buchenholz geschnitten und mit Wachs üher- 
zoiren. .Man hatte früher angenommen, dass sie nicht weiter als bis ins XI. Jalirh. 
herunterreiehen. aber sie blieben thatsäehlieh noch viel später, bis in die zweite 
Hälfte des XV. Jahrb. für Alles, was man sogleich und geschwind notieren 
wollte, in (iebrauch. Ausser heiin Schulgebrauehc waren sie auch in den Klöstern 
und bei Herrschaften als Lohen- und Zehent-Tafcln in Verwendung, ja man hat 
solch»* Tafeln durch angeklebtes Pergament sogar zu Gült- und Zinsb höh lein, 
deren einige noch vorhanden sind, vereinigt. Vgl. Anzeiger der deutschen Vor- 
zeit, neue Folg.- XII. Jahrg. (18G5). Nr. 3 p. 101. Serapeum. 18GO, p. 353 ff. 
p. 3«9 ff. 
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wohnlichen Rede ähnliehen Weise vorgetragen wurden, 25 ) hat sich 
noch in den versificierten Grundregeln der Grammatik unserer Schulzeit 
erhalten. 

Bei dem Mangel an wohlfeilen Schulbüchern und auch bei dem 
Umstände, dass die Handschriften der Autoren selten und theuer waren, 
lag der Schwerpunkt des Unterrichtes im Diktieren, Memorieren, Ex- 
ponieren u. dgl. Hilfsmitteln. An jedem Tage bekamen die Schüler 
einige Worte oder Verse mit deutscher Uebersetzung. in welchen meist 
die notwendigsten Dinge der Aussenwelt benannt waren, zum Memo- 
rieren, und um solche Pensa festzuhalten, bedienten sich, wie gesagt, 
die Schüler ihrer mit Wachs überzogenen Tafeln. Bei solchen Aufgaben 
legte man auch ein Hauptaugenmerk auf die Synonyma, daher man in 
Handschriften und gedruckten Ausgaben der Klassiker bis in's XVI. Jahr- 
hundert herauf über fast jedem Worte die synonyme Bedeutung ver- 
zeichnet findet. Am Morgen und Vormittag wurde dem Gedächtnisse 
eingeprägt, Nachmittag wurden die Regeln angewendet, wobei grössere 
und kleinere Sätze in deutscher Sprache allsogleich lateinisch nieder- 
geschrieben wurden. 

Bei diesem Unterrichte wurden die Lehrer von den älteren, vor- 
gerückteren Schülern unterstützt, wie auch dies bis in unser Jahrhundert 
herein Sitte geblieben ist. Dieselben fragten z. B. die acht Wortarten und 
die Regeln der Abwandelungen so lange ab, bis sie im Gedächtnisse 
der jüngeren -haften geblieben. Den ersten Unterricht gab der oberste 
Lokat oder Klassenlehrer selbst, dann kam er nur am Ende der Stunde, 
um zu fragen, wie die Lokaten zufrieden gewesen. Jeder Schüler ver- 
besserte auch die Schreibetafel seines Nachbarn und der Lokat sah dann 
die Arbeit nur durch. 

Reiche Schüler erhielten auch im Mittelalter eine Art Privat- 
unterricht, meist von armen Studenten ; diese liessen sich nicht nur 
bei den magistris oder reichen Studenten als famuli verwenden, sondern 
waren ihnen auch praeceptores, repetitores und resumtores, nicht selten 
zum eigenen Nutzen. 

Die Disciplin war gleichwie in der alten Klosterschule eine strenge 
und auf sie hatte schon damals des ßoethius Schrift „de scholarum 
disciplina" keinen geringen FJintiuss; die Lehrer besassen die Straf- 
gewalt des Vaters. Später hatten die ganz eigentümlichen Schulstrafen 
mit den entehrenden Strafen des Sachsenspiegels eine auffallende Aehn- 
lichkeit, wie z. B. auf Erbsen oder auf einem dreikantigen Holze knieen 

» ß > Ausland 1874, Nr. 51. 
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(knieend Abbitte leisten war eine Kirehenstrafe), den Esel tragen (eine 
Vasallenstrafe) oder rückwärts auf dem Esel sitzen (die Strafe schiechter 
Dirnen), die Ruthe oder den Besen hochhalten (Strafe der Meineidigen), 
unförmliche Mützen aufsetzen, die Mundsperre, der Batzenfeitel u. dgl. 
In den meisten Fällen inachte man aber von dem Strafinstrumente der 
Ruthe Gebrauch, welche nach empfangener Strafe geküsst werden musste. 

„Der Ruthe Zucht treibt ohne Schmerzen 

Die Thorheit aus des Kindes Herzen- 
sagt Sebastian Brandt, aber auch schon der Dichter Konrad von Feuers- 
brunn in der Nähe von Krems lässt in seinem Gedichte von der „Kind- 
heit Jesu** sein Jesukind eine ABC-Schuie besuchen und gleich beim 
Erlernen der ersten Buchstaben mit der Ruthe vertraut werden : so sehr 
hatte man sich diese als unentbehrlich gedacht, selbst bei der Erziehung 
des Gottessohnes. Auf dem Schulsiegel' der Stadt Höxter sieht man den 
Schulmeister in einen faltenreichen Talar gekleidet und mit einem runden 
Barett auf dem Haupte, wie er mit erhobener Rechte die Ruthe über einen 
vor ihm knieenden Knaben schwingt, welchem er mit der Linken das Kinn 
hält und den Kopf in die Höhe reckt.' 16 ) Fürstensöhne eutgiengen so wenig 
wie das arme Kind dieser Strafe : ich erinnere nur an den jungen 
Otto IL, an Walthers von der Vogelweide Sentenzen und Aussprüche 
und an den jungen Kaiser Max I. Im Ganzen genommen ist aber die 
Schulordnung der Bürgerschule von St. Stephan (1446) bezüglich der 
Disziplinargewalt in einem für jene Zeit massvollen Geiste gehalten. 
r Die Kinder sollen massig gezüchtigt werden." heisst es darin, ^mit 6 
oder 8 massigen „Gertensiegen", nicht um die Köpfe, noch mit den 
Fäusten. 14 

Dieselbe milde und echt pädagogische Auffassung über Schulstrafen 
findet sich auch in der Schulordnung von 1558 ausgesprochen. „Die 
Knaben sollen wegen dos Lernens nicht stark geschlagen werden : man 
soll ihnen vielmehr schmeicheln und nur manchmal sie mit Worten 
schrecken, als wenn die Strafe gleich nachkäme. Die etwas älter sind, 
dass sie durch die Ehrbegierde aufgeweckt werden können, müssen er- 
mahnt werden, was es für eine Schande wäre, wenn sie der Mühe nicht 
entsprächen, und wenn sie fauler und langsamer wären, als die andern. 
Solche Ermahnungen zur Zeit angewendet, wirken bei allen Gemüthern, 
dass, wenn sie einen einmal zum Studieren angereizt haben, auch nicht 



ao ) Der Lehrer mit der Ruthe oder dein Stabe (Backel) und mehreren 
tonsurierten oder nicht tonsurierten Schülern findet sich oftmals abgebildet. Ver- 
zeichnis der Incunubeln der StiftsMMiothek St. (iallen etc. p. XXV— LI IL 



365 

llassen , dass derselbe vom Unterrichte abweiche. Selbst Sokrates 
aubte, keine andere Bestimmung des Unterrichtes sei , als in den 
emüthern der Jünglinge die Liebe zur Tugend und Weisheit zu 
wecken a .* T ) 

Geringere Vergehen konnte der Meister oder Lokat mit Ruthen- 
reichen („mit starken Pesenslegen") bestrafen ; grössere Schuld aber, 
B. Diebstahl, muss vor den Rektor gebracht werden. Dieser sowie die 
inze Schule ist dann bei der Strafe zugegen ; schwere Vergehen sollen 
doch dem Richter zur Bestrafung überlassen bleiben. Ein solcher 
assus in der Schulordnung darf nicht auffallen, da in der Bürger- 
•huie zu St. Stephan gleichwie in jenen zu Krems und Wiener-Neustadt 
ich grössere Schüler, sogar Erwachsene, „alte Knaben", wie Freitag 
t seinen „Bildern aus der deutschen Vergangenheit" II. 1. p. 125 
efflich sagt, am Unterrichte Teil namen. Viele von diesen ver- 
pachten aber ihr Leben damit, indem sie von einer Stadt zur andern 
>gen, Söhne der Bürger unterrichteten oder Schreiberdienste thaten; 
e waren weit herumgekommen, in Frankreich und in Italien, unter 
ölen und Ungarn, sie verfertigten Gedichte für ihre Gönner, er- 
ihlten Lügen und redeten Uebles nach, waren mit allen Geheimnissen 
er Stadt und den Schlupfwinkeln, mit den Schenken wol bekannt und 
i jedem Schelmenstreiche erfahren, aber 6ie waren nicht nur frech 
ad verschlagen, sondern oft auch lustig und als witzige Possenreisser 
ie gelehrteste Unterhaltung der geistlichen Herren. Schon die Alber- 
nische Hantfeste von 1296 hatte von der Gerichtsbarkeit des Schul- 
leisters bei St. Stephan über seine Schüler ausgenommen, was an den 
od oder Gliederverlust geht, es traf Strafbestimmungen für die Fälle, 
ass ein Schüler an seinen Blutsverwandten oder andern Schülern Dieb- 
:ahl begeht, dass er „dein Schulmeister ungeführig und ungcfolgig" 
>i, wäre es aber, dass er Schwert oder Messer trüge, dass er in der 
ehenke spiele, so müsse ein solcher Schüler in jenen Fällen die Stadt 



27 ) Danda opera, ne pueri proptor literarum disciplinain aeriter verberentur. 
tile est interdum hlanditiis agvre interdum etiam solo Verhorum terrore, ut plague 
itim subsequuturae videantur. (}ui paulw atiulti fuerint, ut honoris cupiditate 
citari possint, a«hnoiuunli erunt, quanto dedeeori id futurum Bit, si operaiu 
sserint, si reliq. ignaniores. tardiores apparuerint hujusniodi admonitiones in 
L'o adhibitae Um tu in habeut jiio. apud gen^rosa ingeuia at quem semel stu- 
orum inflamaverint nunq. officio deesse patiantur. Nee Socrates aliud siitini 
iinus in erudieudis adolescentibus esse putabat, nisi ut virtutis et sapientiae 
lorem in eorum aniinis exitaret. 
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verlassen oder ein Laie werden,- 8 ) d. h. er musste das einfache dunkle 
Scholarenkleid, das mit dem des Klerikers Aehnlichkeit hatte, ablegen, 
was dem gleichbedeutend war. dass er aus der gelehrten Genossen- 
schaft, sozusagen aus dem Zunftverbande der Schule ausgeschlossen 
wurde. Es war dies die schwerste Strafe, welche über einen Schüler 
verhängt wurde. 29 ) 

Diese Vergehen und die dafür angesetzten Strafen, sowie das im 
Albertinum schon vorkommende Verbot des Tragens von Schwert oder 
Messer, das auch in der Synode zu St Polten im Jahre 1284 gegen 
die Vaganten ausgesprochen war, die Bestimmungen über Spiel oder 
Verpfandung, die Unterscheidung derjenigen, welche mit der RuuV 
gezüchtigt werden, von den übrigen, endlich aber und insbesonders die 
Anordnung, dass, wer sich ungebührlich betrage oder ungehorsam dem 
Schulmeister sei, die Stadt verlassen oder ein Laie werden soll — alle 
diese Massregeln beweisen, dass wir es nicht mehr mit Kindern, sondern 
mit erwachsenen Studenten zu thun haben. 

Die Bürgerschule zu St. Stephan in Wien war sonach ein Gym- 
nasium, an welchem die sieben freien Künste als Vorbereitung für die 
Universität gelehrt wurden und dessen Schüler sich dein Alter nach 
in Kinder, junge Leute und erwachsene Studenten schieden. 

Um Unordnungen bei der Aufname der Schüler, wie solche vor 
1446 vorgekommen sein mögen, vorzubeugen, bestimmt der Rath in der 
Schulordnung, dass solche Schüler, welche ohne Wissen der Eltern und 
,.an redlich Sachen", d. h. ohne bezahlt zu haben oder „an Urlaub - , d. li. 
ohne ordentlich entlassen zu sein, die Schule verlassen haben, kein Schul- 
meister einer andern Schule aufnemen solle, ebenso aber auch umgekehrt 
kein oberster Lokat der Stephansschule einen Schüler von einer andern 
Schule übernomen darf, ausser wenn Vater oder Mutter oder der Inhaber 
der andern Schule, unter dem er bisher gelernt hat, Kundschaft bringen 
vor ihn oder vor den Schulmeister, dass jenem „genug geschehen sei 
vmb sein ler und aribait u , d. i. dass er bezahlt worden sei. So werden 
die Schüler, sagt die Schulordnung, nicht herumlaufen, nämlich von 
einer Schule zur andern. Für den Unterricht musste also ein Schulgeld 

2S ) Das Wiener-Ncustädter Stadtreeht nennt daher den Unterricht geradezu 
«»in Studium elericale und die Schüler genossen einen privilegierten Gerichtsstand, 
ein forum srholae. der wie das forum erelesiae eine Konzession war, welche dem 
ireistlielieu Stande und «lern mit ihr enir verknüpften Lehrer- und Schülerstanil? 
irciuacht ward. Lusdiiu von Eben irre uth, Geschichte des älteren Gerichts- 
wesens in Oesterreich oh und unter der Enns. p. 254 f. 

2 ") Kink. Geschichte der Wiener Universität, p. 39. 
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bezahlt werden, das den obersten Lokaten zu Gute kam, während der 
Rektor und die Magister ihren Sold von dem Stadtrathe erhielten. — Von 
Allerheiligen bis Ostern niussten die Schüler auch Licht und Holz oder 
entsprechende Abzahlungen an Geld in die Schule mitbringen. Es hat 
sich das Holz- und Lichtgeld bis zur Einführung des unentgeltlichen 
Unterrichtes in der Gegenwart erhalten. 

Die erste Stunde dos Unterrichtes fiel nach dein alten, bewährten 
Spruche w Morgenstunde hat Gold im Munde u gewöhnlich noch in den 
frühen Morgen, und wurde dabei zwischen Winter und Sommer wenig 
Unterschied gemacht. Wenn das Primglöckchen bei St. Stephau durch 
eine volle Stunde ertönte, um den festen Schlaf der Jugend zu bannen, 
da war für diese das Zeichen zum Aufstehen. 30 ) So wurde au der 
Wiener Universität das ganze Jahr hindurch die erste Vorlesung, welcher 
noch die Frühmesse vorausgieng, um Uhr Früh gehalten. In der Schul- 
ordnung von 1440 heisst es: „item es sollen alle locaten und Schüler, 
die schon über ein Jahr zur Schule gegangen" — also mit den jüngsten 
machte man eine Ausname — „des Morgens vnder unser Frauenambt in 
St. Stephansmünster u — im Kloster entsprach diesem Amte die Konvent- 
messe, welcher auch alle Schüler beiwohnen mussten — „und nach 
Essens in der 12. Stund zur Schul sein und des Morgens heimgeen nach 
der Non und des Nachts nach der complett" (die letzte kanonische Hora). 

Nach der Schulordnung von 1501 begann der Unterricht in der 
IV. Klasse um 5 Uhr Morgens mit der Stylbesserung. Der vormittägige 
Unterricht dauerte dann nur bis 9 oder 10 Uhr. Um 11 Uhr wurde 
— wie noch auf dem Lande — zu Mittag gegessen. 

Am Feiertag und Sonntag sollen alle Schüler nach der Essenszeit, 
und zwar im Sommer auf den Freitliof, im Winter und bei schlechtem 
Wetter in die Schule kommen, „vnnd daselbs haben ir Schülerspiel u , 
das im Kreiseltreiben, Reifschlagen u. dgl. bestand, und sich dabei 
üben im Lateinreden, doch also, dass sie .sorg haben, vnnd nicht ge- 
schrai machen auf dem Freithof." Die Schulordnung von 1501 verbot 
jedoch auf der Gasse oder auf dem Friedhof zu spielen. Zur Sommers- 
zeit, heisst es darin auch, verbieten wir den Knaben den Genuss der 
Früchte um den Monat Juli, besonders in der Schule, zur Winterszeit 
aber das Schneeballenwerfen, Schleifen auf dem Eise wegen der grossen 
Gefahr, dann den Tanz, wenn die Schüler nicht eigens eingeladen werden. 

Ausser dieser gewöhnlichen Ergötzlichkeit gab es viele Feste der 
Kirche, welche auch für die Schüler mit eigentümlichen Schulfesten, 

* n ) lt. Kink 1. e. p. Hl. 
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Freuden und Feierstunden verknüpft waren. Da war zuerst die segen- 
und gnadenspendende Weihnachtzeit, das Fest der Geburt Christi, welche 
gerade der Jugend sinnige Freuden in Menge bereitete. Schon am heil. 
Abend zogen weissgekleidete Schuler der Stephansschule und „Sänger- 
kuaben" oder „Chorschüler 1 * der Kantorei, welche den Herrn Jesus 
darstellten, vor die Häuser, in denen Kinder sich befanden. Die Eltern 
giengen ihnen mit ihren Kindern entgegen, hörten den Gesang an uud 
gaben ihnen oft reichliche Geschenke. Um 9 Uhr ward dann vom Turme 
des Münsters herab die heil. Nacht eingeläutet, das Zeichen zum Kirch- 
gang. Im Münster stimmten die Knaben das Lied : „quem pastores" an, 
am Weihnachtsmorgen sang der Kantor mit den Knaben den Weih- 
nachtsgesang „puer natus in Bethlehem". Das eigentliche Kinderfest' um 
diese Zeit fiel aber auf den Tag: „Unschuldige Kinder*, welches Fest 
in Norddeutschland schon am St. Nikolaustage gefeiert ward. An Dom- 
und Klosterschulen, später auch an Stadtschulen zogen die Knaben unter 
Anführung des mit Mitra und Stab bekleideten Chorbisehofes in die 
Kirche und hielten dort den Chor ganz wie die Geistlichen. An diesem 
althergebrachten Spieltage, an welchem in Wien noch 1400 der Chor- 
bischof herumzog, konnten sich die Schüler, wie Heppe treffend sagt, 
als „exleges" betrachten. Weil aber Mutwille und Missbrauch dabei immer 
grösser wurden, so hatte man dieses Kinderspiel, das anfangs in seiner 
Unmittelbarkeit und Frische des Lebensgenusses wohlthuend berührte, 
einstimmig abgeschafft. Am Neujahrsfeste giengen die Schulkinder zu 
ihren Taufpathen „Neujahr ansingen* 4 (Reeondiren). um unter Glück- 
wünschen Geschenke zu erhalten. Am heil. Dreikönigstage war das 
„Sternsingen** üblich, indem die Chorschüler und andere — gleichwie 
am heil. Abend — mit einem Sterne unter Absingung religiöser Lieder 
vor die Häuser zogen. 81 ) Schulfeste gab es auch am Lichtmesstage, zu 
Ostern, Christi Himmelfahrt, Pfingsten, am Michaels- und Andreastage. 
Ein liebliches Fest für die Schuljugend bot aber der Wonnemonat 
Mai, überhaupt der von den Dichtern des Mittelalters ergreifend be- 
sungene und von allen Ständen, von Gross und Klein innigst begrüsste 
und gofeieite Frühling. Auch die Schüler der Bürgerschule von St. Stephan 
zogen, mit Maienkränzen geschmückt, unter Begleitung ihrer Eltern und 
Lehrer hinaus in Feld und Flur, in den grünen Wald, durch die Wein- 

31 ) Das Siniren der Buben auf der (Jasse ist abzustellen: Reg.-Dekret vom 
10. Deeember 1582, 21. November 1625. 16. Juni 1655 und 13. November 1655. 
— Das Siniren und Betteln der Studenten und armen Schüler wird abgestellt: 
Reir.-Dckret vom 2. Mai 1601. 12. und 18. Juni 1601, 18. April 1614. 2. Mai 
1702. 23. März 1708. 2. September 1723. 



3G9 

berge» wo heute die Vorstädte sich ausdehnen. An vielen Orten fand in der 
Frühlingszeit auch das Virgatumgehen oder .,der Ruthenzug" statt. Von 
den Lehrern geführt und von der halben Stadt begleitet, zog die Schul- 
jugend in den Wald, um den für sie nötigen Bedarf an Ruthen selbst 
herbeizuschaffen 

Eines der wichtigsten Feste für die Schuljugend war aber das 
„Gregorifest**, welches in allen Schulen am 12. März, wo die Kirche das 
Fest des heil. Papstes Gregor des Grossen, des Schulpatrons, feierte, 
ebenfalls festlich begangen wurde. Schon im alten Rom wurden am 
12. März die Quinquatrien der Minerva gefeiert und den Lehrern von 
ihren Schülern Geschenke — die „Minervalia* — gereicht. Grimm 
beschreibt ausführlich dieses eigentliche Fest der Schulkinder. Dasselbe 
war namentlich auch in Oberösterreich fast an allen Schulen gewöhnlich 
und hatte sich bis ins XVIII. Jahrhundert erhalten, wo es aber schon 
zu vielen Klagen Anlass gab und abgeschafft wurde. Mit dem Gregori- 
fest waren im Mittelalter sehr häufig dramatische Aufführungen (Schul- 
komödien) verbunden, meist Darstellungen aus Terentius, deren Blütezeit 
mit dem Humanismus zusammenfällt. Damals führten nun auch Stipen- 
diaten der Rosenburse, Schüler der Stephansschule und der Kantorei 
zuerst in dem mit Harnischen an den Wänden behaugenen grossen 
Rathhaussaale in der Salvatorgasse, später im neuen Bürgerzeughaus 
auf dem Hof, Komödien auf, denen allerhöchste und hohe Persön- 
lichkeiten beiwohnten. Die frühesten von diesen bis jetzt bekannten 
Wiener Schulkomödien liess Conrad Geltes im Jahre 1486 drucken, und 
der Rektor Magnificus Wilhelm Puelinger sagt 1502, dass weder er noch 
andere früher eine ähnliche Produktion gesehen haben, w r as auf die be- 
deutende Entwicklung dieser Spiele schliessen lässt. Ich erinnere hierbei 
nur noch an die in der Schottenschule aufgeführten Schulkomödien, 
sowie an jene der Jesuiten im Kollegium auf dem Hof. 

Der Lehrkörper der Stephansschule bestand aus vier Magistern 
der Artistenfakultät der Wiener Universität, von denen einer die Würde 
eines Rektors begleitete, und aus den drei obersten Lokaten, welche 
Baccalaurei derselben Fakultät waren, d. h. den ersten Hauptgrad, 
welchen die Universität verlieh, bcsassen. 

Der Rektor oder „obrister Schulmeister auf St. Stephansfreithof" 
frector scholae veteris ad S. Stephanum, r. scholae ad S. Stephanum 
seu r. scholae civilis, r. Gollegii apud S. Stephanum, Schulmaister dacz 
sand Steffan u. a.) war das Haupt und die Seele der ganzen Schule. 
Bis zum Jahre 129G wurde er, wie bereits des Näheren erörtert wurde, 
vom Kaiser eingesetzt und hatte das Recht, in den einzelnen Fächern 
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nach dein ^Rathe der Weisen der Stadt - (prudentium civitatis) sich 
taugliche Lehrer zu wählen. Seit jenem Jahre wurde er aber vom Stadt- 
rate ernannt und besoldet, daher er jetzt in den Kammereirechnnngen 
und sonstigen magi stratischen Aufschreibungen „unser obrister Schul- 
meister" oder „oberste Schulmeister bei unserm Kollegium auf St 
Stephansfreithof" genannt wird. Im Stadtrechte von 1296 verlieh ihm 
der Herzog die Gerichtsbarkeit über seine Schüler in allen Fällen, mit 
Ausname dessen, was „da get an den tod und an die lern" (Lähmung, 
Gliederverlust) ; er war also innerhalb der Schule und nur für seine 
Schüler, also für Personen, welche unter seiner Zuchtruhte ( „besen*) 
standen, Personalinstanz in allen Civilsachen und leichteren Kriminalfällen. 
Der Schulmeister musste daher, wenn er das Eingreifen einer andern 
Gerichtsgewalt ausschliessen wollte, vorerst bei seiner Treue die Er- 
klärung abgeben, „das der schuier die weil under die Unzucht begangen 
hab unter seinem pesen die weil sei gewesen und (dass er) auch noch 
under seinem pesen sei tt . a2 ) Das Recht, die Lehrer in den Schulen im 
Spital, bei St. Michael oder bei den Schotten, w r eiche ebenfalls lateinische 
Schulen waren, zu ernennen, war ihm auch jetzt geblieben, seit der 
Gründung der Universität aber mit dem Zusätze, dabei immer die Ehre 
und das Beste der Universität nicht aus dem Auge zu lassen. Ueber 
diese Schulen führte er viermal im Jahre die Aufsicht, um sich von 
ihrem Fortschritte überzeugen oder um etwaige Gebrechen beheben zu 
können. Er war verpflichtet, gleich den andern drei Meistern täglich zu 
lesen und zu disputieren, sei es in einem der Lehrzimmer, sei es in 
der Bibliothek, wo die Bücher auf unseren Kirehenstühlen ähnlichen 
Pulten lagen. 

Zu dieser Bibliothek besass der Rektor seit alter Zeit den Schlüssel, 
führte über sie die Aufsicht und nur mit seinem Wissen durften von den 
drei Meistern Bücher für den Unterricht benützt werden ; wenn unter ihnen 
ein Streit darüber ausbrach, hatte er das Recht der Entscheidung. Aber 
weder der Rektor selbst durfte ein Buch für sich hinaustragen, noch 
andern dies gestatten, und ohne Bewilligung des Stadtkämmerers Niemanden 
hineinlassen. 83 ) Dieser Bibliothek — lectorium — geschieht zum ersten 
Male Erwähnung in der Schulordnung von 144C>, und da an dieser Stelle 

82 ) Dr. ArnoM Luschin von Ehengreuth 1. e. p. 254 f. Bezüglich 
der gleichen Rechtsbestiimnungen der lateinischen Schule in Krems vgl. Dr. Ant. 
Mayer 1. c. p. 14 und 26, und bezüglich jener für die lateinische Schule in 
Wiener-Neustadt vgl. Dr. (t. Winter. Blätter des Vereines für Landesk. von 
Niederösterr.. Jahrg. 1876. p. 351. 

83 j Bestätigt durch die Schulordnung von 1558. 
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von einein Neubau die Rede ist, so kann man als wahrscheinlich an- 
uemen, dass jene Bibliothek schon vor dem Jahre 144fi bestanden 
habe; jedenfalls ist es aber unrichtig, wenn gesagt wird, der Rektor 
Georg Ratzenberger habe den Grund zur Bibliothek gelegt. Von ihm 
lieisst es nur: „er habe noch bei Lebzeiten seine Bücher, deren er 
viele hatte, 34 ) zu einer Liberey der Bürgerschule von St. Stephan ver- 
macht 1 *, d. i. der schon bestehenden einverleibt.** 15 ) Uebrigens wurde die 
ganze Bürgerschul-Bibliothek am 9. December 1632 in die 14GG zum 
ersten Male erwähnte Stadt-Bibliothek übertragen. 

So waren also dem Rektor seine Rechte und Pflichten, die Grenzen 
seiner Stellung in und ausser der Schule in wenigen, aber hinlänglich 
klaren Worten vorgezeichuet. „Und sintemalen alle Ding' 4 , heisst es in 
der Schulordnung, „ nicht als eigentlich geschrieben sein, als not ist, 
und sich auch die vei mennigveltiklichen endern von Tag zu Tag, so 
empfelhen wir unserm Schulmeister, dass er in allen vorgeschoben 
Puechlein beschaidenleich handel nach gelegenheit der schnei.* 4 

In den meisten deutschen Städten wurde der Schulmeister vom 
Rathe der Stadt bestellt und zwischen Beiden ein schriftlicher Ver- 
trag geschlossen, welcher gewöhnlich auf ein Jahr mit vierteljähriger 
Kündigung lautete : hierauf erst erhielt der Schulmeister das Schulhaus 
zugewiesen. So war es auch in den Schulen zu Krems, Wiener-Neustadt, 
Tum u. a. 

84 ) Auf die Bibliothek dieses verdienten Schulmannes dichtete C. Ursinus 
Yellius. welcher ein trugisches Ende in den Wellen der Donau gefunden hatte 
«Denis, Nachtrag zu Wiens Buchdruekergeschiehte. p. 99), folgende hübsehe 
Verse: Hos tibi thesauros legat studiosa Juventus 

Optimus ille tuus qiii nioderator erat, 

Natoruin et natis, serisque nepotibus oliin, 

Hoc illi suasit pene paternus ainor. 

Nemque uolebat, uti doeuit te mente tideli 

Viuus, ita et nunc te niortuus erudiat. 

• 6 ) Nach Ratzenhergers Tod scheint die Universität einen Anspruch darauf 
gemacht zu haben, allein die Bürgerschule hatte das Hecht behalten. Dem Stadt- 
känimerer Sebastian Schrantzen und nach dessen Tode (1538) Stephan „Tennekh". 
dem Sohne oder Enkel des 1485 hingerichteten Stephan „Tenekh* 4 wurde befohlen, 
die Bibliothek in der „stain Jlutten" aufzustellen. Doktor Gaudentio wurde ge- 
beten, die Bücher auf die ..Stauttner oder Bulpeet" zu legen. Weil aber viele 
Bücher und gerade die besten nicht eingebunden waren, so geschah dies. — 
Am 3. Jänner 1575 erhielt Georg Schilher. Bürger des äusseren Käthes ,.vnd 
Puchfuhrer\ dafür, dass er die ..Liberey in ein Richtige guete Ordnung ge- 
bracht, die Buecher in ainen Cathalog beschriben . . .", 8 Dukaten in Gold, 
t'auiesina 1. c. 
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Wie des Rektors Anstellung und Introduktion in Wien erfolgte, 
darüber haben wir keine Quelle ; jedenfalls fand sie in ähnlicher 
Weise statt. Der Bürgermeister und einige ßathsinitglieder vollzogen 
sie auf dem Rathhause , wobei Euthe und Stock , die Insignien der 
Schulgewalt und Disciplin. dem neuen Rektor überreicht wurden. Damit 
war auch eine kirchliche Feier in Verbindung gebracht. Die Eidesabiegung 
bildete dabei den Höhepunkt der Ceremonie. Wie die Worte des Eides 
vor dem Jahre 1558 lauteten, wissen wir nicht, aber wesentlich ver- 
schieden werden sie nicht von jenen gewesen sein, welche in der Schul- 
ordnung von 1558 vorkommen. Darin heisst es: „Dass er — der 
Rektor — jeder Zeit der Rom. Kais. Majestät unserm allergnedigsten 
Herrn und derselben Erben, auch Bürgermeister und Rath getreu, 
gehorsam und gewärtig, und bei kheiner Handlung, die ihnen zuwieder. 
erscheinen noch beleiben solle und welle, darzue bei der Schuell jeder 
Zeit mit Vorwissen Bürgermeister und Rath guett Ordnungen und Polieey 
aufrichten und halten, damit die Jugent auf die Forcht Gottes, auch 
suett Chunst. sitten und tutenden sreiemet vnnd undern wisen werden, 
wie sich dann seinem stanndt und Profession nach seburtt unnd Er es 
gegen Gott vnnd seiner ordentlichen Oberkheit verantworten raues 

Schliesslich fügen wir noch an, dass in der Schulordnung vom 
Jahre 1558 ausdrücklich bestimmt wurde, ein Schulmeister, der durch 
Erbschaft, Kauf oder auf andere Weise liegende Güter, als Häuser. 
Weingärten oder andere Gründe an sich gebracht oder überkommen 
habe, solle um das Bürgerrecht der Stadt ansuchen und den Bürgereid 
leisten. 

Ausser dem Rektor lasen und disputierten täglich auch Magister 
der artistischen Fakultät, deren Ernennung ebenfalls dem Bürgermeister 
und Rathe der Stadt im Einvernemen mit dem Rektor und vier Univer- 
sitäts-Deputierten zustand. Sie giengen miteinander im Kollegium zu 
Tisch, jeder gab zu diesem gemeinschaftlichen Tisch drei Groschen, 
weiche er aucli zahlen musste, wenn er auswärts ass oder geladen war. 
Einer von ihnen war durch Wahl der Prior auf ein Jahr. Sie mussten 
auch wöchentlich eine Messe lesen lassen für Stephan Wirsings Seelen- 
heil, weil derselbe 100 ft dem Kollegium geschafft hatte. 

Die Lehrer des niederen Unterrichtes., die Klassenlehrer, waren 
die Lokaten : sie hatten meist alle das Baccalaureat erlangt, nachdem 
sie zuvor zwei Jahre an der Universität studiert und Vorlesungen über 
bestimmte Bücher gehört halten, und waren Stiftlinge des vom Meister 
Albrecht gestifteten Studentenhauses in der Kärntnerstrasse. Sie blieben 
stets in der Schule und hatten mit dem Schulmeister Gewalt über die 
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Schüler, einer über die grössten, einer über die mittleren und einer 
über die jüngsten. Sie waren die eigentlichen, die steten Lehrer der 
Schule und hielten den Fortgang des niederen Unterrichtes aufrecht. 
Ueber sie hatten Gewalt der Propst von St. Stephan oder sein Vicar 
und der Rektor. In der Schulordnung von 1440 heisst es auch: „die 
drei obersten lokaten sollen aufheben alle nucz von allen sehülern, aus- 
genommen die eigen Schulmaister oder Pedagogen haben* , d. h. sie 
bezogen von den Schülern ein Schulgeld. Auch dadurch, dass die 
Lokaten Stiftlinge waren, der Rektor und die Magister der Artisten- 
fakultät angehörten und mit Beneficien bedacht waren, war das zunft- 
massige und vagabundierende Wesen der damaligen Schulmeistern aus- 
geschlossen, denn nicht lange konnten oft Meister und Gesellen der Schule 
die Ruhe vertragen, sie sehnten sich gleich den Zugvögeln hinaus in die 
weite Ferne und nach Wanderungen. 

Nach dem Diplome der Herzoge Albrecht III. und Leopold III. vom 
Jahre 1384 erhielt der Rektor vom Ratho 32 ff Pfennige; nebstdem hatte 
er ausserordentliche Zuflüsse an Messstiftungen und Jahrtagsbeneficien, 
auch für die Mitwirkung bei gottesdienstlichen Verrichtungen. Diese gesetz- 
liche Bestimmung der Besoldung war von hoher Wichtigkeit, da in ihr ein 
wesentlicher Faktor für das ruhige Gedeihen der Schulen enthalten war. 
Wir wissen ja, da9s die Einkünfte der deutschen Schulmeister oft recht 
karg bemessen waren. Besoldung erhielt nämlich weder der Rektor, 
noch dessen Gehilfen, die Lokaten. Diese Lehrer erhielten nebst dem 
Schulgebäude das Schulgeld zugewiesen, im Uebrigen aber kümmerte 
sich der Magistrat nicht viel darum, wie der Rektor und die Lokaten 
sich gegenseitig abfanden. Erst seit der Mitte des XV. Jahrhunderts 
begannen die Magistrate hie und da dem Rektor geringe Geldsendungen 
zu bewilligen. Die Bürgerschule von St. Stephan war also auch hierin 
den andern Schulen lange voraus. 

In den Kammereirechnungen sind die Besoldungsposten des Rektors 
und der Magister verzeichnet. 30 ) Tuzukömmlichkeiten und Nachlässigkeit 
im Schuldienste, welche sich der Rektor oder die Magister zu Schulden 
kommen Hessen, „sollen an dem Solde gebüsst werden, den sie von 
uns haben." Im Jahre 1558 finden wir auch 10 Klafter Holz ans den 
Stadt-Auen angegeben, welche für den Rektor zu der Schule geführt 
werden, nebstdem erhielt er 100 ff Pfennige; 1572 wurde der jährliche 
Gehalt für den Rektor und vier Collaboratoren auf 300 ff Pfennige. 

**) R. Kink I. c\ p. 26: J. Asch ha eh. iieseliiehte der Wiener Tni- 
versität. I. Bd., p. 40 Note 1, p. 184. 

Blitt. d. Vereines f. Landesk. 1880. 10, 11 u. 12. 25 
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einen Dreiling Wein und einen Mutli Korn festgesetzt, li>01 wurde der 
Gehalt auf 400 rl. erhöht, statt der üblichen 10 Klafter Holz erhielt 
der Kektor 32 Eimer Wein. Heinrich Abermann hatte 300 fl. Besol- 
dung, wegen Verseilung einer Professur 25 fl., einen Muth Korn und 
32 Eimer Wein. 

In der Reihe der Rektoren der Bürgerschule von St. Stephan 
linden wir manchen Namen, der in der Gelehrtenwelt glänzt und dessen 
Träger zu den Zierden der Wissenschaft zählt. Gleich der erste Rektor, 
den wir aus rrkunden kennen, Meister Ulrich, 37 ) ein Zeitgenosse 



37 ) .Meister Ulrich, der Arzt, Schulmeister zu Wien (St. Stephan) . . . . 
ist Zeuge, dass Levtwin, Kaplan der St. Kathreinskapelle auf dem St. Stephan>- 
freithofe. mit Einwilligung der Patron»» derselben (Heinr. d. Greifensteiner und 
«seine Mutter Margaret) einen Grundzins in der Weihburggasse wechselt. ..Magister 
Vlricus Medicus et Seholastieus Vieunensis" so ist er als Zeuge in der mit zwei 
Siegeln versehenen und im Archive des Sehottenklosters zu Wien befindlichen ob- 
erwähnten Original-Pergamcnt-Urkunde vom 11. -luni 1*287 unterschrieben. Fönte» 
rer. Austr. XVIII. 75: Pez. Thesaur. VI 2. p. 158. Nr. 242: (Ogesser) Besehrei- 
bung der Metropolitankirehe zu St. Stephan in Wien. p. 52: Hormayr. Wien. 
1. Abt. II. Dd. Urkdb. p. 57. Nr. 59: v. Camesina, Der Stephansfreithof nud 
seine Umgebung. Her. und Mitteil, des Altert.-Ver. zu Wien XL Bd. p. 287. — 
\\\ einem Kaufbriefe von Michaelis 1342 wird die Wohnung des damals schon 
Verstorbenen angegeben : die Verkäufer erklären : ..das halbe haws daz da leit 
in sant Stephans Vreithof ze Wienne ze nächst der Tentschen herren haus" Sri 
au sie vererbt worden ..vom maister Ulrichen weilin Schulmaister daz sand 
Stephan ze Wienn." (Og csser) 1. c. p. 52. — In der Stiftsbibliothek zu 
Zwetl befindet sieh (B. Pez. Dissertatio isagogica LXII.) eine Pergament- 
Handschrift, welche die Aufschrift trägt: Jacobi de bono vento Senuoues de 
Sanctis. Item Prisciani m. duo libri Grammaticae. <( .'od. Nr. 387, 19 Ctm. hoch. 
14 Ctm. breit und sammt Deckel 4 Ctm. diek.i Die Sermones de Sanetis sind 
von einer andern Hand geschrieben, als des Priscianus libri Grammaticae. Die 
Schrift ist ziemlich gut leserlich: die .Marginal- sowie die Interlinearglosseu und 
die Bemerkungen sind von verschiedenen Händen geschrieben und nur schwer 
leserlich. Dieser Priscianus soll nun ein Werk unseres Meisters Ulrich sein. In 
derselben Bibliothek befindet sieh auch noch ein weiterer (Videx, welcher zu Meister 
Ulrich in einer Beziehung steht. Es ist dies Nr. 1*7 Pergam. Cod. Fol. ans dem 
XIV. -lahrh. Hin Teil desselben enthält (Jlossen zur Apoealypsis und stehen 
darüber die Worte: Magister Ulricus ad S. Stephannm Viennae seripsit. (Gütige 
Mitteilung des hoehw. Herrn Prälaten Stephan Küssler in Zwetl .) In der königl. 
Hof- und Staatsbibliothek zu München ist ein Papicivodex . aus gleicher Zeit 
M'od. lat. Mon. 331 1. welcher Fol. 45&— 47 auf (i angeschriebenen Spalten ent- 
hält: Iiiber de claue lutcntiouum eompositus a Magistro Ulrico Wyennensi 
Derselbe enthält Fol. 40—44/* Dicta Magistri Ulrici super fallarias suas. Diese 
l'allariae stellen auch im Cod. lat. 4384 Fol. 104—12*2: reportata super fallari;i$ 
vlrici ali Limbuiü (also vlrici a lim. Limburir: lim. fälschlich zweimal are- 
schrieben Vi et cetera, fuiictu* est Über iste per nie iudorum anno domini 1346. 
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von Albert v. Cremona. Pfarrer zu Valchenstein und Arzt des Herzogs 
Albrecht und von Leopold von Sachsengang, Pfarrer zu St. Stephan, war 
ein durch Wissen und Bescheidenheit hervorleuchtender Mann, der mit 
vielen Gelehrten im Briefwechsel stand, unter andern auch mit seinem 
Freunde, dem frommen und berühmten Admonter Abte Engelbert, 38 ) 
Jenem Sterne erster Grösse an Admonts Horizont". Meister Ulrich, 
welcher Arzt, Gelehrter, Maler und Dichter war, genoss aber nicht nur 
in seinem engeren Vaterlande ein grosses Ansehen, sondern sein Ruf war 
auch in weite Fernen gedrungen ; Abt Engelbert von Admont nennt ihn 
einen durch sein Wissen und seine Bescheidenheit hervorleuchtenden Mann. 
Er erscheint in einer Urkunde von 1287 zum ersten Male als Rektor 
der Burgerschule und unter ihm vollzog sich also jene wichtige Ver- 
änderung durch die Hantfeste von 1296. In einem lateinischen Gedichte 
eines Vaganten, 39 ) Namens Adolf, heisst es von ihm: „Edle, treffliche 
Hauptstadt von Oesterreich, grosses Wien, das Du in Deinem Schooss 
einen zahlreichen Klerus birgst, der dort von den verschiedenen Welt- 
gegenden zusammenkommt und Dich. Ulrich, sucht, wie der Hirsch 
den Wasserquell. Du sättigst ihre Herzen mit dein Quoll der heil- 
samen Weisheit, wie der Fluss das Fischlein. * Diesen Ulrich preist 
unser Dichter, der wahrscheinlich zu seinen Füssen gesessen, aufs 
Höchste: er nennt ihn einen Mann, der der heil. Schrift nachlebe, der 
milde Philosophie in ihrem Schoosse hege . . . „Du sättigst", sagt er 
weiter, „die nach Unterricht dürstende Geistlichkeit, Du ein Lichtglanz, 
wie ihn die Sonne den Gestirnen giebt. Wie der Sprudel der Quelle die 
gewaltige Welle in den Fluss regnet, so hast Du, wenn Du liest, fromme 
Glaubensansichten. Von Charakter bist Du ein Seneca, von Geist ein 
Plato oder Ulysses, nicht* leicht wie ein Schilf, das der Wind bewegt . . . 

Dann im Cod. lat. 4391 Fol. 109 — 122: expliciunt Fallariae vlriei de wienna . . . 
anno domini MCCCXLIII. VI. kln. Jnlii und im Cod. lat. 16520 Fol. 115—118 
(unvollständig). Vgl. Oatalogus eodicum latinor. bihliothecae regia«' Monaeensis. 
München 1868 ff. 

'•) Engelbert war Abt in Admont von 1297—1327. Abt Engelbert schreibt 
an Ulrich: magnae seientie et prndentie. ac diseretionis viro amieo stio speciali 
magistro Ulrico scholastico Wiennensi Engelbertus licet immeritus abbas uionasterii 
Admontensis .... J. Wi ebner, Geschichte des Benediktinerstiftes Admont, 
II. p. 2 Note 6. 512. 515. Mitteil, des histor. Ver. für Steiermark. XI. p. 92, 
XX. p. 78. — Seine Zeit zählte auch Engelbert zu den grössten .Männern und 
seine literarische Thätigkeit inuss eine für damals umfassende genannt werden. 
Vgl. Wichner 1. e. 

8 ") Max Büdinger, Ueber einige Beste der Yagant**npoesie. Sitzungsber. 
der k. Akad. der Wissenseh. XIII. Bd. Beilage zur Wiener-Zeitung 1854, p. 338 ff. 
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Bald folgst Du der Feder Virgils, bald der Luccans, wenn Du Gedichte 
machst, grünst Du, ja blühst Du . . . Wer Deinen Namen", sagt er 
zuletzt, „zu erhöhen suchte, der würde mit rauchigen Fackeln der Sonne 
Licht gewähren wollen". — Vielleicht ist dieser Rektor Ulrich auch unter 
jenem Ulrich zu verstehen, welcher den Namen Khiener führt und in einem 
für St. Stephan ausgestellten Ablassbrief erwähnt wird, um diesen zu er- 
wirken nach Avignon reiste, aber auf der Reise gestorben zu sein scheint. 

Unter den nächsten Rektoren des XIV. Jahrhunderts nennen wir: 

Konrad von Megen berg, 411 ) einen Dominikaner, der wahr- 
scheinlich von 1327 — 1341 Rektor war und der erste eine Naturgeschichte 
in deutscher Sprache schrieb ; 

Meister Johann von Brixen, 41 ) Kaplan mehrerer Messen in 
der Magdalenenkapelle auf dem Stephansfreithof. 

Von 1369 — 1381 finden sich urkundlich als Schulmeister Thoman 
(Redler?), Gerhart (Vischbeck), Wilderich, Johann und Stephan genannt, 
von denen aber nicht alle als Rektoren bezeichnet sind. 42 ) 



40 ) Konrad von Megenberg war um 1309 in Baiern und in Erfurt erzogen 
worden. Er hielt sich acht Jahre lang in Padua Studien halber auf. wo er auch 
Doktor der Theologie wurde. 1337 gieng er nach Deutsehland zurück, wahr- 
scheinlich gleich nach Wien, wo er bis 1341 die Schule zu St. Stephan leitete. 
Im folgenden Jahre begab er sich aber nach Regensburg und starb daselbst als 
Domherr im Jahre 1374. Sein berühmtes .,Buch der Natur', die erste Natur- 
geschichte in deutscher Sprache, gab Franz Pfeiffer heraus (Stuttgart 1861). 
Dr. Ant. Mayer 1. c. I. Bd. p. 332. 

41 ) Ant. R. v. Gen sau. Geschichte der Unterrichts-Anstalten in Wien. 
W r ien 1803, p. 17. — 1368. Magistro schole de sancto Stephauo. 25 tal. 
NotizenM. der kais. Akad. der Wissensch. 1855 p. 3*6. Camesina l. c. p. 287. 

— Ber. und Mitteil, des Altert.- Ver. in Wien, XI. p. 218. 

42 ) Thoman redler ad privatum scholam, 10 tal. Notizenblatt 1. c. 1855 
p. 366. Camesina 1. c. p. 287. — 1376. dem schulmaister herrn Thoman 
(Redler?) 72 tal.. dem andern Schulmaister Gerharten (Visohbeck?) 45 1 /» tal.. 
dem dritten Schulmaister Jannsen 10 tal.. den virden Schulmaister herrn Piligreyn 
5 tal. Notizenblatt 1. c. 1855 p. 370. Camesina 1. c. — 1376. item magistro 
Gotzoni 7 sol. 18 den. Notizenblatt 1. c. 1855 p. 371. — 1377. dem scholastico 
Wienne. Notizenblatt 1. c. 1855 p. 376. — 1378. item magistro thonie 12 tal. 
secundo 4 tal. tertio 7 tal. seruns hujus 23 tal. Notizenblatt 1. c. 1855 p. 3i>l. — 
item magistro Wilderieo 10 tal. Notizenblatt 1. c. — 1379. item zwain maistera 
auf die schul für in Ion (?) 8 tal. NotizenMatt 1. c. 1855 p. 394. — 1380. dein 
von Tirna und maister thoman dein Schulmaister von der raisse geen Prespurg 
60 tal. Maister Hannsen dem Schulmaister 4 tal. Notizenblatt 1. c. 1855 p. 395. 

— 1381. item magistro Gerhardo. Magistro Stephano. Magistro Chunrado 15 tal. 
feria secunda post Philippi et Jacobi anno LXX ndno (2. Mai). Notizenblatt 1. c. 
1855 p. 396. Der genannte Meister Stephan erhält 1376 eine Messe in der Maria 
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Als der nächste Rektor erscheint Gerhard Vischbeck 43 ) aus 
Friesland, Lehrer der geistlichen Rechte und Dechant an der Aller- 
heiligen-Domkirche zu St. Stephan, Canonicus zu Osnabrück, endlich 
Wilhelm von England, 44 ) und 
Koloman von Neustadt, 45 ) Pfarrer in Lassee. 

Von den Rektoren des XV. Jahrhunderts kennen wir: 

Peter Deckinger, 4fi ) Magister der freien Künste. Doktor der 



Magdalenenkapelle auf dem St. Stephansfreithofe. (Ber. und Mitteil, des Altert.- 
Ver. in Wien, XI. p. 218.) — 1381. Item anno eodem feria sexta post omnium 
Sanctorum (4. November) Magistro Thome 16 tal. Notizenblatt 1. c. 1855 p. 396. 
Item eodem anno feria secunda post Palmar um (4. April) Magistro Gerhardo 
7 tal. 1. e. In vigilia Inventionis sancte erueis Magistro Johanui 8 tal. 1. e. 
Magistro Thome 4 tal. 1. c. p. 397. Magistro Johanni et socio suo 10 tal. 1. c. 
in festo Corporis Christi magistro Gerhardo 6 1 /* tal. i. c. anno lxxx mo in quatuor 
temporibus Michaelis Magistro Johanni et Stephano 12 tal. 1. c. 

* 3 ) 1387 Mag. Gerh. Vischbeck can. Vienu. decanus fac. art. — 1390 
Mag. Gerh. Vischbeck Canon, ad S. Stephanum inissus ad Romam cum rotulo. 
Decret. Doet. Cod. Manuscr. Nr. 360 im n. ö. Landesarchive. .7. Aschbach 
1. e. I. p. 121, 123 ff.: Geusau 1. c. p. 17; Camesina 1. c. p. 287; Ant. 
Mayer 1. c. eine summarische Studie p. 25: dessen Geschichte der geistigen 
Kultur 1. Bd. p. 88. 

44 ) Wilhelm von England (Wilhalmus de Anglia). ..Bei den vielen Magistern 
aus allen Herren Ländern und Nationalitäten konnte es an Reibungen nicht 
fehlen. Am eigenmächtigsten zeigte sich aber Wilhelm von England. Seheint 
seit 1391 Wien verlassen zu haben." As ebb ach 1. e. : Camesina 1. c. : 
A. Mayer 1. e.: Codex Manuscr. Nr. 360 im n. ö\ Landesarchiv. 

**) Coloman de Villa Nova oder nova Civitate. 1391 Dekan der Artisten- 
fakultät. 1391, 1392 und 1396 Rektor der Bürgerschule bei St. Stephau. 1396 
Magister der freien Künste und Rektor der Universität. Aschbach 1. c. I. Bd. 
p. 137. 152, 168: Camesina 1. c: Mayer 1. e. i. Bd. p. 184. — Hatte 1428 
sein Haus im .,Kumpphgessleiir\ Blätter des Ver. für Landesk. von Niederösterr. 
Jahrg. 1871. p. 38. Re?. Nr. 286, 287. 

4 «) Rektor der Universität in den Jahren 1399. 1404. 1410, 1414. J. Asch- 
bach 1. c. p. 166 ff.: Leop. Fischer. Notitia Urbis Vindobon. II. 35. Consp. 
Histor. Univ. In den Jahren 1399, 1402. 1404 und 1406 war er auch Dekan der 
Artistenfakultät, 1395 erscheint er als Rector scholarum ad S. Stephanum. Cod. 
Ms. Nr. 365 im n. ö. Landesarchiv. Am 1. September 1419 war er Licentiat der 
geistlichen Rechten und Chorherr ..hie zu Sant Stephan". Von Piligrim von 
Puchheim, Landmarschall in Niederösterreich, erhält er eine Messe auf dem 
Frauenaltar in der St. Stephanskirche (Ber. und Mitteil, des Altert. -Ver. 1. c.) 
und vom Herzog Albrecht von Oesterreich für eine Messe 4 Pfd. und 50 Pf., 
Blätter des Ver. für Landesk. von Niederösterr. Jahrg. 1870. p. 2(>4, Reg. Nr. 215. 
Am 12. September 1424 war Meister Peter Deckinger „lerer in den «reistl. Rechten, 
Techant vnd Korherr zu St. Stephan." Macht eine Jahresstiftung und Vermächt- 
nisse, 1. c. Jahrg. 1871, p. 5. Reg. Nr. 244. 
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Theologie und ein des päpstlichen Rechtes sehr kundiger Mann, Ganonicus 
bei St. Stephan und Pfarrer in St. Veit. Dieser war auch mit dem be- 
rühmten und redegewandten Dominikaner Franz von Retz, Abgesandter 
der Universität auf dein Konzil zu Pisa. 

Stephan Marquard von Stocker au, 47 ) 

Meister Simon von Asparn, 48 ) 

Jakob von Fladniz, 40 ) der, als er noch Licentiat der Theologie 
gewesen, den kleinen Erzherzog Maximilian im Lesen und in den ersten 
Elementen der Schule unterrichtete, 50 ) 



47 ) Mayer 1. c p. 185. Note 35. Er erscheint im Jahre 1421 als Rektor 
der Bürgerschule: gestorben nach 1427. 

48 ) Von Simon vou Asparn befindet sieh im Melker Archiv in einem 
Papiercodex < A. 7. ) folgende Schrift : M. S y m o n i s A s p a r e n : deterininatio *. 
pro luentia in Artibus: utrum actus inagistrales Pluruin digniores, utruni perfee- 
tiores sint acribus militaribus. „Fuit hie Symon — sagt Phil. H lieber in der 
Beschreibung jenes Codex — diseipulus M. Job. Hymel. Kector<iue Seholaruiu 
a<l S. Michaelem Wiennae. constitutus a. N. Keetore Scholarum S. Stephani. al 
quem jus praesentandi. instituendi ac investiendi Kectorein illius Seholae ex 
antiquis privilegiis Dominorum Priucipum et statutis aluiae Universitatis Wiennae 
pertinebat. anno 1423 feria sexta post festum S. Georgii. Exstat oratio notatolis 
ab Anonym. Keetore in Symonis promotione facta in Cod. eit.. ex quo prior» 
verba excerpta sunt." anno 1442 magister Symon de Asparn. primus Rvetor 
Seholae ad S. Michaelnm deinde ad S. Stephanuui. Cod. Ms. Nr. 360 im u. u. 
Landesarcliiv. In den Stadtrechnungen kommt er noch in den Jahren 1444 und 
1445 als Rektor der Bürgerschule vor (die Rechnungen von 1446—1448 fehlem. 
Darin sind verzeichnet: 1424—1436 den maistern zu sannd Stephan lxxx Pfd.: 
1440 und 1444 den maistern hiuez sand Stemm auf der Schul vnd in der 
Burger Colleirin dasclbs Ixxx Pfd.: 1444 dem Drein Maistern in der Burger 
Oollegi auf sand Stephan freithof yden xvj Pf. : 1444 dem maister Symon 'Sehul- 
maister daez sand SterTan xxxij Pfd. 

* 9 ) 1449 kommt schon Magister Jacob de Fleduitz (1441 wird er im Cod. 
Ms. Nr. 360 im n. ö. Landesarcliiv Magister .lacobus Gressing de Fledniz ge- 
nannt) als Schulmeister vor. Ca m es in a 1. c p. 287. — Wenn Mag. J. d. Fl. 
S. Theologiae Baeealaureus im Cod. Ms. Nr. 360 im n. ö. Landesarchiv noch 
1467 als Rektor der Bürgerschule vorkommt, so ist dies nicht richtig, da es in 
der Stadtreclinun«: von 1466 heisst: Maister Paul v. Stockerall Schulmaister 
iij Quartal die sint in der ersten Yastwocheii angefaugt vnd zu Weihnachten 
geendet haben, xxiiij Pfd. Pfenn. Dass er im Anfange des Jahres 146G, wie 
Cauiesiua 1. «•. sagt, gestorben ist, geht aus der folgenden Note hervor. 

i0 ) Wiener Jahrbücher der Literatur. 78. Bd. Anzeigebl. S. 19. Wenn 
daselbst noeh ein Peter lireissing 1468—1470 als Lehrer des Erzherzogs 
Maximilians erwähnt wird, so ist derselbe mit unserm früheren Rektor dvr 
Bürgerschule von St. Stephan. Jacob de Fledniz. genannt Gressing, identisch. 
Als Lehrer Maximilians hatte er diese Stelle nicht mehr inne. 
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Paul von Stocker au, 51 ) 

Caspar von Ingolstadt, 5 ") 

Bernhard Perger von Stanz, 53 ) später Dekan, Rektor und 
Superintendent der Universität, welcher 1493 als fürstlicher Anwalt beim 
Stadtrathe die Trauerrede bei Kaiser Friedrichs III. Leichenbegängnisse 
hielt und sich zum Kanzler der Universität emporschwang. Er war der 
Verfasser der grammatica nova, die er auf Grund der Grammatik des 
Erzbischofes Nicolaus von Siponto entwarf; er führte einen besseren 
grammatischen Unterricht m der lateinischen Sprache ein und war auch 
der Erste in Deutschland, welcher die Fortschritte der italienischen 
Humanisten in jener Sprache beachtete und dieselben in einer neuen 
Spracb lehre verwertete. 

Auf Perger folgten : Hanns Goldperger aus Wien, 54 ) Nielas von 
Rudolfswerth 55 ) und Paul Rockner. 51 *) 

Die Kammereirechnungen der Stadt Wien bestätigen auch, dass 
Johann Cuspinian an der Bürgerschule von St. Stephan unter- 
richtete. 57 ) 

An der Spitze der Rektoren des XVI. Jahrhunderts steht der uns 
schon bekannte Georg Ratze n berge r 58 ) aus Baiern, ein sehr ver- 



51 ) Von 1466—1473 Hektar der Bürgerschule. Ca nie si na 1. e. 

* 2 ) In den Jahren 1473 und 1474. 1473 maistcr Caspar von fnnglstatt 
Sehulmaister zwo Quatemer per viij Pfd. fae. xvj Pfd. Ca ine si na 1. c. 

M ) Kommt 1478 als B. P. de Stanz als Rector Seholae ad S. St. im Cod. 
Ms. im n. ö. Landesarchiv vor. lieber ihn und seine Verdienste um einen besseren 
n nd gründlicheren T'nterrieht in der lateinischen Sprache, für welchen er oben 
erwähnte Grammatik (gedruckt 1502 in Wien bei Johannes Winterburg) sehrieb, 
T ?l. Denis 1. e. p. 14: Aschbach 1. e. I. IM. p. 573. 

54 ) In den Kammeramtsreehnungen der Stadt Wien kommt „Maister Hanns 
Goltperger de Wienna" bis 1488 vor. Ca m es i na 1. c. 

* 5 ) Im Cod. Ms. Nr. 360 im n. ö. Landesarchiv: 1492 Magister Niclas 
( k Rudolfswerd Scliol. ad S. Steph. Noch 1495 bei Camesina 1. c. 

Se ) „1496 Maister Paul Rokner Schulmaister'*. Noch 1501 bei C a m e s i n a 1. e. 

67 ) 1497—1500 hab ich (Oberkammerer) dem Lektor Hanns Cuspinian in 
'•eni collegium auf sand Steffans Freithof ausgerieht vnd hezallt seinen sold von 
•w Leetur phligt geben xlviij Pfd. ph. 

**) Georg Ratzenberger aus Rasp oder Raeh (Räbsp) in Baiern gebürtig. 
Ä *ar 1501 bis zu seinem Tode am 11. Mai 1537 Rektor der Bürgerschule. Kr kam 
* c hon als Knabe an diese Schule und that sich nach seinen Studien an der T T ni- 
^rsitiit so hervor, dass er zeitlich Sehulvorsteher ward und durch 36 Jahre mit 
unermüdlichem Fleiss dieses ehrenvolle Amt bekleidete: auch hatte er sieh die 
J'iebe seiner Schüler in so hohem Grade erworben. ,,ut etiam pueri adhuc bal- 
bueienter eonspectu illius nihil deterriti, sed siquando scholam ingressus, aut 
obviam factus, ulnis expassis atque oblatis. eum amplexerentur'*. Er war. 
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dienter Selutliiiaiin , Doktor der Medizin und kaiserlicher Pbvsikus. 
Astronom und Philosoph im christlichen Sinne, Lehrer des Grafen 
Sigmund von Herberstein. aü ) 

Während dieser Zeit lehrte an der Bürgerschule auch Johann 
Yögelin von Heilbronn, ,i0 ) der um 1528, als er dieses Lehramt be- 
kleidete, ein sehr brauchbares Schulbuch : „Elementale Geometrieum* 
veröffentlicht hatte. Er war einer der berühmtesten Mathematiker und 
Lehrer seiner Zeit, und hatte, ehe er nach Wien gekommen, zwischen 
1517 — 1522 die Domschule in Augsburg geleitet. 

Als nächste Rektoren werden genannt: 

Martin K r i c k l, ,n ) Georg Muschler r,,i ) und Benedict 

wie daraus erhellt, ein geborner Pädagog. Für seine hohen Verdienste währen«! 
seines 36jährigen Schuldienstes spricht ihm Georg Kdcr in seinem Catalog. 
Keetorum ein schönes Loh zu. Aber auch in der Wissenschaft that er sich 
bedeutend hervor. So gab er L. Coelii Laetantii Firmiani Divinarum Institutionum 
aduersus genteis. De falsa Religione libri primi Praefatio heraus (Denis 1. e. 
j). 97) und besorgte auch den Druck der Pergcrschen Grammatik (Denis 1. c. 
p. 192). Darum wird er in Vögelins Ausgabe des Theodosius (de Sphaericii» 
libri tres) neben Tanstetter und dem königlichen Architekten Tscherte, einein 
gelehrten und rechtschaffenen Manue, besonders gelobt (Denis 1. e. p. 285), uud 
Audreas Misbegius aus Mergentheim in Ostfranken, 1506 und 1522 Prokuratur 
der rheinischen Nation, nennt ihn „ingennarum artium doctorem scientissiuiuni." 

6Ö ) Herberstein sagt von ihm: Cum majorum concilio et mea voluntate ad 
arma ine eontuleram. h'delissimus praeeeptor Magister Georgias Ratzeuberger me 
hortatus est. ne literas omnino post ponerem, et vt saltem vnicam horam in die 
lectioni depulareni. id mihi profuturum pollicebatur. feci . . . Denis 1. c. p. 5H8. 

*°> Anton Mayer 1. c. p. 88. 382. 

61 ) Merten Krugkl oder Krickl hatte für seinen Vorgänger Georg Ratzen- 
berger an der l'niversität die Leichenrede gehalten. (Oratio funebris. Denis 1. c.) 
und auch eine Cirabschrift in 5 Distichen gedichtet. Am 27. November 1540 
wurde er aber wegen seiner rntaugliehkeit abgesetzt, namentlich weil die jungen 
Leute von ihm keine gute Zucht sahen. In Wahrheit ein grosser Gegensatz gegen 
Batzenherger. ('amesina 1. c 

" 2 ) Georg Muschler aus Oettingen in Schwaben, ein jüngerer Bruder des 
Johann Muschler (Hummel, Neue Bibliothek seiteuer Bücher, I. 281). wurde 
au Stelle Krickls zum Rektor ernannt. Kr bekleidete dieses Amt bis 1558. Georg 
Kder lobt ihn in seinem ('atalog. Reetor. (Wien, llofhalter 1559) p. 82 9ehr 
wegen der treuen Führung eines 19jährigen Lehramtes der Humanität; er war 
also nicht Protestant, wie Raupach ( l. Fortsetzung p. l.*13) meint. Denis I.e. 
p. 416. Muschler lehrte an der Iniversität auch Dialectik und erhielt in seinem 
3. Rektorate. 15&i. seiner Verdienste wegen unentgeltlich das juridische Doktorat 
Kr starb 15f>4. nachdem er kurz vorher auf sein *>. Dekanat der Artistenfakultät 
verzichtet hatte, „cum vero in hoc sui muneris tempore, eo tarnen prius resignato. 
e vivis abiisset. eidem autecessor ejus suus iteruni «latus est sueeessor post festem 
Corporis Christi Bendietus Kleinschnitz. 
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Klein schnitz, 63 ) der im Auftrage des Bürgermeisters und Rathes 
der Stadt im Jahre 1558 eine neue Schulordnung nebst Instruktion 
entworfen hatte. 

Ihnen folgten Johann Cacio 64 ) und Stephan Griess- 
aiier, M ) dieser auch Professor der griechischen Sprache, welche gleich 
wie der Rektor Hoffmann 66 ) sich wegen ihrer Dichtungen und 
Tragödien, „die aufgeführt wurden," mancher Errungenschaften und Ge- 
schenke von Seite des Stadtrathes zu erfreuen hatten. Sie vertraten die 
schöngeistige Richtung der Humanisten in unserer* Bürgerschule. 

Einer der bekanntesten Rektoren war aber Heinrich A b e r m a n n 
aus Dittlingen in Wirtemberg, 67 ) von 1615 bis zu seinem Tode 1021: 



68 .) Benedict Kleinschnitz aus Elehingen in Schwaben war Rektor der 
Bürgerschule 1558—1568. In den Jahren 1551. 1557, 1563 und 1564 war er Dekan 
der Artistenfakultät. Camesina 1. c. 

64 ) 1567 hatte Magister Joanny Cacio (Caczio). noch Collegiat. vom Rathe 
der Stadt 10 Thaler bekommen, da er demselben „Etliche Buechel" verehrte, im 
folgenden Jahre 1 1 fl. 2 ? 20 kr., weil er der Stadt zu Ehren und Gefallen eine 
Tragoedie ex Virgilis im neuen Zeughaus auf dem Hof recitiert hatte. Im Jahre 
1569 schenkte ihm der Rath „auf sein Hochzeit und Freudt ain Silbern und 
vergoldt Trinckhgeschier." 1571. am 1. Mai, erhielt er für die Kouimödie „de 
resurreetione Domiui" zu Ehr und Gefallen vom Stadtrathe 10 Thaler (Schlager. 
Wiener Skizzen. IL 210) und 1580 ein grosses „Drunckhgesehier", vom Bürger- 
meister und Rathe der Stadt als Abfertigung verehrt. Ca nie si na 1. c. 

65 ) Steffan Gruessauer. seit 1580 Rektor der Bürgerschule, war 1581, 1583 
und 1585 Decan der Artistenfakultät und gehörte der sächsischen Nation an. 
Er starb am 15. September 1585. „Magister Stephanus Griesauer, linguae graecae 
professor, primarius nee non collegii apud S. Stephanum Rector . . . peste correptus 
naturae debitum solvit. Cod. Ms. Nr. 360 im n. ö. Landesarchiv. (Xystus Schier, 
Univ. Vienn. 1390—1769.) 

66 ) 1587, am 11. Juli, wurden dem jetzigen Verwalter des Rektorates zu 
St. Stephan (Peter Hoffmann) zu seinen Tragödien .... 6 Eimer Wein gegeben. 
(Schlager 1. c. III. 219.) 1592 war Petrus Hoffmannus Heilspergensis Prutenus. 
Rector scholae civilis. Poeseos in universitate Professor, zum ersten Male Dekan 
an der Artistenfakultät: 1590 und 1625 bekleidete er nochmals dieses Amt. 

• 7 ) Heinrich Abermann war am 19. September 1083 zu Tuttlingen in Wür- 
teinberg geboren, studierte au der Wiener Universität und wurde 1613 Magister 
der Philosophie: 1615—1621 war er Rektor der Bürgerschule. 1616 erhielt er 
für die deutsche Uebersetzuug des 1. Buches der latein. Comitientarien Lazii vom 
Stadtrathe 24 Thaler und 1619 für die treffliche deutsche Uebersetzuug von 
Lazen's Geschichte Wien 100 fl. und eine goldene Denkmünze, 10 Dukaten schwer, 
„mit der Statt Präg" (Camesina I. c. Ber. und Mitteil, des Altert.-Ver. in Wien 
X. Bd. p. 286. Note 3). Er war Professor der griechischen Sprache und Prokurator 
der rheinischen Nation, von 1616— 1620 viermal Dekan der Artistenfakultät und 
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er hatte des Lazius Beschreibung von Wien ins Deutsche übertragen 
und mit Zusätzen versehen, .wofür er vom Stadtrathe ausser Geld noch 
eine goldene Denkmünze, 10 Dukaten schwer mit der „Stadt Pragg- 
erhalten hatte ; auch ward er weejen seiner Gelehrsamkeit und wissen- 
schaftlichen Verdienste mit dem Adel ausgezeichnet und ihm auch seine 
specielle Bitte gewährt, das Wappen des Dr. Laz, dessen Geschlecht 
bereits erloschen war, zum Teil anzunemen. 

Abermann's Nachfolger war Joh. B. Lindenberger von 
Pirckenbrughk. 68 ) In welchem Zustande er bei seinem Amisantritte die 
Schule fand, wurde bereits erwähnt: ».dennoch hoffe er Manches mit 
Hilfe der Stadt noch leisten zu können, da sich eben wieder Schüler 
anmelden." 

Auf Lindenberger folgte Magister Caspar Pirpach, 09 ) der noch 
im Jahre 1659 in den Akten der philosophischen Fakultät als Dekan 
und 1674 als Rektor der Bürgerschule erscheint. 

Nach ihm kamen noch acht Rektoren, bis im Jahre 1770 die 
alte Bürgerschule in die erste Normal-Hauptschule umgewandelt ward. 



Die Herren von Meissau. 

Von Ignaz Pölzl. 

(Fortsetzung.) 

Leutold I. 

Leutold 1. hatte kaum ein Jahr das oberste Schenkenamt inne; 
aber auch über die Zeit vor seines Vaters Tode wissen wir von ihm 
fast nichts. Zum ersten Male erscheint er 1365 als Zeuge, und zwar 
als der letzte von sechs Meissauern auf der Urkunde Rudolfs IV., womit 
dieser St. Stephan zur Propstei erhebt. l ) 

1619 Kektor der Universität. Am 28. Februar 1620 erhielt er vom Kaiser 
Ferdinand II. wegen seiner Gelehrsamkeit und wissenschaftlichen Bildung deo 
Adel, und zwar auf seine speeielle Bitte das Wappen des Dr. Wolfg. Laz. dessen 
Geschlecht erloschen war. J (icher, Allirem. Gelehrten-Lex. I. 22. 

ÖK ) Kr war in den Jahren 1614. 1620 und 1623 Dekan der Artistenfakultät 
öü ) 1638 Magist. D. Casparus Piripach. scholarum ad S. Stephauuni Rektor. 
Tod. Ms. Nr. 360 im n. ö. Landesarchiv. In den Jahren 1643, 1647 und 1649 
war er Dekan der philosophischen Fakultät. 

1 ) Steverer. ('omni. f)l ( J. 
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Sein Vater war im Herbste 1381 gestorben, aber erst ein Jahr 
darnach finden wir ihn mit dem Titel eines obersten Schenken, *) über- 
haupt das einzige Mal, wo ich ihn als obersten Schenken nachweisen 
kann; im Jänner 1382 kommt er noch ohne dieses Prädikat vor. 2 ) Er 
starb schon im August des folgenden Jahres und wurde an der Seite 
seines Vaters in der Karthause Aggsbach beigesetzt. 3 ) 

Auch über die Besitzverhältnisse Leutolds wissen wir wenig; 
er besass für einige Zeit, vielleicht pfandweise, Aspern an der Zaya; 
1868 stiftete Jakob der Maister, Dechant und Pfarrer zu Asparn an der 
Zaya, eine ewige Messe daselbst mit der Bestimmung, dass die Ver- 
leihung derselben an einen ehrbaren Priester geschehen solle durch 
Hans den Turs von Rauheneck und nach dessen Tode „durch seinen 
(Jakobs) gnädigen Herrn Leutold von Meissau, und wer nach ihm Herr 
ist zu Asparn an der Zaya." 4 ) 

Mit seinen Brüdern Hans und Georg besass er geraeinsam die 
Herrschaft Mollenburg, mit welcher die drei Brüder 1385 den Hans 
Fritzenstorfer belehnten. 5 ) 

Leutold starb unvermählt und das oberste Schenkenamt gieng über 
auf seineu Bruder Hans III. 

Hans III. 

Wir finden ihn zum ersten Male im Jahre 1383, wo er die beiden 
Urkunden bezeugt, durch welche Heinrich von Schaumberg seine Güter 
von Herzog Albrecht III. zu Lehen nimmt und auf die Vesten Starhem- 
berg und Weidenholz verzichtet. °) Als oberster Schenk erscheint er 
zum ersten Male auf der Bestätigungsurkunde der österreichischen Land- 
herren für die Wiener Universität. 7 ) 

Dass das oberste Schenkenamt ein blosses Ehrenamt war und dem 
Träger keinerlei Verpflichtung auferlegte, zeigt der Umstand, dass wir 
Hans III. nur einmal in der Umgebung der Landesfürsten finden: J395 



r ) Reg. 9. 

*) Notizenblatt IV. 566. 

8 ) Lind. Grabdenkmäler in Niederösterreich, Berieht des Alt.- V. III. 331. 

*) Wie de mann, Keg. und Notizen zur Geschichte der Pfarren der Erz- 
diöeese Wien. Blätter für Landeskunde 1870, 146. Asparn kann nicht lange im 
Besitze der Meissauer gewesen sein, denn 1397 stiftet die Gemeinde Asparn 
eine Frühmesse, welche Rudolf von Walsee „oder wer dann zu Asparn a. d. Z. 
gewaltig ist." verleihen soll. Ibid. 147. 

*) WissgrilL III. 106. 

•) Kurz, Albrecht III.. 2. p. 243 und 245. 

7 ) Kollar, Analecta I. 122. 
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bezeugt er mit anderen Edlen den zu Hollenburg nach Albrechts HI. 
Tode von dessen Brüdern Albrecht IV. und Wilhelm sammt seinen 
Brüdern errichteten Länderteilungs vertrag. l ) 

Hans hielt sich meist in seinem Schlosse zu Hörn auf. Er besass 
mit seinem Bruder Georg gemeinsam: Die Herrschaft Gars mit Zubehör, 
die Vesten Statz, Alentsteig, Ottenschlag, Ortenstein, 5 ) Hartensteio, 
Tuersenstein, 3 ) Stiefern und Meissau. 

Wir ersehen diese Gütergemeinschaft aus dem Frohnbuche, welches 
Schlager 4 ) mitgeteilt hat; es werden den beiden Brüdern die vor- 
genannten Herrschaften von Heinrich von Dachsberg 1388 „gefrohnt" 
(gepfändet), wobei bemerkt wird, dass Hans und Georg „ungeteilt mit- 
einander sind. u Auffällig ist, dass der Dachsberger ihnen ausser dem 
obersten Schenkenamt auch das oberste Marschallsamt frohnt, welch 
letzteres Amt weder Hans noch Georg besassen und welches Heinrich 

*) Rauch, Ss. III. 418. Die Urkunde, womit Kaiser Friedrich 1487 das 
oberste Schenkenamt an die Brüder Prueschenk. und Mathias Corvin dasselbe 
1489 dein Christoph von Lichtenstein verleiht, sprechen nur von den „Zuständen. 
Herrlichkeiten und Zugehörungen. Würden und Rechten", aber von keinen Pflichten. 
Wurmbrand. Collect. 306 ff. 

'*) Ein Ort Ortenstein in Niederösterreich ist mir nicht bekannt. Am ersten 
wäre noch an Ottenstein am Kamp zu denken; aber die Meissauer erscheinen 
nirgends als Besitzer dieser Veste. und die Herren von Ottenstein waren vor 
und nach dem Jahre 13S8 im Besitze dieser Burg: die Meissauer könnten sie 
also nur vorübergehend besessen haben. 

8 ) Tuersenstein. eine heute nicht mehr existierende Burg am Kamp. E? 
ist offenbar jener Burgstall, welcher früher .,Stcin auf dem Kamp" hiess. bei 
Altenburg lag und 1337 von den Herzogen Albrecht und Otto dem Reiuiprecbt 
«lern Turs als Lehen gegeben wurde. (Lichnowskv, III. Res. 1105). Die Bors 
wurde später vom Landesfürsten den Meissauern als Lehen gegeben und von 
diesen (Reg. 22) im Jahre 13% mit Bewilligung Herzog Albrechts IV. dem 
Kloster Altenbnrg geschenkt mit der Bedingung, dass sie abgebrochen werde. 
Fontes II. XXI. 281. Eine halbe Stunde vom Kloster Altenburg entfernt stehen 
auf einem nach allen Seiten abfallenden Fels die Trümmer einer Burg, welch* 
unter dem Namen „das öde Sehloss" bekannt ist. und welches die Sage als deu 
einstigen Witwensitz der «irätin von Buige. der Stifterin von AlteulHirg. bezeiehuet. 
Ich vermute in dieser Buiue den ehemaligen Tursenstein und werde in dieser 
Vermutung noch bestärkt durch den Umstand, dass in «lein Verzeichnisse der 
Meissauer Herrschaften (Notizenblatt III. p. 121) Tursenstein bei der Herrschaft 
Steines:«: angeführt wird : das „öde Schloss" ist <\^n Kam]» abwärts der nächste 
Nachbar von Steincgir: ferner wird im genannten Verzeichnisse (p. 126) eine 
Mühle zu TuerseiiHtein genannt: in nächster Nähe vom ..öden Schloss 4 *. nur dureh 
den Kamp davon getrennt, steht auch heute eine Mühle. 

4 ) Wiener Skizzen II. S7. Der Streit mit dem Dachsberger war ein Ert»- 
sehaftsstreit. 
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von Dachsberg gleichzeitig dem Konrad von Meissau, der in der That 
der oberste Marschall war, frohnte. ■) Da Hans schon 1390 als alleiniger 
Besitzer von Stiefern erscheint, *) Georg auch sonst nicht mehr genannt 
wird, so dürfte Letzterer zwischen 1388 und 1390 gestorben sein, 3 ) 
Hans vereinigte jetzt in seiner Hand die Besitzungen der Schenkenlinie, 
wenn auch nicht als Eigentümer, so doch als faktischer Besitzer; denn 
Georg hatte einen Sohn, Hans IV., hinterlassen, *) welcher aber damals 
noch ungevogt war, ja vielleicht schon sehr früh gestorben ist und für 
welchen Hans das Erbe verwaltete. Ausser den genannten Gütern besass 
Hans noch die Veste Nieder-Plank, 5 ) Besitzungen und Zehente zu Gain- 
dorf, 6 ) Niederdirnbach, 7 ) Niederschleunz, 8 ) Parisdorf, 9 ) Mödring, lu ) Molt, l! ) 
Bielach, l2 ) die Veste Streitwiesen; 13 ) die Veste Wiltperg, 14 ) um welche 
er mit den Brüdern Rudolf und Ludwig von Tirna im Streite lag, wurde 
ihm von Herzog Albrecht als landesfürstliches Lehen zugesprochen gegen 

*) Die Meissauer überlassen die Entscheidung einem Spruche des Herzogs 
Albrecht, (Lichnowsky) IV. Beg. 2124, Ibid. 

*) Ibid. 90. In diesem Jahre frohnt ihm Niclas der Pettinger seine Veste 
Stiefern. 

•') Dieser Vermutung steht freilich die Angabe bei Hellwald „Die Kar- 
thause Aggsbaeh", Blätter des Ver. für Landesk. 1865. p. 108. entgegen, wornaeh 
Georg erst 1397 am 21. Oktober gestorben sein soll. Da hier sogar der Toden- 
tag angegeben ist, so muss man die Angabe wol für urkundlich sicher halten. 
Ist sie richtig, so hat Georg die letzten neun Jahre seines Lebens ganz zurück- 
gezogen gelebt; ich kann ihn wenigstens nach dem Jahre 1388 nicht mehr 
nachweisen. 

4 ) Dies ergiebt sieh aus dem Stift ungsbriefe Otto's von Meissau für das 
Kloster in Tirnstein aus dem Jahre 1410. Du eil ins. Miscell. I. 157. 

B ) 1390, Freitag nächst Allerheiligentag i 4. November). Hans von Meissau, 
oberster Schenk, leiht dem Jakob von Rekenvert und Dorothea, seiner Hausfrau, 
die Veste Nieder -Plenkh und eine Au daselbst, welche die ehrbaren Ernst, 
Ortorf und Heinrich die Stokchorner dem genannten Jakob von Rekenvert auf 
12 Jahre versetzt haben, für diese Zeit als Lehensherr. — Orig.-Perg. im n. ö. 
Landesarchive. Zeitschrift des herald. -geneal. Vereines «Adler 1 *. 2. Jahrg., p. 133. 

•) Reg. 10. 

7 ) Hueber. Austria etc. 93. 

8 ) Reg. 13 u. 14. 

9 ) Reg. 11. 15 und 23. 
10 ) Reg. 17. 

") Reg. IG. 
12 ) Hueber 1. «. 94. 
19 ) Bielsky. Tirnstein 184. 

14 ) Im V. 0. M. B. Er hatte es 1394 von den Genannten um 2000 Pfund 
Pf. gekauft. Burger, Altenburg, Zusätze 34. 
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Zahlung von 2000 Pfund Pfennige und Rückgabe des Dorfes Altenisper 
an die genannten Brüder. l ) 

Hat Hans auch im öffentlichen Leben keine Rolle gespielt, so hat 
er doch durch verschiedene Wohlthätigkeitsakte .sich verdient gemacht. 
Schon 1385 gaben er und sein Bruder Georg zwei Drittel des ganzen 
Dorfzehents zu Püchseudorf, welchen Mert der (Trabner, der sie vom 
stligen Wernhart von Meissau zu Lehen hatte, der Gemeinde Tuln ver- 
kauft hatte, mit allen Rechten an das Spital zu Tuln, wie es ihr Vetter 
Wernhart besessen hatte, und verzichtete auf diesen Zehent ganzlich und 
ewiglich. *) Mit dem Stifte Altenburg gab es einige Streitigkeiten wegen 
verschiedener Zehente, welche 1387 durch ein von beiden Teilen aner- 
kanntes Schiedsgericht, bestehend aus dem Pfarrer Friedrich von Gars. 
Reinbart von Waldreichs und Johann, Forstmeister zu Gevelle, dahin 
entschieden wurde, dass der grosse Zehent zu Hörn dem Stifte gehöre, 
den Meissauern aber durch 24 Jahre in Bestandweise verbleibe; in 
Betreff des kleinen Zehents zu Hörn wurde bestimmt, dass die Meissauer, 
wenn sie sich zu Hörn befinden, berechtiget sind, den Krautzehent ein- 
zuheben: der Weinzehent zu Mödring. die Fisch weide zu Eckenstein 8 ) 
und der Wildbann mit Ausname des Rothwildes blieben dem Stifte; 1 ) 
wie man sieht, ist das Kloster dabei sehr gut weggekommeu. Dagegen 
waren die Beziehungen zum Stifte Zwetl noch immer sehr schlecht. 

Im Jahre 1387 wurde ein gewisser Schönberger, ein Gönner des 
Stiftes, ermordet und der Zwetler Chronist schreibt den Mord den Dienst- 
boten der Meissauer zu. 5 ) 



1 ) Keg. 19. 

2 ) Kcrschbaumer. Tuln. Keg. CDXV. 

8 ) Eckenstein war eine Veste an der Tafa. von der heute keine Spur mehr 
vorhanden ist. Sie kommt schon 1290 als castellum vor und war im Besitze der 
in der Nähe des Stiftes Altenburg begüterten Familie Fuchs, die sich auch 
Vulpis nannte. Die Veste uiuss in nächster Nähe des Dorfes Wutzendorf, zwischen 
Feinfeld und Winkel gelegen sein; eine Erinnerung dürfte sich noch im Namen 
t\*T dort befindlichen Anhöhe. Eckfeld, erhalten haben. 

*) Bürger. 1. c. 275. 276. 

5 > Pertz. Ss. IX. 695. — Link. Ann. I. 318. vermutet, dass der Ermordete 
Keinpert von Schönh^rg gewesen sei. dessen Veste Herzog Albert 1372 belagerte. 
Als Grund der Tödtunir vermutet er. dass der Schönberger sich des Klosters 
angenommen oder sieh über Heidcnreich von Meissau missliebig ausgesprochen 
habe und aus Itnchf von den Angehörigen Heidenreiehs ermordet worden sei. 
l>ie Vermutung, dass eine missliebige Aeusserung über den schon vor sechs 
Jahren verstorbenen Heidcnreich Anlass zu einem Morde gewesen sein soll, hat 
wem«! Wahrscheinlichkeit für sich. 



387 

Für Tirastein blieb Hans gleich seinem Vater ein Wohlthäter; 
2 kaufte er für das Chorherrenstift daselbst zwei Weingarten und 
i Propste von St. Polten löste er drei 3 Pfund tl ß, die auf dem 
ngarten lagen, 1 ) ebenso einen Garten in der „Herstell" mit dem darin 
genen Weinhaus. -) Später, 1395, verkaufte er das von Heidenreich 
9 gekaufte Dorf Eizersthal und kaufte dafür die Veste Streitwiesen 
Zubehör, und inachte eine Stiftung für die Frauenkapelle zu Tirnstein, 
•h welche der bisherige Stand der L'nterkapläne auf vier erhöht 
de, täglich ein Choralamt und drei stille Messen gelesen wurden etc. 
ser Stiftung sicherte er den Schutz der Meissauischen Pflegebeamten 
Wolfstein, Ottenschlag, Spitz und Hartenstein zu. Vor allem aber 
e Hans durch die Wahl des Stephan von Haslach, den er schon 
7 zum Oberkaplan der Frauenkapelle ernannte, der Stiftung einen 
gezeichneten Leiter gegeben. 3 ) Im folgenden Jahre, 1396, vertauschte 
is die Veste Tuersenstein am Kamp, gegen den Getreide-, Wein- und 
utzehent , den das Stift Altenburg zu Hörn hatte , sowie gegen 
Wiener Pfund, gelegen auf einer Hofstatt zu Hörn, und gab dem 
e von Altenburg das Kecht. Tuersenstein sogleich abzubrechen. 4 ) 

In der Hans gehörigen Stadt Hörn errichtete damals ein Bürger, 
)han der Weikerstorffer, ein Spital für 12 ,.aiine, kranke Menschen", 
te dazu eine Kapelle und stiftete eine ewige Messe. Im Stiftungs- 
fe ddto. Hörn, 1395, Sonntag nach dem Ebenweichtag (4. Jänner), 
rträgt Weikerstorffer seinem Herrn Hans von Meissau die Aufsicht 
r seine Stiftung; sollte er (Weikerstorffer) vor Vollendung derselben 
ben , so soll Hans dessen Erben verhalten, sie auszuführen ; die 
ssauer sollen auch in Zukunft die Lehensherren des Spitales sein ; 
den ersten Priester will der Stifter selbst anstellen. 6 ) Hans nam 
Stiftung an und schenkte im folgenden Jahre selbst dem Spitale 
i Waldanteile zu Mödring, genannt der Puchgraben und die 
mpel. ti ) 

Der letzte Akt Hansens war, dass er 1397 den Pfarrhof zu Stiefern 
alle Kirchenholden daselbst und das „Widm - für ewige Zeiten von 

M Chmel. Histor. Mitteilungen |». 12. 

-) Ibid. 25. 

3 ) Bielsky. Tiriifih-iii. Berichte des Alt.-V. JH. 183. 

4 ) Reg. 22. 

& ) Hurger. Geschichtliche Darstellung der Gründung und Schicksale des 
?diktii)»:rstiftes St. Lambert zu Alteuburg 208. 
°i Ibi.i. 
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Steuer, Robot und Ungeld befreit und der Pfarre noch den Krautzehent 
schenkt. *) 

Hans starb 1397. Seine Gemahlin war Anna von Neitperg, 2 ) mit 
der er zwei Söhne hatte, Hans und Leutold. Der eine Sohn, Hans V., ist 
1404 noch ungevogt; er tritt nicht weiter hervor und starb wahrschein- 
lich jung und unvennählt. Der zweite Sohn, Leutold II., folgte seinem 
Vater im obersten Schenkenamte, denn Hans 111., Bruder Georgs, starb, 
wie oben erwähnt w T urde, schon vor 1390. 

Ausser den zwei Söhnen hinterliess Hans III. auch eine Tochter 
Agnes, weiche zuerst als Frau eines Klingenberg oder Kran ich berg, 
dann als Gemahlin Johanns von Lichtenstein erscheint. 3 ) 

Leutold II. 

Leutold spielte im öffentlichen Leben keine Rolle; wir finden ihn 
nur bei Privatgeschäften und als Wohlthäter der Kirche. Als oberster 
Schenk erscheint er zum ersten Male im Frühlinge 1398; die Fritzens- 
torf er Alber und Arnold verkaufen am 25. März und 29. Juni 1398 
Zehente zu Seting, zu den dreyen Eschleinsperig, zu Grueb, zu Landolst- 
maiz, zu Strannerreut und Wirnstorf in der Laympekher Pfarre, das 
alles Lehen von Leutold von Meissau, oberstem Schenk, ist, dem Weynold 
dem Schaffer zu Peggstall um 32 Pfund Pfennige. 4 ) Ausser Peggstall 
besass er auch Weitzendorf, wo 1398 die Gemeinde, die zur Pfarre 
Pulkau einen Priester stiftete, ihn zum Erbvogt dieser Stiftung setzte ; *j 
ein Vermächtnis verschiedener Zehente, die ihm seine Vetter, die Brüder 
Ulrich und Otto von Meissau für den Fall ihres erblosen Abganges zu- 



1 ) Bürger. Urkunden d. St. Altenburg 282. 

2 ) Kurz. Albrecht II. 2. B. p. 337. wo indes der Taufname nicht ge- 
nannt wird. Das» sie Anna geheissen. siehe Chmel. Histor. Mitt. p. 15: sie leMe 
noch 1400, wo sie eine Stiftung an Tirnstein machte. 

8 ) Wurm br and. Collect. 202 nennt sie eine Tochter des Johann niid 
der Agnes von Meissau. Das ist wol ein Irrtum. Von den fünf Meissauern. welche 
Johann hiessen. waren nur zwei verheirathet : Johann IL. dessen Genial in Dorothea 
von Gar«, und Hans III., dessen Frau Anna von Neitperg hiess. Da Wurmbrand 
nicht sicher weiss, ob Agnes in erster Ehe an einen Klingenberg oder Kranich- 
berg vermählt war. so ist auch seiner Angabe, dass ihre Mutter Agnes geheissen 
habe, kein besonderes Gewicht beizulegen. Vielleicht ist diese Tochter Hans III. 
jene Agnes, welche Wissgrill, Schauplatz V. 172, um 1343 als Gemahlin Johanns 
von Klingenberg anführt. 

4 ) Keil. Donauländehen 194. Die Orte gehörten zur Herrschaft Peggstall. 
heutzutag Sading, Achselberg. Würnsdorf. Landoistmair und Strannesreut sind 
vielleicht das heutige Landersdorf und eines der vielen Reith im Kremser Bezirke. 

b ) Hauswirth. rrkunden des Schottenklosters, 24. April 1398. 
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sichern, ! ) wird hinfällig, da Leutold vor den genannten Brüdern stirbt. 
Mit der Stadt und Herrschaft Hörn fiel auch die Vogtei über das Spital 
zu Hörn an Leutold, welcher es mit verschiedenen Körner- und Geld- 
diensten sowie mit Grundstucken begabte, eine zweite tägliche Messe, 
und am 24. Juni 1398 2 ) für Herzog Albrecht III., welcher mehrere 
dem Spitale übergebene Güter von der Lehenschaft losgezählt hatte, 
einen Jahrtag stiftete. 

Auch den Stiftungen seiner Vorfahren, Tirnstein und Aggsbach, blieb 
er ein Wohlthäter. Er kaufte 1299 mit Stephan von Haslach, dem Stifter 
des Chorherrenstiftes in Tirnstein, von den Walseern Güter zu Wilndorf, 
Krolspaeh. Slaubing, Talhaym und Lutztldorf und schenkte sie dem 
Stifte. 3 ) Im gleichen Jahre gab er der Karthause Aggsbach verschiedene 
Gülten zu Plank sammt der Fisch weide daselbst und zu Stiefern, ferner 
zwei Teile des Zehentes zu Plank an Wein und Getreide für 5 Pfund 
Geldes. 4 ) Endlich bat er im Vereine mit Otto von Meissau den Herzog 
Albrecht im Jahre 1402 um die Erlaubnis, die reich dotierte Schloss- 
kapelle in der Veste Tirnstein mit dem Besitztume der Frauenkapelle 
in der Stadt vereinigen zu dürfen zum Behufe des Unterhaltes von zehn 
Priestern, was der Herzog auch gestattete. 5 ) Die herzogliche Bestätigung 
geschah am 15. Oktober 1402. Bald darnach machte Leutold einen Zug 
nach Palästina, von dem wir aber nichts wissen. Auf der Heimkehr kam 
er auf dem Meere um 6 ) und schioss, da er keine Kinder hinterliess, die 
Schenkenlinie der Meissauer. 

Leutolds Gemahlin war Katharina von Tybein , welcher er ihre 
Morgengabe mit dem Jaidhof zu Gföhl und dem Gföhler Walde wider- 
legte. Im Jahre 1401 traf Leutold im Namen seiner Frau mit Rudolf 
von Walsee einen Ausgleich um die Veste „Eybiswald", welche Rudolf 
als landesfürstliches Lehen besass, auf die aber Katharina Anspruch 
hatte ; der Vergleich fiel dahin aus, dass Rudolf von Walsee im lebens- 
länglichen Besitze der Veste bleiben, nach seinem Tode aber die Hälfte 



M Reg. 24. 

") Burger, Geschichtliche Darstellung der Gründung etc. 208. 
*) Chmel, Historische Mitteilungen p. 6. Heute Willendorf, Groisbach, 
Sehlaubing, Thalham und Litzendorf im Gerichtsbezirke Spitz. 

4 ) Keiblinger, Melk II./2. 87. 

5 ) Bielsky, Tirnstein, Alt.-V. III. 184. 

•) Siehe den Stiftsbrief Ottos von Meissau, mit welchem er die Tirnsteiner 
Stiftung der Elsbet von Kuenring zu einem Chorherrenkloster erhebt. Duellius, 
IMiscell. 1. 157. Die Angabe bei Hellwald: Die Karthause Aggsbach, Blätter 
für Landeskunde 1865, Leutold sei 1401 gestorben, ist wol nicht richtig. 

Hl ritt. d. Vereines f. Laudesk. 1880. 10, 11 o. 12. 26 
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der genannten Katharina, die andere Hälfte ihrer Schwester Anna zu- 
lallen solle, 1 ) Katharina vermählte sieh nach Leutolds Tode mit Reim- 
precht von Walsee, als dessen Gemahlin sie 1411 und 1418 erscheint.-) 
Das oberste Schenkenamt fiel nun, da kein männlicher Sprosse 
der SchenkenÜnie vorhanden war, an die Marschallslinie, deren Geschichte 
wir bei der Spaltung des Geschlechtes in zwei Linien verlassen haben 
und deren weitere Geschichte nun dargestellt werden soll. 

Heinrich. 

Er war wie seine Brüder Ritter des Georgsordens und im Boig- 
reiche s ) begütert. Im öffentlichen Leben tritt er selten hervor. Ausser 
dem, was bei der Geschichte Stephans II. von ihm erwähnt wurde, 
wäre nur noch bemerkenswert, das er 135i> für Herzog Albrecht mit 
anderen Edlen Bürge wurde für eine Summe Geldes, welche der Herzog 
dem Heidenreich von Meissau schuldete: 4 ) auf zwei Urkunden Rudolf IV. 
für Gaming ft ) und Melk 6 ) erscheint er als Zeuge. Zu dem Kloster 
St. Bernhard stand er in freundlichen Beziehungen und bezeugte viele 
Rechtsgeschäfte desselben ; 7 ) für eine Stiftung an Altenburg setzte ihn 
der Stifter als Vogt seiner Schenkung. 8 ) Er starb um Weihnachten 1360 9 ) 
und hinterliess von einer unbekannten Gemahlin eine Tochter Clara, welche 
sich mit Heinrich von Dachsberg vermählte. lü ) 

Otto III. 

Die Jugendjahre Ottos, den wir 1340 auch unter den Georgs- 
rittern finden , vergiengen in den vielen Kämpfen , welche zwischen 
Oesterreich und Böhmen , Mähren und Baiern stattfanden imd deren 

M Stiiiz. Ueir. aus Eferding. Notizeublatt II. 30f>. 

-> Notizenhlatt III. 306 und II. 30:>. 

s » Heinrich von Meyssau. Otto von Daehsberg und Heinrich von Peuge 
bezeugen, dass ihr ('u)diui Peter zu Molt 1 Pfund Pfennige. Geldes, liegen«! zu 
liäditigersdorf. um 1<> und 11 Schilling Pennige Geldes zu Molt dem Herrn Ernst 
von Stoekaru gegeben habe. - Sonntag nach St. Margarethentag. o. 0. 1352. - 
Orig.-Perg. im n. o. Landesarehive. Zeitschrift des herald. - gencal. Vereine? 
„Adler". 2. .Jahrgang 133. 

*> Lirhnowsky. III. Heg. 1883. 

5 ) Steyerer. ('omni. 21H. 

°) II u eher. Austria et«-. <sf>. 

7 ) Hurger 1. c. 212. 213. 

8 > Ihid. 213. 

9 » Kau eh. Ss. II. 332. Sein Siegel (das bekannte Einhorn der Meissauer» 
bei Duell ins. Kxeerjita iieiieal. ISO. 

u ') Lichnowskv. IV. He«. 1114. 



391 

i Stephan II. gedacht wurde. Bei Herzog Albr^cht II. genoss er 
dies Ansehen und stand in vielfacher Beziehung zu demselben. Als 
i>nig Ludwig von Ungarn 1356 den Herzog in Wien besuchte, schloss 
?tzterer mit Ludwig ein Bündnis zu gegenseitigem Beistande ; dann 
■gleitete er seinen Gast bis Eaab und ersuchte ihn, die Vermittlerrolle 

einem Streite mit Kaiser Karl wegen einiger Grenzfehden zu über- 
imen. Der Herzog ernannte als seine Bevollmächtigten den Ulrich 
n Walsee , Hermann von Landenberg von Greiffensee , Albert von 
ichaim, Landvogt in Argau und Turgau, und Otto von Meissau. 1 ) 

Auch mit bedeutenden Geldmitteln war er dem Herzoge beigestanden, 
brecht hatte die Städte Laa und Egenburg sammt der Veste Greitschen- 
?in 1357 seiner Schwiegertochter Elisabet, der Tochter Karl IV., ver- 
lüdet. tt ) Albrecht löste dann den Satz auf Eggenbnrg, und Otto von 
?issau lieh ihm dazu 1200 Pfund Wiener Pfennige, wofür ihm der 
>rzog den Markt Hebreinstorf verpfändete. 3 ) Auch wurde er bei einer 
huld des Herzogs an Heidenreich von Meissau Bürge. 4 ) 

Seine wiederholten Bürgschaften für verschiedene Edle, sowie der 
nstand , dass hervorragende Landherren in streitigen Fällen auf ihn 
mpromittierten, zeigen von dem Ansehen, das er genoss. 1254 bürgt 

mit seinen Brüdern Stephan und Heinrich für den Grafen Ulrich 
n Pfannberg, dass dieser die Morgengabe von 2400 Pfund Pfennigen 
: seine Schwiegertochter Margaretha von Schaumberg binnen Jahres- 
st richtig erlege. 5 ) Im selben Jahre bürgt er mit seinen Brüdern 
d den Walseern Reinprecht und Heinrich für 2347 Pfund Pfennige, 
>lche Ulrich und Eberhard von Kapellen dem Leutold von Kuenring 
hulden.*) 1355 compromittieren die Schiedsrichter in einem Streite 
ischen Chunrat von Meissau und Albert dem Streitwieser auf Otto 
n Meissau, falls sie keinen Vergleich zu Stande brächten ; 7 ) in einem 



*) Steyerer. Comm. Add. 188. 

f ) Lichnowsky. III. Reg. 1953. 

8 ) Ihkl. Reg. 1961. 

4 ) Ibid. Reg. 1883. 

8 ) Stülz, Schaumberge, Notizenblatt I. 346. 

e ) Chmel. Die Herren von Walsee. Notizenblatt IV. 318. 

") 1355. St. Oathrinentag (25. Nov.) o. 0. Stephan von Meissau. o. Marschall 
Oe.. Eberhard von Kapelle. Perchthold von Pergaw. Stephan von Hohenberg. 
to von Lichtenstein, Friedrich von Stubenberg. Eberhard von Daehsberg und 
rieh von Stubenberg entscheiden als Spruehleute einen Streit zwischen Chunrat 
n Meissau unil Albert dem Streitwieser: der Wiltpan zu Holnberch solle dein 
reitwieser gehören, auf seinen anderen Besitzungen aber nur mit Willen 
uinrats von Meissau. Die beiden Parteien sollen zusammenkommen, und wenn 

26* 
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Streite zwischen den Brüdern Ulrich und Heinrich von Schaumberg ist 
er ebenfalls Schiedsrichter. *) 

Otto besass die Herrschaft Meissau und verschiedene kleine Lehen, 
Gülten und Zehente im V. l\ M. B. Die Morgengabe seiner verstorbenen 
Frau Anna von Walsee im Betrage von GOÖ Pfund Pfennigen widerlegte 
er 1348 mit Rath und Willen aller seiner Brüder nebst verschiedenen 
Gülten zu Wevkcstorf. die er als Lehen von Passau hatte : ferner mit 
Gülten zu Zavsseuberge, Abtstorf und Hohen wart, die rechtes Eigen sind. 
Das alles behält er, so war es der Wortlaut der Widerlage, in Nntz 
und Gewähr bis zu seinem Tode, wo es an seinen Sohn Friedrieh fallen 
solle: stürbe dieser aber ohne Erben, so fall* es an Friedrich von 
Walsee, seinen Schwiegervater; doch können seine (Ottos) Brüder das 
genannte Gut um GOO Pfund löseu.' J ) Was er aus den schon bei 
Stephan II. erwähnten Vermächtnisse des Grafen Konrad von Schaum- 
berg an die Meissauer 1351 erhielt, ist nicht zu entscheiden. 

Vom Stifte Melk besass er allen Zehent. welchen das Kloster zu 
Meissau hatte, zu Lehen : dafür gaben er und seine Hausfrau dem Stifte 
tauschweise zu freiem Eigen den Hof zu Kopstal in der Pfarre Ravel*- 
bach und ein Lehen zu Zierstorf. :, j Zu Pauingarten besass er ein halbes 
Haus, welches er vor 1351 um 900 Pfund Pfennige verkauft hatte. 1 ) 
Dass er mit seinem Bruder Stephan die Veste Stiefern am Kamp durch 
Kauf erworben hatte, wurde bei Stephan IL schon erwähnt. Von Lilieu- 
feld hatte er gewisse, nicht näher bekannte Lehen am linken Donauufer, 
worüber er als Vogt einen Revers ausstellte. 5 ) 

Otto war zweimal vermählt : seine erste Frau war Anna von Sehauni- 
berg, welche 1348 schon verstorben war. 6 ) Aus dieser Ehe stammte 
ein Sohn Friedrich, der un vermählt, wahrscheinlich im jugendlichen Alter 
gestorben ist. 

Ottos zweit»* Frau war Elisabet von Puchaim, 7 ) welche zum 
ersten Male urkundlich im Jahre 1351 vorkommt. 8 ) Das Kind dieser 

si»* sieh nielit einigen können, sollen sie ihren Streit vor Otto von Meissau briusMi. 
Orig.-Perg. im n. ö. Landes-Areliive. Zeitschrift des herald. -geneal. Vereint 
., Adler" 2. .lalirgans \>. 133. 

M rrkuinlen'»ii«-h von Uln-rösten\ Y1J. 514. 

-i (.' hinel. Die Honen von Waise« 1 . Xotizenblatt IV. 129. 

- 1 ) KeiMinirer. Melk II. 2. (>97. 

4 i I'rkundenhiirh v»n oberösterr. VII. 236. 

b ) Ha nt haier. Her. II. 109. 

*) Unnel 1. <•• 

7 ) Hühner. (feneal. Tabellen III. 775. 

*) k'i'il.linirer. Melk II. 2. l>97. 
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war eine Tochter, Namens Ursula, welche den Grafen Thomas von 
Görgen heirathete. 1 ) 

Otto starb im April des Jahres 1359 und wurde in St. Bernhard 
raben. *) 

Wernhart. 

Wie seine Brüder widmete auch er sich dem Kriegerstande und 
;ete in den Kämpfen gegen Baiern und Böhmen in den Jahren 1328, 
0, 1331, 1330 den Landesfürsten Kriegsdienste. Als Herzog Albrecht 
4 einen Zug gegen Zürich unternam, befand sich Wernhart in seinem 
»Ige: der Herzog gab ihm für 400 Gulden, die er ihm schuldig 
de, einen Satz auf Saabs. 3 ) Auch kaufte ihm der Herzog verschiedene 
*r ab, welche er seiner Karthause Gaming 1355 schenkte; 4 ) auf 
Privileg Herzog Rudolfs IV. für Gaming 1359 finden wir unter 
Zeugen auch Wernhart, 5 ) der sonst noch auf Urkunden Rudolfs schl- 
ag vorkommt so 13H3 auf einer Schenkungsurkunde des Herzogs 
St. Stephau. 6 ) auf einem Privileg für St. Polten 7 ) und einem 
?ren für Rudolf den Kratzer, 8 ) wornach dieser wöchentlich in seinem 
Fe Lud weis 9 ) einen offenen Markt mit allen Erzeugnissen der Gegend 
en darf. 

Auch bei vielen wichtigen Ereignissen des Jahres 1304 ist er 
'uwärtig: so beim Abschlüsse des Erbvertrages zwischen den Habs- 
^ern und Luxenburgern; ,u ) ebenso bezeugt er die zu Brunn ausge- 
te Urkunde Kaiser Karl IV., womit dieser die Schenkung Tirols 
?h Margaretha an Rudolf IV. bestätigt. n ) Auch die Belagerung Rieds 
i h Herzog Rudolf 13H4 machte er mit, ltf ) wobei sein einziger Sohn 
s ums Leben kam. 13 ) 1365 erscheint er als Zeuge auf der Stiftungs- 
mde der Wiener Universität: u ) Herzog Rudolf verlieh ihm die 

1 ) Chmel, Die Herren von Walsee. Notizenblatt IV. 552. 

2 ) Rauch. Ss. II. 331. 

*) Lichnowsky. III. Reg. 1854. 

4 ) Ibid. Keir. 1819. 

5 ) Steyerer. Coniin. 291. 
•) Steyerer, Coinin. 377. 

7 ) Duellius. Miscell. I. 378. 

") Burger 1. c. 

°) Im Gerichtsbfzirke Raabs. 

10 ) Steyerer, Coinm. 388. 

11 ) Steyerer. ('omni. 381. 

,2 ) Senkenberg. Selecta etc. IV. 473. 
,8 ) Siebe oben die Geschichte Heidenreichs. 
14 ) Steyerer. Coinni. 427. 
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Anwartschaft auf alle Leben zu Hohenau, welche des Pauragartnere Witwe 
inne hatte, und Herzog Albrecht bestätigte dies 1367. *) 

Durch den Tod seines Bruders Stephan, des obersten Marschall«, 
fiel ihm die oberste Marschallswfirde zu, da seine beiden Bruder Heinrich 
und Otto III. damals schon todt waren und der vierte Bruder Koorad 
im jüngeren Alter stand. Als oberster Marschall erscheint er zum ersten 
Male am 22. Juli 136f>. 2 ) 

Da Wernhart im Jahre 1368 nirgends in Niederösterreich nach- 
weisbar ist, so dürfte er ausser Landes, auf einem Kriegszuge gewesen 
sein. Entweder befand er sich bei jener Schaar, welche Herzog Albrecht 
dem Kaiser Karl IV. zu dessen Römerzug mitgab und zu welcher er 
verschiedene Edle geworben hatte, 3 ) oder er begleitete den Herzog 
Leopold in diesem Jahre nach Kärnten, wo sich die Auffensteiner empört 
hatten und erst nach hartnäckigem Kampfe besiegt worden waren. *) 

Ebenso fehlt Wernhart im Jahre 1370 in Niederösterreich. Zum 
letzten Male erscheint er im Oktober 1369; da im November Herzog 
Leopold nach Italien zog, 5 ) >im das von den Venotianern bedrängt«- 
Triest zu entsetzen, und im folgenden Jahre einen Heidenzug nach Lithauen 
machte, ü ) Wernhart aber gerade während dieser Zeit in Niederösterreich 
fehlt, so ist die Vermutung, dass er in Herzog Leopolds Umgebung sich 
befand, nicht zu gewagt. 7 ) Noch schwieriger ist es zu sagen, wo er in 

*) Lichnowskv. IV. Reir. 797. Dass diese Güter wirklich an ihn fielen, 
zeigt folgende Belohnung im .Jahre 1380 am Gottleichnamsabend (24. Mai; 
Wernhart von Maiehsaw, o. Marsehall, gipt dem Prawe dem Weydner von 
Hoheuaw um seiner Dienstewillen 9 ganze Lehen zu Hohenaw und ein Fisch- 
wasser daselbst und ein Pfund Geldes, gelegen auf Ueberländücker zu Hawsprnnn. 
Siegler Wernhart. sein Hrudcr Chunrat und Ulrich von Seltaw. — Orig.-Pers. 
im n. ö. Landes-Arehive. Zeitschrift des Vereines „Adler 4 * 2. Jahrgang 133. 

*) 13(W. Maria-Magdalenentag (22. Juli). Wernhart von Meichssou. o. Mar- 
sehall in Oe. und Agnes seine Hausfrau, verkaufen 5 Pfund G() Pfennige W. M. 
Geldes, gelegen zu Purchstal und zu Thalein im Egenburger Gerieht auf Ge- 
stiftetem Gut behauster Holden um b9 Pfund Pfennige dem Stephau von Miuzzi?- 
dorf und seinen Erben. Riegler: Wernhart, sein Bruder Uhunrath. seine Vettern 
Heidenreich, o. Schenk.. Ulrich und Hans. — Orig.-Pergam. im n. ö. Laiitles- 
arehive. Zeitschrift des Vereines „Adler" 2. Jahrgang 133. 

8 ) Lichnowsky. IV.. Heg. 855. 

4 ) Koch. Chronol. Geschichte Oest. 150. 

5 ) L ichnowksy, IV. 135. 

6 ) Ibid. 141. 

') (legen die Teilnahme am Heidenzuge spricht freilich der gewichtig* 
Umstand, dass Suchenwirt, der unbedeutendere Namen nennt, des Meissaaers 
nicht gedenkt. 
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den Jahren 1372, 1373 und 1374 gewesen ist; ich kann ihn in diesen 
Jahren nirgends nachweisen. 1 ) Ist er ausser Lande gewesen, so war er 
vielleicht bei jener Kriegssehaar, mit welcher Herzog Leopold im Jänner 
1372 der Republik Venedig gegen Franz von Carrara, Herrn von Padna, 
zur Hilfe zog, welche aber, da dieser einen höheren Preis bot, in 
Kurzem von dem Herzoge gegen Venedig verwendet wurde. 2 ) Möglich, 
dass er auch in den Vorlanden irgendwo im Dienste Leopolds thätig war. 

Erst 1375 erscheint er wieder in Niederösterreich, und zwar als 
Zeuge beim Verkaufe der Veste Rotenokk durch Diemut von Landenberg 
an die Waiseer. AVernhart ist damals Landmarschall, 3 ) welche Würde im 
Jahre vorher Heidenreich von Meissau bekleidet hatte. Er ist auch in 
den Jahren 137G und 1377 Landmarschall und erscheint als solcher 
bei dem Teilungsvertrage zwischen den Herzogen Leopold und Albrecht 
vom 5. Jänner 1370 4 ) und am 12. Mai 1377, wo Herzog Albrecht 
das Schottenkloster in Wien sammt Leuten und Gutem seinem besonderen 
Schutze empfiehlt. 5 ) 

Im folgenden Jahre ist er nicht mehr Landmarschall und kommt 
auch nicht mehr um die Person des Landesfürsten oder bei Staats« 
geschähen vor, ein weiterer Beweis, dass das oberste Marschallsamt 
damals nur mehr ein leerer Titel war. 

In Bezug auf den Besitz Wernharts gilt ebenfalls das oben bei 
Stephan IL Gesagte, dass die Brüder noch lange nach ihres Vaters 
Tode gemeinsam das Erbe ihrer Vorfahren besassen; erst 1342 ist 
Wcrnhart im Alleinbesitze des Gerichtes zu Mistelbach : er und seine 
Frau versprechen den Brüdern Johann und Leutold von Kuenring, die 
Güter, welche diese von den Brüdern Krchenprecht und Marchart von 
Mistelbach gekauft haben, gegen allen Anspruch zu schirmen und setzen 
dagegen ihr Gericht zu Mistelbach sammt Zugehör. H ) Sie besassen 
auch eigene Güter im Ennsthal und im Dornsbach, welche Herzog 



, ) Dass er 1374 Landeshauptmann im Lande o. d. K. gewesen sei. «riebt 
Freuen huber, Ann. 413. an, ich linde aber sonst nirgends diese Angabe be- 
stätiget. Pritz. Oberöst. IL (>(>5 und Hohen eck fassen mit der gleichen Angabe 
auf Preiienhuber. 

2 ) Koch. Chronol. Geschichte 142. 

8 ) Stülz, Die Grafen von Schatnnberg. Notizenblatt I. 373. 

4 ) Kurz. Alhrecht III. 1. B. Beilage 33. 

5 ) Hauswirth. rrkunden des Schottenklosters. V2. Mai 1377. 

*) Sava. Geschichtsquellen für Niederöstcrr. Notizeublatt II. 124. Dieses 
Gericht verlieren sie später wieder, erwürben es aber 1358 nochmals und werden 
1360 damit belehnt. Kürschner, rrkunden Kudolfs IV. Archiv XLIX. 53. 
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Albrecht ihnen 134ß für das Kloster Gaming um 3GG Pfund Wiener 
Pfennige abkaufte. ') 

Von Albert von Pucliaim kaufte Wernhart 1348 eine Gült* zu 
Strayffing bei Mistelbach. *) 

Aus dem Vermächtnisse des Grafen Chunrat von Schanmberg an 
die Brüder Stephan, Otto und Wernhart von Meissau 3 ) fiel an Wernhart 
im Jahre 1353 das Dorf Leutoldsthal und ein Besitztum in Blumenthal. 4 ) 

Er vergrösserte seinen Besitz durch verschiedene Käufe ; von 
Wülfing von Sonnberg kaufte er 1353 Güter zu Lanzendorf:*) von Albert 
dem Stuchs von Trautmausdorf 1358 den Anteil an der Veste Mistel- 
bach, welchen dessen Hausfrau Elsbet nach ihres Vaters Tode geerbt 
hatte, ferner 192 Pfund Geldes auf behaustem Grund und Ueberläud 
zu Mistelbach, zu Ober- und Nieder -Evbeinsthal und wo sie sonst 
„enhalb der tunaw" gelegen sind, endlich das Gericht, die Maut und den 
Zoll zu Mistelbach mit dem Wein- und Getreidezehent daselbst, dann zu 
Evbeinsthal und Puleudorf, Alles zusammen um 3376 Pfund W. M. 6 ) 
Gleichzeitig mit dieser bedeutenden Erwerbung gab er dein Albrecht von 
Puchaim die Burg und den Markt Raabs und den Markt Dobersbeig. 
die er vom Herzog in Pfandweise inne hatte, um 300 Mark löth. Silbers 
und um 1000 Mark Silber Wiener Gewicht, dann um 150 Pfund Wiener 
Pfennige und um 400 Pfund Wiener Pfennige zu lösen. 7 ) 1359 verlieh 
er 8 ) dem Ritter Ernst von Stokharn für sich und seine Erben ein Lehen 
zu Radigastorf 9 ) und im selben Jahre verkaufte er an die Gemeinde 
Stamniersdorf ein Holz und die Weide daselbst. I ") Zwei Verkäufe im 
Jahre 1309, wovon der eine ziemlich bedeutend war, unterstützen die 
oben geäusserte Vermutung, dass Wernhart im Jahre 1370 ausser Landes 
war und einen Kriegszug unternommen hat. Die Verkäufe schafften ihm 
die Mittel; so verkaufte er 1309 seinem Vetter Heidenreich eigene 
Güter zu Wültleinsdorf und Pullendorf, ferner 3 Pfund Geldes auf der 
Maut zu Pullendorf, die er von Herzog Albrecht zu Lehen hatte und 



M LMmowskv. III. U«'ir. 1420. 

2 ) Suva 1. c. 125. 

3 ) Siehe Stephan II. 

4 > IJrkiiudfiiliiirh von Ohrrösterr. VII. 310. 

b ) Suva I. i-. 125. 

ö > Ibid. 

7 ) Liehnowskv. MI. Keir. 1991). 

*) Zeitschrift des Wreines „Adler" 2. Jahrgang p. 133. 

u ) Rodingersdorf im (ieriehtsbezirkt* Hörn. 

Iu ) Hauswirth 1. c. 10. Mai. 1350. 
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den Zehent von n x j % Lehen zu beiden Pullendorf, die Passauer Lehen 
waren, um sechsthalbhundert Pfund Wiener Pfennige *) und darauf 13 Joch 
Aeeker und zwei Tagwerk Widrnad zu Mistelbach an Mariehart von 
Mistelbach. 2 ) 

Von Elsbet von Kuenring, der Witwe Eberhards von Walsee von 
Steiermark, die 1379 starb, war der Markt Hadersdorf als Leibgeding 
an ihn gekommen, doch nmsste er den Herzogen Albrecht und Leopold 
einen Revers ausstellen, dass der genannte Markt nach seinem Tode an 
die Landesfiirsten zurückfalle. 8 ) Auch die Herrschaft Wiltperg im Wald- 
viertel hatte er von den Herzogen als Lehen, doch ist die Zeit der Er- 
werbung nicht bekannt. 4 ) 

Nach dem Tode seines Bruders Otto, welcher Vogt von Lilienfeld 
war, fiel die Vogtei über dieses Kloster ihm zu ; er erscheint als Vogt 
1369. 5 ) Von frommen Stiftungen an die Meissauer Schöpfungen St. Bern- 
hard. Aggsbach, Tirnstein wissen wir bei Wernhart nichts; nur dem 
Stifte Altenburg schenkten er und seine Frau ihr freies Eigen, einen 
Hof zu Fuglau, mit aller Zugehör zu einem Seelgret, 137(). ft ) 

Wernhart war vermählt mit Agnes von Trautmannsdorf, 7 ) deren 
einziger Sohn Hans 1304 vor Ried fiel. 

Wernhart erscheint, wie schon erwähnt wurde, zum letzten Male 
urkundlich am 24. Mai 1380. Er ist vor dem 30. September 1381 
gestorben, denn an diesem Tage ist sein Bruder Konrad schon oberster 
Marschall und Wernhart wird als verstorben angeführt. 8 ) 



*) Sava 1. c. 1*26. Es istwol ein Lapsus, wenn in dieser Urkunde Wernhart 
noch oberster Schenk genannt wird, was er niemals war, während beim Käufer 
Heidenreich, der in der That oberster Schenk war, dieses Attribut fehlt. 

*) 1369, Mittwoch vor St. Colmans Tag, (10. Oktober) Wien. Orig.-Perg. 
im n. ö. Landesarchive. Zeitschrift des Vereines ..Adler" 2. Jahrgang 133. 

3 ) Lichnowsky. IV., Reg. 1439. 

4 ) Reg. 19. Wiltperg kam nach Hansens Tode in fremde Hände, wurde 
aber 13! 4 wieder von den Meissauem erworben. Siehe oben die Geschichte 
Hans III. 

5 ) Hanthaler. Reeensus II. 109. 

6 ) Burger l. e. 264. 

7 ) Direkt finde ich Agnes nirgends als eine von Trautmannsdorf genannt. 
Da aber Albert der Stuehs von Trautmansdorf den Wernhart seinen Schwager 
nennt (Sava 1. c. 124). und anderseits in einem Verkaufsbriefe vom 19. Februar 
1383 (Ibid. 126). Anna, Tochter des Albert von Trautmannsdorf und Georg, 
Sohn des Johann von Trautmannsdorf, die Agnes ihre Muhme nennen, so dürfte 
diese eine Trautmannsdorf gewesen sein. 

") Hauswirth 1. c. 30. Sept. 1381. 



398 



Konrad. 



Konrad, der jüngste der Brüder Stephans IL, gelangte erst in hohem 
Alter zur obersten Marschallswürde; er dürfte schon 70 Jahre alt ge- 
wesen sein, als sein Bruder Wernhart starb, denn schon 1332 erscheint 
er als Zeuge auf Urkunden, *) war also um die Zeit mindestens 20 Jahre 
alt. Als der jüngste von fünf Brüdern war er wahrscheinlich auch ao 
Besitz hinter jenen zurück ; dies und sein hohes Alter, als er endlich 
das Haupt der Marschallslinie wurde, machen es erklärlich, warum er 
so wenig hervortritt. Wie seine Brüder wird er in jüngeren Jahren sich 
dem Kriegsdienste gewidmet haben; im Jahre 1364 war er mit jenen bei 
der schon erwähnten Belagerung von Ried. Auf herzoglichen Urkunden 
erscheint er um 1355 unter den Landherren, welche Herzog Albrecht? 
Urkunden bezeugen , wodurch dieser seine Söhne als gleichberechtigt 
erklärt und die Landherren beauftragt, darauf zu sehen, dass sie mit- 
einander in Frieden leben: 2 ) ferner 1365 auf der Stiftungsurkunde 
Rudolfs IV. für die Propstei St. Stephan, 3 ) und 1384, als die öster- 
reichischen Landherren die Privilegien der Wiener Universität bestätigten. 4 » 

Zu den Besitzungen, welche. Konrad mit seinen Brüdern gemein- 
sam hatte und deren bei der Geschichte Stephans IL , Heinrich». 
Ottos III. und Wernharts gedacht wurde, kamen als neue Erwerbungen 
ein Weingarten zu WVissenkirchen in der Wachau, welchen er von 
Alphart von Chadaun und dessen Hausfrau ftymne 1351 kaufte; 5 ) 13GU 
widerlegte er die Aussteuer seiner Frau Elsbet von Walsee in der Höhe 
von 500 Pfund Pfennigen mit dem halben Haus zu Bidem. 6 ) Er war im 
Besitze eines dem Schottenkloster dienstbaren Hauses in der Renngas*'' 
in Wien, welches er für eine Schuld seines verstorbenen Bruders Wern- 
hart als Pfand stellte, 7 ; und besass ferner Peggstall, die Veste Grafenwurth 
und Weinperk, 8 ) welche Herrschaften sammt dem Hause in Wien und 
dem obersten Marschallsamte Heinrich von Dacsperg ihm und seinen 
beiden Söhnen Ulrich und Otto 138« frohnt; der Dachsberger frohnte 
auch alle Ansprüche, welche „alle von Meissau tf seines Weibes wegen 

x ) Bürger 1. c. 185. 

2 ) Steyerer. ('omni. 186. 

8 ) W\\. 51<>. 

*) Kollar. Aiialeeta I. 122. 

& ) H ueber. Austria etc. 79. 

6 ) Chincl. Die Herren von Walsee. Notizenblatt IV. 343. 

7 ) Hauswirth, Urkunden des Schottenklosters. 30. Sept. 1381. 
*) Ist wol das heutige Weinburg im Gerichtsbezirke St. Polten. 
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auf die Stadt Waidhofen an der Thaya haben ; ! ) zu gleicher Zeit frohnte 
ihm Hans von Lichtenekk die Veste Purchstall ; *) Staatz, das er 1362 
mit seinen Brüdern gemeinsam besessen hatte, gehörte später ihm allein. 3 ) 
Vorübergehend war er mit seinen beiden Söhnen und seinen Vettern 
Leutold, Hans und Georg im Besitze der Herrschaft Wildperg, welche die 
Genannten von Wernhart geerbt hatten, aber bald an Herzog Albrecht 
abtraten. 4 ) 

Konrads Gemahlin war Elsbet von Walsee ; er heirathete um 1360 5 ) 
und hatte drei Kinder, Ulrich, Otto und Anna. Anna wurde die Gemahlin 
des Albert von Zelking zu Ebenthal, als welche sie 1391 erscheint; 6 ) 
der älteste Sohn Ulrich folgte im Marschallsamte. 

Konrad starb im Jahre 1396 und liegt zu Peggstall begraben. 7 ) 

Ulrich III. 

Er erscheint zum ersten Male 1381 gelegentlich der von seinem 
Vater Konrad gethanen Verpfändung des Hauses in der Renngasse in 
Wien an Niclas Pawch ; 8 ) er hatte damals noch kein eigenes Siegel, 
war also noch jugendlichen Alters ; fünf Jahre später tritt er schon als 
Zeuge auf. 9 ) So lange sein Vater lebte, dürfte er keinen Eigenbesitz 
gehabt haben, wenigstens findet er sich auf Urkunden in dieser Zeit 
immer mit seinem Vater zusammen genannt. Vielleicht that er wie die 
meisten Edlen jener Zeit in jungen Jahren Kriegsdienste; das würde es 

l ) Schlager. Wiener Skizzen II. 87. Die Frau Heinrichs von Dachsperg 
war Clara, Tochter des Heinrich von Meissau. 

*) Ibid. 86. Unter den vielen Purgstall dürfte Purgstall im Geriehtsbezirke 
Scheibbs, oder Burgstall im Gerichtsbezirke Neulengbach der oben angegebene 
Ort sein; beide hatten nach Weiskern ein altes Schloss. 

8 j Wien, 1389, St. Mathewstag, des heil. Zwelfpoten und Evangelisten 
(21. September). Chunrat v. Meissaw, o. Marschall, bezeugt, dass Jörg der Dozz 
seinem Vetter Zacharias dem Dozzen alle Güter, die er von Chunrat v. Meissau 
zu Lehen hat und die zu Wulkendorf im Stetzer Gerichte gelegen sind, für den 
Fall unbeerbten Abganges vermacht hat: Chunrat will sie auch dem Zacharias 
Dozz in rechter Lehenweise überlassen. — Orig.-Pergain. im n. ö. Landesarehive. 
Zeitschrift des Vereines „Adler" 2. Jahrgang 133. 

4 ) Reg. 19. 

b ) In diesem Jahre widerlegte er die Heimsteuer Elsbets mit dem hallten 
Haus zu Leidem. Notizenblatt IV. 343. 

°) Ho he neck, III. 862. 

7 ) Heil, Donauländchen 336. 

*) Hauswirth, Urkunden des Schottenklosters, 30. Sept. 1381. Wien. 

9 ) Duellius, Excerpta 215. 
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erklären, dass er in den Jahren 1362 — 1386 nirgends nachweisbar ist; 
war er vielleicht in der Umgebung Leopolds III. ? Nach der Schlacht 
von Sempach ist er wieder urkundlich nachweisbar und kommt als Zeuge 
bei dem neuen Teilungsvertrage vor, welchen Albrecht III. und die 
Nachkommen Leopolds HI. am 10. Oktober 1386 zu Wien schlössen. 1 ) 

Bald nach seines Vaters Tode erscheint er als oberster Marschall. 2 ) 
Im öffentlichen Leben tritt er nur zweimal hervor: 1404 als Schieds- 
richter in dem Streite der Herzoge Wilhelm und Albrecht über die 
Ansprüche auf Gutenstein und Pottenstein, wobei er sich für den jungen 
Albrecht V. entschied. 3 ) 1406 ist er mit seinem Bruder Otto bei jener 
Versammlung der Landherren zu Wien, welche sich für die Nachfolge 
Albrechts V. aussprach. 4 ) 

Da Ulrich unvermählt blieb, so dachte er an keine neuen Besitz- 
erwerbungen. Vielleicht aus diesem Grunde verzichtete er auch gegen die 
Walseer auf seine Summe von 2000 Pfund, welche er als mütterliches 
Erbteil (seine Mutter war Elsbet von Walsee) zu fordern hatte. 1 399. 5 ) 
Dass er mit seinem Bruder Otto verschiedene Zehente an seinen Vetter 
Loutold II. für den Todesfall vermachte, wurde schon bei Leutold 
erwähnt. ft ) 

Als Besitzer der Herrschaft Meissau erscheint er gelegentlich einer 
Belehnung mit Gütern zu Braunsdorf und Frauendorf an die Brüder 
Tybolt und Hans Floyt. 7 ) Ebenso finden wir ihn unter dem Maunharts- 
berge begütert bei einem Verkaufe im Jahre 1404. Er verkauft Jost dem 
Ruckendorfer sein Haus zu Grozz, wogegen dieser für sich und seine 
Nachkommen einen jährlichen Dienst von 32 Pfund Wiener Pfennige 
zu in Altare in der Kirche zu Peggstall verspricht. 8 ) 



*) Hauch. Ss. III. 400. 

a ) Im Jahre 1397. Er stellt in diesem Jahre einen Lehenbrief über ein 
Lehen zu Frauendorf aus. Zeitschrift des Vereines „Adler" 2. Jahrgans: 133. 
8 ) Kau eh. 8s. 111. 502. 
4 ) Ibid. 44<). 
6 ) Zeitschrift des herald. -geneal. Vereines „Adler 1 * 1. c. 

6 ) Keg. 24. 

7 ) Hauswirth 1. e. 11. November 1402. 

8 ) Zeitschrift des Vereines „Adler-* 1. e. Der Gelddienst zur Kirche in 
Peggstall weist eher auf einen Ort in der Nähe Peggstalls ; es ist aber wahrscheinlich 
Gross im Hollabrunner Bezirke gemeint. Hei Peggstall kann ich kein Gross nach- 
weisen: Weiskern führt nur im V. U. W. VV. ein Gross „ein vicedomisehes 
Gütel" an; auch der Käufer, der unter dem Mannhartsberge begütert war, weist 
auf den Hollabrunner Bezirk. 
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Ulrich wird nach der oben erwähnten Versammlung der öster- 
reichischen Landherren zu Wien, 6. August 1406, nicht mehr genannt, 
dürfte bald darauf gestorben sein. Da er unvermählt gestorben ist, so 
fiel das oberste Marschallsamt auf das letzte der noch lebenden männ- 
lichen Glieder des Hauses, auf seinen Bruder Otto, dem schon ein Jahr 
vorher das oberste Schenken amt zugefallen war. 

(Fortsetzung folgt.) 



O Österreicher an italienischen Universitäten zur Zeit der 

Reception des römischen Hechts. 

Von Prof. Dr. Arnold Luschin von Ebengreuth. 

(Fortsetzung.) 

Geyer s. Geyersperg. 

Geyersperg, Grafen. (H. I. 166; W. III. 284.) 

153. Melchior Geyr, Austriacus [ex lapsu equi interiit in patria]. P. 1516, 
Nr. 14. 

Sohn Balthasars, lebte noch 1598 (?). — Aa. Hinderhofer f. 49. 

154. Ferdinand Geyer in Osterburg et Haus, [f] P. 1576, 5. V.. 
Nr. 1985. 

Sohn Wilhelms, geb. 1554, 1570 in Tübingen als nobilis Austriacus, 1573. 
15. IV. in Strassburg, ward 1582 K. Rudolf II. Truchsess, dann der Land- 
schaft u. d. E. Ritterfähnrich beim ständischen Kriegsvolk gegen die Türken. 
f 1594 vor Raab. — AA. Cod. 9689 f. 294 Hofbibl.; Elze 92; W. 291. 

155. Johannes Adamus Geyer, ab Osterb erg, Austriacus. P. 1589, 
7. VI., Nr. 3350. 

Sohn Christophs, 1592, 29. VII. in Wien, wurde 1607 Ausschuss der 
evangelischen Landstände u. d. E. und unterzeichnete 1608 das Bündnis 
von Hörn, f als Exulant. — AA. Wagen in Mitt. 1862. 107; N. 1854, 349: 
Waldau II. 474: W. 295. 

156. Joannes Casparus Geyer in Wislburg, Austriacus. P. 1589, 
1. XI, Nr. 3415. 

Sohn Adams. — H. 169; W. 286. 

157. Albertus Geyer in Osterburg et Hauss. P. 1593, 3. III., Nr. 3850. 

Sohn Wilhelms (Bruder Nr. 154), geb. 24. VI. 1562, studierte 1582 zu 
Tübingen, vermählte sich 1596, unterzeichnete 1608 das Bündnis von Hörn 
und lebte noch 1615. — Elze 96; N. 1854, 349: W. 291. 

158. Ferdinandus Geyer ab „Ostemburg" et Haus. Paduaner R. M. 1593, 9. III. 

Hector Ferdinand, Sohn Christophs (Bruder Nr. 155), diente bis gegen 
1617 als k. Fähnrich im Puechhaimischen Regiment in Ungarn. — W. 295. 
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159. Kniest Wilhelm Geyer in Osterburg Hauss et Hardt. P. 1593. 

14. VIII., Nr. 3911. 

Sohn Wilhelms (Bruder Nr. 154, 157), geb. 1572, f »"» Fasehing- 
Sonntap 1598 durch Schiesspulver, das 6ich von ungefähr entzündet hatte. 
— W. 291. 

160. Romanus Geyer in Osterburg. P. 1594, 26. IV., Nr. 3988: K. M. 

4. V. 1594. 

Karl Roman, Sohn Wilhelms (Bruder Nr. 154. 157. 159). geb. 11. I. 1567, 
war 1598 Erzh. Maximilians Truchsess und f 1603 unvermählt. — AA. Hinder- 
hofer f. 49; W. 291. 

161. Hanss Christoff Geyer von Osterberg auf luzerdorff und 
Lersdorff. P. 1607, 15. XII., Nr. 190.** 

Sohn Christophs (Bruder 155, 158) verweilte noch 1608, 28. X. zu Padua. 
wurde am 20. VII. 1620 n. ö. Regimentsrath (—1642), in den J. 1631 und 
1636 Verordneter des n. ö. Ritterstandes und f 1661 (?). AA. Adler 

1876. 117: Fr. 248: H. 175; W. '295. 

162. Maximilianus Albertus Geyer de et in Osterb erg. P. 1619. 

15. VI., Nr. 1554.** 

Sohn Albrechts (Nr. 157), geb. 1603, 7. XI., f vor 1647 als letzter seiner 
Linie. - H. 173: W. 292. 

Geymann, Freiherren. (H. I. 149: W. III. 304.) 

163. J oannes Ortolphus Geyman in Galspach, Trättenegkh, Walhen 
et Freyn, Austrius. P. lf;9(>, Mai, Nr. 4268: R. M. 31. V. 

Sohn des Hans Christoph G., war 22. IV. 1591 zu Jena, eifriger Protestant, 
unterzeichnete das Bündnis von Hörn, t 22. I. 1620. AA. in Mitt. 1862. 

5. 103: H. 159: W. 311. 

Gienger, Freiherren. (H. I. 182: W. III. 317.) 

164. Joannes Adamus Gienger a Wolffsegg. Austritten s. P. 1579. 
29. I., Nr. 2232. 

Sohn des Cosmas G., geb. 19. XI. 1558, 1585 Beisitzer des k. Reichskammer- 
gerichts zu Speyer, sodann k. Rath. 1590-1621 Vicedom in Oesterreieh 
o. d. E. und k. Landrath, unterzeichnete 1608 das Homer Bündnis, wurde 
1616 zum n. ö. Kammerrath vorgeschlagen und f 1623. - H. 190: Ms. 274 
ii. ö. L.-A.: N. 1854, 392: Wirmsberger Volkensdorf 198: W. 323. 

165. Joannes Carolus Gienger, Austriacus. Bologna 1587. 

Bruder des Vorigen, geb. 30 XII. 1567, wurde 1593 Domherr zu Passau, 
1598 Priester, und starb nach frommen Wandel am 17. VIII. 1605. — 
H. 189: W. 323. 

166. Joannes Friderieus Gienger in Ober Höfflin. P. 1598. 6. VI.. 
Nr. 4497. 

Sohn des Marx G. zweiter Ehe, unterzeichnete 1608 das Horner Bündnis, 
wurde im nämlichen Jahre Freiherr und t vor 1621. - N. 1854. 392: 
W. 321. M 

M Hergin. Med. f., 201 identifiziert mit unserem Johann Friedrich t»., einen Friedrich 
•Jienger auf Ob«r-Hnflein. Koni. Kai. Mt. Diener und Waldburger t.q Schemnitz, welcher ver- 
mutlich dessen älterer Bruder war, da er lf>l*2 schon verheirathet und in Amt und Würden 
erscheint. 
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67. Ferdinand Friedrich Gienger von Grünpuhel, Freyherr. 
P. 1625, 11. X., Nr. 2185.** 

Sohn Friedrichs? oder Johann Friedrichs? wurde 30. VI. 1635 in das 
Gremium des n. ö. Herrenstandes aufgenommen. — W. 324. 

Giftet«, Grafen. (W. III. 328.) 

^8. Andreas Gilleis, L. B. in Sonnbergk et Gros. P. 1598, 14. I.. 
Nr. 538* 

3. Sohn des Wolfgang Georg, geb. 1583, der Kaiser Mathias I. und 
Ferdinand II. Kämmerer und Rath, 1616 zum n. ö. Kammerrath in Vorschlag 
gebracht, t 18- I. 1624. •- Ms. 274 n. ö. L.-A.; W. 331. 

Glierer. 

H9. Joannes Glierer Vadahofensis ad Ybsam, Austriacus. P. 1583, 

17. VI., Nr. 2635. Bologna 1583. 

N. ö. Regierungs-Sekretär, erwirkt von der Regierung Hochzeitsgeschenkc 
3. III. 1590, 4. XI. 1592 (1599?) und den Rathstitel 23. IL 1608. - 
Fl. (V. fol. 4'): Weibel. 

Gold von Lanipoding, Freiherren. (W. III. 350.) 

TU. £ ras mus Goldt etc. Austriacus. P. 1572, 22. VII., Nr. 1550. 

Sohn des Haimeran G., war Dr. jur., n. ö. Landrechtsbeisitzer, 1594 
passauischer Rath und Hofmeister, 1616 Pfleger zu Schwadorf, 1616, 28 XI. 
k. Hofkammerrath. 1617, 14. IX. n. ö. Regimentsrath, 1618 Landuuter- 
marschall, wurde 1622 Freiherr und starb im gleichen Jahre am 22. VII. 
als Rom. Kais. Mt. und hochfürstl. Passauischer Hofrath. — Fl. (Rr. fol. 4') : 
Fr. 246: Mitt. IL 78 Grabstein: W. 351. 

Grafemteiner. (W. III. 372.) 

71. Joannes Grafen stein er. P. 1552, Nr. 293. 

Etwa Vater oder Bruder jenes Christoph G. zum Forchtenauhof, welcher 

18. VII. 1579 unter die neuen Ritterstands-Geschlechter u. d. E. aufgenommen 
wurde, nachdem das Geschlecht am 9. V. 1554 Adelsfreiheiten erlangt hatte. 

Weibel: W. 372. 

72. Christophorus Graffensteiner jun. Austriacus. P. 1589, 4. VI., 
Nr. 3487. 

Wol ein Sohn des vorher genannten Christoph Gr. 

Greiffenberg 8. Limsmayr. 

Greiss, oder von Greissen, Freihenen. (W. III. 393.) 

73. Sebastian us de Greyssen in Wald, Siezenperg et Raspach, 
eques auratus. P. 1581, Mai, Nr. 2427. 

Sohn Christophs, geb. 1564, war 1582 zu Siena. wurde 1598, 13. VIII. 
n. ö. Regimentsrath. unterzeichnete 1608 das Horner Bündnis, wird 1615 
n. ö. Kammerrath. bewirbt sich 1616 um den Posten eines Hofkammerraths. 
war des K. Mathias und Ferdinands IL wirkl. Reich shofrath 1615 -1623, 
1620 ii. ö. ständischer Verordneter und Ausschuss. — FY 236, 244: N. 1854, 
345; Stölzel IL 30, AA.; W. 395/8. 



404 

174. Rodolphus Greyssen in Wald etc. eques auratus. [Suprenius dui 
militiae per Austriam periit in obsidione Hadwan a Tureis eapttts. 159*] 
P. 1581, Mai, Nr. 2428. Bologna 1581. 

Bruder des Vorigen, geb. 1566. war 1582 zu Siena und ist in Ungarn 
gegen die Türken als Fähnrich 1588 umgekommen. - So bei Bue. III. 2. 
61, und W. 395. Vgl. auch Stölzei II. 30. AA. 

175. Wolfgang Theodericus Greyssen in Wald etc. P. 1581. Mai. 
Nr. 2429. Bologna 1581. 

Bruder der zwei Vorigen, geb. 1568. war 1582. 12. III. zu Siena. t 160*. 
— Stölzei IL 30, AA.: W. 395/8. 

176. Christoff Greyssen zu Wählt. Ihrer fürstl. Durehl. Erzherzog 
Ernsten zu Österreich Kurse hneider. P. 1584. Nr. 373.* 

Bruder der drei Vorigen (173 -175). geb. 1563. seit 1587 n. ö. Laudrath. 
unterzeichnete 1608 das Horner Bündnis, 1609 -1617 n. ö. Landes-Unter- 
marsehall. f 19. XL 1617. - N. 1854. 345: W. 397. 

177. Abraham Greyss a Waldhausen. P. 1591. 13. VIII.. Nr. 3687. -- 

Fehlt bei Buc. und W. 

178. Joannes Wilhelm us Greissen in Waldt et Sizenpers. P. iiu-1 
R. M. 1594, 20. VI.. Nr. 4017. Bologna 1596. 

Sohn Hans Jacobs, verweilte noch 29. IL 1596 zu Padua. unterzeichnete 
1608 das Bündnis von Hörn, wurde 1616 zum n. ö. Kammerrath vorge- 
schlagen, war 1610 und 1618 Beisitzer des n. o. Landreehts und 1623 
Ausschuss des Herrenstandes, kais. Rath. ..ein gelehrter Herr mit ausge- 
breiteten Kenntnissen in der Geschichte und Diploinatik. welcher hillig 
unter die eingebornen österr. Gelehrten voriger Zeiten zu zählen ist"*, lebte 
noch 1631 und f als Exulant. - AA. t'oeler f. 334 und Ms. 274 im n. 0. 
L.-A.: N. 1854. S. 345: Waldau IL 474: W r . 396. 

179. Sigismundus a Greyss („GreytVr B. M.) Anstriaeus. P. 15%. 
28. VI.. Nr. 4280: R. M. 6. VII. 

Bei W. 396 ,. Johann Sigismund" war ein Sohn Johann Jacobs. 1594 
k. Fürschneider und 1601 zu Tübingen. Elze 103: Fl. (H. fol. 2'). 

180. J o a mies T h e o d e r i c u s L. B. a (Ireusseii. 

Bei W. 398 „Wolf Theoderich" war ein Sohn Sebastians, versah vom 
27. V. bis 25. VII. 1610 das Amt eines Consiliars der deutschen Nation 
zu Padua und f 1613. - Buc. III. 2. 61. 

181. Kudolphus L. B. a Greusseu in Waldt. P. 1610. 3. IL, Nr. 468.** 

Bei W. 398 Johann Rudolph, verweilte noch 2. VI. 1610 in Padua war 
u. ö. Landrechtsbeisitzer und f 1659 als Letzter seines Geschlecht*. - 
A. 1876 aa, S. 117. 

Grueber zu Grueb. (W. III. 409.) 

182. Hau ss Wolff Grueber von Grueb. P. 1585. 3. IV., Nr. 2792. 

Grueber. 

183. Wolfganges Grueber. Stirensis A u st ri actis. P. 1603 . 21. L. 
Nr. 5029. 

Etwa ein Sohn des Hieronymus G.. welcher 1613 als Rathsbürger zu 
Stadt Stever lebte. Prev. 352. 
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84. Daniel Grueber, Eisenstadiensis Austriacus. P. 1620, 6. VII., 
Nr. 1650.** 

Verfasser der 1619 zu Strassburg verteidigten Dissertation De Peregri- 
natione Studiosoruua, vom reisenden Studenten (Neudrucke 1680, 1714 auch 
hier auf dem Titelblatte) als Nobilis Austriacus bezeichnet. — S. auch Bergm. 

Med. L, 178 * 

i 
Gruebler. 

85. s wa Idus Gruebler us Ar ti um [istvil] liberalium acPhilosophiae 
magister, praepositus Ardaceucis et canonicus Viennensis. 
[Asinus Moguntinensis juxta illud: Beati rüdes, quoniam asini vocabuntur.] 
P. 1576, 26. VI., Nr. 2003. 

Bologna 1576 als S. Theol. Dr., Prothonotarius apostolicus et praepositus 
Ardacensis in Austria. 

Grün. 

36. Georgius Grün, Austriacus. P. 1587, 12. III., Nr. 3037. 

Grünthal, Freiherren. (H. I. 201 ; W. III. 416.) 

37. Wolf Nicolaus Grünthaler in Crembseckh, Austriacus. P. 1585, 
28. V., Nr. 2807. Bologna 1587. 

Sohn Wolfgangs 2. Ehe, geb. 1565 (nach W. 421 : 1556), studierte 1582 
in Tübingen, wurde 1. VI. 1609 n. ö. Regimentsrath, hierauf Reichshofrath, 
1613 Verordneter des n. ö. Ritterstandes, f December 1626 als Exulant, 
„war seinerzeit ein sehr gelehrter und berühmter Mann". - Elze 96; Fr. 245; 
H. 208; Waldau II. 474. 

38. Andreas Gruentaller in Krem so gg Austriacus. P. 1590, 27. VI., 
Nr. 3510. 

Bruder des Vorigen, geb. 1569 (W. 419: 1559), des Fürstbischofs von 
Speyer Rath und Assessor des k. Reichkammergerichts, f unvermählt am 
7. I. 1597 im 28. Jahre „mit Bereuung seiner Sünden, insonderheit, dass 
er mehr dem Studio Juris und andern zeitlichen, gleichwohl löblichen und 
rühmlichen Exercitiis in Teutsch-Welsch-England, Spanien, Sicilien, auch 
andern Königreich und Landen, als dem Studio Theologiae obgelegen." — 
H. 207. 

39. Erhardus Gruentaller Austriacus. P. 1590, 27. VI., Nr. 3511. 

Bruder des Vorigen, wurde am 7. VI. 1613 n. ö. Regimentsrath, f aber 
schon am 7. (od. 13.) September 1613 zu Wien. — Fr. 246; W. 420. 

iK>. Jacob Grün th all er. P. 1594, 13. XL, Nr. 4096; R. M. 28. XL 

Bruder der V T origen, geb. 1570, erst in kais. Kriegsdiensten, übertrat 
später in cliursächsische Hofdienste, wurde churf. Hofkriegsrath, Generalcom- 
missarius, Landhofmeister der Grafschaft Mansfeld, churf. Gesandter am 
k. Hofe, t 1627. - W. 419. 

91. Wolf Dietmair Grienthaller. P. 1602, 24. V., Nr. 4924. 

Zu Dietach und Ottsdorf, war ein Sohn des Philipp Jacob, geb. 1581 und 
lebte noch 1628. — Meindl, Wels II. 105; W. 424. 

92. Johannes Andreas deGruenthal aKrem bseg g, Eques, Austrius. 
P. 1612, 12. XL, Nr. 866.** 

Rliit. d. Vereines f. Landeik. 1880. 10, 11 u. 12. 27 
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Druder des Vorigen. 1620 Hauptmann, 1021/4 Adventurier in Ungarn uu<l 
den Niederlanden, 1629 k. Kriegsconunissarius, 1631 k. Rath und Landrath 
o. d. E , t 1631 ledig. — H. 213. 

193. Johannes Ninirotus de Gruenthal a Cremsegg. Austritts. 
P. 1614, Mai. Nr. 1046.** 

Sohn des Wolf Niclas, geb. 1594 und nach II. 209 und \V. 422 schon 
1596 gestorben. 

194. Andreas von (iruuthal. P. 1617. 1. V.. Nr. 1356.** 

Sohn des Wolfgang Niclas (Nr. 187), geb. 1595. in Jüngern Jahren kais. 
Rittmeister, später auf seinen Gütern, erhält 1634 die Besoldung als Land- 
ratli. - - Weibel : W. 422. 

Hoheneck I. 202 und 211 erwähnt auch eines Haus Adain (jrieiithakr 
(Sohn des Julius), welcher 1603 in Italien verstorben sei. Es bleibt jedoch 
ungewiss, ob diese Nachricht einen Studenten betrifft. 

Grumlemann. Grafen. (H. I. 221: W. III. 428.) 

195. Adamus Antonius (jlrundeinan de Falkhenberg. Austriacus. 

War 1645, 14. III. Bibliothekar der deutsehen Nation zu Padua. 1656 n. ö 
Kegimentsrath. 1661 Klosterrath. Landratli. 1667 L'ntermarschall in Oester- 
reich u. d. E., 1710 geheimer Kath. f 1711. H. 222: W. 430. 

Guerlich s. Querlich. 

Gumbelzheimer. 

196 Georgius G umbelzheimer Lynzensis Austrius. P. 1620, 6. VIII.. 
Nr. 1653.** 

Am 1. VIII. 1621 Syndieu8 der Universität, war 1630 kais. Rath und 
erhielt als solcher am 31. X. den Auftrag unter Beiziehung des Reichs- 
sehultheissen von Frankfurt a. M. „mit Johannsen d. ä. von Bodeck wegen 
seines verübten Wuchers zu tractireu." - H. K. 735 f. 451. 

Gurttner. (W. III. 461.) 

197. Paulus Gurttner Viennensis. P. 1584, 7. X., Nr. 2752. 

Wol ein Sohn jenes Paul G., welcher 1561 geadelt wurde. — W. 461. 

198. Georgius G u e r t n e r u s j u n. in E g e in b u r g. P. 1617, 24. XL, 
Nr. 1419.** 

Wol identisch mit dem Sohn Philipp Jacobs: Johann Georg G., welcher 
noch 1658 lebte. 1 ) 

Hackelberg, Freiherren. (H. I. 236; W. IV. 7.) 

199. Jacob us Heckelbergerus zu Hohenperg. P. 1572, Nr. 1525. 

Sohn des kais. Landanwalts Erasmus. war 1573. 18. XI. bis zum folgeuden 
Jänner Prokurator der deutseheu Nation in Padua, wird aber hier, obgleich 
er sich selbst als „Jacob" in die Matrikel eintrug, au allen andern Stellen 
Joachim Hoeckelberger genannt, f 1587. 23. VI. — H. I. 240; W. 7. 

') Ein Ceorg G. war 1587 Eiunemer der geistlichen Kontribution, ex wirkte 1587 und 16*>0 
llochzeitsrerehrnngen, 1G15 den kais. Kathstitel uud sollte im Jahre 1616 das Kriegazahlaat 
übernemen. — Weibel; II. K. 06."> f. 71. 
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Händl, Freiherren. (Prev. 268 u. 314; \V. IV. 83.) 

Wolf Händl, Austriaeus Styrensis. P. 1583, 21. XII., Nr. 2705. 
Bologna 1585. 

Von Prev. 268 „Wolf H. im Aichet zu Steyer" genannt, war des 1587 
verstorbenen Rathsbürgers Simon H. Sohn, wurde 1593 unter die neuen 
Geschlechter des n. ö. Ritterstandes aufgenommen und f !?• I. 1617 als 
„gelehrter von männiglieh lieb und werth gehaltener Mann/ 4 W. 86. 

Michael Händl Austriaeus. P. 1589, 15. IV.. Nr. 3302. 
Sohn Wolfgangs H. v. Ramingdorf, f 1621. — W. 90. 

Wolfgangus Händl, Austriaeus. P. 1597, 8. XL: R. M. 23. XI., 
Nr. 4433. Bologna 1598. 
Bruder des Vorigen (201), f 1625. — W. 90. 

„Abraham Handl Austriaeus". R. M. zu Padua 1597, 23. XI. Bologna 1598. 
Sohn des Rathsbürgers Hieronymus H., f 1619 zu Steyer. — Prev. 268. 

Wolfgang Händl in Raumingdorf. P. 1598, 22. X. (R. M. ebenso), 
Nr. 4538. Bologna 1597. 
Sohn Sebalds H. v. Ramingdorf. - W. 89. 

Matthias Handl Austriaeus. P. 1608, Nr. 276.** 
Verweilte noch 23. IV. 1609 zu Padua. — AA. Hofkirchen : Adler 1876, 120. 

Johann Mathias Händl von Gabelsberg und Kruminnussbaum, lebt 1631 in 
Ulm, 1632 in Regensburg, verweilt August, September 1633 zu Siena, 1634 
zu Padua, besucht 1635 London, emigrierte 1651 des Glaubens wegen nach 
Franken, wurde 19. V. 1653 Reichsfreiherr und später unter die freie Reichs- 
ritterschaft des Cantons Altmühl aufgenommen, f 1675. — Sein Stammbuch 
im Besitz des Grafen Sigmund von Attems. — W. 88. 

Hagen. 

Leonhardus Hagn ex Wetzlsdorff Austriaeus. P. 1573, 10. IV. 
Nr. 1613. 
Vielleicht ein Sohn des k. Hofkammerraths David Hagen. — Fl. 1582, S. 43, 

Hager, Freiherren. (H. I. 249: W. 38.) 

Sebastianus Hager d' Alentsteig et Rainspach, Austrius 
P. 1613, 2. L, Nr. 894.** 

Sohn Sebastian Günthers, t vor 1624. - W. 48. 
Franz Sigismund Hager . . . (wie 208). P. 1613, 2. I., Nr. 895.** 

Bruder des Vorigen, f vor 1624. — W. 48. 

Harb. 
Ulricus Harb Viennensis. P. 1566, 6. III., Nr. 1051. 

^99i Grafen- (H. I. 290 ; K o p a 1 in den Bl. des Ver. für Landesk. von 

Niederösterr. XL. XII.; W. IV. 93.) 

Bemhardus Comes ab Hardegg [obiit Pragae 158»]. P. 1550, Nr. 26* 
Sohn Julius L, war k. Kämmerer und 1579 Gesandter zu Dresden, 
1582 kais. Rath und bestellter Obrist, f 22. VIIL 1584 zu Prag. — 
Bl. XL 219: Fl. 1582, S. 44. 

27* 



408 

212. Sigismundus Comes ab Hardegg P. 1550, Nr. 27.* 

Bruder des Vorigen, geb. 1539, trat 1559 in die ungarische Armee, Rath 
der K. Max II. und Rudolfs IL. Verordneter des n. ö. Herrenstande» 
1576—1582, und 1594 ausserordentlicher Gesandter der n. Ö. Landstande an 
den Reichstag zu Regensburg, f 27. IV. 1599. - Bl. XI. 220: Fl. (N. fol. 2). 

213. Henricus Comes ab Hardegg. P. 1550, Nr. 28* 

II. IL, Bruder der Vorigen (211. 212) führte zahlreiche, kostspielige 
Processc und t 13. IV. 1577. - Bl. XL. 219. 

214. Joannes Friderieus Comes ab Hardegg. Glatz et Machland. 
P. 1552, Nr. 36 * 

Sohn Johann I. - - Bl. XL 218. 

215. Joannes Comes ab Hardegg. Glatz et Machland haereditarias 
Pineerna Archiducatus Austriae et.Dapifer Styriae (dominus) 
in Lencouitz. P. 1574. 10. XL, Nr. 236* 

J. IL. Sohn des Vorigen (214). studierte 1574 auch in Tübingen, war 1582 
bis 1594 k. Vorschneider und f als Letzter seiner Linie. — Bl. XI. 218: 
Elze- 94; Fl. 1582. S. 46, 1594 (H. f. 1*). 

216. Ferdinand Graf zu Hardegg. P. 1582, 2. XII., Nr. 328* 

Jüngster Sohn Julius l. (Bruder 211 -213), geb. 1540, Hofkriegsrath 1592. 
Kommandant von Raab 1593. wurde 1595 wegen l'ebergabe dieser Festung 
an die Türken zu Wien enthauptet. - Bl. XL 221. 

217. Georgius Friderieus Comes in Hardegg et Machland. Archi- 
ducatus Austriae Pineerna haereditarins et Dapifer Styriae 
P. 1588, 25. VII., Nr. 436 * 

Sohn Heinrich IL (213), gek 30. VI. 1568, Kämmerer der K. Math«» 
(1594) und Ferdinands IL. t 6. IX. 1628 zu Wien. — Bl. XI. 364: 
Fl. (Hh. f. 4'). 

218. Johannes Wilhelmus Comes in Hardegg. P. 1589, 25. III., Nr. 442 * 

Sohn Sigmunds (212), f 1635 tief verschuldet. — BL XL 365. 

Harrach, Grafen. (H. I. 311: W. IV. 145.) 

219. Leonardus de Harrae, Allemanus. Padua, D. V. L. L, sub. d. 1534, 28. IV. 

L. IV.. Sohn Leonhard III., «rcb. 1514. ..Österreicher ist in Regimentsrath 
kommen 18. IV. 1545. aetatis 28, eontinuirt - 3. XI. 1546. ist dann obrister 
Erbstallmeister in Oesterreieh. K. Max IL obrister Hofmeister und .obrister 
Kammerer. wie auch K. Rudolf IL geheimer Rath und Ordensritter des 
güldenen Vellis worden", t 1590. 27. VII. — Fr. 218: W. 153. 

220. Leonhard us jun. L. B. in Ha r räch. P. 1584. 2. X., Nr. 361* 

L. VI.. Sohn L. V.. geb. 1568, K. Rudolfs IL und Mathias Kämmerer. 
1588, 28. IX.. mit 20 Jahren n. ö. Regimentsrath. 1591 -1608 Hofkamuier- 
rath, f 1608. - Fr. 233: W. 155. 

221. Carolus L. B. in Harrach. P. 15*4. 2. X.. Nr. 362* 

C. L, Bruder des Vorigen (220). geb. 1570. wird 11. VIII. 1595 n. «. 
Regimentsrath ( August 1599). 1601 n. ö. Kamnierrath und obrister Land- 
Jägermeister in Oesterreieh. der K. Mathias und Ferdinands II. wirklicher 
geh. Rath, am 6. XL 1627 Rei<<hsgraf, f 16. V. 1628. - Fr. 236; W. 155. 

222. Leonhard von Harrach d. Elter. R. Kais. M. Rat und Orator 
zu Rom. P. 1593, Nr. 520* 
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L. V., Sohn L. IV., geb. 1542, K. Rath und Kämmerer, wird 1573 (31 J. alt) 
u. ö. Regimentsrath, 1577-1581 Landeshauptmann in Oesterreich u. d. E., 
hierauf k. Botschafter in Rom, seh. Rath und Obristhofmeister der Erzh. 
Mathias und Ernst, t 5. II. 1597 zu Wien. — Fr. 2*29: W. 154. 

Hasnerus. 

223. Godefredus Hasnerus, Efferdingensis, Austriaeus. P. 1605, 
Nr. 5325. 

Ha übt mann. 

224. Stephan us Hau bt mann, Viennensis Philosoph hie Magister, 
[f — obiit Viennae professor Juris priinarius et ronsiliarius Imperatoris et 
üniversitatis ibidem Reetor A. 1560.| P. 1548, Xr. 112. 

Wird 1552 Dr. und Prof. <Ss. Oanonnm) zu Wien. - L. IL 38 und III. 22. 

Huun. (W. IV. 211.) 

225. Marcus Haun. Austriacus. P. 1573, 19. V., Xr. 1658. 

Haym y Freiherren. (H. III. 223; W. IV. 65.) 

226. Joannes Haymer, Stirius. P. 1562, 31. XII., Xr. 832. 

Sohn Christoph d. Ae., geb. 12. IL 1544 zu Reifenstein in Steiermark, 
1569—1576 n. ö. Regimentsrath, 1578 Hofkammerrath, später Reichshofrath, 
und 1603 — 1605 Verwalter der Landeshauptmannschaft o. d. E., seit 1575 
Mitglied der n. ö. Landmannschaft, seit 1582 Freiherr, t 13. III. 1616 zu 
Wien als Letzter seines Geschlechts. — Fr. 229; H. 233; W. 73. 

227. Georg Haymer Stirius. P. 1564, 10. X., Xr. 978. 

Bruder des Vorigen. 1575 nebst diesem in den n. ö. Ritterstands-Matrikel 
aufgenommen, 1582 Freiherr, f 4. IV. 1583 im 36. Lebensjahr zu Wien. 
- H. 23'); W. 72. 

Heck. ( Oesterreicher V) 

228. Johannes Jacobus Heck, Badensis. P. 1620, 15. V1L, Xr. 1641.** 

Hegenmüller, Freiherren. (H. I. 337; W. IV. 225.) 

229. Joannes Hegenmuller Augustanus. Bologna 1557. 

Im J. 1559 Prokurator der deutschen Xation ebendort, später Lehrer der 
Rechte bei den Jüngern Söhnen K. Ferdinands L, Hofrath K. Max IL, Hof- 
kanzler K. Rudolfs IL. f 1584. - W. 225. 

230. Joannes Rupertus Hegenmüller. Siena 1591. AA. Prämier, Cod. 9602 k. 
Hofbibl. fol. 105.. 

Sohn des k. Reichshofraths Dr. Johann H., wurde gleichfalls Dr. Jur., 
1602-1606 Landanwalt in Oesterreich o. d. E., 1609 Reichshofrath, 
K. Rudolfs IL geh. Rath, am 20. VII. 1620 n. ö. Regierungskanzler, 1627 
Landuntermarschall, t 17. IX. 1633. - Fr. 248: H. K. 693 f. 231 ; W. 226. 

Hein. 

23). Joannes Hein. Viennensis. P. 1547, Xr. 94. 

Vetter des Apothekers und Kirchmeisters bei s Stephan Peter H., erhielt 
nebst diesem eine Wappenbesserung am 26. V. 1559. — H. F. 
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Heissenstein, Grafen. (W. IV. 230.) 

232. Joannes Georgius ab Heussenstain L. B. in Starhennberg. 
P. 1586, Nr. 392* 

Sohn Johanns, war der Erzh. Ernst und Maximilian Kämmerer, der k. 
Leibgarde Hauptmann, k. wirkl. geh. Hath, am 19. XI. 1610 n. ö. Kammer- 
präsident, f 161G. 8. IX. - Weibel: W. 232. 

Henisch. 

233. Joannes Georgius Henisch ex Austria superiori. P. 1625. 
31. XII.. Nr. 2206* 

Ein Joh. Georg Henisch von Seeburg, Pfarrer zu s. Georgen im Attergsn 
erhielt 1633 den kais. Rathstitel und f 1636. — Pillwein III. 292: Weitol. 

Henthaller. 

234. Wolfgahgus Hentaller, Viennensis Austriacus. P. 1604. 30. V.. 
Nr. 5182. 

Hofkriegskanzlei-Registrator, wurde 1614 geadelt und erwirkte 1616 uiui 
1630 Hochzeitsgeschenke von der Kegierung. — H. K. 735 f. 368: St. II. 14<»: 
Weibel. 

Hermannus. 

235. Maternns Hermannus de Retz P. 1615, 24. VII.. Nr. 1166.** 

Herzog. 

236. Martinus Herzog, Lossdorffeusis, Austriacus. P. 1589. 2. V. 
Nr. 3309. 

Heuserer. 

237. Elias Heuserer, Austrius. P. 1616, 30. IV., Nr. 1267.** 

Heyssberg. (W. IV. 326.) 

238. Jonas ab Heisperg in Merkhenstain et Kunigsprun, Austriacus. 
P. 1601, 24. IX., Nr. 4853. 

Sohn des Jonas v. H., t um 1650. — W. 327. 

Hirneys. 

239. Augustinus Hirneys Viennensis, Austriacus. Consiliar der deutschen Nation 
zu Padua 23. IX.* 1721. 

Wol ein Enkel des 1713 im 77 Lebensjahre verstorbenen Augustin ab H 
■— Ms. 274. n. ö. L.-A. 

Hirsch. 

240. Andreas Hirsch. Austriacus. P. 1564, 4. XL, Nr. 989. 

Etwa Sohn des k. Rathes Andre Hirsch (t 3. II L 1567), war November 
1557 zu Wittenberg (?). 1582 k. Hofdiener, erhielt 1584 die Stelle eine» 
ungar. Kamnierraths und den kais. Rathstitel. - Bergm. in Bl. 1844, 195: 
Fl. 1582. 48. 1594 (H. fol. 3): Ms. 274, n. ö. L.-A.: Weibel. 

241. Joannes Hirsch, Viennensis, Austriacus. P. 1567, 10. III.. Nr. 1112. 

Gaspar und Joannes Hirsch. Viennenses, erscheinen 15. X. 1554 in 
Wittenberg immatrikuliert. Ein Hans Hirsch, Proviantverwalter zu Komoro. 
erhält 16. VIII. 1575 ein Hochzeitspräsent. — Bergm. in BI. 1844, 195: 
Weibel. 
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Hoe von Höenegg. (VV. IV. 349.) 

242. L e o n h a r d u s Hoe, b e r b u r g e n s i s. [J. U. Dr. — Consiliarius Arehi- 
dueis Caroli et syndicus Viennensis — unus ex Ulis.] P. 1562, 20. XL. 
Nr. 823. 

Geb. zu Oberberg: in Franken, war schon 1560 Advokat in Wien, 1575 
und 1582 Dekan der jtirid. Fakultät daselbst, wurde 1589 Erz.li. Ferdinands 
Rath, 1592 geadelt. 1596 wirkl. Reich shofrath, f 4. III. 1599. - VV. IV. 349. 

243. Ferdinand u s Hoe Viennensis, Austriacus. P. 1588, 7. XII.. 
Nr. 3283. 

Sohn Leonhards (242), 1602 nebst seinem Bruder (244) unter die neuen 
n. ö. Ritterstands-Gesehlechter aufgenommen. Dr. jur. und seit 1605 wirkl. 
Reiehshofrath. — W. 349. 

244. Maximilianus Hoe, Austriacus. P. 1600, 22. IV., Nr. 4715. 

Bruder des Vorigen (243), unterzeichnete 1608 das Homer Bündnis, war 
1608 n. ö. Landrechtsbeisitzer, 1614 Verordneter des Ritterstandes und 
1618 corporis evangelicorum Ritterstands-Dircktor, 25. V. 1624 1638 n. ö. 
Regimentsrath. t als Exulant. - Fr. 249: N. 1854, S. 391; VV. 349: 
Waldau II. 477. 

Höflinger. 

245. Sebastian us Höflinger Barnims [Germanicae nationis consiliarius 
A. 1547]. P. 1546, Nr. 22. Bologna 1547 als 8. Heflinger Brunouiensis. 

Des Erzbischofs Johann Jacob von Salzburg Kanzler, erhielt 1561 ein 
Erbausfergenamt zu Laufen, und 1571 den Adelsstand. — St. II. 165, 171. 

Hoffer. 

246. Henricus Ho ff er Viennensis. P. 1604, 13. VII., Nr. 5204. Bologna 1599 

1600 Consiliar der deutschen Nation zu Bologna. 

Hofkirchen, Grafen. (VV. IV. 354.) 

247. Wolfgangus ab Hofkirchen, L. B. P. 1574. 8. VI., Nr. 231* 

VV. IL, Sohn Wilhelms, noch am 9. V. 1579 zu Padua, Beisitzer des 
Landrechtens u. d. E , hierauf 17. V 7 . 1593 bis Ende 1601 n. ö. Regiments- 
rath. wobei er zeitweilig das Statthalteramt versah, 1603 1606 Verordneter 
des n. ö. Herrenstandes, unterzeichnete 1608 das Homer Bündnis. — 
Fr. 235: Stölzel IL 24, A. A. : W. 358. 

248. Georgius Wilhelmus L. B. ab Hofkifohen. P. 1574, 8. VI., 
Nr. 232 * 

Bruder des Vorigen, studierte 1571- 1573 zu Strassburg, 1574—1576 zu 
Padua und war am 24. III. 1576 schon nach Wien zurückgekehrt. Zeuge 
seines Stammbuchs (jetzt ('od. 9689 Wiener Hofbibl.). - W. 358. 

249. Joannes Adamus ab Hof kirchen L. B. Austriacus. P. 1584, 11. X.. 
Nr 364 * 

Bruder der Vorigen (247, 248), ermordete am 15. V. 1591 den Freihcrrn 
Nicias von Puchheim zu Rabs. — Bl. XL 247: VV. 358. 

250. Johannes Bernard us L. B. ab Hof kirchen, in Oolmütz et 
Tressidel dominus inTudnau, Neueigen etGutenprun. P. 1607, 
1. VII.. Nr. 135.** 
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Sohn des General-Landes-Obristen in Niederösterreich Georg Andre, ver- 
weilte in Padua bis Juni 1610. in Siena Juli 1610 bis Mai 1611. kais Pa- 
natier und n. ö Landreehtsbeisitzer, wurde 1620 mit seinem Vater geächzt 
t H>37 oder 1638 in Diensten des Herzogs von Licgnitz. (Mitt 1862, S. 153. 
1678.) - Sein Stammbuch A. 1876, 114 ff., dann \V. 360. 

251. Wilhelm von Hofkirchen, Freiherr zu Colmitz und Dressidl 
K. M(ajestät) zu B(öheim) R(ath). P. 1621, Oktober, Nr. 1764.** 

W. HL, Sohn Wolfgang IL (247), geb. 15H3, der protestierenden evan- 
gelischen Stände zu Hörn 1616 und 1619 Deputierter, 1620 geächtet wird 
wieder zu Gnaden aufgenommen, n. ö. Regimentsrath 1627, 20. IV.. resigniert 
1631 uud tritt in den geistliehen Stand. -- Fr. 249; W. 360. 

Hoffmair. 

252. Melchior Hoffmair, P li i 1 o s o p h i a e M a g r., A u s t r i a c u s. [J. (J. Dr. 
consiliarius S. Caes. Majestatis A. 1568 J P. 1551, Nr. 211. 

1555 Dr. und Prof. Pandectarum zu Wien, in den J. 1558—70 3inal 
Rektor uud 4mal jurid. Dekan daselbst, sodann um 1567 kais. Mt. Kammer- 
prokurator, wird am 3. IL 1576 n. ö. Regimentsrath. 1584 Reiehshofrath. 
t 1586. - Alt.-V. X. 137 und 148: Fr. 230: L. I. 21, 22, OO 1 ',, 161. 
IL 39. III. 23. 

Ho ff mann. 

253 Georgius Hoffmann us a Rez, Austriacns. P. 1596, 28. VI.. 
Nr. 4281. Bologna 1598. 

Hoffmann zum Grünpühel, Freiherren. (H. III. 256: W. IV. 363.) 

254. Joannes r^ridericus Hoffman, Baro a Grünpühel et Strechau 
[obiit 1590 in Boemia in Kuttenperch]. P. 1551, Nr. 32* 

Sohn Johanns 2. Ehe, war 15(52 Beisitzer der n. ö. Landreehte, wird 1574 
(nebst seinem Bruder und Vetter) mit dem Erbmarschallamt von Oesterreich 
o. und u. d. E. belehnt, war K. Rudolfs IL geh. Rath und Kämmerer. 
t 1589. - Stadl V. 249: W. 367. 

255. Ferdinand us Ho ff in an B . . . (wie 254). [S. Caes. Maj. Konsiliarius 
ac Pracsidens Camcrae Aulieae neenon eapitaneus Neustadii Austriaeorum] 
P. 1553, Nr. 46.* 

Bruder des Vorigen, wird 1568 n. ö. Regimentsrath, 1578 n. ö. Kanimer- 
rath, 1580 Hofkammerpn'isident. t 1597. Fr. 224, 241: W. 369. 

256. J o h a n n e s F r i d e r i e u s H o f f m a n n . . . (wie 254). [Hie dominus Hofnuw 
tribus fimetiiH legationibus nomine S. Caes. Majestatis. duabus ad Soldamuu 
Turearum tertia ad Magnum Ducem Moscoviae itemque praeses eamerae 
Caesareac ac eiusdem Majestatis consiliarius existens obiit in Neusehelif 
Bohemorum A. 1610] P. 1574. 23. IV., Nr. 218* 

Der IL, Sohn Job. Friedrieh I. (Nr. 254). 1594 k. Rath und Burggraf 
zu Steyer und Kämmerer des Erzh. Maximilians, 1 ) 1600 k. geh. Rath und 
Hofkammerpräsident soll nach Bue. III. 2, 86, H., Stadl V. 250 und W. 369 
im J. 1617 unverehelicht f sein. — Fl. (Dd. f. 1). 



1 ) So nach Fleischmann, der jedoch wie es scheint irrt. Nich Prevenhaeber (Csstrta 
Styrense) S. 377 waren Burggrafen zu Steyer: 15S4— 151)4 Hans Adam Hof mann, Freiherr et«.; 
15U5-- 1C0O Ludwig, Herr von Sturhemherg; lGOO-lGlO Haus Fr i edrieli Hofmaon, Freiherr etc. 
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257. Johannes Adamus Hoffman, L. B. a Gruenpuhel et Strecha, 
haereditariusCuriae Magister Styriaeet Mar schale ushaered. 
Austriae. P. 1574, 11. V., Nr. 221 * 

Sohn Adam H., 1570/73 zu Tübingen, der k. Maj. Vorsehneider, 1582 
Tnichsess, und seit 1584 Burggraf von Steyer, f 1594. — AA. Cod. 1005 
f. 39 im steir. L.-A.: PL 1582, S. 47; Elze 93; W. 367. 

258. Seifridus Hoffmann (wie 254). P. 1588, 1. I., Nr. 422* 

Sohn Joh. Friedrieh I, f unverheiratet. — Stadl V. 251 ; W. 368. 

259. Nico lau s Hoff mann . . (wie 254). P. 1588, 1. I., Nr. 423* 

Fehlt Bnc, H. und W. 

260. Wolffgang Hoffmann Buro deGrunpuhl undStrechau. P. 1622, 
November, Nr. 1827.** 

Entweder Wolfgang Friedrich (Sohn des Wolf Sebastian), welcher noch 
1636 Alttitschin in Mähren besass und sich sodann nach Liegnitz zog, oder 
Wolf Ferdinand (Sohn des Andreas), welcher durch einige Jahre des 
Herzogs zu Liegnitz Kämmerer und Rath war, nach 1647 convertierte und 
1658 kais. Kämmerer wurde. — W. 368 und 370. 

Hohberg, Freiherren. (W. IV. 373.) 

261. Fridrieh von Hobergk und Guttmanssdorf. P. 1594, 27. VI., 
Xr. 4028. 

Sohn Melchior d. Ae., geb. 1552, f 1597. — W. 377. 

Hoheneck, Freiherrm. (H. I. 345; W. IV. 388.) 

262. Seyfridt Hohenegger in Hagenperg Aus-triacus. P. 1595, 24. V., 
Nr. 4125; R. M. 25. V. 

Sohn Georgs, geb. 1577, 4. XI , war 1612 einer löblichen n. ö. Land- 
schaft Obercommissarius im Viertel o. d. W. W., f 8. IX. 1643. - W. 391. 

Hohen fehl, Grafen. (H. I. 380; W. IV. 397.) 

263. Georgius Hohenfelder Austriacus, Rector juristarum. Padua 1471. 

Sohn des Erasmus, Theologiae und Jnr. Can. Dr., seit 1467 Pfarrer zu 
Vöcklabruck, späterhin (1475) überdies Domherr zu Passau und Propst zu 
Ardacker, f ™- VIII. 1483. — Facciolati IL, S. 14: H. 389; W. 397; 
Stülz in Ber. 17, 173. 

264. Leonhardus Hohenfelder fmortuus Patavii phtisi]. P. 1563, 1. XL, 
Nr. 913. 

Sohn Michaels, 1561 zu Tübingen. Ein heftiges durch 6 Monate an- 
dauerndes Fieber erschöpfte seine Kräfte. Er f am 23. I. 1565 und wurde 
am folgenden Tage zu Padua bei den Eremiten in der gemeinsamen Grab- 
stätte der deutsehen Juristen beigesetzt. — Ann. 114; Elze 90; H. 403 und 
W. 408 geben irrig 1531 als Todesdatum. 

265. Ludovicus Hohenfelder. P. 1598, 21. VII., Nr. 4516. (R. M. s. d.) 

Sohn des Achaz, geb. 1576, von 1589—1593 in Tübingen, 1607 Ver- 
ordneter des Ritterstandes o. d. E., 1616 ebendort der Rö. K. Maj. Land- 
rath, eifriger Lutheraner, wanderte 1629/30 nach Nürnberg aus, und t 1644 
zu Heidelberg. — AA. st. L.-A. Cod. 1005 f. 95; Elze 99; Wirmsberger 
Volkensdorf 196; W. 411. 
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266. Otto Hohenfelder z u A i s t e r s b e i m b v n d A 1 b m e g a u f P e n r b a *li. 
P. 1608, 11. I., Nr. 202** 

Bruder des Vorigen, geb. 1578. war 1604 in Strassburg, 1618 Verordneter 
des Kitterstandes o. d. E. - H. 408: Mitt. 1862. S. 130; W. 410. 

267. Christoff Uohenfelder zu . . . (wie 266). P. 1608. 11. L, Nr. 203.** 

Bruder der beiden Vorigen (265, 266), geb. 1580, emigrierte des Glaubens 
halber um 1618/9 und lebte dann zu Wunsiedl im Vogtlande. — H. 410: 
W. 410. 

Hohenprunner. 

268. Paul Hohenprunner Phleger der Herrschaft Volgkhenstorf 
in Ocsterreieh o. d. E. P. 1582 ? 31. X., Nr. 2565. 

Holzer. (\V. IV. 433.) 

269. J <> a n n e s H o 1 c z c r A u s t r i a e u s. P. 157 1,1. VIII., Nr. 1491 . Bologna 1573. 

Tübingen 1564 — etwa ein Sohn des Hans H. auf Sitzenthal und Gassen- 
eck, welcher 1543 eine Wappenbesserung von Kg. Ferdinand erwirkte V - 
Elze 91 ; W. 434. 

270. Christoph Holzer Austriaeus, [f]. P. 1575, 22. VI., Nr. 1927. 

Hoyos, Grafen (W. IV. 442.) 

271. Ludovieus Gomezius ab Hoyes. Baro in Stixen stein. P. 1564. 
2. XI., Nr. 117.* 

Studierte 1562 und 1566 zu Ingolstadt, und hielt hier als Reetor Magui- 
ficns eine Trauerrede auf den 1564 f K. Ferdinand I., die mit seiner Ab- 
dankungsrede vereiut zu Bologna (apud Jo. Rubrium 4°, 1565) im Druck 
erschien, wurde 1578 k. Furschneider, 1581 n. ö. Regimentsrath, dann Hof- 
kam merrath, 1582 Reichshofrath, Gesandter an auswärtigen Höfen, 15&>. 
24. XI. Kammerpräsident, f 19. II. 1600. — Bergm. in Bl. 207: Fl. 1582. 
S. 41, 1594 (G. fol. »•): Fr. 232, 242: W. 446. 

272. Joannes Alphonsus ab Hoyos . . . (wie 271). P. 1571. 13. V., Nr.173* 

Etwa der unvermählt f Sohn Johann Ba. H. d. J. ? — W. 446. 

273. Adamus Eusebius ab Hoyos Baro, Austriaeus. P. 1603, 8. II. 
Nr. 648* 

Sohn Ferdinands, t 20. X. 1640. W. 450. 

274. Joannes Baltäsar ab Hoyos L. B. P. 1603, 21. XI., Nr. 660* 

Sohn des Ludwig Gomez H. (271), war 1602 zu Orleans, 1612 Hofkawmer- 
Direktor. von 1614 -18 Verordneter des Herrenstandes der n. ö. Landschaft, 
der K. Mathias und Ferdinand Reichshofrath, *eit 1621 n. ö. Kammer- 
präsident, 1626 n. ö. Landmarschall und General-Obrister u. d. E., wirkl. 
geh. Rath. 1628 Reichsgraf, f 12. IV. 1632. — Stölzel II. 33, AA. : W.447: 
Wahl S. 4. 

Huebmer. 

275. Michael Huebmerus, Welsensis Austriaeus. P. 1601, 29. I.. 
Nr. 5156. 

In den J. 1619—23 Stadtrichter zu Wels. Die H. waren Welser Raths- 
bürger und bekleideten mehrmals das Bürgermeisteramt in ihrer Vaterstadt, 
so Michael d. Ae. in den J. 1575—79 und 1581—83, Hieronymus 1598.9. 
— Ein Michel Hubner Welsensis erscheint 1587 zu Tübingeu, ein Christoph 
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und ein Hicronymus Huebiner Welsenses waren ihm liier 1565 und 1570 
vorangegangen. — Elze 91, 93, 98: Meindl, Wels II. 32, 132; Oberl. 49. 

Huer. 

276. Henricus Huer Viennensis. Bologna 1589. 

Huetstocker. (W. IV. 470.) 

277. Christophorus Huetstockher. Viennensis. P. 1549, Nr. 166. 

Sohn des Wiener- Bürgermeisters Sebastian H., studierte 1545 zu Witten- 
berg, war 1570/1 Stadtriehter, 1576/7 Bürgermeister von Wien, und wurde 
am 4. XII. 1575 nebst seinem Bruder und den übrigen Verwandten in den 
Reichsritterstnnd erhoben, 1594 war er „des innern Raths von Wien Präsident 
bei s. Marx". — Bergm. in Bl. 195; Fl. (Aa. f. 1); W. 470. 

278. JoannesHuetstoc Ire r Viennensis. f Dr. — Imperatoris consiliarius — f.J 
P. 1552, Nr. 280. Bologna 1553. 

Bruder des Vorigen, 1557 Dr. und jurid. Dekan zu Wien, Stadtrichter zu 
Wien 1568—1572, n. ö. Regimentsrath 19. XI. 1574—1577, Hofkammerrath 
1583, f vor 1586. - Alt.-V. X. 138/9; Fr. 230: L. I. 90, II. 39: Laz- 
Abermann, Wien IV. 28 : W. 471 : Wiens Rechte u. Freih. II. 294. 

279. Jacob us Huetstokher. Viennensis Austriacus. P. 1558, Nr. 6*23. 
Bologna 1559. 

Sohn Christophs, am 20. V. 1557 zu Wittenberg immatrikuliert, gieng 
1559 nach Bologna, kehrte 1560 nach Padua wieder zurück, wurde hier 
1. VIII. Syndieus der Universität und verwaltete dies Amt bis zu seiner 
Abreise Februar 1562, war 1571—73 Stadtrichter, 1574—90 Bürgermeister 
von Krems und 1598 der n. ö. Landschaft Viertelcommissarins im V. 0. M. B. 
— Bergm in Bl. 195: Kinzl, Krems und Stein 175, 614: W. 471. 

280. Wolfgangus Huetstokher ^Cremsensis, Austriacus. P. 1585, 
27. IX-, Nr. 2845. 

Sohn Jacobs (279), im J. 1580 zu Tübingen. — Elze 95. 

281. Alexander Huetstokher de Felln, Austriacus. P. 1595, Juli. 
Nr. 4154. 

Zu Tübingen 1591, zu Siena 1596 (21. VIII.), unterzeichnete 1608 das 
Horner Bündnis. -■ AA. Coeler, n. ö. L.-A Ms. 84 f. 508; Elze 99: N. 1854, 
395; W. 472. 

282. Elias Huetstokher a Multhal. P. 1599, 23. X., Nr. 4638. 

Hassel. 

283. Hiermias Hussel, Austriacus. Bologna 1559. 

Wiener Bürger, erlangt 11. VII. 1565 einen Wappenbrief. — H. F. 

Jagenreutter. (H. I. 437; W. IV. 474.) 

284. Wolff Ernreich Jagenreutter zu Pernau. P. 1587, 11. XL, Nr. 3150. 

Sohn Johann Sigismunds, 1583 -1586 zu Tübingen, kais. Obrist, auch der 
Erzh. Ernst und Maximilian Truchsess und Hofstabclmeister; unterzeichnete 
1608 zu Hörn das Bündnis der protestantischen Stände. -- Elze 97, 98: 
Fl. (Gg. f. 4): H. 437; W. 474. 

285. Wolfgang Hector Jagenrenter in Pernau. P. 1591,4.1., Nr. 3628 
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Bruder des Vorigen, 1586 zu Tübingen, unterzeichnete 1608 das Homer 
Bündnis, war 1615 Verordneter des Ritterstandes o. d. E. — Elze 98; 
W. 475. 

286. Wolfgang Christoph Jägnreutter in Pernauu et Ihnn. P. 1593. 
27. VL, Nr. 3897. 

Bruder der beiden Vorigen, 1586 und 1592 zu Tübingen, vermählte sich 
1599 und f 13. VIII. 1616. - Elze 98, 100: W. 476. 

Jahn. 

287. Matthias Jahn, Austrius. P. 1611, 16. VIII, Nr. 700.** 

Sohn (?) des Matthaeus J., welcher 1607/9 Bürgermeister von Stadt Steyer 
war. — Prev. 332. 

Igehhofer. (W. IV. 481.) 

288. Leonard us Iglshover Viennensis Austriacus. P. 1574, 26. V.. 
Nr. 1807. 

Vielleicht ein Sohn des Wiener Stadtschreibers Franz J. ? welch' Letzterer 
noch 1576 lebte. — Laz-Aberinann, IV. 67: fehlt bei W. 

Ilsung, Freiherren. 

289. Sigi8inundus Ilsungus de Arbing, Austriacus. P. 1574 ad Pascha 
Nr. 1575. 

Inderseer. (H. III. 291 : W. IV. 487.) 

290. Joannes Reinpertus Inderseer, Austriacus. P. 1604, 15. IV.. 
Nr. 5165. 

Sohn des Hans Sigismund, unterzeichnete 1609 als Ausschnss der evan- 
gelischen Stände von Oberösterrcich das Uebereinkommeu mit König 
Mathias. — H. 302: Prev. 337. 

Jöehlinger, Freiherren. 

291. Wolfgangns Jöehlinger a Stammestorff jun. Austriacus. 
juriuni candidatus [riedt dy de Dävel]. P. 1581, 26. VIII, Nr. 2440. 
Bologna 1581. 

Am 6. III. 1589 i. ö. Regimentsrath, 1Y. V. 1597 i. ö. Kanzler, erwirbt am 
18. II. 1598 die Landmannschaft in Steiermark. - Saec. : Schmutz II. 136. 

Jörger, Grafen. (H. I. 446: W. IV. 495.) 

292. (xuolfgangus Jörger Austriacus. P. 1553, Nr. 327. 

Sohn Christophs, war 1578, 1580 Verordneter des Herrenstandes o. d. E.. 
1587—98 kais. Hofkammerrath, 1596 obrister Proviantmeister in Oesterreich 
und der Landschaft o. d. E. General-Landes-Übrister, Burgvogt zu Wels, 
t 7. III. 1613. - H. 462/4: Fl. (H. f. 1): Oberl. 35: W. 501. 

293. Abraham Jörger Austriacus [f - fuit consiliarius Imperatoris io 
Camera Slesitiea). P. 1554. Nr. 475. Bologna 1557. 

Bruder des Vorigen, war Juli 1542 zu Wittenberg, 1556 Consiliar der 
deutschen Nation in Padua, 1557 ebenso Prokurator in Bologna, wurde 
k. Kammerrath in Schlesien, f 1592. Ann. 46 ff.: Bergin. in Bl. 196: 

H. 465. 

294. Ouilhelmns Jörger Austriacus. P. 1563, 1. XI, Nr. 914. 

Sohn Hillebrands J, 1561 zu Tübingen, f 1575. — H. 474. * 
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295. Wolfgangus Jörger a Tollet, Austriacus. P. 1571, 8. I., Nr. 1461. 

Sohn des Hans J., f unverheirathet. — H. 476. 

296. Joannes Jörger in Tolleth, L. B. in Creuspach, Austriacus. 
P. 1578, 9. X., Nr. 260 * 

Sohn Sebastians, geb. 1558, war 1575/6 in Tübingen und am 14. VIII. 
1579 noch in Padua, der R. Kais. Maj. Rath und Landrath, unterzeichnete 
1608 das Homer Bündnis und f 1618. — AA. Stölzel II. 24; steir. L.-A. 
Cod. 1005: Bergm. Med. I. 150; Elze 94: H. 477; W. 507. 

297. Joannes Christophorus Jörger in Reuth, L. B. in Creuspach 
[obiit Vngaria, Caschaviael. P. 1578, 9. X., Nr. 261 * 

Sohn des Hans Adam J., 1575/6 in Tübingen und 1579 noch in Padua, 
1594 des Erzh. Mathias Mundschenk, f 1595, 12. IX. zu Tirnau als e. ers. 
Landschaft o. d. E. bestellter Leutnant über ein Fähndel deutscher Reiter. 
— AA. Stölzel II. 24: Fl. (Jj. f. 1); steir. L.-A. Cod. 1005; Elze 94; H. 474. 

298. Helmhardus Jörger jun. L. B. P. 1592, 29. U., Nr. 500* 

Wolfgang J.s (292) Sohn, 1586 zu Tübingen, des Erzh. Mathias Vor- 
schueider, 1598 n. ö. Rcgimentsrath, 1616 Hofkammerrath, unterzeichnete 
1608 das Homer Bündnis, wurde 1620 geächtet und soll 1623 f sein. — 
Bergm. Med. I. 149: Elze 98; W. 502: Wirmsb. 196. 

299. Georgius Wilhelmus Jörger L. B. P. 1594, 19. X. ? Nr. 535* 
R. M. 24. X. 

Sohn Helmhard d. Ae.. war 1604 Erzh. Mathias' Mundschenk, f 1617. — 
W. 504. 

300. Carolus Jörgerus L. B. P. 1594, 19. X.. Nr. 536*; R. M. 24. X. 

Stiefbruder des Vorigen, im J. 1605 Landrath in Oesterreich o. d. E., 
unterzeichnete 1608 das Bündnis von Hörn, war 1614 Verordneter des 
Herrenstandes, t 1623 ausser Landes. — W. 504. 

301. Ferdinandus Jörger L. B. inCroispach. P. 1598, 17. V., Nr. 581*: 
R. M. 20. V. 

Sohn Hillebrands. geb. 5. Juni 1579, war 1604 zu Strassburg und t 
24. VI. 1666 als Letzter seiner Linie. — H. 476: Mitt. 1862, S. 130. 

302. Ernfridus Jörger L. B. in Creusbach. P. 1604, 27. X., Nr. 667* 

Sohn des Hans (296). als Jo. Ernfridus 1598 zu Tübingen, 1601 zu 
Orleans, t in seiner Jugend. — AA. Stölzel II. 33: Elze 102; H. 478. 

303. Maximilianus Jörger L. B. inCroisbach. P. 1604, 27. X., Nr. 668* 

Bruder des Vorigen (302), im J. 1598 zu Tübingen, 1601 als Joann. 
Max. zu Orleans, diente 1618 -20 als Dragoner-Hauptmann bei den Truppen 
der coaliirten evang. Stände, wurde 1620 geächtet, aber am 18. V. 1621 
begnadigt, lebte noch 1639 zurückgezogen in Pottenbrunn. — AA. Stölzel 
II. 33: Elze 102: H. 478: W. 508. 

304. Ernricus Jörger L. B. in Creusbach. P. 1604, 27. X., Nr. 669* 

1598 zu Tübingen, 1601 (als Joannes Ernricus) in Orleans, Bruder der 
Vorigen (.302, 303), t in der Jugend. — AA. Stölzel II. 33; Elze 102; 
H. 478. 

305. Johannes Helfridus Jerger dominus Toleti et Baro Creus- 
bachius. P. 1614, 26. X, Nr. 1090.** 

Bruder der Vorigen (302—304), im J. 1620 geächtet, 1621 aber wieder 
begnadigt. — H. 480. 
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306. Johannes Settimius Jerger . . . (wie 305). P. 1614, 26. X., Nr. 1091.** 

Bruder der Vorigen (802-305), geb. 6. VI. 1594, wurde Reichsgraf 
9. VIII. 1659, t 14. XL 1659 (Bergm. Med. I. 150 und W. 508 „1662") 
zu Nürnberg. -— H. 479, Ms. 274. n. ö. L.-A. 

307. Ferdinandus Jörge rus L. B. Austriacus. P. 1615. 2. XII., 
Nr. 1219.** 

Sohn Bernhards J. zu Aerbing. war 6. X. 1616 bis 24. I. 1617 Consiliar 
der deutschen Nation zu Padua. — H. I. 462. 

308. Wolfgangus Ludovicus JörgerusL. B. P. 1619, 14. IL, Nr. 1526.** 

Sohn Helmhards d. J. (298), am 6. V. 1619 zum Consiliar der deutsehen 
Nation zu Padua erwählt, wird am 5. XII. 1624 zu Linz im Duell erstochen. 
- H. 465 ; W. 502. 

Judex. 

309. Joannes Georgius Judex Viennensis. 

August 1640 Bibliothekar, Juni 1641 Prokurator der deutschen Nation zu 
Padua. 

Kärner. 

310. Christophorus Kärner, Gumpoltzkirehensis , Austriacus. 
P. 1568, 29. VI, Nr. 1233. 

Erhält 1572, 24. X. als Hofkammer-Sekretär ein Hochzeitsprasent vom 
Kaiser. — Weibel. 

Kauffmann. (\V. V. 26.) 

311. Joannes Christophorus K häuf mann a Jeitndorf. P. 1581, 26. VII.. 
Nr. 2434. 

Aug. — Ende 1582 Prokurator der deutschen Nation zu Padna, war 1596 
und 1601 der n. ö. Landschaft Raitherr und 1605 Raitmarschall, unter- 
zeichnete 1608 das Bündnis von Hörn und f 1610. 1 ) — N. 1854, S. 347: 
W. 28. 

Khaufmann s. Kauffmann. 

Khlockker. 

312. Abrahamus Klockhr, Austriacus. Bologna 1592. 

Fl. (Y. f. 4) erwähnt 1594 einen Philipp Jacob Khlockher als k. Salz- 
händler zu Freistadt in Oberösterreich. 

Khopplinger. 

313. Alexander Khopplinger Austrius. P. 1608, 14. XII., Nr. 323. 

Khrickl. (?) 

314. M. Martinus Khrickl (?) Langenheimensis Austriacus. P. 1608, 
1. XII.. Nr. 310.** 

Khügler. 

315. Haphael Khügler Linzensis Austriacus. P. 1611, 16. III., 
Nr. 640.** 

Kielmannsegg, Freiherren. (W. V. 121.) 

316. J o h a n n e s F r i d e r i c u s Ki e 1 m a n n u s a K i e 1 1 m a n 8 e gg in H ö f f 1 e i n. 
P. 1591, Nov., Nr. 3725. 

•) 1600 ist ein Hans Kauf manu Hofprofose mit monatlich 8 fl. Hofbesoldung. — H. Z. 
1000 f. 245. • 
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Sohn des Andreas, ist 1003 Landes-Ober-Kriegskoimnissär, unterzeichnet 
1608 das Bündnis von Hörn, f 1<>11. — N. 1854, 391: W. 122. 

Kir chamer. 
I. Laurenti us K i r c h a ■ m e r V i e n n e n s i s. [Consiliarius Ferdinandi et Maxi- 
miliani Imperatorum.J P. 1546, Nr. 29. 

Geb. 1520, 1545 Consiliar der deutsehen Nation in Padua, wird 1551 
Prof. des canonischen Kechts und Mitglied des Doktoreu-Kollegiums zu 
Wien. 1552 jur. Dekan und 1552 und 1553 Rektor der Universität daselbst, 
am 14. VII. 1554 n. ö. Regiinentsrath. t 11. I. 1576. - Ann. I. f. 2; Fr. 220: 
L. I. 21. 90, IL 38. III. 22. 

Kirchmayer. (W. V. 157.) 
J. Tobias Kirchwair, Austriacus. P. 1597, 12. V.. Nr. 4363; R. M. 14. V. 
1600 zu Tübingen. — Elze 103. M 

Kneysl. (W. V. 174.) 
). Heinriciis Wolffgangus Kneyssl. P. 1579, VII.. Nr. 2222. 

Sohn des vor 1574 f kais. Hofkriegsraths-Sekretärs Heinr. Wolfg., war 
1570 zu Tübingen (Kneusel. nobilis Austriacus), 1573, 15. IV. zu Strass- 
burg. 1594 der R. K. Maj. Rath und Beisitzer des Landrechtens u. d. E. 

— W. 174 kennt nur Heinrich Wolfgangs Bruder Hans Wolfgang, welcher 
gleichfalls zu Strassburg studierte und 1595 der Landschaft Viertelhauptmann 
im V. n. W. W., 1612 Verordneter, 1622 Ansschuss des Ritterstandes wurde. 

— AA. Cod. 9689 k. Hofbibl. f. 289: Elze 92: Fl. (Y. f. 1). 

Koel 
). Wolfgangus Koel Viennen sis. Austriacus. P. 1565, 2. IV., Nr. 997. 
1555, 1. II. zu Wittenberg (Kell). — Bergm. in Bl. 195. 

Kölbl. 
I. Joannes Kölbl Siermingensis, Austriacus. P. 1578, 14. VI., 
Nr. 2091. 

Kölner. 
I. Stephan us Köln er us, Melicensis, Austriacus. P. 1578, Nr. 2093. 

Kölnpeck. (H. I. 517: W. V. 221.) 
*. Joannes Kellenbeek Stirius. [Rektor 1548.| P. 1546, Nr. 31. 

Sohn Nielas d. Ae.. Rathsbürgers zu Steier, erscheint 1547/8 als Rektor 
in der Paduaner Matrikel (Kolnpöck, Köllenpeck), wird (1556?) Dr. zu 
Padua und von Max II. bei der Königskrönung 1562 zum Ritter geschlagen, 
tritt in salzburgische Dienste (vor 1560) und t 8. XII. 1582 als erzbischöflich 
salzburgischer und R. Kai. Maj. Rath. — Bergm. Med. 1. 215; Facciolati 
III., S. 11: H. 522: Lori bayr. Münzrecht I. 293: Prev. 188: W. 222. 
L. Neinrott Kholmpeckh, ab Ott&*dorff, et Salaperg, Austriacus. 
P. 1585. 28. V., Nr. 2805. 

Sohn Johanns, unterzeichnete 1608 das Homer Libell, und f „mit der 
leidigen Seuche der Alchemie behaftet" verarmt zu Enns ao. 1621. — 
Bergm. Med. I. 216: H. 523; N. 1854, 392: W. 223. 

') Mehrere andere Kirchraayer (N. U25, 2320, 2491, 3836 . . .) wurden hier Übergänge u, 
1 »ich deren Verwandtschaft mit der Österreichischen Adelafaioilie nicht nachweisen Hess. 
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Königsberg, Freiherren. (W. V. 227.) 

325. Andreas Christianus a Könningsperg. P. 1579, IG. XL, Nr. 2265. 

326. Ehrnreich L. B. a Kunigsperg in Pernstain etc. [fortisshue in 
eonflictu ad Jaurinain A. 1594 occuliuitj. P. 1589. 13. VI.. Nr. 453* 

Der IV., Sohn «les Erasmus, geh. 1571, f als Rittmeister nach Bue. III. 2. 
S. 102 und Stadl IV. 727 im J. 1594. nach \V. 236, 1597. Mit letzterer 
Augabc verträgt sieh ein Eintrag des .1. 1596. 20. IX. Padua. im Stamiu- 
buche Coeler f. 232 (n. ö. L.-A.). 

327. Dietmar us L. B. a Königsberg [fortissime o)»iit in pugna ad Agriaui 
A. 15961. P. 1589, 13. VI., Nr. 454* 

Bruder des Vorigen (326), geh. 1576. t als Rittmeister 1596. — Bne. III. 2. 
S. 102: Stadl IV. 728; W. 236. 

328. L udo vi c us L. B a Königsberg. P. 1589. 13. VI., Nr. 455* 

Bruder der beiden Vorigen (326. 327). geb. 1577, seit 9. XII. 1G06 n. G. 
Kammcrrath, 1607 k. Kämmerer, unterzeichnet 1608 das Homer Bündnis, 
wird 1613 Aussehuss des Herrenstandes. 1622 steiennürkischer Landstanil. 
f 1628. — N. 391: Stadl IV. 72«: W. 236. 

329. Wolf gang Matthias a Königsberg L. B. in Sehen st ein. P. 159*5. 
19. VI. (aueh in der R. M.), Nr. 555* 

Sohn Wolfgangs, geb. 1582 (Stadl IV. 728: 1580). kais. obrist nnd Hoi- 
kriegsrath (um 1622), unterzeichnet 1647 die Bittschrift der evangelischen 
Stände von Niederösterreieh an den Münsterischen Friedenskongress, f 1&"»3 
als letzter Mannes-Sprosse seines Gesehleehts - W. 223. 

Kollonitsch, Grafen. (W. V. 183.) 

330. Ferdinand us Oollonitseh. Viennensis. P. 1546. Nr. 30. 

Sohn Seyfrieds I.. 1560 -1563 Stadtanwalt zu Wien, seit 9. I. 1567 i. v. 
Regimentsrath zu Gray,, t 17. I. 1574. Saec. : W. 186. 

331. Johannes a Kolonitseh L. B. a Burgsehleinitz. P. 1600. 26. VII.. 
Nr. 606.* 

Sohn Gabriels. Herr zu ririehskirehen und Siebenbrunn, verweilte nueli 
am 3. X. 1604 zu Padua, K. Ferdinands II. wirkl. Kämmerer und seit 
27. VII. 1620 ii. ö. Regimentsrath. f 25. X. 164<». - AA. in Mitt. d. kgl. 
sächs. Alt.-V. XI. 5»; Fr. 248: W. 198. 

332. Hans Georg von Kolonitseh. P. 1607. 

Sohn Seyfrieds II., Herr zu Hagenpriuin. seit 1603 Vorsuhneider K. 
Rudolfs IL, unterzeichnet 160H das Bündnis von Hörn, späterhin %\*> 
Herzogs zu Braunschweig Obrister und G«»neralsadjutant. t 1636. 
N. 1851. 351: Stadl IV. 132: W. 189. 

333. Georgias Gabriel a Kolonitseh, L. B. P. 1611. 10. X., Nr. 717** 

Sohn Georgs K. zu Haindorf, war 28. X. 1608 zu Strassburg, f 1051. - 
AA. Kazianer f. 6': W. V. 199. * 

334. Erasmus Ferdinandus a Kolonitseh. P. 1611, 10. X., Nr. 716** 

Oktober 1608 zu Strassburg, Sohn Adams, k. Kämmerer. 1624 Riiter des 
deutsehen Ordens, f als Couithur von Friesach. — AA. Kazianer f. 5: Stadl 
IV. 136 und 142. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Bachenstein und die Dachensteiner in Niederösterreich. 

Von M. A. Becker. 

Von der Teichmühle unter der Burg Einer b er g in der sogenannten 
neuen Welt führt eine Strasse in südlicher Riehtung über einen niedrigen 
Sattel nach Dörfles und weiter nach Urschendorf und in die Neustädter 
Ebene. An den Höhenpunkt dieses Sattels lehnt sich westlich ein ziemlich frei- 
stehender, scharf aufsteigender Kogel. auf dessen Rücken noch spärliche Reste 
eines Baues sichtbar siud, hinter ihm ein höherer, gestreckter und durchaus be- 

1 KT 

waldeter Bergrücken, der Schlossberg genannt. Der Kogel enthält die Stelle 
der ehemaligen Burg Da ebenste in (447 Met. über dem Meere und etwa 60 Met. 
über dem nordwestlich liegenden Dorfe Netting, in dessen Katastralgemeinde 
sie fällt). Nach dem Bilde, das wir von Math. Vi seh er aus der Zeit um 1672 
besitzen, zeigte sie damals nicht mehr die Bauform mittelalterlicher Vesten und 
scheint nicht viel früher neu hergestellt worden zu sein. Im Sommer 1811 wurde 
die schon baufällige Burg vom Blitzstrahl getroffen, brannte ab und war damit 
dein Verfalle preisgegeben, da das Bedürfnis der Besitzer, sie zu erhalten, nicht 
mehr vorhanden war. Die Bausteine wurden verschleppt und dienten grösstenteils 
zu Bauten in dem nahen Netting. Was heute noch übrig ist. lässt ohne besondere 
Hinweisung nicht mehr erkennen, was war. 

Der Name — in den ältesten Aufschrei Illingen Tahenstain. Tehenstain, 
auch Tahenstain und T a e h n s t a i n — kann auf den althochdeutschen Personen- 
namen Tago. Dago zurückweisen, von welchem Tagen o und Dahilo oft ge- 
brauchte Koseformen sind, so dass Tahenstein die Burg eines Tago oder 
Tageno bezeichnen würde, der als Erbauer und erster Besitzer zu nenien wäre. 
Es lässt sich aber auch nach der Bodenbeschaffenheit der nächsten Umgebung 
des Kogels. auf dem sie stand, und bei der beharrlichen Lautform, in welcher 
der Name in den ältesten Schriften erscheint, ganz ungezwungen das mittelhoch- 
deutsche tahe =- Lehm darin vermuten, so dass nach der im Mittelalter üblichen 
Bezeichnung Stein für Burg unter Tahenstein eine auf Lehmgrund ge- 
baute Burg zu verstehen wäre. 1 ) 

Im XIII. Jahrhundert erscheint urkundlich ein besitzfähiges Geschlecht, das 
von der Burg benannt wurde, wahrscheinlich Dienstmannen der Herzoge von Steier, 
die nach Vereinigung der Steiermark mit < Österreich hier ansässig wurden. Ein 
Friedrich von T a h e n s t e i n «der Freie" widmet der Stiftung von Kloster- 
neuburg eine Hörige zum Dienste von b Pfennigen. 2 ) Die Zeit ist nicht genau 

1 ) Dach — iu ulten Ortsnamen des Lande« häufig mit Tach wechselnd — hat in den 
wenigsten Fällen eine Beziehung zu I»ach als Hausdecke; lässt sich vielleicht hier oder dort 
auf den altdeutschen Personennamen Tago, Tageuo zurückführen, Hcheint aber zumeist die 
T h on erde, insbesondere den Töpferthon als das bestimmende Merkmal bei der Namengebung 
in bezeichnen. Die Mundart im südlichen «lehirgsteile d«*H Landes halt noch den Namen fest, 
Tuchen (goth. thahü. uiid. du hü, mhd. da he) und die Wandlungen zeigen sich in den 
heutigen Ortsnamen Dachberg, Tagberg. Tachenberg, Dachen- oder Tarhcnsteiii, 
Dachgrub, Dach leiten. Dech end -j rf . Taglesborg. Tö gelreut nnd ebenso in 
Tuuchen. Tauch en r.e u t. Taue he nie he n u. s. w. Selbst bei einzelnen Dachsbach und 
D:-.«: h s be r g scheint die Ableitung v»n tachrn = Lehm näher zu liegen, als die von dem 
kurzbeinigen Hähleuthiere. tVergl. Schmeller. neue Auflage I. ;M»7. ) 
'i FuutH* rer. uust 2. IV. S. HO. 
Watt. d. Vereines f. Landesk. 1HKO. 10, II u. 12. 2tf 
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bestimmbar und dürfte mit Rücksicht auf die vorhergehende und nachfolgende 
Tradition in die Amtsdauer des Klosterneuburger Probstes Dietrichs f 1194 M> 
1216) fallen. Als Friedrichs nächste Nachkommen ergehen sich aus den urkund- 
lichen Andeutungen die Brüder Chunrat und Heinrich von Taehnstain. 
von denen letzterer zwischen 1260—1286 mit seinem Bruder, der ersten? al*r 
zwischen 1260—1294 auch allein mehrmal in Heiligenkreuzer und Baduer l*r- 
kunden gelesen wird. 1 ) 

Zwischen 1308—1332 erscheint unter denselben rmständen ein HaiuVn- 
reich von Tehenstain sowol in Beziehung zu Heiligenkreuz, als insbesondre 
zu den Augustinern zu Baden, denen er bei Oütererwerbungen mehrmals als 
Zeuge dient, einmal wenigstens indirekt selbst ein Gut zuwendet. Unterm 
29. September 1332 schenkt nämlich seine Schwester Agnes ihnen unter »Irr 
Zeugenschaft des Bruders einen Weingarten bei Baden zu ihrem und ihres Bruder* 
Seelcntheil.*) Haidenreich und Agnes können füglich als Kinder eines der 
oben genannten Brüder von T ebenste in genommen werden, eher des Chunrat 
als des Heinrich, wiewol dies nicht belegt werden kann. Haidenreich seheint 
in Baden, wo er Besitz hatte, gewohnt zu haben. Noch im XVI. Jahrhundert 
heisst ein Weingarten dort von dessen ehemaligen Besitzern der Tehensteiuer. 
Seine Hausfrau Eufemia (Ofmey). aus unbekanntem Hause, wird 1313 zum 
ersten Male genannt, und war. nach dem Wortlaute der oben angeführten Schenkung 
zu schliessen, 1332 schon gestorben. 8 ) 

Vierundzwanzig Jahre später (1356. 16. März, Wien) erklärt Heinrich von 
Bauhenstein urkundlich, dass er den am Besitz der Brüder Christ an und 
Wein hart (Bernhard) von Tehenstain zu Markgrafncusicdel zugefügten 
Schaden ersetzen wolle.*) Die Taehensteiner hatten demnach damals auch Besitz 
auf der linken Seite der Donau. Es fragt sich, ob in diesen Brüdern Sohne 
Haidenreich s zu erkennen seien. Die Umstände sprechen dafür. Im Bejakuusf- 
falle beginnt mit ihnen die Teilung der Familie in zwei Linien, deren weitere 
Schicksale zum Teile wol nur auf dem Wege «1er Vermutung verfolgt werden 
können, aber doch die Anname zulassen, dass Christ an — er ist der erste 
dieses Namens — vorneinlich den väterlichen Sitz eingenommen oder wenigsten» 
in der Nähe desselben gewohnt habe, während Bernhard — da er in Urkunden 
weniger erseheint — vielleicht im Dienste des Lande«fürsten in Wien ansässig oder 
grossenteils ausser Landes war. Beide Brüder besiegeln 135*5 (2. Juli) den Briet 
ihres Neffen .Johann des Velber. womit dieser der Abtei Heil igen kreuz Gülten 
in Baden und im Werd verkauft, und 1357 «21. März) den Brief eines andern 
Neffen. Volk we in des Pümer. womit dieser dem herzoglichen KellerschrehVr 
Heinrich Gülten zu Baden verkauft.*) Ob daraus zu schliessen sei, das« die 
Brüder oder einer derselben diese Verwandtschaft durch Heirath erworben, bleibt 
dahingestellt. Bei Christuns Hausfrau Hiltgart wäre aus einer Mitzeugenschaft 
bei ihrer Schenkung (s. weiter unten) zu vermuten, dass sie der Familie von 

'» Funt. r. a. 2. XI. löu. 2.">2, 277. — Keßeste Nr. I des August inerklosters zu Baden Wi 
Leiter: Die Kitterburgen Kauhene^jr etc. 

*i Lfber. Rwj:. Nr. 1<>. 

»I Urkundenbuch ob d. Knn* V. 2ti<>. 374. - F'»nt. r. a. 2. X. 16! ; XVI. ff*. 36. 40, tf. ( 
f>3. 106. 109. - Leber. Ko^. 2, ,1. «:. i*, 10. 

«i Font. r. h. 1 XXXV. Ü0&. Das Original im n. ö. Landetarchiv. 

') Font. 2. XVI. 231, 23tf. 
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Stichelberg angehört Labe; bei einem andern Anlasse 1 ) nennt Machart von 
Ror sich Christans Schwager: Bernhards Ffausfrau ist unbekannt. 

Auch dieser Chris tan steht, wie Haidenreich, den wir als seinen 
Vater angenommen, mit Heiligenkrtuz und mit den Augustinern zu Baden in 
naher Beziehung und widmet letzteren (1364. 20. Juli) zu einer ewigen Messe 
in der St. Leonhardkapelle einen Weingarten und Gülten auf behausten Gütern. 2 ) 
woraus zu vermuten ist, dass er dort seine Grabstätte gefunden habe, als er 1384 
oder kurz nachher starb. (Urkundlich erscheint er zum letzten Male am Iß. Mai 
1384, zum ersten Male mit seinem Bruder Bernhard am IC. März 1356.) 
Kinder werden nicht ausdrücklich genannt: allein es liegt kein Grund vor. die 
nachfolgenden von der direkten Abstammung ausznschliessen. wiewol eine genealo- 
gische Reihenfolge nicht hergestellt um? ebensowenig etwas über die Verdienste 
beigebracht werden kann, durch welche ihnen, ja vielleicht schon dem genannten 
<"' h r i s t a n . der Titel Truehsess beigelegt wurde. H n e b e r ') führt in zwei 
Melker Urkunden (1318 und 1327) einen Christian den Truchscss als 
Zeugen an. ohne die Familie, der er angehört, zu nennen: ebenso das Saalbuch 
von Seitenstctten in einer Urkunde von 1324. Der Zeit nach kann es dieser 
Chris tan von Tachenstein sein und es wäre sogar schwer zu erfragen. 
wer es anders sein könnte. Die Anname, 4 ) Dachenstein sei nach Erlöschen des 
Mannsstammes der Tachensteiner an die Truchsesse von Wulfingstei n 
und Scheuchenstain h ) gekommen, hilft nicht zur Erklärung, da der erste 
Truehsess von Wulh'ngstein, Scheuchenstein und T a c h c n s t e i n. Kup r e c h t ums 
Jahr 1530 gelesen wird, während der erste von Tachenstein, wenn wir von 
Christan (1318) als solchem absehen, der Truehsess Hans schon 1390 erscheint. 

Dieser Truehsess Hans von Tachenstein mit seiner Hausfrau Agnes 
erscheint 1390 in einem Kaufbriefe wegen der Vesten G r a u e n d o r f und V e s 1 a u. 
der zwischen den Brüdern Michael und Georg von Vetterndorf einer-, und zwischen 
ihm mit seiner Gattin, die er als Witwe des Hans von Vetterndorf geheirathet 
hatte, anderseits errichtet ward. - ) War er ein Sohn Haidenreiehs. so fragt es sieh 
wieder, in welchem Verwandtschaftsverhältnisse zu ihm dann jener Christ an 
von Tachenstein stand, der zu derselben Zeit mehrmal, aber nie als Truehsess. 

»i IM76. 24. April, Wien. Font. r. a. 2. XVI. 301». 

*i Leber, Keg. Nr. 2f». 

*) Austria ex arch. Mellii illuatrata S. 5G. — Font. 2. XXXIII. 17«. 

*) Kirchl. Topographie XII. 149, gestutzt auf Wingrill. 

*) Scheuche n stei n besteht noch als eine vom Zahne der Zeit hart mitgenommene 
malerische Burgruine im Meisenhachthale, dessen Wasser bei Oe«l in die Piesting rinnt, lieber 
W nlf i ng stein , welches nach der kurzen Andeutung der Kirchl. Topographie nicht fe.rn von 
Scheachenstein zu suchen wäre, teile ich im Nachstehenden ein so eben eingelangtes Schreiben 
des Herrn 1't'arrers Dr. Benedect Kluge in Würflach mit, der meiner Aufforderung, um die 
verschollene Burg Nachfrage zu halten, mit der freundlichsten Bereitwilligkeit nachkam: 
.Durch einen alten Mann aufmerksam gemacht, das* ein W ü l f 1 i ng stei u oder Wülferntein 
einmal in der Kichtuug zwischen Kot he n grub und Würflach bestanden habe, untersuchte 
ich die Berglehne zwischen den genannten Ortschaften. Ich halte dafür den Platz einer ehemaligen 
Burg gefunden zu haben. Ein hervorragender Platz, jetzt beinahe entholzt, etwa im Mittel der 
Kntternnng ton Kothougrub und Würflach, scheint mir Spuren ehemaliger Wallgräben zu haben. 
die jetzt ziemlich verflacht und mit Föhren besetzt sind. Mauerreste rind nicht sichtbar, doch 
vermute ich, da*s man deren bei geringer Nachgrabung linden werde. Der erhöhte Standpunkt, 
die leicht«* Kommunikation mit Tachenstein, Itothengrub. Emerberg und Schrattenhach und die 
Tradition sprechen für meine Ansicht." 

r » Ho he neck, III. (ilä. 

28* 
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sondern immer als Kitter gelesen wird, namentlich 1396. wo er um Margareten- 
abend als Zeuge mit dem Hofmeister von Ocsterreich. Ulrich von Wallsee. 
der damals Schlossherr zu Enzesfeld war, den Brief des Pfarrers von (irillenberg. 
Andreas von Po teil st ein, zur Stiftung eines Jahrtages in der Kirche zn 
Grillenherg siegelt 1 ) und der beinahe um dieselbe Zeit, wie wir sehen werden, 
sieh mit (iattin und Sohn als einen besonderen Gutthäter des Schottenkloster* in 
Wien erweiset. 

Aus diesem Wirrsal der urkundlichen Andeutungen führt vorläufig nur die 
Annaine heraus, dass der Truchsess Hans von Taehenstein in der That der 
Linie des oben genannten ersten Christan angehöre und wahrscheinlich sein 
Sohn sei, während der gleichzeitige zweite (.Mir ist an von Taehenstein der 
Liuie Bernhards zuzuweisen und — wenn man der Namensfolge vom tfross- 
vater ein Gewicht beilegen will — als dieses Bernhard Sohn zu liemeu ist. Denn 
die Schenkungen an das Schottenkloster in Wien, die dieser C hristan zu einer 
nicht genannten Zeit — aber sicher um die Wende des XIV. Jahrhunderts und 
wahrscheinlich um 1412 kurz vor seinem Tode — macht, geschehen für sich, 
seine Hausfrau <i i sil burgis 2 ) und seinen Sohn Bernhard. Diese Anuaiue 
wird auch durch die noch vortindliehcn Siegel der Taehensteiner unterstützt, 
indem mit der Scheidung in Linien eine Aenderung im Siegel eintritt. Da? 
Siegel H a i d e n r e i c h s von Taehenstein 1325 s ) zeigt drei nach links gekehrte 
Spitzen, hell in dunkelm Felde: das der Brüder Christan und Wernhart 
(Bernhard) 1356 und 1357 4 ) dieselben nach links gekehrten Spitzen, nur zwei 
statt drei; dagegen das Siegel (Mir is tan s (II.) von Taehenstein von 1412. 5 ) 
der nach unserer Annaine der Bernhard sehen Linie angehört, zwei nach 
rechts gekehrte Spitzen und das Christ ans (III.) von Taehenstein von 
1451 und 145*2*) ein nach der Länge geteiltes Feld, worin links zwei nach links 
gekehrte Spitzen , rechts ein nach links gekehrter aufrecht stehender Hund zn 
sehen ist. 

Hier muss zugleich die Angabe der Kirchl. Topographie (XII. 148) richtig 
gestellt werden, welche für den . zweiten Christan von Techeustein wegen 
seiner überaus freigebigen Spenden an das Stift Schotten das Verdienst eines 
zweiten Stifters in Anspruch nimmt, dessen zwei Jahrtage — der 19. Februar 
und der 10. März — nach den Satzungen des Klosters eben so feierlich wie der 
des Stifters Herzog Heinrich begangen werden sollen. Die Quelle dieser Angabe 
ist nicht genannt. In Hauswirth's Geschichte des Benediktinerstiftes zu den 
Schotten sucht man vergeblich nach (Mir ist an von Techenstein, was trotz 
der gedrängten Fassung dieser treulichen Monographie bei einer so hervorragenden 
Gunstbezeigung des Genannten kaum möglich wäre, und die Anfschreibungen 
eines Stiftspfarrers aus verloren gegangenen Urkunden, die man mir im Stifte 
freundlich zur Einsicht gab. bezeichnen (ohne Benennung der Zeit) die Stiftung 
einer Seelenmesse durch Christan von Techenstain mit seiner Haastran 

') HiH'bnr. ;i. si. 0. JH. Fi scher her £ aus d«»m n. iS. Landesarchir. 

-i l>ie Kirch!. Topographie schreibt <i i l hur gis, im Stiftungsverzeichnisse b*i den 
Schotten steht (jieburgii», 

') Hau thaler, Kecens. II. Taf. 45. Nr. 21. 

4 i Heiligenkreuzer Urkunde, die Originale im Stiftsarchiv. 

*» H ueber. Tat'. 21, Nr. 9. 

'•i Von welchem weiter unten die Kede sein wird. — Dia erste dieser Urkandea in 
k. k. seh. Haus , Hof- und .Staatsarchiv, die andern im n. 0. Landesurchiv. 
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Gieburgis und seinem Sohne Bernhard, die jährlich am 18. Mai gelesen 
wird und deren Stiftungskapital nach unserem Gelde 800 fl. beträgt. Von zwei 
Jahrtagen ist nichts gesagt. Christ an — der zweite seines Namens — war 
1412 noch am Leben. 

An den Truchsessen Hans von Tuchen st ein aus der Ohristansehen Linie 
kann, der obigen Voraussetzung entsprechend, in direeter Linie angereiht werden 
Heinrich. Truchsess von Tuchen st ein. der zwischen 1420—1450 gelesen 
wird. Es lässt sich aber ausser seinem Namen mit dem Heisatze des Titels nichts 
weiter von ihm sagen, als dass er Anna von N eude gg zur Gemahlin hatte, 
deren Vater Hans c. 1458 starb. 1 ) 

Im Jahre 1471 erscheint ein Truchsess Martin von Tac henste in. dessen 
Hausfrau Katharina eine Tochter Sigmunds des Fritzensdorfer war*) und um 
1 526 linden sich sogar zwei T r u c h s e s s e von Tachenstein, Ruprecht 
und Stephan in kurzen Zwischenräumen, unter eben so schwankenden An- 
deutungen. Von dem ersten, der als Truchsess von Wul fing st ein, Scheue heil- 
st ein und Dachen st ein erscheint, ohne dass wir wissen, wie er zu den 
zwei erstgenannten Gütern kam, wird berichtet, dass er eine Appollonia von 
Ott wein zur Gattin und eine einzige Tochter Katharina hatte und um das 
Jahr 1530 ohne männliche Erben gestorben sei. 8 ) In dem Namen dieser Erbtoehter 
Katharina, die 1542 die väterlichen Güter an ihren Gemahl Christoph von 
Hohe n eck gebracht haben soll, könnte man ein Merkmal finden, dass Ruprecht 
des Truchsessen Martin Sohn war. dessen Hausfrau, wie oben bemerkt, auch 
Katharina hiess. Stephan wird in einem Ennenkel sehen Manuscript 1534 nur 
iudirect genannt, indem dort der (ungenannten) Witwe des Truchsessen Stephan 
von Tachenstein erwähnt ist. Wenn aber die Bemerkung im n. ö. Gülten- 
buche richtig ist, dass noch in demselben Jahre, wo Christof von Hoheneck die 
durch seine Gemahlin überkommenen Taehensteinschen Güter übernani (1542). 
diese Güter an Stephan den Truchsessen von Tachenstein übergiengen und 
noch 1552 im Besitze der Witwe und ihrer Erben waren, so dürfte darin 
eine Bestätigung liegen, dass der Truchsess Stephan gleichfalls ein Sohn des 
Truchsessen Martin von Tachenstein und ein Bruder Ruprechts ge- 
wesen sei. 

Offener, als die Verhältnisse der Ohristan von Tachenstein sehen 
Linie, die wir im Vorstehenden anzudeuten versucht haben, liegen die der 
Bernhardschen Linie. 

Bernhard I. selbst tritt, wie wir gesehen haben, nur in Gemeinschaft mit 
seinem Bruder Ohristan I. auf den urkundlichen Schauplatz. Es lässt sich daraus 
schliessen. dass beide Brüder damals das väterliche Erbgut gemeinschaftlich be- 
sassen. Nach 1357 scheint das sich geändert zu haben, vermutlich indem Bernhard 
eine Familie gründete. Seine Hausfrau ist nicht bekannt: seine Kinder werden 
nicht ausdrücklich genannt. Aus verschiedenen Anzeichen, die zwar nicht un- 
trüglich sind, aber eben so wenig unbeachtet bleiben dürfen, ergiebt sieh jedoch 
die Wahrscheinlichkeit, dass wir in Chris tan IT. von Tachenstein. jenem 
Ohristan. den wir oben als Zeugen der Grillenberger Kirchenspende und als 
Gutthäter des Schottenstiftes in Wien kennen gelernt, seinen Sohn, und zwar 

'» Buccellini, I. 142. Wisgrill (Nachtrag im Adler 1873, S. läi. 
*i Kircul. Topographie a. a. 0. au* Ho heueck. 
*) Wi «grill, IV. 30». 
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seinen einzigen Sohn zu erblicken haben. Er erscheint mit seiner Hausfrau 
tu Bei bürg und seinem Sohne Bernhard, der damals wol kaum vogtbar war. 
um die Wende des XIV. Jahrhunderts. Sein Todesjahr ist unbekannt, dürfte aber, 
wie oben gesagt wurde, um 1412 fallen. Unter den Grabsteinen im Schottenstifte 
rindet sich der seine nicht : aber das schliesst nicht aus. dass er dort etwa doch 
seine Grabstätte gefunden hätte. Ausser dem Sohne Bernhard aber muss ihm 
noch ein zweiter. Uhristan. besehieden worden sein, der zwar in keiner Ur- 
kunde, als solcher genannt wird, aber aus der Zeit und den Umständen mit 
innerer Notwendigkeit herauswächst. Heide Brüder fallen in die bewegte Zeit der 
Begierung des Herzogs Friedrich V. (als Kaiser IV.). der Irrungen wegen üVr 
Vormundschaft, des Bruderkrieges und der böhmischen und ungarischen Ein- 
mischung in die österreichischen Verhältnisse, die tue lange Kesierungszeit 
Friedrichs bezeichnen. Bernhard (II.) scheint, wie viele vom Dienstadel, von 
den politischen Wellen bald auf die eine, bald auf die andere Seite getragen 
worden zu sein, während sein jüngerer Bruder Chris tan (IIL) — wenn die 
Andeutungen nicht trügen — mehr einen conservativen Staudpunkt bewahrt und 
treu zum Laudesfürsten hält, der ihm dieses Verdienst auch angerechnet zn 
haben scheint. 

Die erste urkundliche Nachrieht, nach welcher Beruhard von Tähen- 
stein selbständig erscheint, bezeichnet ihn als Begleiter des Herzogs Friedrich V. 
auf der Fahrt nach Palästina, wo er zum Bitter des heil. Grabes ernannt wird. 
Als K. Friedrich 1451 eine Gesandtschaft unter Führung seines Getreuen Eneas 
Sylvius. des Bischofs von Siena, nach Italien sendet, finden wir im Geleits- 
brief (4. Oktober) auch P c r n h a r d von Tähenstein als Hauptmann von 
Pordenone unter den Gesandten. 1 ) Das Jahr darauf wird derselbe Bernhard 
von Teh eu stain mit seiner (ungenannten) Gemahlin nach Pisa geschickt, um 
der kaiserlichen Braut Eleonora von Portugal mit andern das Geleite zu geben. a ) 
und auf dem feierlichen Zuge von Pisa nach Siena. wo sie der Bräutigam erwartet. 
reitet er der kais. Braut als Marschall vor. Im Verlaufe der politischen Vorfalle 
aber wechselte Bernhard diesen dynastischen Standpunkt, wozu nicht wenig bei- 
getragen haben mag. dass er in Wien wohnte und dort eine einflussreiche Stellung 
einnam. Fr ist ( 14"8. 6. Februar) einer von den durch die zu Wien versammelten 
Stände gewählten, die über ein Sehreiben des Kaisers an den Wiener Stadtrath 
nach Neustadt abgeordnet werden, um mit dem Kaiser über des Landes Notdurft zn 
verhandeln und am 1. März desselben Jahres wird er vom Herzog Albrecht VI. 
unter jenen genannt, denen der Herzog den von ihm in Haft gehaltenen Ulrich 
von Eiziug unter gewissen Bedingungen ausliefern will. 14. r >9 ist Bernhard von 
Täi-heusteiu unter den gewählten Ständeinitgliedern , um einen Erbschaft*- 
vergleich /.wischen den herzoglichen Brüdern zu Stande zu bringen, und 146*2 
zieht er mit Herzog Albrecht (gegen den Kaiser) in Wien ein. 

Ks ist bezeichnend, dass um dieselbe Zeit ein Techensta hier loder 
T e i c h e n s t c i n e r . wie er in der Schrift genannt ist) als gewaltthätiger Be- 
dränger der Uuterthaueu des Stiftes Admont zu Brunn (am Steinfelde) nml 
ticrasdorf erscheint und der Hofmeister des genannten Stiftes seinem Abt«* 
v«»n diesen Umtrieben und seinen fruchtlosen Bemühungen dagegeu Nachricht 



»> Chili «*1, lU>z. zur Üfteh. K. Friedrich IV., I. Nr. 2723. 
a ) II. I'c/., II. fiül. - Kn'jrtfer. threiispifgel :>7l. 
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gioVit (1461. 16. Oktober, Krems). 1 ) Leider ist der Taehensteiner nicht mit seinein 
Vornamen genannt: und da manches darren spricht, hier Bernhard von 
Tachenstein in Beziehung zu bringen, so kann nur ein Glied der Christan'schen 
Linie gemeint sein, die den alten Besitz noch iune hatte: ob der Truchsess 
Heinrieh oder der Truchsess Martin oder ein Taehensteiner zwischen diesen 
beiden, bleibt vor der Hand in der Schwebe. Jedenfalls war er kein Anhänger 
Herzog Albreehts VI., da des Herzogs Brief an den Taehensteiner von diesem 
nicht respektiert wurde. 

Im Jänner 1464 entsendet der zu Hadersdorf versammelte Landtag Bern- 
hard mit Andern an den Kaiser nach Neustadt, um die Besehwerden des Landes 
vorzubringen. 8 ) während 1468 seine Unterschrift als Landrechtsbeisitzer in Öster- 
reich unter jenen gelesen wird, die an Papst l'ius IL die Bitte um Heiligsprechung 
des Markgrafen Leopold richten. Im Jahre 1470 erscheint Bernhard von 
Tac hen stein beim Feste des St. Georgsordens zu Seharfenegg (bei Manners- 
dorf am Leithagebirge) und wird daselbst in den Orden aufgenommen und ein 
Jahr darauf (unterm 7. Decemben gelobt er in Genossenschaft mit andern, die 
früher des Kaisers heftigste Gegner waren, nichts mehr gegen diesen uuternemen 
zu wollen. 1 » Er nmiz damals schon hochbejahrt gewesen und — da er nicht 
weiter vorkommt — bald darauf gestorben sein. Dass er Kinder hinterlassen habe, 
ist nicht Leleghar, aber auch nicht wahrscheinlich. 

Wenden wir uns nun an seinen Bruder Chris tan III. Dieser erscheint 
zum ersten Mal urkundlich als Teilnemer des Bündnisses der österreichischen 
Stände zu Martperg (Mailberg 14. Oktober 1451V um den Kaiser Friedrich 
zur Entlassung seines Mündels Ladislaus zu nötigen. 4 ) Die Schrift auf der Schleife 
des Siegels lautet: Christan von Tehenstain ohne Beisatz einer Würde. Im 
darauf folgenden Jahre (1451, Wien am Montage vor dem Palmtage) beurkundet 
derselbe Chris tan von Tehenstain als Erbschenk in est erreich, dass 
er seinen beiden Töchtern. Em traut Priorin und Hedwig Gusterin des Frauen- 
klosters zu St. Laurenz in Wien und dem Convente daselbst sich als Schuldner be- 
kenne von dritthalbhundert Pfund Pfennige Wiener Münze, die nach seinem Tode 
an das Kloster fallen und mit allen Kechtsmitteln eingetrieben werden sollen. 5 ) 
Dreizehn Jahre später (1465. 10. August, Wien), nachdem der Geschenkgeber 
und beide Töchter als bereits gestorben bezeichnet werden, erteilt die Priorin 
Juliaua Tum britzer den Rittern Erhard von Duss und Hans Mattseber die Voll- 
macht, die Schuld des edlen Herrn Christ an von Tehenstain. seligen Erb- 
schenken in Oester reich, für das Kloster einzutreiben, wozu jene wahr- 
scheinlich als Verwalter des Nachlasses berechtigt waren. Weiter erscheint 
Christan urkundlich nicht mehr: aber diese Andeutungen genügen, um uns 
Folgendes nahe zu legen: Christan 111. von Tachenstein besass durch 
kaiserliche Gunst, die ihm entweder in den letzten Monaten 1451 oder in den 
ersten Monaten 1452 zu Teil geworden sein muss. die erbliche Würde eines 
Schenken von (»est erreich. 8 ) Er scheint aber der einzige Erbschenk 

'i Wichnei . «Jesch. von Admont, III. 4SS. 

*) Wiener Copeybuch. Font. 2. vn. so. los. 3*9. — Kirchl. Topographie XII. 140. 

*) Licunow.sky. Oh«'.1>. des Hauses Hamburg, VI 1. Reif. Nr. 1«41. 

4 > Original mit dein Siegel im k. k. geh. Haus-, Hof- und Staatsarchiv. 

') Original mit seinem Siegel im n. ö. Luiidesarchiv. 

*) Wnrm Wandt. Seite JOll, nennt ihu Un ter - Seh enk. 
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aus seinem G e s e h 1 e e h t e gewesen und ohne männliche Erben gestorben 
zu sein, sofern die Angabe richtig ist. dass mit dem Erlöschen des ritterlichen 
Mannstammes von Tachen stein das ledig gewordene Schenkenamt von Kaiser 
Max I. (mithin vor 1519) dem Heinrich Haiden von Guntramsdorf verliehen 
wurde. 1 ) Freilich wäre dann unter dem Mannstamme nur die Bernhard sehe 
Linie gemeint, der die Würde eben zugedacht war. da die Chris tanseh* znr 
Zeit Kaiser Maximilians — wie wir oben gezeigt haben — noch am Leben 
war. Die Zeit des Erlöschens beider fallt ungefähr in die Hälfte des XVI. Jahr- 
hunderts. 

Ueber die Reihenfolge der Besitzer von Dachenstein, seit Christoph 
von H o h e neck (1542) das Gut durch die Erbtochter Katharina an sieh brachte, 
waltet dieselbe Dunkelheit, wie in der Reihenfolge der früheren Besitzer, weua 
man sich an die Angaben des n. ö. Gültenbuches hält. In demselben Jahn 1 mit 
diesem Christoph Freiherrn von Hohen eck erscheint nämlich dort als Besitzer 
Stephan derTruchsess von Dachenstein und im .Jahre 1552 dessen 
Witwe mit den Erben. Wer waren sie, wenn nicht, wie oben angenommen 
wurde. Ruprechts des Truchsessen Bruder und Schwägerin? Im Jahn* 1565 kuiuiiit 
Dachenstein durch Erbschaft von Frau Praxedis von Dachen st ein an deo 
Freiherrn Andreas von Eizing. Es gab aber nur einen einzigen Andreas 
von Eizing. den Sohn Conrads von Eizing und der Maria Anna. Trueh- 
sessin von Staaz, der 1572 un vermählt starb. Wer war die Praxedis vmi 
Dachens tein? Endlich erscheint 1590 ein Hans Gm eher von Grub als Be- 
sitzer durch Kauf von dein Vorigen (der schon 1572 todt war?), während nicht 
unerwähnt bleiben kann, dass ein Hans Gruber von Grub schon 1536 (mithin 
während der Minderjährigkeit der Erbtoehter Katharina) als Besitzer von Taehen- 
stein bezeichnet, wird.*) Im Jahre 1581 soll der Edle Thomas Schober Dachen- 
8tein mit Mosbrunn besessen haben, und unterm 15. November 1589 findet pich 
in den Papieren des Gutsarchives zu Hern stein die Notiz, dass Hans Grnber 
von Grub und Peterskirchen auf Gerastorf und Dachenstein das letztere seinem 
Sohne Wolf verkauft habe: aber 1633 erscheint der Abt und Conveiit des Cister- 
zienserklosters zu Neustadt (Neukloster) als Käufer des Gutes Dachoustein wie-ler 
von einem Hans Grub er zu Grub. Das Neukloster blieb Gruudherrsehaft bis 
zur Lösung der rnterthünigkeitsbande. 

Beim Kauf durch den Abt J o h a n n J ak ob (Pettard) wird noch ausdrücklich 
Schloss und Herrschaft Tachen stein erwähnt. Nachdem aber später (1662) 
Abt Robert auch den nahen Strelzhof (mit 31 l'nterthanen, 36 Tagwerk 
Weingarten, an 100 Joch Acker. 60 Tagwerk Wiese, dem Dorfe Willcndorf 
und dem Patronatsrechte der Pfarre Mutmannsdorf ) vom Domstifte Seckau ßr 
das Neukloster gekauft hatte, wurde die Verwaltung beider Güter vereinigt und 
in den Strelzhof verlegt, wodurch die Burg Tachenstein der Verwahrlosung an- 
Iieim fiel. Schon im Jahre 1S35 behauptete ein Berichterstatter, 1 ) von der 
Burg linde sich keine Spur mehr vor. ausser dem Platz und Felsen, wo sie ge- 
standen, wiewol diese Behauptung nicht auf den Augenschein gestützt war. Denn 
heute noch stehen Reste der Burg, wenn auch geringe, und diese umspinnt «Ii< 
Sage mit ihren Sommerfäden. Die Kellerräume — sagt sie — wenn sie aufgedeckt 

»t Wingrill. IV. 63. - Keiblinger. Molk II. I. 7J8 

2 i W isgn II, JH. 111. 

a i Kirch 1 . Topographie XIII. 79. Anmerkung. 
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wären, brächten einen reichen Sehatz zu Tage. Teber diesen Räumen schmilzt der 
Schnee im Winter zuerst, und wenn der Wanderer in einem schneereichen Winter 
den Kogel besteigt, so zeigt sich ihm eine schneefreie Stelle zwischen dem 
morschen Gemäuer. Das ist die Stelle, wo drunten im Verliesse der Schatz ruht! 



Die Eroberung Niederösterreichs durch Mathias Corvinus in 

den Jahren 1482—1490. 

Von Gyinnasial-Professor Dr. Karl Schober. 

(Schloss.) 

Beilagen. 

Graz, 1. Mai 1484. 

Kaiser Fried rieh teilt dem Rathe von Wien mit, dass ein Lebens- 
mittel-Transport für sie von Kr eins herab gebracht wird; fordert 

sie zum treuen Ausharren auf. 

Den ersamen weisen unser besonder lieben und getreuen, dem burger- 
meister richter und rate zu Wienn. 

Friedreich von gottes gnaden römischer kaiser etc. 

Ersameu weisen, besonder lieben und getreuen. Euer schreiben uns yezo 
getan, haben wir vernomen und mit unsern lieben getreuen Hainriehen Pru- 
schinckh, unserm rate und pfleger zu Sermyngstain, Hannsen Wulferstorffer un- 
serin hauptman, und andern bestellet und darauf mercklich gelt gegeben, dass 
euch die, mit euer hilff, die speys von Krembs hin ab gen Wienn bringen, die 
veindt, so umb euch und allenthalben an der Thunaw und daselbs im land ligen, 
abwenden und euch hilf trost und beystandt thun und erzaigen, als jr des kurz- 
lichen bericht werden, daneben arbeiten wir uns auch mit hohem und grossem 
ernst und fleis, uns und euch des kriegs mit der hilff gottes ganz abzuhelffen. 
und begeren an euch auf das höchst und ernstlich so wir mugen bevelhennde, 
ir wellet die pflieht und wie ir uns verwonet seidt, auch was ewigen nachruffs 
euch und euern kyndern, wo ir euch von uns abkeren und under den kunig er- 
geben sollten, des wir uns doch ganz zu euch nit versehen, und dem ir auch, 
ob ir kainen herren noch hilff hetten, mit euer selbs macht, wa ir euch recht 
darein schicken wellen, wol widerstannd thun möchten und das verderben Zer- 
störung, smahe und lessterung, so euch dem löblichen goczdinst, euern weibern 
und kynndern an leib ere und gut daraus entsten wurde, zu herczen nemen 
und euch des kunigs und der seinen listigkeit, ob die durch sy oder ander bey 
euch gebraucht und gearbait wurden, von uns als euerm rechten naturlichen 
herren und landesfursten nit abweisen lassen, sonder euch als frumb getreu un- 
derthan gegen uns halten und an der Stat Wienn kainen spot noch schaden be- 
schehen lassen, als ir bissher getreulichen getan haben, und wir euch des und 
alles guten genutzlichen und ungeczweifelt getrauen; auch das arm gemain 
frumm volckh bevolhen haben und ainer den andern übertragen, so wellen wir 
euch darine, als euer herrn und landesfurst gnedig hilff und beystandt darine 
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erczaigen und das in ewig zeit mit allen gnaden gegen euch und eueru kynndern. 
erkennen und zugut nit vergessen, des sullet ir zu seiner zeit tapferlieh empfinden, 
wir gönnen eueh auch aus unsern gefangen cttlich zu erledigung euer gefaungen 
zunemen, doch das ir die so Maulhansen von Wcsterstctten Oristoffen Larniugcr 
und Lieehtenstainer gegeben und benennt seinn, denselben behalten, geben zu 
Cfreez au Sannt Philipp und Jacobs des heiligen zwelfboteii tag. Anno etc. 
LXXXIIII unnsers kaisertumbs im drei und dreissigsten jare. 

Comissio domini imperatoris propria. 
Lit. elaus. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 

40. 

Graz, 1. Mai 1484. 

Kaiser Friedrich befiehlt seinem An walte, Jörg Krenperger. und 
dem Rathc von Wien, den Handwerkern dieser Stadt ihre Waare 

ausführen zu lassen. 

Wir Fridrieh von gots gnaden römischer kaiser zu allen Zeiten mehrer des 
reiches, zu Hungern Dalmatien Croatien etc. kunig hertzog zu Österreich zu 
Steier etc. entbieten dem ersamen, weisen unser besonders lieben und getreuen 
Jörgen Krenperger unserm anwald und unsern statrate zu Wienn und dem bur- 
germeister, richter und rate daselbs unser gnad und alles gut. als wir vormals 
auf unser verbott, so wir than, vergönnet und erlaubt haben, den gemain mann 
und handwerkern zu Wienn ir arbaitt und phenwerdt daselbs von Wienn nach 
ir nottürft'tc füren und verkauften zu lassen, also ist noch unser niavnuiii: 
emphelhen ew auch ernstlich, dass ir denselben handwerkern und gemein man 
im verfüren und verkauften solher ir arbaitt und phenwerdt ausgenommen har- 
nasch und ander mer khain irrung tut, sonder das herüblich geschehen lasset, 
und darin nicht anders tut. das ist gänczlieh unser ernstliche mavnuug. geben 
zu firecz am sambstag sannd Philips und sannd Jakobi tag, anno domini im 
LXXXIV unseres kaisertumbs im 33. jare. 

Comissio domini imperatoris prupria. 

J/it. elaus. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 

41. 
(iraz. 1. Mai 1484. 

Kaiser Friedrich tadelt den R a t h von W i c n . dass er den Hau d- 
werkern die Ausfuhr ihrer Waare n verweigere; ermahnt auch die 

Reichen, mit den Armen Mitleid zu haben. 

Dem ersamen weisen unsern besonderlieben und getreuen, dem burger- 
maister richter rate und gemainde zu Wienn. 

Friderieh von gots gnaden römischer kaiser etc. 

Krsamen weisen besonder lieben und getreun. uns langt an, wie merklicher 
mangel an speis auch an gellt bey dem gemainen man zu Wienn sey. dass 
auch uns schuld zugemessen werde, dass derselb gemain man sein phenwerdt 
nicht zu gellt hab bringen mugeii. das uns befremdet, nachdem wir möchten 
vor guter zeit vergunnt haben, dass sy solh ir phenwerdt verfilm und vertreiWn 
dass dann noch unser will ist. und es geschehen lassen, wir verneinen auch, 
dass von den reichen nach irm vermugen mit gemainer stat daselbs nicht mit- 
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leiden besehene, sonder die narung und phenwerdt den armen auf das teurist 
von in furgehallten und verkauftet werden, das uns nicht unbillich zu mitleiden 
und grossem missfallen kuml>t, und haben darauf geordent und bevolhen, euch mit 
speis und leuten fürderlich zu versehen und euch damit noch in ander weeg 
nicht verlassen wellen: darumb ist unser maynung. emphelhen euch auch ernst- 
lich, das« solh speis, was «1er daselbshin gen Wienn bracht, geniainer stat zu 
nucz kome und «lamit nicht boswert werde, und sein in guter hofthung. ir werdet 
euch uns. als eurs rechten natürlichen herrcn und landfursten verrer inendlich 
hallten, wann wir uns yc dermasseu gen euch beweisen, darob ir merckhen 
inugt, was euch layd ist. dass wir daran khain gevallen haben wellen, daran 
tut ir uns gross dankhiiem gevallen und unser ernstliche maynung, das wir 
kunlTtiklich mit sondern gnaden gen euch erkennen und zu gut nymermer ver- 
gessen wellen, geben zu Greez am sambstag sanct Philips und sanct Jacobstag. 
anno domini etc. LXXXI1H, unsers kaysertumbs im dreuunddreissigisten jare. 

Oomissio domini imperatoris propria. 
Lit. claus. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 

42. 

Graz, 9. Mai 1484. 

Kaiser Friedrich teilt de in R a t h e v o n W i e n mit, w e 1 c h e V e r- 
fügungen er für die Yerproviantirung der Stadt getroffen: er- 
klärt, warum er die beim Käthe hinterlegten Truhen verlange. 

Den ersinnen weisen unser besonder lieben und getreuen, dem hurger- 
in ai stör richter und rate zu Wien. 

Friederioh von gots gnaden römischer kaiser etc. 

Ersanien weisen besonder lieben und getreuen. Euer schreiben uns yczo 
des befridens mit dem kunig, auch der speis zu Krembs, der hilf zu widerstand 
der veindt und ettlicher rede, so sieh des gutes halben, das wir und unser rete 
zu Wienn wegk zufueren vermainen. getan, haben wir vernomen. und mit unserm 
lieben getreuen Hainriehen Pruschinkh unserm rate und phVger zum Sermyng- 
stain und andern bestellt, «las wir verhörten dieselb speis gen Wienn bracht, und 
den vaindten, so yczo im land Österreich ligen, abruch und widerstandt getan 
werden sollen, als wir uns versehen, jp kurczlichen empfinden und darine auch 
getreulichen raten und helffen werden, dabey sein wir auch in teglicher und 
trefTenlichor arbeit und Übung, uns und euch des kriegs mit «1er hillT gottes gancz 
ahzuheltfen. neiueii euer erhietten und undertanig gehorsam zu sonderm danck- 
nemen gevallen. haben n\v kainen zweifei noch mistrauen gehabt, das ir euch 
anders, dann friimnien getreuen underthanen gebüret, und ihr bisher getan haben, 
gegen uns. als eiierm rechten natürlichen erbherren und landcsfürsten. halten 
werden, dagegen wir uns auch gegen euch in allen gnaden erezaigen und mit 
hilft" nicht verlassen wellen, dann des gutes halben, so wir und unser rete zu 
Wienn wegk zu fueren uudersten sollen, und darab ir und das gemain volkh be- 
swerung empfahen, niüget ir euch ungeczwcifclt versehen, dass solichs in gne- 
diirer guter maynung und ganz aus kainem mistrauen oder gedencken, das ir 
anders, dann frnmm getreu uuderthan an uns handeln, noch an der stat aiuicheu 
schaden entsten lassen sollten, besehehen ist, dann ir wisset, das wir aus ver- 
warlosung unserer diener in unserem abschid ettlich truhen zu Wienn gelassen, 
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der wir tcglicheu notdürftig seinn. und da« ganez iar gcarbaitt. wie wir die hieher 
zu uns bringen möchten. desshalben wir unsern getreuen liehen Hamiden Wiil- 
fersdorffer unserm hauptman und Hannsen Geyer unsern diener bevolhen haben, 
die in gehaim von euch zunemen und uns herein zuschicken, und hegeren an 
euch ernstlieh bevelhende. ir wellet dem genannten hauptman die anf sein le- 
geren übe rantwurt ten und durah kain beswerung einpfahen. euch in unsern und 
der stat saehen getrewlichen handeln und tliuu und unnder einander fnintlieh nnd 
siinitr leben, und zu herezen neiuen, was uns und euch daran gelegen ist. als 
wir euch des und alles glitten genczlichen und ungezwivelt vertrauen, daran 
tutt ir unser ernstlich mainung und sonder dancknemb gevallen. das« wir in ewi» 
Zeit mit gnaden gegen euch und ewern kynderii erkennen und zu gut nicht ver- 
gessen wellen, unser rete. so ir gut auch aus der stat zufrieren understen sullen, 
schreiben euch desshalben ir mavnnung und frirnemen hiemit. als ir sehen werden, 
die wir auch nit annders dann aus ganezem gutteu und nngeverli ehern grünt *m 
all sorgfeltig gedeehtnuss merchhen. geben zu Grecz an dem suntag Jubilate 
anno domini et LXXXIIII unsers kaiserthumbs in dreuunddreissigisten iarc. 

Comissio domini imperatoris in eonsilio. 
Jiit. claus. orig. Pap. Wr. Sdt-Arch. 

Graz, 12. Juni 1484. 

Kaiser Friedrich an den Rath von Wien: er glaubt an ihre Treue, 
giebt ihnen die verlangte Zoll frei hei t, hat auch befohlen, ihnen 
Käufer zu schicken. Geld kann er nicht schicken, da er keines 

a u f z u t r e i b e u v e r m a g. 

Den ersamen weisen unsern besunder lieben und getreuen — dem burger- 
maister richter und rate der stat Wienn. 

Fridrich von gots gnaden römischer kaiser etc. 

Krsameu weisen besunder lieben und getreuen. Als ir uns auf unser neclist 
schreiben, so wir euch der speys, gellt, mitleidens und gemainen armen volkhs 
halben zu Wienn getan, widerumb geantwort und euch derselben stuck gegen 
uns entschuldiget und gebeten, des noch anders nichts, dann was sich von 
frummen getreuen underthan gegen irem herrn gehurt zugelauben etc. haben wir 
vernomen und au solicher euer entschuldigung ein sunder gefallen, auch das- 
selb unser schreiben aus kainer ungnedigen inaynung. misstrauen noch andern 
Ursachen, dann wie uns solhs angelangt ist, getan: sein nye des gedenekheus 
noch getrauen» gewesen, das ir an uns als euerm rechten naturlichen herrn und 
landesfürsten anders. dann getreuen frummen underthanen zugeburet. tlmn werden, 
darinn wir auch also beleihen und uns widerumb gegen euch als euer gnediger 
herr erezaigen und mit hilff und trost nit verlassen wellen, und als ir daher in 
ainem eingeslossen zedel hegreiffet, euch auf ein auezal wein freihait anf ein 
benannte zeit zu geben und unserm liehen getreuen Hainrichen Pruschinkh nn- 
serm rate und plleger zum Sermyngstain zuschreiben, euch zu denselben weinen 
und auf unser freiheit kauflewt zu schicken, euch auch sechs tausend pfundt 
Pfenning zu leihen, der ir uns gutlichen widerumb betzalen wellen: schiekhen 
wir euch der wein halben hiemit solich unser briefe, nach notdurfften verfertiget 
als ir sehen werden, und das euch vil nutz darauss entstünde, sehen wir gem. 
wellen euch auch, ob euch widenvertigkait darinn entstund, des wir uns doch 
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nit versehen, gnedig hilff darinn ertzaigen. haben auch getreuen fleyss geballt. 
ol» wir gellt aufbringen und euch mit einem anlehcn zustatten kumen möchten, 
und dcsshalben ewern boten hisshor enthalten, aber nach «lern das volkh in disen 
landen mit kriegen swerliehen verderbt und erannt ist. auch teglich aussgab 
auf sy wachset, haben wir nichts von in gehaben Hingen, so ist es des über- 
flüssigen und grossen aussgebens halben, so wir lang zeit her auf die krieg, als 
ir wisset, getan haben, warlichen an unserm veruiugen nicht und begern dess- 
halben an euch mit besunderm fleyss, ir wellet des kain beswerung empfahen 
und euch als getreu frume uuderthan gegen uns halten, in massen bissher be- 
schehen ist. so wellen wir euch mit hilff und trost nit verlassen und das in 
ewig zeit mit sundern gnaden gegen euch erkennen und zu gut nit vergessen, 
gehen zu Gretz am sambstag nagst vor dem suntag Trinitatis. anno domini etc. 
LXXXIII unsers kaisertuinbs im dreuunddreissigisten iare. 

Comissio domini imperatoris propria. 

44. 

Wien, 23. Juni 1481. 

Quittung d e s K ä m m e r e r s T h o m. T e n k ü b e r 1300 P f u u d P f e n n i g e. 
Aussen: Quittung von dem Thoman Tencken umb 1300 phund pf. 

Ich Thoman Tennkch, derzeit des rats und kamrer der stat zu Wienn. be- 
kenn, dass der ersam hochgelartt meister Paul Tag von Herczegpirpaum, licenciat 
der heyligen geschrifft. die edlen vesten Tlreich Pernian des rats. Andre Korn- 
seil und die ersam weisen Philipp Schiemer und Veit Griesseripekch statsehreiber, 
biirger zu Wienn, des edeln vessten weiland herrn Symons Potl seligen geschefft- 
herrn. aus demselben geschefft silber und gekureute gemainer stat sie gelihen 
haben, daraus drey zehen hundert phund phennig gemünnst worden ist, die ich 
als kamrer von in emphangen und zu abvertigung und bezalung der stat soldner 
gewendt hab. der sag ich sy ir erben und nachkomen für mich und meine 
naehkomen kamrer von gemainer stat Wienn wegen quitt und ledig unter meinen 
aufgedruckten petschad. geben zu Wienn au mittwoch vor .lohannis Kaptiste, 
anno domini LXXXIV. 

Orig. Pap. Aussen grünes Siegel. Wr. Sdt.-Arch. 

45. 

Graz. 11. August 1484. 

Kaiser Friedrich befiehlt dem Rat he von Wien die Truhen nach 
dein Hisehof v. Korli dem Hanns v. Wulfersdorf au szuli efern. 

I)en ersamen weisen uusern besunnder licbfii und getreuen — «lein hur- 
germaister riehter und rat zu Wienn. 

Fridreich von gots gnaden romischer kaiser. 

Krsamen weisen besonder lieben und getreuen. Wir begern an euch mit 
sonderm vleis. emphelhen euch auch ernstlich, wann ir von unserm getreuen lieben 
llannsen Wulffestorffer unserm haubtman darumb angelanngt werdet, dass ir im 
dann zwen wegen mit rossen zuordnet, darauf er unser truhen von Wienn in 
die Newnstatt furn bringen iniige und uns damit nicht gesaumbt sein lasset, als 
wir euch dann das vormals auch zugeschrieben und zetun bevolhen haben, daran 
tut ir uns sonnder gefallen und unser ernstlich maynung. geben zu Gretz an 
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mittichen nach sanct Larenntzn tag. anno doinini etc. LXXXIIII unsers kais*r- 
tumbs im dreiunddreissigsten iuro. Commissio doinini imperatoris propria. 

Lit. claus. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 

4G. 

Graz. 24. August 1484. 

Kaiser Friedrich befiehlt die G efangennemung des ehemaligen 

Münz meist er » Hans Wie lau d. 

Den ersamen weisen ungern besondern liehen und getreuen dem hurper- 
maister riehter und rate der Stadt Wien«. 

Friedrieh von gots gnaden römischer kaiser. zu allentzeiten mercr d« 
reich« etc. 

Krsame weise besonder liehe und getreue. Wir haben unsern getreuen 
Yirgilien Schrutawer. unsern prothonotarieu und auwald unserer müiiss zu Wienn. 
und Sigmunden Gwaltzhoffcr. unserm munsmeister in Österreich, yetz geschrib'-u 
und hevolhen, Hannsen Wielunndt. unsern. munsmeister daselbs zu Wienn. so sv 
nach unsenu geschefft und bevelhen zu unsern handen ingenomen haben, auf 
sein selb« kosst an unsern hof bewarlichen zu sehiekhen und sein irut nutz auf 
unser verrer gesehefft uuverrukht beieinander gehalten, nach lautt unserer bri^f 
darumb ausgangen. emphelhen wir euch ernstlich und wellen, dass ir den W- 
melten Sehruttawer und Gwaltzhofer an solchen unsern bevelhen khein irrun? 
tut. sonnder sy dem von unsern wegen beruflich uuswarteii lasset, daran tut ir 
uns gut gevaleen und unser ernstliehe meynung. geben zu (jivtz am eritag san-l 
Bartlmees tag des heiligen zwelf boten, anno dm. etc. 84° unseres kaisertuml* 
im dreiunddreissigsten jare. Comissio doinini imperatoris propria. 

Lit. claus. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 

47. 

Graz. 27. August 1484. 

Kaiser Fried rieh befiehlt dem Rat he von Wien, die vom Kaiser 
mit Ankauf von Lebensmitteln für die Stadt betrauten Leute 

zu u u ters Hitzen. 

I>en ersamen weisen unser besonder lieben und getreuen dem bursrr- 
maister riehter und rate unserer stat Wienn. 

Friedrirh von gots gnaden romiseher kaiser. 

Krsameu weisen unsern besonder lieben und getreuen. Wir haben unsern 
getivun Sigmunden Sibrnburger und Hannsen Stainberger unsern dienern sich 
umb speis und andere nottdurft't auf dem laude zu bewarben und die gen Wienn 
zu turn hevolhen. und emphelhn eiieh ernstlieh und wellen, wan ir von den be- 
nannten Sibenbürger und Stainberger saninitlieh oder ir einem in Sonderheit 
darumb angelangt werdet, dass ir in dann hilft' rat und beistand tut. damit sv 
soliehem unserm bevelh «lest stattlieher uaehgeen und auswartten inugen. und 
naehdein »las eiieh am vordersten zu gut heschiecht, dariun nichts anderes tut. 
das is unser ernstliehe lneyniing. geben zu Gretz au freytag vor saund 
Augustinstag. anno domiui LXXXV. unseres kaisertuiiihs im dreuunddreis- 
sigsteii jare. Comissio doinini imperatoris in consilio. 

Lit. claus. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 
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48. 
Graz. 27. August 14S4. 

Kaiser Friedrich befiehlt dem Rat ho von Wien darauf zu sehen, 
dass die Lehens mittel -Lieferanten ihr Geld bekommen. 

Den ersamen weisen, unsern besonder lieben und getreun — dem burger- 
maister. riehter und rate zu Wienn. 

Friedreich von gotts gnaden römischer kaiser etc. 

Ersamen weisen, besonder lieben und getreuen. l'ns haben unser getreuen 
Sigmund Sibenburger und Hanns Stainberger, unser diener, anhringen lassen, wie 
in meniger zu Wienn umb speis und ander notturfft, so sy am nagstn mit sweres 
kost und darlegen, auch wagnuss ihrer leib und guts, durch die veindt daselhr 
hin gen Wienn bracht und verkauft haben, ettwe vil schuldig beleih, von den 
sy aber über meniger jr anlangen zalung noch genugtuns nicht bekomen mugen, 
des sy sich beswert bedunckhen ; emphelhn wir euch ernstlich und welln. das ir 
bey den, so euch die benantten Sibenburger und Stainberger nennen und zu 
erkennen geben werden, von unsern wegen darob seit und sy darezu haltet, dass 
sy in solcher schuld furderlich entrichten, beezalln, darumb beuügig uiiil unelag- 
haft machn, damit sy in. auch andern unseren burgern und inwoneren daselbs 
zu Wienn füran dost williger werden, auch unserm bevelh. so wir in yecz von 
bestellung wegen der speis von neuem tan haben, doster statlioher nachgeen 
mügeii. daran tut ir unser ernstliche maynung. geben zu Grecz an freytag vor 
sännet Augustinus tag. anno Doiuiui etc. LXXXIJII unsers kaisertumbs im drei- 
und<livissigist4;n jare. Coniissio doinini iinperatoris in consilio. 

Lit. daus. orig. Pap. Wr. Sdt -Arch. 

4i>. 

Linz. 27. Ootoher 1484. 

Kaiser Friedrich erlaubt den Hausgenossen von Wien Münze zu 
schlagen: der Rath soll das ganze Unigold zur Verteidigung der 
Stadt v e r w e n d e n , s o w i e a u c h d e n N a c h 1 a s s des P i r o M a r c h e c k e r. 

Den ersamen weisen unsern besunder lieben und getreuen — dem burger- 
maister. riehter und rate zu Wienn. 

Fridroich \on gots gnadn römischer kaiser etc. 

Krsainen weisen besunder lieben und getreuen. Wir haben euer schreiben 
uns von der inuiitz auch des ungelts und weileut Piro Marchegkers verlassen 
gutes wegen mitsambt ettlichen absagbriefen dabey zugeschickt empfangen und 
verneinen, und wellen zu furderung der muncz und des gemain unez von hun- 
dert und sechezigk marck gemachter muncz. zweltY pfundt pfenning von den 
haussgenosseii zu blagschacz nemeii. doch das die muncz auf körn, auf zal und 
präg wie unser Höchste muncz daselbst gewesen ist gestalt. und grosch da ainer 
dreissigkh ainer funft'zeheii und ainer zehen pfenning gelton, und auf die ain 
seitten unser schilt der land Osterreich Steyr und Kcrnndtcn und auf der andern 
scitten der adlor geslagen, auch krewtzer und pfonninir wie die nechsten gewesen 
sind gemacht werden ; und wer euch zu einem eyseusnoider und einem probirer. 
damit wir. die iniuic/. und gemainer unez gefurdert werde, gut beduncket, wellet 
furnomeii. und uns der. auch was der haussgenosseii wavnung auf diss unser 
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schreiben sein werde, berichten, so wellen wir «Mich ferrer unsern willen darinn 
zuschreiben, dann d«»s ungelts halben lassen wir besehenen, das ir dem (jeyr. 
noch andern auf das bau on unser Minder befelhen ferrer nichts gebet, sunder 
das zu gemeinem nutz und bewarung unser stat Wienn gebrauchet, und zuvorauss 
den elostern ir stitftung, so unser vordem und wir getan haben, dergleichen in 
unser cappellen in unser burck wochenlich gebet, und dc9 ausstanndes damit 
auch bezalet. und darinu ferrer nicht verziehet, des Piro gut wellen wir euch 
zu gnaden und guetem. wiewol wir doch des nit schuldig weren, bey eurem ver- 
bot und dem schreiben, uns desshalben getan, beleiben lassen, doch was des 
über der gelterschuld und «1er erben irerechtigkait, ob die daran funden wurden, 
über beleibet, das soliches in geinainer stat mit/, gebraucht und verrait werde, 
und begern an euch mit sundenn und ernstlichen lleyss, befelhennd, ir wellet 
getreu aufsehen und liut haben, damit uns und euch an unser stat Wienn kain 
spot noch schad entstee. als bissher durch euch getreulichen besehehen ist. so 
weilen wir nit feyern, euch auch gnedig hilft* darinn zuertzaigeu, als wir des mit 
unserm swerem darlegen in teglicher Übung und arbait und darumb herauf in 
das land kumen seien, das euch in ewig zeit mit besondern gnaden gegen euch 
erkennen und zu gut nit vergessen, geben zu Lynucz an mittichen vor saunet 
Symon und Judas der heiligen zwelffboten tag. anno domini etc. LXXXII1I 
unnsers kaisertumbs im dreuunddreissigisten jare. 

t.'omissio domini imperatoris in consilio. 

Lit. elaus. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 



50. 
Linz. 11. November 1484. 

Kaiser Friedrich an den K a t h v o n \V i e n ; er hat Volk gesandt und 

verspricht huldige weitere Hilfe. 

Den ersamen weisen unser besonders lieben und getreuen dem burger- 
germaister richter und rate der stat zu Wienn. 

Friedrich von gots gnaden römischer kaiser etc. 

Krsame weise besonders liebe und getreue. Wir haben euer schreiben uns 
der hilff halben getan vernommen und darauf euch zu hilff volkh geordent. das 
wir euch förderlich schicken: und begern au euch mit besonderm und ernstlichem 
fleis, ir wellet unser stat Wienn uns und euch zu ern und nutz in gutter be- 
huettung und verwarung halten, damit uns noch euch kain schad daran entstet, 
als wir euch getrauen und ir bisher getreulich tretan haben, so sein wir hie oben 
in steter Übung und arbait euch und andern unsern gehorsamen frtimen getreuen 
underthanen förderlich und ausstrcglich rettumr hilif und beystannd zu ertzaigen. 
als ir des mit der hilff gottes in kurtz fruchtperlich emplin«len sullet. und das iu 
ewig zeit mit allen gnaden gegen euch und euren kyndern erkennen und zu gut 
nit vergessen, geben zu Lynnz an sand Murtinstug. anno dorn. 84° unsers kaiser- 
thumbs im drewunddreissigst«Mi jar. 

Comissio domini imperatoris in consilio. 

Lit. elaus, orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 
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51. 

Linz, 17. November 1484. 

Kaiser Friedrich teilt dem Ratlie von Wien mit, dass bald Volk 

und Speise in die Stadt werde geschafft werden; tadelt ihre 

Nachlässigkeit in der Bewachung der Stadt. 

Den ersamen weisen unsern besonder lieben und getreun — dem burger- 
maister richter und rate, unsern bürgern genannten und gemain zu Wienn. 

Friedreich von gots gnaden römischer kaiser. 

Ersamen weisen besonder lieben und getreun. Als ir der burgermaister 
richter und rate uns yecz abermals euer geprecheu und mengl halben habt ge- 
sehriben und bitten lassen, euch darinn gnedig Wendung zetun, und euch iiem- 
lich mit volkh, gelt und speiss on verezichen zuversehen, und nachdem das in 
ourm vermugen nicht sey, damit nicht zuverlassen, haben wir vernommen, nu 
haben wir uns yetz heraus von Gretz gefugt allain der ursachhalben, damit wir 
euch und andern unser uudertanii, unser furstentumb Österreich destcr statlieher 
mit hiiff. rat beystand und in ander wege versehen möchten, und in steter Übung 
Kornnewnburg zu retten, und eur geprecheu und mengl auf das furderlichist ze 
wenden, bisher gewesen, auch dem unserm lieben getreun Hainrichen Prueschennkh 
freyherrnn zu Stetemberg, unserm rate und phleger zum Sermyngstain. ain anezal 
volkhs vor ettlichen wochen euchzuhilff zuschickhen bevolhen und uns versehen, 
solh volkh nu bey euchzesein, nichtst dest mynner schreiben wir yecz abermals 
demselben Prueschennkh, soverr er solh volkh daselbsthin gen Wienn zu körnen 
nicht geordent hette, das on alles verezichen daselbshin zeschikhen. dann der 
speishalben, jst auch besteh, in kürtz euch der genugsamlich zueezebringen. wir 
wellen euch auch in ander wege mit hilff rat und beystand, nach allem unserm 
vermuten nicht verlassn, desgleichen wir uns gen euch versehen, ir werdet euch 
auch gen uns als eurin rechten naturlichen Herren um! landesfursten halten, als ir 
von ern und rechten schuldig seit, und darinn weder leib noch gut sparen, und 
dabey lassen wir euch in allem pesstem wissen, das uns warlich ist angelangt, 
wie der zäun bey sanet Tibold mit willen sey nidergelegt worden, ettiieh tag 
ligund beliben, und das erdtrich also verfurt worden, dadurch man gever dabey hab 
merkhen mugen : dartzn die teber bey den prugken, bey liechtem tag, mit zeug 
versehn, aber an volkh gancz öd gefunden sein wordn ; desgleichen, das ir des 
rats im rat sullt tailt sein, und ettiieh der mynnern anezal mit ettlichen aus 
der gemain, auch ainer klaine anezal all Sachen ausserhalb der anderen handien, 
davon begeren wir an euch mit ernstlichem vleiss, ir wellet uns furderlich be- 
richten lassn, ob dem also und aus w r as Ursachen ir darezu bewegt seit, wann 
uns sunst solhs des zauns und teber halben ain erschrekhen machen und bos 
anezaigen geben mochte, so bedeucht uns auch gut sein, dass ir all ainig weret, 
und was uns und euch all berüret aintrechtigklich handelt, geben zu Lynnz an 
eritag vor sanet Elspeten tag. anno dornini LXXXIIII unsers kaisertnmbs im 
dreuunddreissigisten jare. 

Comissio domini imperatoris in consilio. 

Lit. claus. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 

BlÄtt. d. Vereines f. Landesk. 1880. 10, 11 u. 12. 29 
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52. 

Wien, 22. November 1481. 

Hans von Wulfe rsdorf bestätigt den Empfang einiger kaiser- 
lichen Truhen. 

Ich Hanns von Wulflenstorf kayserlicher maiestat haubtman etc. bekenn 
das mir aus bevelh und gescJiafTtbrief der kaiserliehen maiestat der edl vesst 
ritter und die fursiehtigen ersamen weysen herr Lorentz Haiden tuirgermaister. 
richter und der rate gemain der stat zu Wieun verpetschadt in geantwurt und 
geben haben zwo truhen, die sein kayserlicher mayt. und zwo trüben, die weylent 
der bisehof von Forlivicn hinder sy erlegt, und darzu drei ror. die demselben 
von Forlivien haben zugepurt, und Virgilen Schrutawer seiner kayserlich^n 
mayt prothonotari und anwald in der uiuiiss zu wienn auf seiner kaiserlichen 
mayt. bevelh hinder sy erlegt haben, der sag ich sy ir erben und naehkomen 
von seiner kaiserlichen genadn wegen quit und ledig treulich und ungeverlich 
mit urkund der quittung, versorgt mit meinem aufgedrucktem petschadt. Geben zu 
Wienn an montag nach sanet Elspeten tag. anno domini etc. LXXXIIII. 

Orig. Pap. mit aufg. Siegel. Wr. Sdt.-Areh. 

53. 
Linz, G. Dezember 1484. 

Kaiser Friedrich meldet dem Käthe von Wien, dass er den 
Fiscal Job. Keller zum Statthalter für Wien ernannt habe. 

Den ersamen weisen unsern besonder lieben und getreun — dem bur£t»r- 
maister richter und rate zu Wienn. 

Fridreich von gots gnaden romischer kaiser zu allenzeiten merer des 
reichs etc. 

Ersamen weisen besonder lieben und getreun. Als ir uns mermaln durch 
eur schreiben auch potschaft't auf das höchst und vleissigist ersucht und eriuant 
habt, euch in disen swern leuflen ettwen von unsern wegen zuzeordnen un<l 
zeschickhen, mit des rate und beistand ir euch der veindt destertrostlicher auf- 
enthalten und erwem mocht. haben wir vernomen und solh eur erbers treus 
begern nicht klain zu herezen genomen. wann wir aber ye und ye in unge- 
zweifelten vertrauen gewest. und noch seien, was ir mit ainem oder mer vou 
unsern wegen euch zugeordent zu bewarung unserr stat Wienn und widerstandt 
der veint thun mochte, dass ir solhs an dieselben nichts dest mvnuer vleiss ond 
ungesparter arbait gern tette, der ursach nach haben wir uns versehen, nicht not 
zu sein eurm begern bisher volg zetun, sonder uns ganncz in eur getreu und ge- 
horsam dienst vertraut, nachdem sich aber der könig von Hungern mit teglieher 
Übung und arbait dieselb unser stat Wienn weitter zu belegenv. zu bepfrengen 
und zenotten understeet. dadurch euch solh eur anligen und purd und gewallt 
des vaindts allain zuerwern in die longo zu swer wurde, haben wir ain merklieb 
anczali volkhs euch zu hilft*, auch den ersamen gelerten unsern und des reichs 
lieben getreun Hannsen Keller lerer beder rechten unsern rate und unserr kaise- 
lichen kamer procurator fiscal, in den wir unser höchstes vertrauen seezen, und 
des yecz mit grossem unfugen an unserm hofe geraten mugen, euch in disen 
leuften zu trost unsern stathalter zu beschickhen und zuordnen furgetiomeu. und 
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in bevolhen, mit rcgimeut burgerma ister riehter rat eamrer nnd ander enibter zu- 
setzen und zuentseezen mynnern und zumern oder gancz zu verkern, auch ander 
Ordnung zumachen und in ander wege nach allem seinem vermuten, das pesst 
und nuez ist, an unser stat furzenemen zetun und zelassen. wie in das gclegen- 
hait der Sachen bedunckhen oder furkomen wirdet ; und empbelhen euch ernstlich 
und wellen, was der benannt unser stathalter veczuzeiten also ordnen machen 
oder fumehmeii wirdet, dass ir im hilff rat und beistandt tut, im auch als uns 
selbs gehorsam und gewertig und bey euch und gemainer stat darob seit, dem 
also nachganngen und gehorsam beweist werde, und nachdem solhs am fordristen 
euch zugut besehiecht. darjnn eur leib und gut nicht sparet noch ainiche mü noch 
arbait ansehet, als ir uns dann des eurm naturliehen herrn und landsfursteu 
zetun wol schuldig und pflichtig seit. das kumbt uns von euch zu sonderm 
dankh, mit gnaden gen euch, euern khindern und nachkomen zubedenkhen. 
geben zu Lynncz am montag sanet Nielas tag. anno domini etc. LXXXIIII 
unsers kaisertumbs im dn»uunddreissigisten jare. 

Comissio domini imperatoris in consilio. 

Lit. elans. orig. Pap. mit Verschlusssiegel : innen das Privatsiegel des 
Kaisers. Wr. Sdt.-Arch. 

54. 

Linz, 27. Jänner 1485. 

Kaiser Friedrich meldet dem Rathe von Wien, dass er einen 
grossen Transport Lebensmittel bei Krems habe, der nächstens 

in die Stadt kommen werde. 

Den ersamen weisen unser besonder lieben und getreuen — dem burger- 
maister riehter und rate zu Wienn. 

Friedreich von gots gnaden römischer kaiser zu allenezeitten nierer des 
reichs etc. 

Ersamen weisen besonder lieben und getreuen. Als ir uns yecz abermals 
null» speys gellt und lent geschriben und daneben eur merkhlich anligende nott 
und mangl auch des kunigs von Hungern ansleg habt berichten lassen, haben 
wir vernomen. nu haben wir vor etlichen vergangen wochen allenthalben aus 
unsern embtern zu Weytra Hetz Waidhofen auf der Tey und daselbs umb ob 
dreu oder vierhundert wegen mit traid meles, smalcz und ander speyss und 
notdurft gen Krembs zu fiirn bestellt, auch unser und des reichs lieb getreun 
Jan Stosch von Kiinitz mit zwaiundtzwantzig hundert, den von der Stral mit 
sibenhundert und Sigmunden Meroskowitz mit fünfhundert gülden , gen Wienn 
zutziehen abgefertigt, und mit dem edlen unserm lieben getreun Hainrichen 
Pruschennkh frey herrn zu Stettemberg, unserm rat und pfleger zum Sermyngstain 
verlassen, eu solh speys und leut. on das, so unser getreun Hanns Geyr, Sigmund 
Sybenburger, Hanns Stainberger, unser diener der Galhaimer und ander auf ir 
aigen kosst und darlegen dnpey fiirn werden, zuezeschickhen, der sich auch des 
angenomen und uns zuvoltziehen zugesagt hat. deshalben wir dann yetz aber- 
mals demselben Pruschennkh schreiben, darinen kainen verezug zetun, sonder 
euch mit sölher notdurft bey tag und nacht zuversehen, dem wir dartzu über die 
nütz und rent unsers fürstentumbs Österreich, so er von unsern wegen innymbt. 
damit im die sachen dest paser zu hertzen giengeu. yetz mer zwaytausent gülden 

29* 
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zugeben geschafft haben, inhoffnung, er werd euch von unsern wegen sölb eur 
mengl in khürtz wenden : denselben Pruschennkh mügt ir auch eur schreiben oder 
potschafft anlangen und zu furderung der saehen üben, wo ir aber verstündet, 
dass er darinen lessig sein, und solhem unsenn bevelh fürderlich nicht uachkuinen 
wurde, und ir mit den bemelten zwayntausend gülden, so wir im geschafft 
haben, sölb speis daselbshin gen Wienn und etwas anders nutzperlichs damit 
ausczerieliten verniainet. seien wir willig euch dieselben lassen zevolgen. und 
weiter mit hilf zusehub und anderr fürdrung bedenkhen und in kain wege ver- 
aasen, darnach wisset euch tröstlichen zurichten, geben zu Lynntz am sainbstag 
nach sanet Agnesentag. anno domini etc. LXXXV unsers kaisertumbs im dreu 
und dreissigisten jare. Comissio domini imperatoris propria. 

Lit. claus. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 

55. 

Linz, 29. Jänner 1485. 

Kaiser Friedrich befiehlt dem Statthalter. Joh. Keller, die 
Adeligen und Prälaten etc. von Wien zum Verteidigungsdienste 

in der Stadt zu z w i n g e n. 

Den ersamen gelerten weisen unsern besonder lieben und getreun Johann 
Keller unser kaiserlichen kamerprocurator fiscal unserm rate und stathallter und 
dem bnrgerniaister richter und rate zu Wienn. 

Friedreich von gots gnaden römischer kaiser zu allenn ezeiten merer des 
reichs etc. 

Ersamen gelerter, weisen besonder lieben und getreun. Wir verneuieii. wie 
die inwouer in unser preleten und der vom adl heuser zu Wienn in wacht 
zirgkh robat noch andern saehen mit derselben unser statt mitleiden, das uns ao 
behuttuiiir daselbs merklichen mangl bringt, nicht gvellt. und emphelhen eueh 
ernstlich und wellen, dass ir bey den bemelten inwonern von unsern wegen darol* 
seit und sy darezu haltet, dass sy von denselben heusern, so sy inhaben, wachten 
zirgken robatten, und ander mitleidung mit der berurten unser stat tun, als das 
der swern kriegsleuff nach die gross notdurft ervordert, damit die dest pas 
behutt und bewart werden mug. daran tut ir unser ernstliche maynung. geWn 
zu Lynncz am sambstag nach sanet Pauls tag conversionis. anno domini etc. 
LXXXV unsers kaisertumbs im dreu und dreissigisten jar 

Comissio domini iinperatoris propria. 

Lit. claus. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 

56. 

Linz. 29. Jänner 1485. 

Kaiser Friedrich befiehlt allen Amtleuten etc. die Verprovian- 

tirung Wiens nicht zu hindern. 

Wir Friderich von gots gnaden romischer kaiser, zu allentzeiten merer 
des reichs. zu Hunger. Dalmatien, Croacien etc. eunig. hertzog zu Österreich, 
zu Steir. etc. 

Kinbieten unsern getreun — allen und yeglichen. unsern phlegern und 
ambtleuten. <h'i\ der brief irctzaigt oder verkundt wirdet, unsere gnad und all«* 
gut uns langt au. wie die, so speis und notdurftt unser stat Wienn zufüra. 
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durch euch und die cum, verhindert und aufgehalten werden, das uns von euch 
zu merklichem verdriess und misfallen kuinbt, und emphelhen euch ernstlich und 
wellen, dass ir. all und yeglieh. so solich speis und notdurft der bemelten 
unser stat Wienn zufürn. aller beswerung frey und unaufgehalten durehkomen 
lasset, und darinen bey Vermeidung unserer straf, an leib und gut. nicht anders 
tut. das ist gentzlieh unser ernstliche maynung. geben zu Lynntz am sambstag 
nach sanet Pauls tag eonversionis. anno domini etc. LXXXV, unser« kaisertumbs 
im dreuunddreissigisten jare. Comissio domini imperatoris propria. 

Ori^r. Pap. Wr. Sdt.-An.-h. 

Linz, (>. Februar 1485. 

Kaiser Friedrich meldet dem Statthalter, H a u p t in a n n u n d Käthe 
v on Wien d e n Z u s a in m e n t r i 1 1 d e s T a g e s vo n F r a n k t'u r t , verspricht 

baldige Hilfe d u r eh M a x i in i 1 i a n. 

Den ersamen weisen unsern besonder lieben und getreuen Johansen 
Kellner unserm fiscal und stathalter, Hannsen Wulfenssdorffer. unserm hanptman, 
burgermaister richter rate genanten und gemain zu Wienn. 

Friderich von gots gnaden römischer kaiser etc. 

Ersamen weisen besonder lieben und getreuen, ir wisset unzweiflichen. zu 
was merklichem schaden uml verderben uns unsern landen und lenten kamen 
ist, das uns unser underthan bisher sogar unhilflich und ungehorsam gewesen 
sein, und alle krieg und beswerung allain auf uns gewendet, und uns damit gar 
erschöpfet: daz wir zu herzen genomen und betraeht, alle dieweil wir von den- 
selben ungehorsamen underthan kein treu noch gehorsam gehaben, dass wir uns 
dann des kunigs furnemen mit unserselbst macht nit erweren mugen. und haben 
deshalben uns und euch zu hilf trost und gutem dein Imchgebornen Maximilian, 
Erzherzogen zu Österreich und Burgundy etc. unserm Heben suii und fursten, 
der unser laude nechster und rechter erb. und vzo bev unsern und des heiligen 
reichs chnrfürsten und fursten zu Frankfurt umb hilf auf einem tag ist, ge- 
schriben und den ernstlich ervordert, sich von stund nach aussgang desselben 
tags herab zu uns zu fugen und mitsambt uns raten und helfen, dem kunig 
widerstandt zutunde uml euch und ander unser underthan von seinem uewalt zu 
entledigen: und ermanen euch darauf euer ereu. treuen und pflichten, damit ir 
uns uml unserm haus Osterreich verbunden seidt, und bitten euch auf das 
höchst so wir ymmer können und mugen, ir wellet zu herezen nemen, wo euch 
der kunig von Hungern in sein gewaltsam bringen solt «las «rot der almechtig 
verhütten welle, zu was ewigem laster sehand und verderben das euch, euern 
weibern und kyndern kuinen wurde, und de** kunigs furnemen mit euer macht, 
der ir von den gnaden irottes sovil haben, das ir ime wol ein zeit vorsten mugen. 
ennthalten, bis der genannt unser lieber sun in land kumbt, das. als wir wissen 
von Franckfurt aus furderlichen besehenen wirdet. nichts destmvnder wellen wir 
auf dein, des fiscals. schreiben unser dienstleut, sovil wir der haben und ober- 
kumen mugen. yczo von stund auf das land, darauf Wienn ligt. schicken zuver- 
sucheu den veindteu abprueh zutunde und speys in die stat zu bringen, und 
haben zu der speys, so auf den scheffen ligt, ob vierhundert wegen aus unser 
herschafft Weittra und andern enden gen Krembs fueren lassen und Heinrichen 
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Pruschinkh darauf gelt hin ab geordent, euch die mitsambt leinten bin ein zu- 
schicken: darin wellet helfen ratten ordeuung zu gehen, wie das am fugliehsten 
besehenen mug. und so der genielt unser lieben sun kunibt, der nit, als wir uns 
versehen, zu kumeii mit unsern briefen, die wir an gestern vierezehn tag ver- 
gangen im von hinaus zugeschickt haben, ersucht ist, und yczo von neuem zu 
kommen aber ersuchet wirdet. alsdann wellen wir euch mit unser selhsmacht. 
sovil der noch ist, und der unsern hilf, die wir mitsambt demselben unsern lieben 
sun, dem sy villeieht mer dann uns gehorsam zu erozaigen genaigt sein, ernstlich 
auffordern, und welicher ungehorsam erscheint, den mit den gehorsame und 
unsern Söldnern zu gehorsam bringen, als euer gnediger herr und laudefurst 
von des kunigs gewalt entledigen und euch und ander unser frumb getreu ge- 
horsam underthan in frid und nie setzen, und das mitsambt dem selben unsern 
lieben sun in ewig zeit mit besuudern gnaden gegen euch erkennen und zugut 
nyemermer vergeben, wir haben auch geschriben auf dein des tiscals begeren. 
einen guten puchsenmaister gen Wienn zu schiekeu. geben zu Lynnez am sännet 
Dorothentag. anno domini etc. LXXXV, unsers kaisertumbs im dreuuddrei>- 
sigisten jaren. Comissio domini imperatoris propria. 

Lit. claus. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 

58. 
Antwerpen. 27. Februar 1485. 

Erzherzog Maximilian verspricht dem Rathe von Wien, bald 
persönlich zum Entsätze der Stadt erscheinen zu wollen. 

Lit. claus. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 

Viile bei Schlager. Wiener Skizzen, V. p. 522. 

59. 
Linz, 26. März 1485. 

Kaiser Friedrich entschuldigt sich beim Rathe von Wien, dass 
er den Bürgermeister Een so lange zurückgehalten: schenkt der 
Stadt 1000 Pfund Pfennig«* und Silbergeschirr; hat Dienstiente 

und Speise gegen Wien geschickt. 

Den ersainen weisen unsern besonder lieben und getreuu — dem richter 
rate genanten und unsern burgern gemaineiieh zu Wienn. 

FrMreiou von gots gnaden romischer kaiser zu allenczeitten inerer des 
reichs etc. 

Ersainen weisen besonderlieben und getreuu. Als ir yetz getreun Stephau 
Een unsern bnrgermaister mit ettlichen unsern burgern zu Wienn in potschaft 
zugeordent, die uns eur auligend not und drangsal so eueh der kunig von Hungern 
zuezeucht furgehalten und umb gnedige hilff, nemlich mit speya und gelt euch 
zuversehen, angeruft und gebeten haben mit erbiettung eurer leib und gut neben 
uns aufgeen, und euch in nichte sparn zu lassen: nu ist uns sölh ir Werbung, 
darezu die geschickt und wesen, wie sich bisher begeben, nicht klain zu hertz»*n 
gangen, haben auch euer treus gross mitleiden geduld und erbieten dermassen. 
dass euch das und allen eurn naehkömen zu ewigen Zeiten zu nutz und anf- 
nemung körnen und nymmermer vergessen sol werden, wellen auch das dem 
hochgebornnen Maximilian. Ertzhertzogen zu Österreich zu Burgundi zu Brabanndt 
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Graven zu Flanndern zu Tyrol etc. unserm liehen sun, auf das höchst inpilden, 
des ir ungetzweifelt bey im und seinen nachkörnen nicht mynner dann bey uns 
gemessen solt. nachdem aber die Rachen eurs begerns gros und merklich seien 
und mit kainer mue und darlegen nicht mugen hindan gericht werden, haben wir 
euch zugut die benannten unsern burgermaister und burgern ettwas langzeit bey 
uns gehalten und in kainer wege abscheiden lassen, nutz sy euch mit trost der 
austreglichen hilf haim komen möchten, der ir dann mit der hilf gottes, des 
bemelltcn unsers snns. des willen und furnemmen ir aus seim schreiben vernemmen 
werdet, unser eurfursten, fursten. auch unser landtleut und undertanen und 
ander gar in kürtz emphinden sollt, damit ir aber sölher hilf und entsehüttnng 
dest bas erwarten mugt. haben wir euch — tausent phunt phenning, Silbergeschirr 
und amiers auf die dieustleut so mit sambt euch unser stat Wienn helfen zube- 
hutten und zu bewareu zuraichen bestellt, dartzu unscru getreun lieben Sigmunden 
von Merosehkowitz yetz mit den rottleutcn unsers dienstvolkhs abgefertigt speys 
zu bestellen und die mit irer hilf daselbs hin gen Wienn zebringen, in unge- 
tzweiffelter hofthung. euch werde die swer anligend purde des veinds in kurtzer 
zeit geringert. davon heuern wir an euch all und eur yedem besonder mit 
gantzem vleis und ernst, ir wellet euch der mue arbait und darlegen, so ir bisher 
unverdrossennlirh tan habt, nicht verdriessen lassen, sonder euch in dem und 
anderiu noch weiter angreyffeu, dem veindt tröstlich widerstand tun. und euch der 
ern nutz und fürdrung. so euch daraus ersteen wirdet. nicht verzeihen; darneben 
wir dann tag noch nacht nicht feyrn noch ruen wellen, auch unser veruiugen 
darstrekhen und nichts, daz euch zugut und fürdrung gedeyhen mug, nnderwegen 
lassen, untz ir unser eurs gnedigen herrn und landfursten mit frölicher erledignng 
emphinden werdet. davon so lasst euch weder des veindts dronnss, streng 
belegrung, noch ander sein furnemen abweisen, noch von dem löbichen haus 
Osterreich in ewige dienstberkeit dringen, darinn ir euer auch euer weib und 
kinde ere leib und guts beraubt sein und in ewig reuen komen würdet, da« 
wellen wir mit sondern gnaden und freyhaiten gen euch enrn kinden und nach- 
körnen und eur yedem in sonderhait erkennen und zu gut nymer vergessen, 
geben zu Lynntz au sambstag vor dem heiligen palmtag. anno Domini etc. 
LXXXV. unsers kaisertnmbs im vier und dreissigisten jare. 

Comissio doinini imperatoris in consilio. 
T-.it. claus. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 

60. 
Linz, 21. März 1485. 

Kaiser Friedrich befiehlt dem Käthe von Wien, das ganze Um- 
g e 1 d und alle kaiserlichen E i n k ü n f t e zur Verteidigung d e r S t a d t 

zu verwenden. 

Den ersamen weisen unser besonder lieben und getreun — dem bur- 
germaister richter und rate zu Wienn. 

Friderich von gots gnaden römischer kaiser etc. 

Ersamen weisen besunder lieben und getreun. AU euch yetz zu aushaltung 
der dieustleut und anderr notdurft unser stat Wienn ettwevil gelte aufgeen mus, 
und des wenig vorhanden ist. emphclhen wir eu ernstlich und wellen, dass ir 
unsern ungelt, auch all ander unser nutz und rent, was der bey derselben unser 
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stat notdurfften neinct, gebrauchet, und weder den klostern. noch yemands au- 
derm, als lang der kunig von Hungern vor derselben unser stat ligen winlet. 
anicherlay gelt davon raichet: wo ir aber die von Augustinern und sanet Clarn 
darinen bedenkhen, und ir gewondlieh gelt, oder ainen tail desselben gelts von 
dem bemellten unserni ungelt raichen moeht, kheui uns zu sonderm gevallen. 
doch seczen wir das in eurem gutbedunkhen. geben zu Lynntz am sainbstas 
vor dem heiligen palmtag. anno domiui etc. LXXXV. unsers kaisertumb<» im 
vierunddreissigistcn jare. Ooinissio domini imperatoris in consilio. 

Lit. claus. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 

Linz, 26. März 1485. 

Kaiser Friedrich befiehlt dem Käthe von Wien, alles Silber- 
geschirr etc. aus dem Nachlasse des Bischofs von Forii zur Ver- 
teidigung der Stadt zu verwenden. 

Den ersamen weisen ungern besunder lieben und getreu n Johann Keiler 
unserm rate h'sehkal und stathalter, und dem burgermäister richter und rate 
zu Wienn. 

Fridreieh von gots gnaden romischer kaiser etc. 

Ersinnen weisen, besunder lieben und getreun. Wir emphelhen euch ernst- 
lich und wellen, dass ir das silber assach und annder klainhait. was der weilent 
Alexander bischove zu forliff, ausgenomen Balas, guidein ring und ander edel- 
gestain, zu Wienn gelassen hat, zu eurn handen nemet. das vermunssen lasset, 
oder in ander wege, wie euch das am [testen und nuezisten zu sein bedunkhen 
wirdet, zu aushaltung der dienstleut dasclhs zu Wienn gebrauchet, daran tut 
ir unser ernstliche maynung. geben zu Lynnz am Sambstag vor dem heiligen 
palmen tag. anno domini etc. LXXXV, unsers kaisortumbs iiu vierunddreis- 
sigisten jare. Comissio domini imperatoris in consilio. 

Lit. claus. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 

C2. 

Im Felde vor Wien, 28. März 1485. 

König Mathias schreibt dem Rathe von Wien wegen der Ge- 
fangenen. 

Den ersamen weisen burgermeister richter und rate der stat Wienn. 

Mathias von gottes gnaden zu Hungern und Beheini kunig etc. 

Ersamen weisen. Als ir geschriben und uns bey antworter diss brieves 
Hansen Knollen, die gefangen so sich im* auf heut sollten gestellt haben, durch 
denselben euren brieve gestellt habt, erbietend auf morgen den suchen innhallt 
der abred nachzugecn, haben wir dieselben gefangen weiter bis auf morgen 
getagt und sein der berurtc.i sachen des geinelten eurs Schreibens also gewartende, 
und euch nach gelegeuheit der leuft*, wo es on unsern schaden ist, gerne zu 
willen, geben im feld am inontag vor Pangraty. anno domini etc. LXXXV, 
unser reiche des hungrischeu im achtundzweinezigisten und des behemischen, itu 
sibeuzehenden jaren Comissio propria domini regis. 

Lit. claus. orig. Pap. Wr. Sdt.-Arch. 
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63. 

Wien, 22. Mai 1485. 

Der Ka-th von Wien teilt dem Kaiser den Abschluß» des U eber- 
gab s- Vertrages mit. 

Aller durchlenehtigister grossmicehtgistcr römischer kayscr allerginedigster 
herr. Eur konigl. (sie) inajesta-t unser willig unterthaenig gehorsam dienst bevor, 
wir haben aier k. k. mt. nun etwo viel und mehr malen zugeschoben, auch 
unser sendpotteii bei e. k. mt. gehabt mit unterriehtung des herten und schweren 
zwang» besazung und krieg, dadurch wir von dem khunig von Hungern mit be- 
kegerung der stat hie lang zeit beschwert und hesarrt (sie, besaezt) seyn, und an 
leibs nerung und spriss merekiiehen abgang gehabt und noch haben, dass meuig 
mensch, mann trauen und kinder in mereklicher anzahl hungers gestorben seyen, 
und noch auf uns liegt; und g»*betten e. k. m. genadiglich in die sachen zu sehen. 
was e. k. in. und uns daran gelegen sey, uns mit furtreglicher hilff zu retten, nun 
haben wir bisher darinn nicht empfunden, uns nichts furtneglieh darinn sei zu- 
gestanden, dadurch wir solcher schweren und grossen bosshaften noth und zwang 
abgangh leibsnarrung auch untreu etlicher dienstleut. uns von e. k mt wegen 
hinzugewandt, die bey nächtlicher und täglicher zeit über die zween (am Rinde: 
puto zeun) ausgefallen, zu dem kunig geloffen, umb die Vorstadt vor stnbentor 
kommen seyn und zu der andern nich versehen mugeu, die Vorstadt und die 
stat zu behalten, wir genoth und bezwungen in ein taidung mit dem kunig von 
Hungern kommen habu müssen, wiewohl dass unser halben als e. k. M. getreue 
unterthan. so wir speiss hieten gehabt, nicht besehenen w;ere, und ist di taidung 
mit noth zwang auf uns ligundt. ob e. k. in. uns eider zeit von heunt auf den 
erichtag vor gottsleichnam tag luechtskünftig mit gewaltiger rettung gn&diglich 
fnrkombt, und uns bey e. k. in. banden behalt, dass wir e. k. in. beleiben mugen, 
besehen aber des nicht dem khunig auf den mittiehen gotsleichnams abend ein- 
zulassen und für herrn und landesfursten einuemen müssen, wenn wir henger tag 
erlangen haben khunen noeh in u gen. dass uns von grundt unseres herzens 
leidt ist. solches haben wir e. k. m., darzu wir noch als die verwaisten und 
ellendn leuth unser Zuflucht haben, nit verhalten wölln, uns geuediglich ein- 
gedenk zu seyn, dass wir e. k. m. solch notzwang nochmals und viel enbracht 
nit furtrieglich hilf gehabt, auch e. k. m. ernannt (sie) dass wir solchen zwang 
behafter noth hungers halben noch den kunig und seinen gewalt nit haben vor- 
sein mugeu und des gegen dem allmechtigen gott e. k. m uns aller mumiglich 
entschuldigt haben, und das in keinem andern weg denn die behaften not auf 
uns ligundt aufneinen, wollen wir uns e. k. in. unsern allergenedigisten herrn mit 
aller gehorsumb und unterth;eniglieh verdienen, geben am suntag dem heiligen 
ptingsttag. anno doiuini LXXXV. 

E. k. in. Uuterthamigst bürgermeister richter rath 

genannt und gemain der Stadt Wienn. 

Abschrift in Strein's Kaiserhistoric 4. Fol. 173. Niederösterreichisches 
Landes- Archiv. 
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64. 

Artikel der Ueb ergäbe von Wien. 

Yernierkht die articul, so dem allen! urehleuehtigsten fiirsten und herrn 
herrn Mathiasen zu Hungern und ßoheimb könig etc von burgennaistcr, richte 
rathe, den genandten und gantzen gemaindt der statt zu Wienn in der taiduns. 
so sye mit seiner konigl. gnaden am sambstag vor dem heyl. pfingstag durch ihr 
vollmächtig pottschafft gethonn und auf heundt montag beschlossen haben, uemb- 
lieh das sye sieh, wo sye von dem negstkünftigen mittwoeh vor corporis Christi 
sehirst kommeiidt von der kayserlichen mayt. nicht entschütt oder entrett wurden, 
seinen königlichen gnaden anff denselben mittwoeh ergeben und ihr für ihren 
herrn und fiirsten halten undt erkennen wollen etc fürgehalten sein, und wes* 
sich sein konigl. Mayt. auf soliehes gegen ihn verwilliget uud ihnen zu thuen 
zugesagt hat nachzukommen. 

Articul us p rhu us. Das Johannes Keller, fiscal, Hanss WiüflVstorffer. 
Stral. Haubtleuth. Hanns Geyer auch die rottinaister und dienstleüth keiner anf- 
genohmen, mit ihren leib, hab und guethlicher und frey von Wienn on ihr 
gewahr kommen mögen ohne irung seiner konigl. mayt und der seinen. 

Kesponsio. Solches gibt sein konigl. mayt zue. doch also, das sye nichts, 
so der kavserl. mavt ist, mit ihnen nehmen noch dannen führen, und «las dasselbe 
alles, so der kayser. mayt, als gemelt ist, alda gelassen wenl. auch sye dieselW 
fiscal Jfaubtleuth rottinaister und dienstleüth zwischen heut und dem negstkünftigeo 
sambstag aus der statt Wienn wegziehen. 

Articul us 2. Ob der anwalt und andere der keysl. mayt. ambtleuth und 
burger sich von der statt ziehen wolten, das sein konigl gnad denenselben solch« 
gnediglich geruhe zuzegeben, ihr gueth unverkummert und die mit ihrem leit und 
gueth weither an ihr gewahr kommen lasse. 

ftesponsio Ist seiner gnaden antwurth. er habe zu keinem sondere 
feindtschafft. dadurch ihnen ursach «eben werde sich dannen zuziehen, und wolle 
ein jeden gern dahaben: welchen es aber nit füeg, das sich derselbe in einem 
monaeth dennechsten mit seiner persohn weckzieh, wo er hin wolle, und «las er 
ein gueth doselbst in jahrsfrist nach der statt gewohnheit verkaufte. 

Articul us 3. Das sein konigl. mt. gemeiner statt Wienn auch den hauss- 
genossen, laubenherrn und andern, die sunder gericht haben, ihre privilegia. 
freyheit, gewohnhoit und altherkommen, wie sye die von romischen keyser undt 
königen auch konigen von Hungarn, herzogen und fürsten von Österreich etc 
haben, gnädiglich bestatten wolle, sye all und jeden besunder dorbey haudthaben, 
schützen und scherinen, ihnen auch dieselbe ihre freyheiten und privilegia gnä- 
diglich mehren und nicht minnern wolle. — 

Respons. Das ist sein konigl gnad willig und will ihnen die confirniiren 
und bestatten, dieselbe mehren und nicht mindern, auch sye dorbey als eiu 
gnadiger könig und herr handthaben und behalten. 

Articul us 4. Das auch sein konigl gnad die Strassen von Venedig und 
andern landten au ff wasser und landt mit der kauffinanschatz «nd andern gewerb 
gnädiglich verfliegen wolle, damit sye gen Wienn gehandelt werde, wie von alter 
Jicrkojiuiieu ist. und die straa^w v\u Ändern frembd endte zeüben nicht gestatt. 



447 

Respons. Solches will sein konig. inayt. auch gnädiglieh verfliegen und 
daruinb fleiss liaben und ankehren, dass die Strassen auff wasser und landt auffs 
aller fürderlichst geöffnet werde. 

Artieulus 5. Ob kunftiglich zwischen der kays. und königl. mayt. ieht 
thaiding oder bericht fürgenohinen wurden, das dann sein konigl. gnad ihrer 
darinn nicht vergessen, sondern sye darinnen auch genöhm nehmen wolle. 

Resp. Ist seiner gnaden antwurth, Ihnen thue nicht noth darumben sorg 
zu haben, wann bey seiner gnaden und seiner nachkommen zeithen, weder Wienn 
noeh anderes, das er der kay. mayt. abgenohmen hab zu seiner noch seiner erben 
handten nimmer kommen solle, dess ihn auch sein königl. gnad. wo sye des be- 
kehren, brifflieh urkundt geben will. 

Artieulus 6. Das sein königl gnad gnädiglich versehen und darob sein 
wolle, damit den burgern und inwohneru ihre häusser und wohnung unzerbrochen 
und weither unzerühret bleiben, auch ihnen keinerley gewalt zugefüegt werde. — 

Resp. Will sein königl. gnad selbs gnädiglich verfliegen und sye nit 
allein vor seiner königl. gnaden lenthen sondern auch ihren feindten dermassen 
schützen und sehermen. dass sye empfinden sollen, bey seiner königl. gnad auff 
und nit abgenohmen zu haben. 

Artic. 7. Das sein königl int. gemeiner statt und volckh und dienstleuthen 
nit überlegen. 

Resp. Ist seiner gnaden antwurth, sein gnad wolle bestelln und darob 
sein, das die so sein gnade dahin bringen oder legen wirdt, ihnen mehr zu nutz 
und uuethen, dann zu schaden dasein sollen. 

Art. 8. Das sein königl. gnad umh geltschuldt. so jemandt schuldig ist 
oder wirdet. keinerley freyheit geb. noch dieselbe von der bezahlung uberheb. 
Resp. Des ist sein konigl. gnadt also willig. 

Artieulus 9. Das sein könig. gnad all urfeth, so aussgangen sein, auch 
die, so künfftig geben werden, bey eräfften bleiben und sein königl mt. derselben 
niemandt begnad non abgenohmen werden ; ob auch icht burger umb ihr sehuldt, 
die sye wider gemeiner statt verhandt haben, gestraft währen oder hinfür ge- 
strafft werden solten, dass sein königl. gnad solches geschehen lassen wolle. — 

Res p. Ist sein konigl. mayt. willig dieselbe, urfeth bei eräfften zu behalten» 
last auch der burger halben, was bishero besehenen ist, in seinem werth, aber 
was hinfuhr gegen andern fürgcnohuien wirdt, in dem will ihm sein konigl. mayt. 
als billich ist. sein obrigkeit vorbehalten haben. — 

Artieulus 10. Ob sein konigl. mayt. ieht weither krieg oder feldtzug für- 
nehmen, das sein konigl mayt gemeiner statt von der grossen schaden und armueth 
wegen, darein gemeine statt kommen ist, gnädiglich vertragen wolle, bis gemeine 
statt zu mehrern vermögen und aufnehmen komme, und sye wider ihr freyheit 
und alt herkommen ins feit nicht nöthen. 

Resp. Das ist seiner konigl. mayt willig, doch auf eine zeith. 

Artieulus 11. Das sein konigl. mayt. den zeug, so in eroberung der 
täber und vorstatt abgetrungen ist, widerumben zu gemeiner statt handten zu 
geben schaff und folgen lass, und den gnädiglich mehren und bessern wolle. 

Resp. Dess ist sein konigl. mayt. auch willig und will ihnen den wider- 
schaffen, so vill dess ihr undt noch verhandten ist. — 
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Artieul. 12. Von «irr schuldt wegen, so herr Tobesch von des lesen.* 
wegen noch unbezahlt anstehet, sein konigl. mayt. zu bitten, gemeiner statt solch«- 
schuld heyni herrn Tobischen ledig zu schaffen und der statt brieff und si?l 
ohncntireltnus zu ihren handten zu antwurtten. 

Kespons. Derselben schuldt will sye sein konigl. mt. gnadiglk-h ledi^ 
sehaffen und sye darumb quittirn lassen. 

Artieul. 13. Sein konigl. gnad zu bitten, die nutz der tlioiiaiibrueken. 
darin sein konigl gnade, was uher bau und darlehen überbleibt, thaill haben, soll 
dieselbe nutz gemeiner statt gäntzlich folgen zu lassen und zu geben, desgkkh 
auch den ungelt auff etliche jähr gemeiner statt vergunne einzunehmen. — 

Kesp. In dem will sieh seine kouigl. mt. so sye hinein konibt. nach ihren 
rath und guet bedunkhen handien. 

Artieul us 14. Ol» jemandt von burgern oder inwohnern der statt Wieun 
wein oder andere kauffmanschatz auff wasser oder landt auff oder ah fuhren 
wurdt, das sein konigl. gnaden denselben in den aufsehlögen und neuen mitiithen 
gnädiglich holten und darobsein wolle, dass die aufschlug und neüung allenthalben 
auff dem wasser und landt abgethann und fürhas nieht mehr gestatt werden. 

Kespons. Sein konigl. mat. wolle alsobaldt er hinein konibt ein gomaiu 
landttag dahin ausschreiben tindt halten und alsdann auf selben tag mit ihnen 
und der landtsehafft und naeh ihrem rath aus denen und andern des landtes n«»th 
durfften handlang furnehmen, und was da zu guethen des landtes betrauht und 
fürgenohmen würdet, darin will sein konig. gnaden gnädiglich handeln. — 

Artieul us 15. Von der kauffleuth und gest wegen, was sye ihrer bah 
und guether zu Wienn haben oder mit ihrem leih und gueth in die thaiding andi 
begriffen werden und sein sollen ungefährlich, nachdeme sye von allweg in «h i r 
fürsten von Osterreich sehermb gesandten sein. — 

Kesp. Des ist seine konigl. mayt. aueh willig. 

Artieulus lfi. Das sein konigl. mavt. dem fiscal und andern kavs. niavt. 
räth und landtleuth bey den» «rewöhr und häusscr und andern ihres gueths. wa* 
sye dess in der statt haben, und die unnerruckht lassen und kein gewalt donoit 
zuthuen gestatt. 

Kesp. Sein konigl. uisivt. wolle als obgemelt sev einen landttag halHi: 
welcher nun daselbst sein konig gnaden gehorsamst thue und sein konig. may 
für sein herrn und fürsten erkenne, dem will sein konigl gnaden solches gern 
verfolgen undt ihm dabei bleiben lassen, welche aber das nicht thuen und si'in 
konigl mt. verachten, gegen denselben und denn, das sve da haben, will *ein 
konigl. mayt. sieh halten, als sich gegen widerwerthige und ungehorsainbc gehiihrt. 

Artieul. 17. Das sein konigl. mayt von ehren wegen und alten herkommen 
der statt Wienn nicht gestatten non erlauben wolle, das die Juden ihr waudl un«l 
handl in der statt haben, ungesehen das sye von Unehre wegen, die sve vor/.eithdi 
dem allmächtigen gott beweist haben, ausgetrieben sein. 

Resp. Ist sein konigl mayt auch willig zu thuen 

Artic. 18. Das kein ungarischer wein wider altes herkommen und iVevlieit 
der statt in den purgfridt nicht geführt, non darinnen verhandelt werde. 

Kesp. Das will sein konigl. mayt. auch bestellen und verschaffen, das ^ 
nicht geschehe, doch vorbehalten, das er die zu seinen gnaden hoff führen la^n 
mn\ da brauchen möge. — 
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Articul. 19. Das der burgerspithall vor dem kärnerthor mit dem pier- 
uss und seinen güettern auch gncdiglieh gehalten, und uieinaudts darüber bier 
u zapften zu schenken gestadt werde. 

Resp. Will sein königl. mayt. dabei auch gnädiglich handthaben und dar- 
der zu thuen nieinandt gestatten. 

Articul. 2»'>. Das sein konigl. mayt. alle gefangene, die sye haben, so der 
itt dienstleüth sein oder die zu versprechen stehen, ohne entgeltnus ledig zehle. 

Responsis. Des ist sein konigl. mayt. willig und will das gern thun, 
irh also, das sye seiner konigl gnaden alle gefangene, die sye, auch die dienst- 
ith, die darinnen bei ihnen sein, seiner konigl gnaden hinein gefangen haben, 
deruniben gegen denselben auch ledig sagen und machen ohn entgeltnus. 

Artic. 21. Das sein konigl mayt alle closter, gotteshäusser auch die 
iversität bei ihren gnaden freyheiten Privilegien und ihrem guth gnädiglich 
mithaben schützen und schermen wolle. 

Rcsp. Will seine konigl. mayt. das also thuen undt ihnen dieselbe ihre 
yheiten auch genediglich mehren und nicht mündern. 

ArtiiMilus 22. et ultimus. Welch burger und inwohner der statt sätz 
rl schuld t von der keys. mayt. haben, es sey auf mäuthen, uugelt oder andern, 
s die gnädiglich dabey irelassen und geholten werden, biss sye ihre schuldt 
ron zu genügen bezahlt sein. 

Responsum. Solches gibt sein konigl. mayt. auch zue und will sye daran 
^reiret und ungehindert lassen. 

Und auff solch seyndt diese articul zwo gegenzett in gleicher lauth ge- 
eilt und jedtweden thail «'ine unter unsers könig Mathias zu Hungam und 
heimb etc auch der statt Wienn aufgedruckten insigel gegeben. — 

Wir jezt gemelter Mathias bekhennen auch, unss in den vorgeschriebenen 
iculu in aller mass wie die gemelt sein verwilliget zu haben und verwilligen 
•h darin wissentlich mit diser geschrifft, gereden auch darauss mit unsern 
ligl. worthen. die räth zuhalten und zu vollziehen treulich und ungefährlich, 
tclichen in der vorstadt zu Wienn zu St. Niclascloster am montag zu den 
irstfevertägen anno domiui 1485. 

Cod. Ms. Allerhand Ccremoniell etc. im Wr. Sdt.-Arch. 

Die lateinische Uebersetzung in Cod. bavor. 1580, p. 419 — 421. Jos. Chmel, 
rieht über eine literarische Reise, p. 129. 



05. 

Wien. 4. Juli 1485. 

E u t s c h u 1 d i g ii n g s s c h r e i b e n Wi e n s , abgosa n d t an d i e 

Fürsten etc. 

Veröffentlicht bei Minutoli. Alb. Achilles, p. 111, mit dem Datum: 8. Juli. 

Der oberwähnte Codex hat noch vor dem Texte des Briefes folgenden 
satz : 

Folget nun des löblichen statt magistrats entschuldigungsschreiben und 
lin solches expedirt worden. In lateinischer Expedition 
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nach Rom an den päpstlichen Stuhl an den König in Portugal! 
an den König von Arragonien an den König in Castellonien 

an den König in Frankreich an den König in Engellandt. 

Jn teutsoher Expedition also lauthend . 

Am Schlüsse des Briefes folgt dann .... 

Ohstehendes schreiben ist expedirt worden : 

dem duivhleuehtigsten hochgebohrnen fürsten und herrn herrn Sigmund 
ertzherzogen zu östereieh etc. 

den fürsten und herrn Jörgen pfalzgraffen bey Rhein herzogen in nider 
und ober Bayern 

herzogen Albrecht pfalzgraffen bey Rhein herzogen in ober und nider Bayern 

herzog Otten daselbst 

konig zu Pohlen herzog in Litten, Reyssen und Preussen. 

Churfürsten 

T'dalislao konig zu Böhmen und Pohlen Bertholdo erzbisehoffen von Mayntz 

Ernesto herzogen in Sachsen Hermann erzbisehoffen zu Colin 

Philippo pfalzgraffen bey Rhein Johanni erzbisehoffen zu Trier. 
Albreeht marggraffen zu Brandenburg 

Ander fürsten grafen und herrn 

Otten bisehoffen zu Constanz 

Rudolpho bisehoffen zu Wurtzburg 

Philippo bisehoffen zu Bamberg 

Christophen) marggraffen zu Baaden 

Wilhelmo bischoffen zu Aiehstädt 

Eberhard dem eitern, graffen zu Wurttenberg 

dem hanbtinann und gemein, geselschaft sanet Jörgen schilt in Heggau. 

Denen statten 

burgermaister richter und rath der statt Cöln 

zu Craekhau ,, „ Franckfürth 

der statt Lubockh Schult und rath der statt Pern 

., ,, Nürnberg burgermaister und rath der statt 
., Strassburg Freiburg 

Nördlinjr der statt München 
., ,, rimb „ „ Regenspurg 

,, Rafflspurg ,, „ Passau 
., ., Constenz „ „ Landhueth 

., ., Zürckh „ „ Basel 

,, ., Lucern „ „ Erfurth. 

Cod. Ms. Allerhand Ceremoniell etc. im Wr. Sdt.-Arch. 
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Vereinsleben. 

Neu erschienene Sektionen der Administrativkarte. 

Sektion Zwetl Nr. 24. (D. 4.) 

Ausser einein kleinen Teile des Geriehtsbezirkes Gross-Gerongs (zur Ge- 
meinde Etzen) füllen die Ortsgemeinden des Geriehtsbezirkes Zwetl das ganze 
Blatt ans. Wir linden da die Stadtgemeinde Zwetl und das Oisterzienserstift 
gleichen Namens, ausserdem die Gemeinden Gross-Globnitz. Gerotten, Gradnitz, 
Perndorf, Sehweiggers, Rosenau (Dorf und Schloss), Kiegers. Strahlbach, Jahrings, 
Gschwendt, Marbaeh, Gross -Weissenbach, Klein-Sehönau. Rudmanns und Teile 
anderer Gemeinden (z. B. Küflach). Das Dekanat Gross-Gerungs erstreckt sieh 
über ilie Stadt. Pfarre und das Stift Zwetl, dann über die Pfarren Marbach am 
Wald. Ober-Strahlbach, Riegers, Rosenau, Schweiggers und die Lokalie Jahrings. 
Die Pfarre Gross-Globnitz gehört zum Dekanate Weitra. Das Flussgebiet des 
Kanin und der Zwetl kann man auf weite Strecken verfolgen; auch die deutsche 
Thaya, welche bei Schweiggers entspringt, ist zum kleinen Teile in ihrem Ober- 
laufe sichtbar. 

Sektion Mautern Nr. 48. (F. 6.) 

Auf diese Sektion fallt der grösste Teil des Geriehtsbezirkes Mautern mit 
t\e\\ Ortsgemeinden : Stadt Mautern, Hundsheim, Unter- und Ober-Bergern, Rossatz. 
Rührsdorf. Schenkenbrunn, Geiersberg, Baudorf, Steinaweg (Göttweig), Aigen. 
Fürth. Palt, Ober- und Tiefen-Fucha. Thalern, Angern, Höbenbach. Am linken 
l'fer der Donau liegen die zum Gerichtsbezirke Krems gehörigen Ortsgemeinden : 
Jochiug. Weissenkirchen. Tiernstein. Ober- und Unter-Loiben, Stein und ein Teil 
von Krems. In der südwestlichen Ecke findet man die zum Gerichtsbezirke zu- 
ständigen Ortsgemeinden Gansbach und Kiking: den Rest des Blattes nemen die 
dem Gerichtsbezirke St. Polten zugeteilten Ortsgemeinden: Ober- und Unter- 
Wölbliiiir. Ambaeh. Obritzberg, Hausheim und Statzendorf mit vielen einge- 
schlossenen kleinen Katastralgemeinden ein. In kirchlicher Hinsicht gehören die 
Pfarren am linken Donauufer zum Dekanat Krems ( Stein, Loiben, Tiernstein und 
AVeissenkircheu), die am rechten Ufer zum Teile zum Dekanate Melk (Pfarre 
Gansbach), zum Teile zum Dekanate St. Polten (Pfarren: Karlstetten, Ober- Wölbung. 
Ol.rit/.berg: Lokalie StatzendorO, zum Teile zum Dekanate Pottenbrunn (Pfarren: 
Mautern, Fürth. Göttweig. Rossatz: Lokalien: Brunnkirchen und Unter-Bcrgern). 



Bibliothek. 

Das k. k. Hofgestüt zu Lippiza 1580—1880. Ais Manuskript gedruckt. 
Wien 1880. K. k. Hof- und Staatsdruckerci. (Vom Herrn k. k. Hofsekretär 
Josef Aue r.) 
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Mitglieder. 



Seit 1. August 1880 sind dem Vereine beigetreten: 
In Kropfsdorf: Sigmund Braun, Zimmermeister. 
„ Roscldorf: Franz Piemann, Schulleiter. 
„ St. Polten: Franz Schulz, Bauunternemer. 
„ St. Veit au der <i Olsen: Leopohl Hirth, Hausbesitzer. 
„ Wien: Josef Käst n er, Schuldirektor. — Ferdinand Strohmayr. 
Kaufmann. 

In Wiener -Neu stadt: Leopold Hock, k. k. Ingenieur. — Frau/ 
Freih. v. Kraus?, k. k. Bezirkshauptmann. 
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Vorträge an den Vereinsabenden im Winter 1880/81. 

Freitag den 10. December: Herr Hofrath R. v. Becker über „das obere 

Kampthal und die Herren von Dobra." (Mit 
Illustrationen.) 

„ 7. Jänner: Herr Regierungsrath Dr. Eduard Freih. von 

Sacken über „die ältesten Münzen in 
Niederösterreich." 

„ 28. „ Herr Universitäts - Professor Dr. H. W. 

Reich ardt über die Bärlappgewfuh^- 
(Lycopodiaeeae) der Flora von Niederösterr." 
4. Februar: General- Versammlung:. 

„ 25. „ Herr Gymnasial-Professor Dr. Karl Hasel- 

bach über „Joh. Raschs Weinbuch und 
die Weinkultur in Niederösterr., vornemlkh 
im XVT. Jahrhundert. 4 * 

„ 11. März : Herr Med. Dr. Hanns R. v. Becker über „die 

n. ö. Sage in Bezug auf Krankheit und Tod." 

„ 1. April: Se. Excell. Dr. Jos. A. Freih. v. Heitert 

über „die konfessionelle Frage zu Wien im 
Jahre 1848." 

Diese Vorträge werden im Saale des Vereines für Landeskunde 
von Niederösterreich (I., Herrengasse 13, ebener Erde link?) 
gehalten und beginnen um 7 Uhr Abends. 



General -Versammlung. 

Freitag den 4. Februar 1881 um 7 Uhr Abends findet im 
Lokale das Vereines (I., Herrengasse 13 , ebener Erde links) die 
ordentliche General-Versammlung statt. 

Tagesordnung: 

Rechonsehafts-Bericht über das Vereinsjahr 1880, erstattet durHi 
den Sekretär Hrn. Dr. Anton Mavor; 

Rechnungs-Abschluss für 1880 und Voranschlag für 1881. er- 
stattet durch den Rechnungsführer Hrn. Dr. Josef Bauer; 

Wahl von G Aussehussmitgliedern. 
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